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Pag.  5.  not.  3.    Vgl.  noch  Ts.  32,  9.  Ath.  'l,  t.  2-  —   16,  9  lies:  4siU. 

—  39,  13—34  Untei  den  79  AthenuOgen  IBr  die  Hinnte  könnten  etwa  dit 
UerzscbUge  gemeint  aein,  deren  ZsU  bei  EnrachteneD  in  einer  Hinn'e 
sich  auf  60— 70  — BO  bellpft  (BockJ.  Die  in  Anqnetil'e  Zowti  enl- 
haltene  Angabe  inderi,  welche  die  ganze  Zahl  anf  die  6  prt^^  verthaill, 
to  dah  ein  Jeder  nur  16  Ual  in  dar  Hinote  dnrch  die  Bnebomvii  -  Ader 
geht,  kann  sich  in  der  Thal  nur  auf  die  AthemiUge  beliehen.  .£i- 
wachaene  athmen  ctira  IS — 20  Mal  in  der  Uinnte  ein"  (Bock).  — 
64,  16  lies:  pürv.  A,  3,  10  pag.  106.  —  69,  14  Hei:  Opaniahad.  — 
117,  9  V.  u.  liea:  Huttermord.  —  I'20,  9  v.  u.  lies:  Altar.  Brthm.  (4,  t  ff. 
6,  IS).  —  ibid.  7  T.  n.  lies:  (Klt^.  10,  9,  26.  LM7-  6,  4,  24.  —  121,  8 
V.  a.  lies:  und  ^SnUi&y.  fr.  16,  15,  11.  —  136,  not.  1.  Zu  denpeiiodi- 
achen  WellieratDrungeQ  durch  Feuer  etc.   Tgl.  Atharr.  10,8,89.40. 

—  184,  15  lies'  nord  aaan.  —  2IS,  S  fUge  hioiu;  und  Afval.  g.  1, 10,  23 
ed.  Steniler.  —  ibid.  8  zu  dieser  Bedeutung  von  saktn  vergl.  vor  Alleia 
noch  Oobh.  3,  7,  6.  —  224,  7  lies:  piSunnavUa.  —  ibid.  21  Iim:  eamanr- 
inuDbha.  —  232,  7  lies:  keineswegs  speciell,  —  264,  18  liea:  Imperfect 
des  DeaideraürB.  —  315,  1  ff-  Zu  den  ungegebenen  vier  Situationen  vergl. 
die  <rier  lr}-&patha  dar  BuddhisUa  (e.  PeEersb.  WSrt.),  itiytpMhB  im  Pili,  s. 
I.  B.  Comm.  in  Dhammapadam  pig.  81,  19.  26  ed.  FanabölL 

Berlin,  6.  Angost  1866.  A.  W. 


Analyse  der  in  Anquetil  du  Perron's  Ueber- 
setzung  enthaltenen  Upanishad. 


(Fortsetrang  voq  2,S86  und  SohluTs.) 


40.  Barkheh  soukt.    Purushasftkta.  Aus  dem  Djejr, 
p.  34ß»50.     Ein  Capitel,  entsprechend  dem  31.  adhy&ya 
<kr  y^asaneyi-Samhitft  in  der  M&dhyandina-Schule,  dem 
Aofimg  des  35.  adby&ya  derselben  in  der  E&nYa-Schule  ^). 
Der  Eatbaka-Yajus  enthfilt  das  Stock  nicht,  und  der  Tait- 
tiiiya-Veda  f&hrt  dasselbe  erst  in  seinen  Aranyaka-Theile 
(3y  13.  is)  auf.    Es  zerffillt  in  zwei  Abschnitte,  t.  1 — 16  und 
▼.  17 — 22.     Der  erste  derselben  findet  sich  im  R.  10,  90 
and  in  der  Ath.  Samhitä  19,  6  wieder  und  ist  bereits  mehr- 
hidk  behandelt  und  übersetzt  worden,  zuerst  von  Cole- 
brooke,  misc.  ess.  1,  i67ff.  809£,  sodann  von  Burnouf  in 
der  Vorrede  zum  ersten  Bande  des  Bh&gavata  Pur&na  pag. 
cxxiT— cxxxiT '),  endlich   von  Muir  sanskrit  texts  1,  6— lo. 
Er   schildert  die  Entstehung  der  kreatfirlichen  Welt  un- 
ter  dem  Bilde   (resp.  aus    den  einzelnen   Theilen)   eines 
durch  die  Götter  veranstalteten  Opfers  des  als  deren  ma- 


')  ntp.  den  xweiten  adhyAja  des  radrajapa  (s.  diese  Sind.  2,  15),  der 
im  MiU*eelien  Codex  von  Ura^a't  Coromentar  begleitet  ist. 

')  snm  Behnfe  der  Vergleichang  mit  einem  entsprechenden  Abschnitte 
des  Bhig.  Pnr.  (2,  6,  86—6,  29). 


teriellee  und  seeliscliee  Substrat  dienenden  pnrosh 
dessen  Namen,  und  zwar  mit  dem  Zusätze  iiär& 
er  diiber  auch  geradezu  im  Ritual  (Qatap.  Br.  1f 
Q&ftkb.  fr.  16,  13,  i)  bezeichnet  wird*):  er  ist  n&n 
solenne  Gebet,  mit  welchem  die  bei  dem  feierlich 
shamedha  darzubringenden  Opfermenschen,  nach  i 
festigoDg  an  den  Opferpfosten,  angesprochen  und 
werden').  —  Auch  der  zweite  Abschnitt,  im  A 
an  den  ersten  mit  dem  Namen:  uttaranäräyana 
(Qatap.  Br.  1 3,  6,  3,  so),  wird  bei  demselben  Opfer 


')  «Im  Art  D«DiiiugM,  nach  Qu.  12,  B,  4,  l  nnlar  pnJ'H 
dM  ibD  aber  du  richtige  Oprei  belehrt. 

<)  Die  theologisireiide  Erklbrmg  diesee  Wortes  dorch  „Man 
im  Fet«nb.  Warterbuch  bebigt  mir  Dicht.  leb  halte  jatit  (andei 
8tud.  a,  TS)  an  der  Mann  1,  10.  MSrk.  Pur.  J,  43.  JT,  6  gegebi 
rang  (Ipo  nltäti)  feat,  «onarh  nira  Wasser  bedeuteL  FDt  dun 
■prechen  auch  (s.  Knha  und  Scbleicber  Beicriige  J,  390.  231 
Itt  Dkrada  (ofl^bar  eigentlidi  Name  der  Wolke  ^  toyada,  waoae 
ntraipga  (Orange,  saftig),  ndrikera  (KokasDaTs,  desgl.).    Die  Wan 
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det,  am  Schlüsse  n&mlicb  desselben,  zur  Verehrong  der 
Sonne  (aditya) :  er  findet  sich  nur  im  Taitt.  Ar.  (3,  is)  wie- 
der, in  keinem  andern  vedischen  Texte. 

Dals  der  erste  Abschnitt,  das  purushasüktam,  als 
Bjmnus  des  Rigveda  zu  den  spätesten  Theilen  desselben 
gehört,  ist  aus  seinem  Inhalte  klar  ersichtlich  (vgl.  Cole- 
brooke  t,  309).  Der  Umstand,  dais  die  Sämasamhitft  kei- 
nen Vers  daraus  in  sich  aufgenommen  hat,  ist  nicht  ohne 
Bedeutung,  vergl.  das  von  mir  Acad.  Vorles.  pag.  63  Be- 
merkte. Die  Naigeya- Schule  derselben  scheint  indessen 
allerdings  in  dem  ihr  speciell  zugehörigen  siebenten  pra- 
pathaka  des  pürvarcikam  die  ftünf  ersten  Verse  daraus  (als 
3,  »—7,  s.  Benfey  Samav.  pag.  271)  aufgenommen  zu  ha- 
ben ').  Das  rishi-Verzeichnifs  derselben  nennt  als  YertaB- 
ser  den  naräyana,  ihn  als  Kä^yapa  oder  als  Angirasa  be- 
zeichnend: es  will  dies  natörlich  ebenso  wenig  besagen, 
wie  wenn  die  Anukramani  des  Rik  den  purusha  selbst  als 
Veriasser  angiebt  —  Der  Umfang  des  süktam  zu  16  Ver- 
sen wird  bereits  durch  das  Qatap.  Br.  13,  6,  2,  12  gewähr- 
leistet: das  Taitt.  Ar.  hat  noch  zwei  Verse  hinzugeßigt, 
somit  deren  achtzehn.  Die  Differenz  der  vier  verschiede- 
nen Recensionen  ist  eine  sehr  bedeutende,  sowohl  was  die 
Anordnung  und  Reibenfolge  der  Verse,  als  deren  Wortlaut 
betrifft.  Am  nächsten  zum  Rik  stimmt  das  Taitt.  Ar., 
weicht  davon  eigentlich  nur  darin  ab,  dals  es  den  fünfzehn- 
ten Vers  als  siebenten  (v.  7— 14  somit  als  v.  8 — 15)  anf- 
fbhrt,  und  resp.  (s.  eben)  dem  letzten  Verse  noch  zwei  *)  im 


*)  Gans  tichcr  Ut  et  nimlich  nicht,  da  der  Anfang  nur  mit  sahasra 
aackirt  ut  und  der  fUk  noch  verschiedene  so  beginnende  Vene  enthält,  ob- 
•€hon  freilich  nicht  gerade  solche,  die  einem  nftriyapa  zogehoren  konnten. 

M  U«b  ciMspridii  Ys.31,lSab,  imd  17ed  ebenso  Vs.31,lSed.| 


Rik  anbekuinte  voran&chickt,  so  dala  v.  t6  des  R.  duelfait 
eIs  T.  18  erecbeiDt:  io  Bezug  auf  deo  Wortlaut  zeigt  sicli, 
abgeseben  von  der  verschiedeDen  ortliographischeD  Schrab- 
weise  (v.  5  viräd,  t.  11  (12)  käv  ürü  pädäv)  und  von  der 
steten  Soaderstellung  der  einzelneii  p&da,  nur  eine  wii^- 
liche  Variante,  in  t.  16  (18)  n&mlich  sacante  statt  sacaota. 
Auch  der  Text  der  V&jas.  S.  schliefet  eict,  obscboD  mit 
maonichfacben  Umstellungen  der  Verse  und  Terachiedesen 
wicbtigen  Varianten,  dennoch  noch  ziemlich  genaa  an  den 
Rik-Text  an.  Der  Atbarvan-Text  dagegen  ist  in  beideo 
Beziehungen  Qberaus  abweichend.  Der  SchlufsTers  (▼.  16), 
der  seinerseits  gerade  noch  speciell  durch  seine  Citining  im 
Qat^.  Br.  10,3,  s,  s  gesichert  ist,  fehlt  im  Atharr,  nnd  ist 
durch  eilten  andern  ersetzt.  Da  die  Texte  jetzt  sAmmtlicb 
Toriiegen,  so  begnüge  ich  mich  mit  Gegenaberstellung  der 
verschiedenen  Reihenfolge.  Die  Upanishad,  bei  Anquetil, 
achliefst  sich  der  Reihenfolge  der  Väj.  S.  an. 


Puni«l)i»«iükta.  5 

gf  theilt.  Der  zweite  Vers  kehrt  in  der  (pveta^v.  Up.  3,  8 
(der  zweite  pada  reap.  als  Scblufs  von  Bbagavadgita  8,  9) 
wieder.  ADqnetil  sohliefrt  sich  aach  hier  an  die  Les- 
arten der  V&j.  S.  an. 

§.  1- 

1.  Tausend  H&upter  der  purusha,  tausend  Augen  hat, 
tausend  FQr8\  |  Ueb^rall  die  Erde  durchdringend  nimmt 
ein  er  nur  zehn-Finger-Raum  ^),  \\ 

2.  Der  purusha  ist  all'  dieses,  was  da  ist  und  was 
werden  soll:  |  er  herrscht  ob  der  Unsterblichkeit,  da  er 
r stetig)  durch  Nahrung  wächst.  || 

3.  So  grofs  ist  seine  Majest&t:  er  aber  ist  noch  grö- 
fser  doch:  |  ein  Fufs')  von  ihm  die  Wesen  all\  drei  Fuis 
im  Himmel  das  Ewige ').  |] 

4.  Er  stieg  aufwärts  mit  drei  FQfsen:  ein  Fufs  aber 
fon  ihm  blieb  hier,  |  schritt  drauf  nach  allen  Seiten  vor, 
zum  sich-Nährnden,  sich-nicht-Nähr'nden  *),  \\ 

5.  Daraus  *)  gebar  sich  die  viraj  ^),  aus  der  viräj  der 
purusha^).  |  Geboren  breitet'  er  sich  aus,  hinter  und  vor 
der  Erde  hin.  || 

6.  *)    Aus  diesem  OpFr,  dem  Allopfer,  entstand  das 


'  I  den  Kmin  des  Herzens?  wo  die  Seele  ruhend  gedacht  wird.  Ob- 
wohl aU  AUseele  da«  WeltaU  durchdringend,  ist  sie  als  Einseiseele  doch 
ta  to  geringem  Raome  eingeschlossen. 

M  d.  i.  ein  Viertel. 

')  d.  i.  das  nicht  zur  irdischen  Enifaltong  Gelangende. 

*)  d.  i.  warn  Bewnfsten  und  BewuTsUosen. 

'  I  aoa  diesem  zur  EnifiUcung  bestimmten  TierteL 

*t  d.  i«  die  als  Substrat  der  materiellen  Leibliehkeit  dienende  Emanation, 
•.  Granl  BibL  TamuL  I,  103,  wo  sUtt  puroshasätra  wohl  pumshasAkta  zu 
Uwm  vgL     Ueber  das  weibliche  Geschlecht  der  virij  s.  Atb.  8,  10,  Iff. 

^)  dia  Einzclseelt  (jlra)  sowohl,  als  deren  Gesammtheit  (kütastha),  s. 
Graul  Bibl.  Tarn.  1,  lOS. 

•)  Di«  fik-Bcibtafelgs,  welche  hier  zunächst  erst  noch  ▼.  14  folgen 
lälaL,  Terdicttt   uabcdtBgt  den  Vonng. 


Opferbuttersohoialz :  |     die   windartigeu ')  Thier'  er  schaff 
die  Waldtbiere,  die  zahmeu  Tbier'.  y 

7.  Aus  dieeem  Opf'r,  dem  AUopfer,  die  ric,  eänuu 
entstanden  sind,  )|  catetaodeD  sind  die  Metrs  draus,  daa 
yajus  draus  euBtandeu  ist.  || 

8.  Daraus  entstanden  sind  die  Rofs',  all'  was  zwei 
Reihen  Z&hne  bat:  |  die  Rinder  draus  enstanden  sind,  Zie- 
gen und  Schaf  eutstandeu  draus.  || 

9.  Dies  Opfer  weihten  auf  der  Streu,  den  erstgebor- 
nen  pnmsha  |  die  Götter,  opferten  damit,  die  Sädbya  ')  und 
die  Risbi  anch.  11 


')  die  SU  scbutll  sind  wie  der  Wind;  v«rgl.  die  Anrede  der  furtgelrie- 
benesKUber  in  Va.  1,  1    mit  ,v&;avalr  elh«,  ihr  eeid  Wind«". 

')  dia  VaUeadeten,  Seligen,  in  die  Götl«rwelt  EingegingeaeD?  «.  v.  16 
nud  vergl.  Atb.  S.  Ü,  10,24  virä?  mpityQ^  e&dh.TÜnäin  adliirijo  babhüvH. 
Anden  Habidhara,  der  „sidhyt  ri^baysf  ca  fe'  nicht  als  «wrdintTt  mit  de- 
rl4,  tondeni  als  ErklfiriiDg  dazu  snsiehL  —  Die  Welt  der  „s£dby3  ge- 
nuiDteD  GStter"  («idh^A  iti  de^k^)  ist  noch  aber  der  Gättcrwelt  befladlltfa 
Qatap.  :},  7,  1.  25.  Käihak.  ^li,  ■>.   '!>■  (i,  3,  i,  f(.  U.     ^-bH  um  uiivu  (I),   anv- 
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\{l  Aib  sie  ilt'ij  |»urusha  zerli^gt,  in  wie  viel  Their 
wohl  tbeilteo  sie?  |  Was  war  sein  Mund  wohl?  seine  Arm'? 
was  seine  Schenkel?  seine  Füfs'?  || 

II.')  Der  Bnihmana  war  da  sein  Mund,  zum  Bftjanya 
das  Ariupaar  ward.  |  Sein  Schenkelpaar  ein  Vai^ya  ward| 
aus  dem  Fulspaar  der  ^üdra  kam.  || 

12.  Der  Mond  eostaud  aus  seinem  Geist  ^),  die  Sonne 
:ius  dem  Auge  sein.  |  Aus  dem  Ohre  der  Wind,  Athem, 
aus  dem  Munde  das  FeuV  entstand.  || 

13.  Aus  seinem  Nabel  kam  die  Luft,  aus  dem  Haupte 
der  Himmel  ward:  |  den  Füis'n  die  £rd\  dem  Ohr  die 
luium*,  —  also  machten  die  Welten  sie.  || 

14.  Als  mit  dem  purusha  als  Spend'  die  Götter  Opfer 


.ui'  «-iiif  «iu>s  besagende  Stelle  im  Taittirfvaka,  „wcnu  er  im  Frilhling  stirbt, 
«irU    er  Frühling  ito. **,    tu»  bil  auch  die.H  eine  mialuge  Vurätellung,  nur  dafs 
li.  r   dn-  Zt'it    ati  die  Stelle  dvs  Kau  nies  getreten   i^^t.     Nach  T:<.  5,  3,  6,  3 
Ufibt    ul»rigeu9  der  Kinselue,    wenn  ur  e«  durch  b«iu  Wissen  verdient,   trote 
•.iii*—   Auf-liii;vu>    in    die  Lufl,    mit  Keinem  eignen  ütman  re"<p.  präua  verei- 
nig:   tätntfc  *nUrik8bai|i  rohati   saprayo  'muHhmiqi  loke  pratitishtbaty  txjmt^ 
1!  -..k..h   j'r:'tiiü{>aiiuiih\ttni   bbavuti  ya  evaqi  \e(la,   s.  auch  Taitt.  Ar.  5,  9,  3  (9), 
Kr    .').  1*.  'JO.  5:    und    diese    mit    pen>önlicher  Identitftt  ausgestatteten  Seelen 
t.ui.    -iiitl  *-^  wobl  .•'iM'iivll ,    die  man  üben   unter  den  sädbya  deväl^  zu  ver- 
.:.h.  n    bab»n   wird.     Naeli   Katli.  23,  8  (und  26,  7.  Pancüv.  '25,  8,  1.  2.  Ait. 
Ür.  1,  10,    wo   mit  den  Metren  identiücirt)   bilden  sie  eine  Klasse  von  Göt- 
:-ri..    *!i«'    \^'T  d»-n  aiidiTu  (lotteni  (pür\'e  devebbyal^)   die  lliunnelswelt  (svar- 
„A^   lukaiut  erreichten  (Mdite  die.-«  etwa  nur  ein  MirsverstUndnifs  der  hier  in 
..-.•  r<  Ml    V.  IG   au:>^i-dril(-kten  Vur>tclluiig   M-iu?),    und  um   den  Zugang  dazu 
£j    \  «-r'^perren .    die  llimmil.Hräume   verwirrten   (di90    mohayilvä).      Es  gelang 
i-ru   an-l<-cn  (totU-m   ( ime  'vare  devä^,   das  Ait.  Br.   nennt  speciell  die  ädity4s 
..•I   ilic   an;;ira<^s  als  hier  auf  der  Erde  zuril*'kgeblieben)  ers^t  durch  die  Bei- 
tuli*'    •l**r  .\dtü    die    HimmeUräume    wieder    in  Ordnung   zu   bringen  und  die 
HiTi»n»«l*well    aufzufinden.      Auch  Tailtiriya  S.  7,  2,  I,  1.    Paiicaviü^.  H,  3,  5. 
I.    1.  H    berichtet   von   der   Krlangung   des   suvarga    loka   durch    die    s&dhy& 
-••ifcp.    -»iwi«-  T-.  ß,  S.  5,  1   angiebt,  dal«  .-ie  (vormals)  in  dieser  Welt  (auf 
4ß-T  Eni»  I    warrn.     Kach  T».  6,  5,  6,   1   ist  Aditi  erst  durch  die  Gnade  der 
•«•Ihyä  deva^ ,    die    ihr  einen  Rest   des   ihnen   von  ihr  gekochten  Opferreiaes 
'jb^rlii  r«rii ,    die  Mutter   der  äditya    geworden.      ( An   die  Stelle    der  S&dhya, 
U'rt-o  Name  vtrluren  geht,  treten  später  die   siddha.) 

'  »  Vt:l.  die  Ähnliche  Darstellang  Ts.  7, 1,  1,  4.  5,  und  s.  VajrasücS  p.245. 

')  Uebeff   die  Vcrbuidang  Ton  Mond   und  manu   s.  meine  Abhandlung 
aber  die  lUiiiM4p.  Up.  p.  287. 


braohtoD  dar,  |  war  der  Frflhling  ihm  Opfenohm 
Srnnmer  Hole,  Wecken  *)  der  Herbet.  H 

15.  Sieben  Zaiuihalaer  gab's  fbr  ihn,  dreima 
BrenobOlaer  gab's,  |  als  die  Ootter,  das  Opfer  fU*n 
dea  den  purosha  als  Thier.  || 

16. ')  Mit  dem  Opfer  opferten  sie  das  Opfer,  < 
ter:  dies  waren  die  ersten  Satsnng'n.  |  Jene  Oto 
mit  den  Himm'l  erlangten,  wo  die  frflb'ren  Sei 
Götter  weilen.  || 


§.  ».    An  die  Sonne'). 

17.  Den  Waeeem  entaprungen,  der  Erde  Saft< 
Er  *)  dem  Alles  Erscbaff'aden  *)  acbwebte.  |  Dessc 
stalt  anordnend  Tvashtor '')  hinzieht.  Dies  des  Ird 
göttlicher  Quell ')  im  Anfang.  Q 

18.  Ich  kenne  jenen  purusha  den  gro&en,  s« 
gen,  der  da  jenseit  des  Dunkels.  |     Nur  wer  ihi 
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19.  Pngipati  weilet  im  Sohoo&e  drinnen.  Seihet  nicht 
grtK>r'n,  wandelt  er  doch  sich  vielfach.  |  Seinem  Ursprung 
geh'n  forschend  nach  die  Weisen  *).  In  ihm  fbrwahr  ha- 
ben Halt  alle  Welten. 

20.  Der  da  den  Göttern  leuchtet  stets,  der  da  der 
Götter  Priester  ist,  |  Tor  den  Göttern  entstanden  ist,  Ver^ 
neigung  sei  dem  Brahman-Glanz.  || 

21.  Den  Brahman-Glanz  erzeugend  einst  die  Göt- 
ter sprachmi  dieses  Wort:  |  „Welcher  Brähmana  so  dich^) 
weils,  dem  sei'n  die  Götter  zu  Gebot^.  || 

22.  Heil  (^ri)  und  Segen  (lakshmi)  sind  (o  Sonne!)  deine 


*)  Die  Lesart  des  Taitt.  Ar.  marfcfnAm  padam  ichanti  vedhasa^  habe 
ob.  2y  SS  mit  »anchen  der  Sonnenftrahlen  Pfad,  die  Weisen*  ttbenetst. 
Unter  maricaTaa  sind  indeOi  nicht  die  Sonnenstrahlen,   sondern  die  Bon- 
Bcnstlnbchen  so  rerstehen«    Das  Wort  m^rfci  n&mlich  (feminin.,  wohl 
Ton  y  mar,  mori)  bedeutet  nrsprfinglich  eben  nur  den  rasch  verschwindenden 
Strahlendnnst  der  Sonnenstftnbchen,  tejastrasare^ava^  Mab.  zu  Ys.  18,  39 
(^at.  9,  4,  1,  8.  Ts.  3,  4,  7,  1.  Ki(h.  18, 14),  resp.  den  ttber  von  der  Sonne 
cmiiiutem  Wasser  entstehenden  Strahlen  dunst,  ravilcarataptfi  Apa^  Mahtdh. 
sa  Va.  10,  4.     Ihre  Bexeichnnng  am  letzt  O.  als  ,, selbstleuchtendes  Wasser** 
erklärt  das  ^aL  Br.  5,  3,  4,  21.  28.  26  dahin,   dafs  sie  fortwährend  auf-  und 
nieder  schwimmen,  in  stetem  Wechsel  begriffen.    Das  Wasser  selbst  führt  da- 
her n.  A.  auch  den  Beinamen  marfcy&tm&nab  Taitt.  Ar.  1,  1,  2  (4).    Im  Taitt. 
Br.  2,  S,  9,  2  folgen  sich:  Bauch,  Feuer,  Licht,  Glanz  (arcis),  Strahlen- 
dnnst (marfcaya^),  Nebel  (udArAII^),  Wolke.    In  Ys.  25,  9.  Kfifh.  28,  4  ste- 
hen sie  neben  nfhftra,  Beif:   in  (^»1.  11,  6,  2,  f>  neben  dem  vfiyu,    ib.  11,  8, 
1,  2    neben   den  Vögeln,   als  die  Luft  (antariksham)  festigend:  ibid.  10,  5, 
4,  2  werden  sie  dem  purisham  (Schutt)  gleichgestellt,   und  6,  1,  2,  2  wird 
ihre  Entstehung  aus  dem  an  der  einen  Schaale  des  Weltei's  hangen  gebliebe- 
nen Safte  berichtet.    An  unserer  Stelle  nun  sind  diese  Sonnenstäubchen  offen- 
bar als  weltbildende  Factoren,  als  Atome  zu  verstehen:  wie  dies  ja  im 
Taitt.  Ar.  1,  2,  1  (2)  ausdrücklich  gesagt  wird:    süryo  maricim  ädatte  | 
sarvaamftd  bhuvanäd  adhi  |    tasyftil^  päkavi^eshena  |     srnfitam  kälavi^esha- 
fam.  I     Ebenso  ibid.  1,  27,  2  (6):   marfcaya^  sväyambhuvib  |    ye  9a- 
rträ^y  akalpayan  |     te  te  dehaqi  kalpayantu  |    mfi  ca  te  khyä   sma  tt 
riahat  (für:  roä  ca  te  khyitl^  sma  rishat!)  ||   Hier  erscheinen  die  maiici,  und 
zwar  als  Masculinum,  geradezu  als  sväyambhuvAll^,  Kinder  des  svayambhu. 
Hicrdnrch  findet  denn  die  spätere  G^estalt  des  prajfipati  Martci  ihre  treffliche 
Erklärung:   er  erscheint  nämlich  danach  einfach  als  zusammengefafeter  Aus- 
druck einer   atomistischen  Kosmogonie:    vergl.  die  ähnliche  Entstehung  der 
sksgularen  Nomina  propria  des  Bh|igu,   des  Atharvan,   des  Angiras  etc.  aus 
den  Plaralen   der  betreffenden  Appellative,   s.  m.  Abhandl.  ttber  Omina  und 
PortenU  p.  847.  ')  o  Sonne  (!). 
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beiden  Galtinuen  *),  der  Tag  und  die  Nacht  deine  beiden 
Seiten,  die  nakahatra  deine  Gestalt,  die  beiden  A^vtn  dein 
ofiFoer  Schlund.  |  Fördernd  förderei  Fördere  mir*)  Jenen 
(den  Himmel),  fordere  mir  die  Allwelt.  || 

41.  Djounka.  Cülikä ').  Ans  dem  Atharvan,  pag. 
352—54.  Ein  Capitel  in  21  (tloka  (GIH  1726,  leider  sdir 
inkorrekt),  die  in  drei  §§.  zer&llen  (I — 5.  t> — 15.  lÜ — 21). 
Von  der  Hoheit  der  Allseele,  in  Terhältnilsmäteig  alterÜiOni' 
lieber  Weise. 

§•■ 

aahtapädam  (ucim  baneam  trimbrtam  manim  av^ayam  | 
vivartamänam  *)  tejaae  earrah  pa9yaii  na  pa(;yati  ||  1 1| 

bbätasammobaae  käle  bhinne  tamasi  visvare  ")  j 
imtah  papyati  sattvaetbo  ni(r)gunaiii  gunagahvare  j|  3  || 

asabyali  so  'nyathä  drasbtmii ''')  dhiyamäüah '')  kumä- 
rakah.  | 

1.  „Den  Achtfnisigen,  Keinen,  Flamingo(-artigeB),  Drei- 
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Tft's:  jedoch  ist  mir  nicht  klar,  welche  acht  Stufen  hier  ge» 
meint  sein  mögen  ^),  da  an  die  8  Körper  QiTa's  (s.  Omina 
pag  401)  hier  denn  doch  kaum  zu  denken  sein  wird.  Vgl. 
ashtarüpa  in  ▼.  3.  —  bansa  wird  von  Anquetil  durch 
anima  erklärt,  s.  oben  1,428.  488.  —  trimürtam  besieht 
Anqn.  auf  die  drei  guna  (filum  trium  qualitatum), 
nicht  auf  die  xar  i^oxijy  trimürti  genannte  Göttertrias:  in 
der  That  ist  dies  hier  auch  wohl  vorzuziehen.  Die  erste 
Erwähnung  der  drei  guna  findet  sich  in  Atharv*  10,  8, 48: 
pundartkam  navadväram  tribhir  gunebhir  ävritam,  wo 
das  Petersb.  Wtb.,  meiner  Ansicht  nach  irriger  Weise,  nur 
die  einfache  Bedeutung  ,,dreifach  yerhOUt^  annimmt.  Auch 
ao  der  daselbst  daflQr  angefahrten  Parallelstelle  Ath.  10,  Sf 
33  tasmin  hiranyaye  ko^e  tryare  tripratishthite  scheint  mir 
die  Beziehung  auf  die  drei  guna  die  nächstliegende.  — 
mani  (filum  Anqu.)  scheint  hier  in  demselben  Sinne  ge- 
braucht, wie  sonst  sütra,  als  das  ganze  Weltall  durch- 
ziehendes seelisches  Band,  s.  Qatap.  Br.  14,  6,  7,  2ff,  Ath. 
10,  8,  37.  38:  yergl.  den  süträtman,  welchen  S4yana  (zu  Rik 
Yol.  II,  pag.  248,  19.  249,  i)  mit  dem  sükshma^^arira,  wäh- 
rend er  die  viräj  mit  dem  sthüla^arfra,  gleichsetzt,  beide 
als  die  ersten  Emanationen  des  parame^vara  bezeichnend 
(▼gl.  Graul,  bibl.  Tam.  1,  aoi).  —  Es  findet  sich  übrigens 
▼.  1  in  der  Maiträyani  Upan.  6,  35  (Co well  pag.  185)  mit 
höchst  curiosen  Corruptelen,  die  der  Schol.  indefs  sämmt- 
lieh  zu  erklären  sucht,  wieder,  in  folgender  Fassung  näm- 
lich: ashtapädam  ^uci  hansam  trisütram  anum  avyayam  | 
dvidharmo^ndham   tejasendham    sarvam    pa^yan    (sie,  ein 


^)  nach  Anqu.  p.  711  quinque  präy  et  tres  qnalitate«  (nämlich:  creaüoi 
coDtenraUo,  dwtrneüo!   also  hier  nicht  die  drei  guya). 
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aluhftra,  wohl:  no,  fehlt)  papyati  ||  Die  einzige  gnh 
hierin  ist  etwa  anum  statt  manim.  —  2.  Uoter  den  El 
ten  (bhäta)  ist  hier  die  grobe  Leiblichkeit,  unter  ihn 
wirrung  das  Sdiwinden  derselben  za  verstehen 
wenn  der  Mensch  von  ihren  Banden  frei  (sei  es  bi 
Zeiten,  oder  beim  Tode)  zur  w^iren  Wesenheit  | 
gelangt,  ist  er  im  Stande  das  Geheimoirs  zu  entdeck 
der  Allgeist  trotz  aller  äulseren  Vermischung  mit 
schaAen  dennoch  „sine  qualitate"  (Anqu.)  ist.  — 
lose  Finetemifs,  wohl  so  viel  als  dichte,  nndurc 
liehe  Fineternifs?  error  per  incuriam  et  non-Bcienti 
in  Omnibus  aoimantibus  velum  (impediens  ä  rijä)  vid 
ätma  factum  est,  Anqu. 

vikärajanaatm  ■ )  m&yäm   aahtarftpäm  ajäm  d 

II  »li 

dhyäyatfl,    'dhyäeitä  tena  tanyate   preritä  pun 
BÜkyate  *)  purushärtham  ca  teuaiTidhishthitA  ^)  purä 
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Mala  ullam  actionem  per  se  bod  potest  facere  et  oeten- 
8om  etiam  non  habet.  Tempore  quo  illa  forma  scientiae 
in  eom  (eami)  intrat  causi  illins  entia  apparere  fadt  et 
etiam  in  operationes  ingreditnr,  Anqnetil.  Andrerseits  ist 
aber  anch  der  pnrusha  zur  Schöpfung  auf  sie  angewiesen : 
sie  steht  ak  increata,  ajä,  ihm  ebenbQrtig  zur  Seite:  ob- 
schon  er  als  der  vibhu,  Herr,  bezeichnet  wird,  ist  er  doch 
nicht  im  Stande,  ohne  sie  zu  wirken.  E!s  liegt  hier  somit 
nicht  sowohl  die  mkjk  der  Vedänta-Lehre,  sondern  unter 
diesem  Namoi  die  prakriti,  resp.  der  Dualismus  der  S4i^ 
khya-Doktrin  vor.  Hierüber,  wie  über  den  Vergleich  der 
Naturkraft  (▼.  5)  mit  einer  bunten  Kuh  s.  das  in  die- 
sen Stud.  5,4i8.  444  Bemerkte.  —  ashtarüp&m  in  ▼•  3  steht 
ofienbar  zu  ashtap&dam  in  ▼.  1  in  paralleler  Beziehung: 
doch  weiTs  ich  hier  ebenso  wenig  wie  dort  Auskunft  über 
die  Acht  zahl:  sollten  etwa  einfach  die  acht  Himmelsrich- 
tungen gemeint  sein?  so  Bämattrtha  zu  Maitray.  6, 85  (pag. 
185  Cowell). 

§2. 

pivanti  näma  vishayam  asamkhyätäh  kumftrakäh  | 
ekas  tu  pivate  devah  svachandena  vagänugah  ||  6  || 

dhyänakriyäbhyäm  bhagavän  bhufikte  ^sau  pratbama(h) 
prabhuh  |     sarvas&dhärantm  dogdhrtm  ijyamänäm  suyajva- 

bbih  II  7  II 

6.  jiDie  Sinnenwelt  zwar  trinken  wohl  Unz&hlige,  den 
Kn&blein  gleich.  |  Nach  eigner  Lust  doch  nur  Einer  trin- 
ket, der  Gott,  nach  eignem  WilPn.  | 

7.  Mit  Denk'n  und  Thun  der  Hochhehre,  jener  erste 
Gebieter  dort,  |  geniefst  die  allgemeinsame  Melkkuh,  welche 
die  Opfrer  ehr'n."  || 

Omnia  animantia,  sicut  parruli  lac  comedentes,  yo- 
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laptatem  sennbilium  ab  ea  fline  libertate  bibant:  um 
bibeDS  illud  «st,  qiiod  cum  electiooe  8ua  (propria)  I 
Ta^DQgah,  seiDem  eignen  Willen  folgend. 

pa^yaoty  aeyäm  inah&tm&aatn  sapäraaiii  pippalft 
ndäalDRin  dhruTam  baiteam  snätakädhvaryavo  b 

Ihn 

(»naantam  snu^anBanti  bah7ri(4(h)  fostrakov 
ratbantare  bribatsämni  sa  evotäpi  *)  gtyate  ||  •  || 

mantropaDisbadam  Teda(m)  padakramasamanviti 
aotar  bhivayanty  etad  *)  Atfaarv&no  BbrigütUm 

8.  „In  ibr')  erschau'n  die  Adhvaryu,  die 
den  groieen  Geiet,  |  ganz  erftillt,  ihre  Frucht  z^rc 
freien,  ew'gen  ha&sa  dort.  || 

9.  Die  Bahvrica,  die  Liedkund'gen ,  seine 
folgen  mit  dem  ibr'n.  |  Er  allein  im  biihatsäman 
thantara  wird  gesung'n.  || 

10.  Die  Upanisbad,    die   Mantra,    den  Veda 
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acbmeckeD  lassend  (comedens  meroedes  openim)  gensnot 
wird.  Auch  S&yana  su  Rik  1,  im.  86  (toI.  II  pag.  277,  6.s) 
DSQDt  den  fttmao  (den  er  als  eine  vikriti  der  prakriti  be- 
zeichnet!) ebenfalls  ganz  allgemein  udAsina^).  —  9  b  und 
10b  sind  leider  sehr  inkorrekt;  ob  ich  richtig  verbessert 
habe,  ist  mir  fast  zweifelhaft:  der  Sinn  indessen  ist  klar. 
Mit  pada  mid  kraroa  sind  offenbar  die  beiden  Bedtations- 
weisen,  die  diesen  Namen  ftkhren,  gemeint:  der  „yeda^  als 
solcher  repräsentirt  die  dritte,  den  samhit4pAtha.  —  10.  Ue- 
ber  die  Beziehung  der  Atharvan  zn  den  Bhrigu  s.  das 
Omhift  p.  346—48  Bemerkte. 

brahmacärt  ca  vr&tya^  ca  skambho  'tha  ')  palitas  tath&  | 
aoadT&n  rohitochishtah ')  pathyate  bhriguvistare  ||  u  p 

kAlah  pr&na9  ca  bhagavän  mritynh  purusha  eva  ca  | 
Qsuryo  bhava^  ca  rodra^  ca  ^yävä^vap  cäsitas  *)  tathä  ||  12  || 

prajapatir  virät^)  hi  ca  parshnib  salilam  eva  ca  | 
stüyate  mantrasamynktair  atharvavihitair  vibbuh  ||  is  || 

1 1.  „Als  brahmacarin,  als  vrätya,  als  skambha  und  als 
palita,  I  als  Ochs,  rohita,  uchishta  wird  er  in  Bhrigu's 
Werk  genannt  H 

12.  Als  Zeit,  als  Odem,  Hochhehrer,  als  Tod,  nnd 
auch  als  purusha,  |  als  ^rva,  Bhava  und  Rudra,  als  Qyä- 
Ti^va  (?)  und  Asita  (?)  —  || 

13.  als  Prajäpati,  als  viräj,  als  pärsbni  und  als  sali- 
lam I  wird  der  Herr  in  den  Spruchlehren,  die  Atharvan 
gelehrt,  gerOhmt.^ 

Dieser  Abschnitt  fehlt  bei  An qu etil  vollständig.  Mit 

* )  Aus  seiner  Vereinigimg  mit  der  ihrerseits,  obschon  sie  als  Basis  aller 
Entlkltong  dient  (rikArftfrayA),  dennoch  nnverftnderlichen  (avikritirüpA)  mü- 
laprakfiti  entstehen  xnnftchst  das  mahat  und  der  ahaqikara,  sodann  die  fllnf 
tanmitra.  *)  ?ya.  ')  metri  canasa  für  rohita  nchish^^. 

*)  ?f7&T4tflYisarata8.  *)  vir&n,  mit  viräma. 
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bhriguTÜUra  und  maiitr«8at{i7tiktwr  atharvsvihitaib 
«ad  ofienbar  die  AtbarTawmbiU  und  die  Brähmana  äet 
Atfaarran  gemebt  Za  brahmac^n  vergl.  Atb.  S.  11»  ft, 
iS,  zu  vr&tya  15,  ],  iff.  (b.  oben  1,  4w),  zu  akambha  10, 
T.  B.,  zu  palita  9,  9,  i,  m  anadvah  4,  ii,  iff.,  zu  robita  13, 

I,  i£  3,  89ff.,  zu  uchiehta  11,  7,  iff.,  zu  k&la  19,  u.  5i^  n 
präna  11,  i,  iff.,  zn  bhagavaut  allerhöcbstois  etwa  3,  !>,&>, 
zu  mjrityo  5,  34,  la.  S,  3,  ss.  9,  lO,  st,  zo  punuha  19,  s,  iff., 
zn  ^arva,  bhava  und  rndra  1 1 , 3,  i  ff.,  zu  ^äv&^va  nad  adti 

II,  3,  IS,  zu  prajftpati  z.  ß.  10,  s,  is,  zn  virlLj  (feminio.)  8, 
9,  iff.  10,iff.,  zu  ealilam  8,9, 1.  3:  zu  pärshni  finde  ich  kerne 
entsprechende  Stelle^).  —  Die  Einreibung  der  Namen  Qarra 
etc.  iu  12b  ist  von  Bedeutung,  insofern  sie  wohl  darauf 
binillhrt,  dafs  der  Verfasser  der  Upaoishad  esoterisch  dem 
QiTa-Kult  huldigte. 

tam'jahadvinpakamity  eke  saptavin^am  tatbA  'pare  [ 
pumsham   nirgunam  sämkbyam   atharväna^iro  viduh 


\ 
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14.  lli^T  liegt  die  Entstehung  des  Namens  der  Sa  in - 
kbya* Lehre  aos  der  Aufz&hlung  der  verschiedenen,  die 
Urbestandtheile  der  exietirenden  Welt  bildenden  Emana- 
tiottHtiifen  der  Urmaterie  resp.  der  Allseele  klar  vor.  An- 
qoetil  a&hk  dieselben  nach  einer  Glosse  so  auf:  i)  die 
ioata  temperatio  der  drei  guna,  die  nur  eine  Gruppe  bil- 
den (das  traigunyam),  resp.  offenbar  als  solche  das  avyak- 
tarn,  die  prakriti ')  zu  repräsentiren  bestimmt  sind ;  2)  in- 
tellectus  (buddhi,  d.  i.  der  resp.  das  mahat) ;  3)  egoitas  (aham- 
kara;  i— s)  die  flQnf  tanmatra  (elementiim  subtile);  9— is) 
die  ßkü{  Elemente;  li— 23)  die  zehn  Sinne  und  Sinnes- 
organe; 24)  das  Herz,  manas;  25)  die  anima  (vita  d.i.  pu- 
maba).  Zu  diesen  25  tattva  tritt  dann  28)  der  pnrusha 
nirguoa  (d.i.  der  l^vara  des  Yogasystems).  Die  „Eini-« 
gen^  somit,  welche  den  purusha  nirguna  als  Sechsund- 
zwaozigsten  bezeichneten,  trennten  ihu,  dem  Yoga -Sy- 
stem Patanjali's ')  gemäfs,  von  der  Einzelseele  (no.  25)  ab: 
die  ,,Andem^  sodann,  welche  ihn  als  Siebenundzwanzig- 
tien  bezeichneten,  führten  wohl  das  avyaktam  des  Tattva- 
fftmaftp  als  getrennt  von  dem  traigunyam  auf.  Diejenigen 
eodlicb,  welche  ihn  als  Vierundzwanzigsten  bezeichneten,  — 
and  dies  scheint  gerade  die  Ansicht  des  Verfassers  der  Up. 
lelbat  SU  sein,  da  er  diese  Angabe  als  die  letzte,  ohne  sie 
den  eke  oder  den  apare  zuzuschreiben,  anfQhrt  —  müssen 


*)  S,  KaptU  1,62  MttvaraJAsUmaB&ip  s&myivasthi  prakriti^^,  pra- 
kfitgr  mali&n. 

')  ^aqüiaim  xn  Gaii4*P^<^  4gamaf.  2,  26  (Roer  p.427):  paficavin- 
fftka  itr  eke,  sha4^ii9a  iti  cft  'pare  |  ekatrin9aka  itj  fthur,  ananta  iti 
ei  pare  |  weiat  die  2&-Tbetliuig  (1.  pradhAnam  mülaprakfiti^,  2 — 8.  mahad- 
^t.>^b  kwm  .  fp|iifiatT4y i  tapta  prakf itivikfitaya^ ,  9  —  24.  paficajn4nendriy&9i 
paAca  fcifendriyi»!  paflca  ritliaji^  mana^  caikam  iti  8ho4afa  vik&r4^f 
S&.  parwbaa  ta  dpfisrabkATM^)  den  S&qikbya,  die  26-Theilimg  (26.  i9va- 
nk.  tad  ajaktaa,  i^anwya  piini«btotaf1>bAv&t)  den  PAtafljala,  eine  31. 
TWünf  dttt  P4fapata  (27_81.  rag&TidyfiniyatikftlakaUmiyAi^)  zu. 


m  CaiiU-UpanüIiML 

wob]  das  sTjaktam  wie  das  traigunyam  (do.  i)  von  der 
Atifz&blung  ausgescbloBseD,  resp.  in  Gemeinschaft  mit  der 
Einzelseele  (no.  2a)  in  dem  purusha  nirgnoa  (no.  se)  einge- 
schlossen haben?  —  Es  kSnnteD  Qbrigens  die  angegebenen 
3  Ordinalzahlen  allenfalls  auch  im  Sinne  roo  »aus  36, 27, 24 
bestehend"  gefaTst  werden,  wo  wir  dann  je  noch  eine  Stelle 
mehr  zu  unserer  Vertilgung  erbalten  wUrdeu.  —  Die  Ver- 
bindnng  des  purasha  mit  dergl.  Zahlen  nun  ist  eine 
bereits  in  den  Brähmana  h&ufig  genug  sich  findeode:  es 
handelt  sich  indessen  daselbst  noch  nicht  um  die  obigen 
tattra  der  Sämkhya-  resp.  Yoga-Lehre,  welche  der  Verfas- 
ser unserer  Upan.  jedenfalls  im  Auge  hat,  sondern  rielmehr, 
den  ausdrQoklicben  Erklärungen  der  Br&hmana  selbst  nach, 
um  ganz  andere  Dinge,  um  die  20  Finger  und  Zehen  nim- 
lieb  an  den  vier  Händen  und  Fafsen  etc.,  s.  das  oben  5,  sts 
Bemerkte  und  vgl.  z.B.  noch  Kithak.  33,  s:  da^  hastyi 
I  daga  pädyä  dtaii  baliü  dvc  sakt(b)y 
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Zahlen  dann  auch  auf  diesen  letzteren  als  feste  Epi- 
theta Ober,  und  sind  somit  wohl  in  der  Tbat  mit  Yeran- 
lassong  zu  den  Zahlreihen  der  Säinkhya- Doktrin  gewor- 
den; zum  wenigsten  geben  die  letzteren  aus  demselben 
schematisirenden  Drange  hervor.  —  s&mkbyam  ist  offon- 
bar  doppelsinnig,  und  zwar  das  eine  Mal  als  direkter  EUn- 
weis  auf  die  Samkbya-Doktrin,  das  andere  Mal  rein  appel- 
ladvisch  zu  verstehen.  —  atharväna^irah  ist  hier  doch 
wohl  als:  „Haupt,  höchstes  Geheimnifs  des  Atharva- 
veda^  ■)  zu  fassen:  s.  indefs  das  oben  1,  884  Bemerkte.  «^ 
avyaktam  erklärt  Anquetil  durch:  principium  omnis 
(rei),  yyaktadar^anam  durch:  et  omnes  qualitates  et 
quidquid  visum  fiat  omne  id  est:  —  advaitam  unicum 
etiam  id  est,  dvaitam  duaHta»  etiam  id  est:  —  tridhä 
tam  et  tria,  id  est,  tres  qualitates,  etiam  id  est,  pafl- 
cadha  tathä  et  qninque,  id  est,  quinque  elementa,  etiam 
id 


§.  3. 

brahma(d)yam  sthäyaräntam  ca  pa^yanto  joänacakshu- 
shah  I     tam  ekam  eva  pa^yanti  paripuddham  vibhom  dvi- 

j&h  i  16  ii 

16.  99 Vom  brahman  ab  bis  zum  Holzklotz  blickend  die 
Eändchtsaugigen  |  ihn  allein  eben  nur  schauen,  den  rei- 
nen Herrn,  die  Zwiegeboru'n.^  || 

sthävara  fasse  ich  im  Sinne  des  sonst  in  dieser  Ver- 


')  Aehnlich  wohl  im  Atharvapar.  46,  2  chandogo  jyeshtbasAmago  'thar- 
▼  afiraso  'dhyeU:  und  70,8(41)  japtrA  'tharvafiraf  caiva  brAhma^Aii 
tvaftirAcajret:  —  dagegen  in  72,  2  (8)  steht  es  wohl  (der  Text  ist  nnsicher) 
im  Sinne  von  „Priester  des  Atharvaveda*',  und  im  Sinne  von  Atharvaveda 
•dbflt  findet  sich  das  Wort  im  R&mfty.  1,  14,  2  Schlegel:  ish^iin . .  putriyAm  . . 
atharvayirasi  proktair  mantrai^  siddhäm  (wo  der  Verf.  des  tilaka-Com- 
aeiitars  die  Worte  atb.  pr.  einfMh  dorch:  dtharvavedaproktair  erklärt). 

2^ 
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biodung  stetig  verweDdeten  stamba  oder  sthänu.  Aaqne- 
til  bat:  usque  ad  unam  pennatn  paleae:  der  Strohhalm  kuin 
doch  aber  gewils  nicht  als  sthävara  bezeichnet  werdeol 

yasmin  sarran  idam  protam  brahma  sthävarajafiga- 
mam  |     tasminn  eva  Uyam  y&nti   budbudäh  sägare  yathä 

« "  II 

yasmin  bbäT&h  praltyante  Itnäh  syur  vyaktatäm  ya- 
yuh  I    na  päntavyaktatä  bbüyo  jäyate  budbudä  iva  ^  ^s  H 

ksbetrajnädhiBhth itain  caiva  k&ranair  vyanjayed  budhah ' 
eram  sahaara^o  devam  paryasyantam  punabpanah  ||  19  H 

17.  ^In  welchem  dies  Ali  Halt  findet,  das  brahman, 
was  steht,  was  sieb  regt,  |  in  dem  eben  sie  gehn  nnter, 
wie  die  Schaamblasen  in  dem  Meer:  || 

18.  In  dem  die  Dinge  eingehen,  untergeb'n,  (oen)  ta 
Tage  komm'n.  |  Doch  dem,  was  Rnb'  fand,  Entfaltung 
nicht  wieder  wird,  den  Blasen  gleich.  || 

19.  Air    was   seeiebegabt,   stelle   der  Weise   mit  den 
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citation  bei  der  Manenfeier  bestimmt,  wozu  ihr  die  Metern* 
psychoee  erklärender  Inhalt  auch  trefflich  pa&t.  —  21. 
brahma^äyine,  die  Ruhe  in  braliman,  in  Gott  also:  9&* 
jina  (fllr  ^ayana)  ist  eine  ziemlich  auffällige,  durch  die 
Wiederholung  der  Schluisworte  indefs  geschützte  Form: 
auch  brahmavid^näm  ist  eine  ungewöhnliche  Bildung  (ftar 
%id4m). 

42.  Mrat  (Amrat)  Lankoul,  i.e.  halitus  mortis (!). 
Aus  dem  Atharvan,  p.  355 — 357.  Ein  Capitel.  Den  Namen 
dieser  nii^endwo  sonst  erwähnten  Upan.  habe  ich  bereits 
oben  2, SM  im  Anschlui's  an  Anqu.'s  Vermuthung  (p.  TIS), 
daä  lankoun,  d.  i.  langhana  praeterire,  transgredi  zu  les^i 
sei,  mit  mrityulanghana  „Uebersp ringen  desTodes^  erklärt. 
Sollte  indeis  die  Namensform  Amrat  Lankoul  resp.  Mn^ 
Lankoul  etwa  doch  die  richtige  sein,  so  liefse  sich  diesdibe 
als  aniritalangiila  „Uiisterblichkeits-Schwanz",  resp.  mritya- 
langüla  „Todes*Schwanz'^  fassen,  und  dieser  eigenthömliche 
Name,  unter  Bezug  auf  den  Zweck  des  den  Inhalt  der 
Upan.  bildenden  Spruches,  damit  erklären,  dafs  man  dem 
Todten  den  Schwanz  der  ihm  zu  Ehren  geopferten  anu- 
starani-Kuh  in  die  Hand  zu  geben  pflegte,  damit  er,  an  die- 
sem sich  festhaltend,  über  den  Styx  (vaitarani)  hinweg- 
komme ' ) :  und   dafür  hätte  denn  eben  dieser  Spruch  hier 


*)  Nach  A^al.  g.  4,  3  wird  dieselbe  an  seinen  linken  Arm  gebunden, 
s.  noch  ZeitAclir.  d.  D.  M.  Ges.  7,  247.  Knhu  Z.  f.  vergl.  Sprachf.  2,  816: 
und  vergl.  auch  etwa  gaupnchika  (?)  =:  gopuchena  tarati  bei  P&9.  4}  4,  6. 
3,  I,  19.  —  Hiermit  gewönne  denn  auch  jenes  kuriose  Stückchen  von  dem, 
am  Schwänze  der  himmlischen  Wunsch- Kuh  hangend,  zum  Himmel 
kinanfsteigenden  Bettelmönch  (Aufrecht  Catal.  pag.  155 — 6,  Monatsber.  d. 
Berl.  Ac.  1860,  p.  69  —  71)  einen  mythologisch -rituellen  Hintergrund,  der 
den  entaprechenden  Lalenburger  Schwank  (s.  z.  B.  auch  Schmitz,  Sitten  des 
Eifler  Volks  p.  105 — 6)  auf  Indien  als  seine  Quelle  zurttckftthren  würde.  — 
Aach  die  heimkehrenden  Verwandten  des  Todten  (s.  p.  22)  bilden  eine  Kette: 
nur  das  vorderste  Glied  derselben  packt  den  Ochsen  selbst  beim  Schwanae  an, 
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alt  Surrogat  zu  dienen  *).  In  ähnlicher  Weise  pfl^ten  ja 
aaoh  die  Verwandten,  bei  der  Heimkehr  von  der  Leichen- 
feier, aiob  an  den  Schwanz  eines  ihnen  voraufgehenden 
Ochsen  zu  halten,  um  damit  von  der  Todtenwelt  wieder 
znr  Lebenswelt  znrDckgeleitet  zu  werden,  6.  <j?atap.  13,  e, 
4,  «.  Vb.  35,  IS.  Taitt.  Ar.  6,  lo,  i.  (päökhiy.  4,  «,  w.  Kity. 

21,4,34. 

Den  Inhalt  der  Upanishad  bildet  nämlich  die  Angabe 
des  Textes  und  der  Bedeutung  einer  an  rudra  (Qiva)  ge- 
richteten anushtabb-Formel*),  die  der  Mensch  täglich  ro- 
cttiren  soll,  um  den  Tod  zu  flberwinden:  vei^Ist  er  eins 
der  Worte  derselben,  so  steht  ihm  der  Tod  in  bestimmter 
Frist  bevor.  Es  liegt  mir  nun  zwar  keine  Handschrift  der 
Dpan.  vor,  indessen  lUst  sich  der  Text  der  Formel  wenig- 
sten«, nach  Anquetil's  Angaben,  ziemlich  sicher  wie  folgt 
restitniren : 

oin,  ritam  satyam   param   brahma  puruahnm  krishn»- 


nm«i. 
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edelle  Beinamen  ^va's,  die  anderen  Epitheta  dagegen 
ibdren  dem  Allweeen  zu,  mit  welchem  derselbe  hier  iden- 
iciit  wird.  —  Mit  einigen  Abweichungen  im  zweiten  He* 
istich  (Ardhvaretam  virüp&ksham  vi^varüpaya  vai  namo 
imah)  findet  eich  der.  Spruch  seibat  übrigens  ganz  iden- 
icb  bereits  als  Taitt.  Ar.  10,  23  (und  von  da  in  Nrisinha- 
ürv.  t,  6,  i)  vor,  wie  er  sich  denn  in  dieser  letzteren  Gestalt 
ich  in  Anandagiri^s  Qainkaradigvijaya  pag.  22  au%ef&hrt 
idet  (virüpäksham  wird  durch  trini  akshini  yasya 
klärt). 

,,Wer  nun  —  fiihrt  der  Text  fort  -^  diese  Formel 
Ih  und  Abend  recitirt,  wird  frei  vom  Verbrechen  des 
r&hmana-Mordes,  des  Golddiebstahls,  des  Ehebruchs  mit 
ar  Frau  des  Lehrers.  Einmaliges  Lesen  derselben  kommt 
100  maliger  Wiederholung  der  gäyatrt  gleich.  Wer  sie 
not,  soll  sie  an  acht  Personen  mittheilen,  wodurch  er  die 
''elt  des  brahman  und  des  rudra  erhält:  thut  er  es  nicht, 
•  wird  er  aussätzig  und  orbatus  (patre  vel  matre):  wer 
s,  wenn  ihm  gelehrt,  nicht  versteht,  wird  blind,  taub  und 
omm.  Wer  das  Wort  ritam  (ratim  Anqu.)  vergifst,  hat 
ir  noch  sechs  Monate  zu  leben,  wer  auch  satyam  (satim 
nqu.)  vergifst,  nur  fünf,  bei  param  brahma  nur  vier,  bei 
unsham  nur  drei,  bei  krishnapingalam  (kershen  panklam 
nqu.)  nur  zwei,  bei  ürdhvaliügam  (aourdeh  lankam  An- 
aet.)  nur  einen,  bei  tricakshusham  (?  proubatschehem)  nur 
n£zehn  Tage,  bei  vi^varüpam  nur  drei  Tage,  bei  namo 
imah  steht  der  Tod  in  derselben  Stunde  bevor.  ^  —  Offen- 
IT  ist  diese  angebliche  Upanishad  das  moderne  Machwerk 
Des  Qiva-Sektirers. 

43.  Ambrat  Na d,  amritanäda.  Aus  dem  Atharvan, 
lg.  358—365.     Ein  CapiteL     Findet  sich  unter  dem  Na- 
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men  amriUvindu  io  38  ^oka  im  E.  I.  B.  tTiG  ').  Qamkar« 
oitirt  sie  unter  letzterem,  Säy.  dagegen  unter  «vterem  Na- 
men, s.  ob.  2, 59.  GO.  Die  Up.  bandelt  von  den  äulseren  Hal&- 
mitteln  zur  Herbeiftibrung  des  Einsgefübles  (yoga)  mit  der 
Allseele*),  durcb  Meditation  Über  das  Wort  om,  dnrofa 
Einziehen  des  Athems  etc.  Die  ersten  vier  Verse  geben 
den  Inbalt  im  Allgemeinen  au. 

f&sträny  adbitya  medhävi  abbyaaya  ua  puaah  punab  | 
paramabrabmavidyäyim^  ulkävat  täny  atbotsrijet  ||  i  H 

onikäraratham  ärubya  visbouin  kritvä  tu  säratbim  | 
brsbmalokapadünveebt  rudrärädhanatatparah  ||  8  || 

tävad  ratbena  gaDtavyarn  yävad  ratbab  patbi  sthitah  | 
gatv4  ^)  ratbapatbastbänom  ratham  ntarijya  gacbati  H  U  || 

mäträliägapadam  tyaktvä  pabdavyanjanavarjitam  | 
aararena  makärena  padani  s&ksbmam  ca  gachati  ||  4  j| 

1.    „Der  Weise,   der  die  Lefarbaober  geles'n,  studirt 
bat  wiederbolt,  |     steheud   in   höchster  Gotteinsicbt,   wirft 
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dem   toIlIo^pn   in        g^ljt  man  ein  zu  dem  hochteinen,   laut- 
loseD,  klangentbehr'Dclen  Ort.^  || 

Abo  sogar  die  (drei)  lautlichen  Bestandtheile  des  Wor- 
tes om  sind  noch  zu  körperlich,  nur  der  verhallende  nasa- 
lische Klang  des  m  soll  als  Vehikel  der  Andacht  dienen: 
hierauf  bemht  offenbar  der  Name  der  Up.:  amritan^da.  — 
Aus  V.  2  ergiebt  sich,  dafs  dieselbe  von  einem  Qiva-Sekti- 
rer  herrührt  ( :  dies  ist  die  Stelle,  die  ^amkara  im  Comm. 
zum  Atharva^iras  citirt,  s.  oben  2,59).  —  Die  folgenden 
zwölf  Verse  (bis  v.  16)  handeln  von  den  sechs  Gliedern, 
Stufen,  des  yoga. 

^bdadivishay^  panca  mana^  eaivä  'ticamcalam  | 
cintayed  4tmano  ra^min^)  pratjaharah  sa  ucyate||5|| 

5.  99 Vom  Ton  ab  giebt's  itknf  Sinndinge,  dazu  das  un- 
bestäod'ge  Herz:  |  man  denk'  sie  als  der  SeeV  Zügel. 
Dieses  wird  Einhemmung  genannt.''  || 

Dieser  Vers  fehlt  bei  Auquetil:  er  stünde  besser 
nach  V.  b,  statt  vor  demselben. 

pratyabaras  tathi  dhyänam  pranäyamo  Uha  dhäranä  | 
taiiuiip  caiva  samadhi^  ca  shadango  yoga  ucyate  ||  6  || 

6.  y^Die  Einhemmung,  das  Nachsinnen,  Athemeinhal- 
ten,  Geistsammlung,  |  die  Erwägung  und  Versenkung  — 
dies  des  yoga  sechs  Glieder  sind.^  || 

Ketentio  sensuum  eztemorum  et  internorum  cogitatio 
repraesentativa,  retentio  halitüs,  cor  ligare  cum  una  re 
particulari,  argumentatio,  demersio  Auquetil.  Ganz  die- 
selben sechs  anga  nennt  die  Maitrayani  Up.  ti,  18  (p.  129 
Cowell),   dagegen  das  Yogasütra  2,29  zählt  acht  anga 


'  )  n^mia  mit  rir&inft  Cod. 


auf,  darunter  ßtaf  der  obigeo,  mit  BeiseiteUraung  nämlich 
von  tarka.  Das  Mark.  Pur.  39,io  endlich  hat  nur  vier  a&ga, 
l&Tst  tarka  und  samädhi  bei  Seite.  Vergl.  noch  die  Defi- 
nition von  pratyäbärii,  pränäyima,  dhärauä  im  yogssfitra  2, 
ä*.  *9.  63.  MÄrk.  Pur.  39,  «— ö. 

yatbä  parvatadbätftnäm  dahyante  dhamanän  maläfa  | 
tathendriyakritÄ  dosbi  dahyante  pränanigrahät  |j  t  || 

„Wie  das  Schweifsen  der  Bergerze  die  Schlacken  aus- 
brennt durch  das  Feu'r,  |  so  werden  auch  die  Sinn-SOo- 
den  di^rcb  Athemeinhalt  ausgebrannt."  || 

Eine  andere  Kecension  dieses  Verses  8.  im  Märkand. 
Pur.  39, 11  (b.:  doshi  dabyaoti  dbämyatäm),  im  Sarradar- 
Canasaqigraba  p.  177,  und  vgl.  den  ScblufsTers  von  Maitr. 
Up.  6,  IB:  yatbä  parvatam  ädtptam  nä^rayanti  mrigadvi- 
jAfa  I     tadrad  brahmavido  doshä  oä^rayanti  kadäcana  || 

pränäyämair  dahed  dosh&n  db&ranäbhi^  ca  kUvisham  | 
kilvisham  hi  ksbayam  nttvä  mciram  caiva  ointayet  ||  8  || 


GedaakeD  erreicht  hat,  soll  man  den  Athem  finei  Itnnm  and 
wieder  dann  Luft  einziehen. 

pr^ayämäs  trayah  proktäh  reca-pAraka-komblia- 

savyahritim  sapranavam  gayatrim  ^asa  «aha  | 
trih  pathed  4yataprÄnah  präniyamah  aa  ocyate  H  lo  | 

ntkshipya  vayam  akä^am  pünyam  kritva  niratmakam  | 
^yabhive  niyunjty&d  recakasyeti  lakshanam  |  n  0 

uochvasen  nk  'nüchvasayen  ')  naiva  gatrani  calayet  | 
eram  vayur  grahitavyah  ^)   kumbhakaayeti')  J^lfK^tiMt» 

vaktrenotpalanälena  väynm  kritva  nira^rayam  | 
evam  viynr  grahitavyah')  pürakasyeti^)  lakahanam  ||i>| 

,,Drei  Athemeinhaltsstufi^  giebt's,  Leeren,  AnfQl-' 
len,  yollhaIten.|| 

10.  Nebst  yyibriti  und  pranava  und  nebst  dem  Haupt 
die  gayatri  |  dreimal  sagen  ohn^  Athemhorn,  —  das  wird 
Athemeinhalt  genannt.  || 

11.  Die  Luft  ausstofsend  zum  Aether,  machend  ^ne 
wesenlose  Leer\  |  zur  Leerheit  man  sie  ^)  hinföhre,  —  die- 
ses des  Leerens  Merkmal  ist.  || 

12.  Man  athme  weder  aus  noch  ein,  noch  rfihre  man 
irgend  ein  Glied,  |  also  halte  man  fest  die  Luft,  —  dies 
des  Vollhaltens  Merkmal  ist.  || 

13.  Mit  dem  Mund,  wie  'nem  Lotushalm,  der  Luft 
benehmend  jeden  Halt,  |  also  fasse  man  fest  die  Luft  — 
dieses  des  FflUens  Merkmal  ist.^  H 


»)  ?  ninu^rrnnsen  Cod.  »)  giihi*  Cod.  »)  pürakAsycti  Cod. 

*)  InunbhAkafljeü  Cod.  *)  die  LufL 


y.  10  wird  tod  Säy.  zu  Taitt.  Ar.  10,  ai  (u)  citirt:  uya 
mantrasya  pränäyäm&ägatTam  amritädaupaaisfaadi  (lies:  mm- 
ritanftdop")  ^rbyate:  savyä  "cyata  iti.  Der  Text  der  gä- 
yatrf  mit  alleo  den  genannteo  Zuthateo  (sie  wird  dabei 
als  tripadi  abatkukshihpanca^lrBhil  bezeichnet)  lautet  da- 
selbst: om  bhft^  I  om  bbuvab  |  ou»  suvab  |  om  tnafash  |  om 
janab  |  om  tapah  |  oo  satyam  |  om  tat  saTitur"  pracoda- 
yät  I  om  äpo  jjotl  raso  'mritam  brahma  bbär  bfauva^  suvar 
om.  Nun  all  dieses  dreimal  hiater  einander  ohne  Athem  zu 
holen  wiederholt,  daa  will  schon  etwas  beifsenl  Aouväka  28 
und  29  fllhrcn  indefs  daseibat  auch  je  eine  kürzere  For- 
mel als  „prän&yäme  vikalpitam  mantram"  auf.  —  t.  1 1  ist 
nberauB  schwülstig:  illum  ventum  in  bhout  äkash  - destruc- 
tum  efSciat,  Anqu.  —  Dals  in  t.  12  und  13  die  der  Reihen- 
folge der  drei  Wörter  in  y.  9  sich  anschlielseDde  Lesart  des 
Cod.  in  Bezug  auf  pArakasya  und  kunibbakasyaumzufin- 
dem  ist,  ergiebt  sich  aus  dem  Inhalt  und  aus  Anqu. 's  Dar> 
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yWie'n  Blinder  blick'  auf  daa  Scbönel  wie'n  Tauber 
1«  Ulf  den  Schall  I  |  wie'n  HolzBtück  deioen  Leib  ao- 
h'  —  die«  des  Gestillten  Merkmal  ist."  || 

Dieser  Vera  ist  wobi  eine  durch  den  mit  t.  11 — )3 
■chen  Ausgang  in  den  Text  gekommene  Randglosse,  da 
dm  Zoeammenbaog  der  Darstellung  der  aecbs  yoga- 
ieder  unterbricht.  —  Des  Gestillten,  d.  i.  deseeo,  in 
D  alle  sinnlichen  Regungen  still  geworden  sind. 

manah  samkalpakam  joätvä')  samkshipyütmani  buddhi- 
o  I    dhärayitT&  tatbätoiäuain  db4ran4  parikirtitä  ||  16  |j 

igamaayk  'virodbena  dbanaip  tarka')  ucyate  |  yam 
dhvi 'py  eva  manyeta  sa  samädhih  praktrtitab ')  ||  i6  |[ 

15.  „Daa  Herz,  als  festen  Will'ns  kennend,  im  Geiat 
■  Weise  koncentrir';  |     also   den  Geist  zusamro 'haltend, 

Geietessammlung  wird  diea  genannt  || 

16.  Erwftguog  beifst  das  Erachliefsen,  das  nicht  im 
gcosatz  Eur  Lehr'.  |  Worin  man  aufliört  (?)  zu  denken, 
•er  Zustand  Versenkung  heifst."  || 

15.  Die  Conatruotion  ist  eine  anakolutbische:  ich  habe 
oJnhipya  aufgelöst ;  ipsmn  hoc  aervatnm  habere  cor  in  ätma, 
'■  debarna  nomen  habet  —  16.  tarka  quaelibet  ex- 
eatio,  quae  conformis  (libro)  Beid  sit:  der  tarka  fehlt  im 
gas.  2,  M  (s.  ob.  p.  2ö).  —  Mit  dem  Text  des  3.  päda  weife 
nichts  ansufangen :  ich  habe  Qbersetzt,  als  ob  nicht  'py 
I,  Bondem  naiva  dastände:  et  quisquis  xitv  ätma,  quod  in 
pore  elephantia  et  formicae  et  omotnm  animantium  (eat) 
tani  loco  aequalem  seit;  hanc  notitiam  sam&deh  dicunt; 
id   demersio   sit      Bei  Wilson   ist  samädhi  irrig  als 
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Femiaiii.  bezeichnet:  der  Qabdakalpsdroma  ^bt  esricfatig 
als  Masculinum. 

Die  folgenden  neun  Verse  ( bis  ▼.  25)  behandeln  ape- 
ciell  die  ftufseren  Vorkehrungen  fiQr  die  Herbeif&bruttg  des 
f  oga-MomeDtes,  insbesondere  die  Hülfe,  welche  die  id  ei- 
nem Athem  möglichet  h&ufige  Wiederholung  des  VTortes 
om  dazu  leistet. 

bbfimibhäge  eame  ramye  sarvadoshaviTarfite  |  kritT& 
manomaytm  rakshäm  japtvä  caivä  'tha  mandalam  ||  IT  || 

padmakam  srastikam  vftpi  bhadräsanam  athÄpi  vä  | 
bad(d)dbvÄ   yogäsanam   samyak  iittar&bfaimukha(h)  athitah 
H  18  II 

nflsikäputam  angulyä  pidbäyaikena  mirutam  | 
ftkrisbya  dhärayed  sgniqi  ^abdam  evibbiointayet  ^19^ 

17.    „Auf  einem  einen,  anmuth'g«i,  all'r  Mängel  haa- 
ren Erdefleck  |    mach'  er  sein  Herz  zur  Schutzwebre ,  und 
Qiele  ein  Diagi 


AaritaBAda-ü] 


fi- 


entweder  derOdem  zu  Terateheo,  oder  beaser  wohl  Aedadvcfc 
bedingte  körperliche  Verdaunngstliitigkeit?  Anqn.  lieht 
68  als  Objekt  sum  FolgoideD :  et  pruioa  (d.  L  den  pnLnava. 
dj«  Wort  om)  fonnam  (esse)  caloris,  quod  in  eorde  cnt. 
ut  eciTit,  Onm  (esse)  Bndun  ei^itatione  repraesatatnai  s3m 
fiM*iai.     Mit  ^abda  ist  eben  der  heilige  pranaTa  gemeint. 

om  ity  ekaksharam  brafama  om  itj  ekena  rechet  I 

bahn^ah  knryid  itmamalacjutim  |  »  | 
^Die  Silbe  om  ist's  brahman  selbst.  Nnr  mit  om  la&r 
den  Ath'm  er  fireL  |     Mit  dem  himmUscben  Spmeh  oft- 
mals schaff'  er  sich  seinar  Flecken  FalL*  | 

d.  L  er  wiederhole  ihn  recht  oft,  nm  aller  Sünden 
Mingel  ledig  zu  werden;  s.  Yogasfttra  1,  n. ». 

pm^did  dhjijeta  pdrroktam  krama^  mantni(m) 
^1      sthikliktisthülamAMjim    nibhim  firdhTam*)    atikra- 

mah  ||n| 

^Hinterdrein  denk'  er  dem  zuvor  gesagten  Sprach, 
8pre<^'  ihn  in  Beih'n.  |  In  vollem,  flbervollem  Maafii  schreite 
aufwärts  des  Nabds  er.'  H 

Der  Spruch  ist  d>en  das  Wort  om:  kaum  daft  man 
es  gesprochen,  soll  man  fiber  es  nachdenken  und  es  reiheD- 
weis  immer  wieder  qpredien,  so  dab  —  anders  li&t  sieh 
daa  zweite  Hemistidi  wohl  nicht  verstehen?  —  der  daa 
nöthige  Schall,  der  eigentlich  ans  dem  Leibe  kommt,  lie- 
ber gleich  oberhalb  desNabeb  (nibhim  ftidhvam  statt  nibher 
ft.)  bleibt  (s.  Bimop.  p.  366)  Was  Anqu.  will,  ist  mir  nicht 
klar:  in  uno  hahtu  attracto  (quem  retinuit)  usque  ad  octoginta 
vioes  id  {t6  Oum)  dicat:  et  quando  haue  praadm  ad  per- 
fectionem  perducit,  qualibet  quantitate  quod  potest  dicat: 

I)  ?  BlIisArdbun  Cod. 
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et  in  tempore  rovfocere  tranaire  balttam  ez  ambilico  com 
supra  (desuper)  ut  talit,  e  via  nasÜB  faciat  transir«. 

tiryag  ärdhTam  adbo  drisfatim  vinirdhij'a  mafa&matih  | 
athinuthäyt  Tinihkampas  tad&  yogam  samabbyaset  j|  3i  || 

„Seitwärts,  von  oben  and  unten  den  Blick  abkehr'ud 
der  Weise  drauf  |  feststehend,  ohne  Bewegung,  sieb  hin- 
gebe  dem  Einsgefllhl."  || 

täoo  ^)  mäträ  tatbä  yogo  dbäranä  yojanam  tatbä  | 
dv&da^amätro  yogas  tu  k&lato  Dijatasnuitih  ||  ai  || 

„Hinzieh'n,  Maafs,  EinsgefQhl  zu  dritt,  Geistsamm- 
lung,  Einigung  zu  ttttitt.  |  Zwölf  Maafs  aber  hat'a  Eins- 
gelUbl  der  Zeit  nach,  das  ist  fester  Satz.**  || 

Dieser  Vera  ist  ziemlich  dunkel.  Nach  Anquetil  han- 
delt es  sich  um  fUaf  Dinge,  die  zur  Versenkung  ufitbig 
sind,  resp.  um  fünf  Stufen  derselben:  i)  servatum  habere 
halitum:  ich  habe  dem  entsprechend  im  Texte  täno  con- 
jicirt:  —  3)  quantitate  (temporis)  eervatum  habere  halitum, 
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tenäsaa  ^)  pa^jate  märgam  pränas  tena  hi  gachati  *)  f 
18  tarn  abhyaaen  Dityam  sanmärgagamaniya  vai  |  ss  | 

24.  „Ohn*  Klang,  ohn'  Vokale  und  Consonaiiten,  ohne 
efal%  ohn'  Gaum'n,  Lippen,  ohne  Nase,  |  ohne  ein  r,  and 
ider  Lipp'n  entbehrend,  welch'  aksharam  doch  nie  so 
runde  gehet,  —  || 

25.  damit  schauet  er  seinen  Weg,  damit  gehet  der 
rana  ihn.  |  Drum  wiederhole  man  es  stets  zum  Begehen 
»  richtigen  Weg's.**  || 

Das  Wort  om  ist  „diversis  Htteris  et  sonis  immune', 
in  soll  sich  ja  nach  ▼.  4  blos  auf  das  tonlose  m  bei  sei- 
T  Aussprache  beschränken.  Sein  Licht  aber  leuchtet  dem 
rina,  Lebensodem,  dafs  er  den  richtigen  Weg  sehen  und 
hen  kann:  darum  soll  man  es  (tam  hat  der  Text,  wohl 
(ikaram  zu  ergänzen  ?  s.  v.  2)  fortwährend  wiederholen.  — 
ie  Lippen  sind  in  v.  24  zweimal  genannt,  etwa  um, 
.  m  eigentlich  doch  ein  Lippenlaut  ist,  es  besonders 
nrorzuheben,  dais  es  hier  doch  kein  richtiger  Lippen- 
it  sei?  die  ganze  Aufzählung  in  v.  24  ist  äuiserst  insipide. 

Die  folgenden  dreizehn  Verse  haben  es  nun  theils  spe- 

sU  mit  diesem  präna,  dem  Lebensodem  der  Einzelseele 

thun  (v.  26.,  32  — 38),  theils  enthalten  sie  (v.  27—31) 

igeln   und  Verheilsungen  fQr  den,  welcher  den  yoga  in 

ir  angegebenen  Weise  Qbt. 

hriddväram  vayudväram  ca  ^dhvadv&ram  atah  param 
okshadväravilam  caiva  sushiram  ')  mandalam  viduh  ||  96  || 


*)  yeolMau  sec  m.  ')  pa^yrnti  pr.  m. 

')  sakhirtm  pr.,  snsharam  sec.  Dies  Wort,  resp.  sein  Simplex  snthi 
»hie.  Bohre,  leite  ich  yon  der  Gmndfonn  der  V^as,  svas  ab,  die  mit  nnse- 
n  sausen  identisch  ist  (eigentlich  wohl  ein  onomatopoeon).  Der  Begriff  des 
achens  hat  sich  in  V'  9^^  ^^  ^®™  ^^  Trocknens  entwickelt  (s.  auch  soshi 
i  Wilson  SS  dzTing),  dessen  Anlaut  durch  send,  hushka  als  dental  ge- 
ihzkisttt  ist:  s.  Kuhn  und  Schleicher  Beitrftge  4,285. 

8 
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„Als  HerzeoathOr,  der  Luft  TbOre,  und  auch  als  auf- 
werte geh'ude  Xbflr  |  so  wie  als  Tbür  der  Erlösung  be- 
zeichnet mau  den  hohlen  Kreis."  {| 

Es  handelt  sich  hier  nach  Anqu.  um  die  sashmunä- 
Ader,  welche  als  der  Sitz  des  Lebensgeistes  gilt  (s.  oben 
2, 171—8  etc.)  und  somit  die  angegebenen  Funktionen  ver- 
sieht   Die  richtige  Stellung  dieses  Verses  wftre  vor  ▼,  38. 

bhayaqi  krodham  tathälasyam  *)  atisvapnätijAgaram  | 
atyäh4rani  auäbäram  nityain  yogt  vivarjayct  ||  »  || 

onena  vidbinä  samyak  nityani  abhyasyata^  kram&t  ] 
Bvayam  utpadyate  jnänam  tribhir  mäsair  na  sampayab  ||  38  )| 

caturbhih  papyate  devän  *)  panoabbis  tulyaTikramafa  | 
icbayäpnoti  kaivalyaip  sbashthe  mäsi  na  Bam9ayab  ||  n  |t 

pärthiTah  panca  m&träni  caturmätrini  värona^  | 
ägneyaa  tu  trimäträni  dvirnätro  märutas  tathi  U  so  )| 

ekamätras  tathäkä^e  *)  hy  ardhara&tram  ca  cintayet  | 
siddhim  kritvä  tu  manasä  ciutayed  ätmanätmaui  ||  si  || 


31.  Falls  nur  eine  Mor\  zu  Aether.  Denkt  er  ilin^) 
Dur  mit  halber  Mor' '),  |  die  Vollendung  mit  dem  Hemn 
erreichend  er  denkt,  mit  Geist  im  GMst  ^).^  | 

29.  kaivalyam,  lib^ationem  absolutam  puram  obtinnity 
ipsa  forma  entis  fit,  id  est  djiw  &tma  ätma  evadit  (p.  720). 
—  30.  si  com  quinque  matra  (r^)  pranon  mashg^ooU  duät^ 
mashghonli  modo  (rot;  mashghooli)  terrae  obtinet,  qnod  terra 
etiam  quinqoe  qualitates  habet 

trin^atparrafigula^  pr&no  yatra  pränah  pratishthitah  | 
esha  prana  iti  khyäto  brahma  pränah  sagocarah  ^  ss  | 

a^ti(]^)  shat^taip  ^)  cai^a  sahasr&ni  trayoda^  | 
laksbap  caiko  'pi  ni^^väso  ahorätrapramänatah  ||  ss  U 

-  32.  nDreüsig  Fingerglied  der  pr&na,  in  dem  der  prAaa 
ruht,  beträgt  |  Er  eben  wird  präna  genannt.  Brahman 
ist  er,  desselben  Schlages.  || 

33.  Einhundertdreizehn  Tausende,  sechs  Hunderte  und 
achtzig  Mal  —  |  so  oft  geschieht  das  Ausathmen  in  dem 
Zeitraum  von  Tag  und  Nacht  || 

32.  parrifigula  doch  wohl  im  Sinne  des  sonstigen  aft- 
guliparvan?  AnquetiTs  Uebersetzung  lautet:  e  podice 
mmptum  cum  extremitate  (usque  ad  extremitatem)  pectoris 
et  initio  gutturis,  quod,  quantitas  triginta  digitorum  me- 
diomm  est,  prani,  quod  in  medio  hu)us  (spatii)  est,  djiw 
atma  in  eo  sit  (est).  Dazu  die  Note  (pag.  721):  „hie  agi- 
tor  de  digiti  medii  latitudine,  quae,  cum  Indi  generatim 


*)  den  o^ikin,  pra^ara. 

')  nmr  mit  4«m:  somia  naaaliSi  nomen  Cum  tenninaiiB. 

')  oder:  mit  Selbst  im  Selbst.  Sein  Selbst  geht  im  allgemeinen  qna- 
liUtitlosen  Selbst  auf:  absoluta  in  Denm  immersione  (p.  720). 

*)  Der  SiiHpiUr  sha^fatam  600  ist  eine  verbiltniTsmarsig  archaistiscbe 
Form,  bedenUt  ala  solche  freilich  Mnst  106.  Anqnetil  hat  nnr  100,  nicht 
600:  sollte  etwa  a^tif  ca  9atam  zu  lesen  sein? 
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manum  (et  proinde  digitos)  minus  quam  Buropaei,  latam, 
wnplsro  habeant,  dare  potest,  medio  digito  ad  majuB  no- 
rem  liDeanim  suppoaito,  270  tineas  seu  22  pollices  6  li- 
neas,  id  est  1  ped.  10  pol).  6  iin.:  et  baec  est  e  podice 
ad  iaitian)  guttorU  lon^tado,  in  bomine  quinqae  pe- 
dnm  et  daorum  vel  trium  pollicum;  quae  quidem  est  (in 
itinere  obaervaTi)  communis  Indorum  statara."  Es  wlre 
somit  hier  das  Maafs  des  das  Herz  eituchlteJäenden  Mit- 
telkörpers, nach  Abcug  aller  Extrentititen ,  angegeben, 
insofern  dieser  eben  als  der  Sitz  der  Seele  gilt,  wie  er 
denn  ja  auch  in  den  Br&bmana  durchw^  direkt  als  ätman 
bezeichnet  wird  (s.  oben  p.  18  n.).  —  33.  Die  angegebene 
Zahl  113680  (resp.  113180)  AthemEttge  fllr  die  Tagnacht, 
ergäbe  btos  circa  79  Athemzflge  ßlr  die  Mjnntel  Anqa. 
indefs  hat  hier  einen  Zusatz  (pag.  721),  wonach  es  (dch 
bei  dieser  Zahl  darum  handeln  soll,  daTs  die  fünf  S4^1üch 
speciell  erörterten  prAua  ein  jeder  tfiglich  21600  Mal  (in 
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▼yAnah  sarveshu  cAngeshu  6ad4  vyivritya  tisfatbaii  | 
iia  varaas  ta  pancanäm  pränädioäm  anukramät  K  35  || 

raktayarnamaniprakhyah  pr&no  väyuh  praktrtitah  | 
pinas  tasya^)  madhye')  Uf  fndragopakasamnibhah  ||  36  || 

samänas  tasya  madhye  tu  gokshirasphatikaprabbah  ^)  | 
pindora*)  ndinas  tu  vy&no  'py  arcisamaprabbab  ||  87  H 

34«  ^pr&na  als  erster  im  Herzen,  der  ap&na  im  Hin- 
rn  rubt,  |  im  Nabelgebiet  sam&na,  ud&na  nacb  der 
ehie  ziebt:  H 

35.  in  aDen  Gliedern  der  v  y an a  beständig  dorch- 
sbend  verweilt.  |  Nunmebr  die  Farben  aucb  der  fUnf^ 
rina  voran,  der  Reibe  nacb.  | 

36.  Einem  rotbfarbigen  Juwel  ^)  gleicbend  der  pr&na- 
dem  beükt:  |  mitten  darin  der  ap&na,  der  Coccinelle 
eich«)  an  Farb':|| 

37.  in  dels  Mitte  der  samäna,  von  der  Farbe  des 
Uchkrystalls:  |  bl&Tslicb  ^)  aber  der  udäna,  der  vy&na 
eicht  der  Feuerflamm'. ^  || 

Nee  mirum  corporis  ventorum  naturam,  locum,  tam  fiise 
[dicari,  etiam  colorem  tradi ;  cum  e  vento  vita  oriatur,  eo 
rvetur,  et  vento  pran  per  cerebrum  exeunte,  bomo 
»iens  rursns  in  bunc  mundum  redire  et  ibi  diversas  trans- 
inrationes  subire non  coactus,  statim  beatitate  fruatur. 

yasyaisba  mandalam  bbittvä  märuto  yäti  mürdbani  | 
tra-yatra  mriyed  väpi  na  sa  bbüyo  'bbij&yate  na  sa  bbüyo 
iijayate  ||  S8  || 


' }  apinmmasya  Cod. 

*)  madhyam  pr.  m.  ')  ap&^  Cod.  *)  sphutika  Cod. 

*)  cum  colore  fakoat  (carbuncoli ).  *)  cum  colore  rov  bherbhouü. 

')  saandal-colore. 


»Weim  dieser  Odem  den  Hoblkreis  durtihbrecheiid  aof- 
steigt  in  den  Koj^'),  |  —  wo  immer  der  auch  sterben  mag, 
er  nicht  wieder  geboren  wird."  ^ 

Pran  coinaviB,  quod,  e  medio  totius  corporis,  oerebrnm 
ut  apeniit,  Baperrenit  (iUac  exit),  in  qualibet  terra  qnod 
moriator,  mrsos  i»  existentiam  apparentem  non  somit.  — 
Za  mandala  a.  ▼.  26.  —  mriyet  ist  eine  ungewöhnliche 
Form,  Passivom  mit  der  Endnng  des  Activs. 

44.  Bascbkl.  Yäshkala.  Aus  dem  Bik,  p.  366-~71. 
Ein  Capitel.  Vei^l.  das  fiber  diese  merkwürdige,  sonst 
nirgendwo  erwälmte  Upan.  bereits  in  den  Ao.  VorL  p.  51 
Bemerkte:  der  offenbar  metrisch  abgefalste')  Text  dersel- 
ben hat  sich  leider  noch  immer  nicht  aa%eflmden.  Medhi* 
tithi  *),  der  Sohn  des  Kanva "),  wird  von  Indra  in  G^estalt 
einer  turma  (militaris)  mit  Gewalt  geraubt  mid  zum  Bim- 
mel entfhhrt.  Er  befragt  seinen  Räuber  während  des  Fluges, 
I  cum  hac  acri  itione  te  videt  n 
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gott,  sieb  in  Mialllhrlicher  Weise  mit  dem  Ali  iden- 
d:  „Weil  dn,  o  Medb&tithil  vormals:  propter  me 
mortificatiooem  et  tribulatioDem  psssiu  es,  md  te, 
■d  Tenim  pervenias,  ouiu  figura  turmie  (milita- 
tDS,  veni.  Cum  via  qua  verum  obtinent,  tu  illam 
laeria,  com  ipsa  faac  via  ad  verum  Bns  pwveniM. 
hicis  ego  sum:  sine  cessatitne  ego  som:  siue  vin- 
nirenalis)  ego  sam:  et  quidquid  fuH  et  est  et  est 
I  ego  euffi :  ego  quod  (qui)  ego  sum,  tu  quod  tu  es, 
tn,  et  tu  et  egq^  ipteUige  quod  omoe  ego  sunt:  in 
am  dubium  non  aflfer:  priinum  tu  purus  (simpIex, 
apositns,  oibil  sciens)  fuisti;  nooc  ooctus  (iDforma' 
octus)  fis:  amplius  illom  dubium  ne  fac.**  —  Die 
•le  turma  (militaris)  ist  offlsubar  ein  Milsveratfiod- 
iquetil's.  Der  persische  Text  mals  ein  Wort  ge- 
lben, welches  sowohl  diese  Bedeutung  hat,  als  dem 
•n  mesha,  Widder,  entspricht  *).  Ofl^ubar  oäm- 
^  hier  eine  andere  Form  der  ber^ts  im  ersten  Bande 
$tndien  p.  3S  erörterten  Legende  aus  dem  Etogange 
t^vin^a-Brabmana  vor,  noch  welcher  Indra,  in  Ge- 
rn uie^a,  den  Medhätithi  Känvy&yana  geraubt  ha- 
lt Medhititbiin  ha  Kftnvyäyanam  mesho  bhtitv4  ja- 
md  Ewarist  dies  eine  Legende,  deren  erste  Qrnnd- 
«reits  im  Rik  selbst  (8, 3,  w),  in  einem  der  Tradition 
MO  von  Medh.  Känvs  selbst  verfaßten  Liede,  eiv 


hA  Co««ll'i  Mlttheilnag  (dicM  Stud.  8,  480)  bat  du  peniMUie 
«  der  Calcntt.  BibL:  ,Bt  fiiM:  f»uj,  an  tTmj,  bnt  «obMqneDtly  it 
qüe.  a  ram*.  l.ftEtures  Wort  wird  in  der  Regel  lue  oder  qüi' 
■,  wu  Jano  ,Iic  VtTwec'h.wlung  (f  uud  i|,  j  und  c)  klar  voilii'gt. 
aj^a  au  ^k  n,  i.  40  paß.  811  clUrt  diele  Stelle  des  8ha4»,  Br. 
MM;  rbcoao  lu  I,  50,  1  ptf;.  460;  und  iwar  lautat  lie  bei  ihm: 
im  bl  KavTäyaiiim  meiiio  bliüliAjahtra  au  1 ,  H.  hi  Ktvyfcyanim 
•  n  H. 


w&hnt  werden :   itthH  dhfviuitain  adrivati  K&nv&m  M^dbyi- 
tithim  I     mediö  bhütö  'bbf  ykaa  &jab  || 

,Zu  dem  so  recht  andachtigen ')  Känva  Medby4ttthi, 
heran,  |  als  Widder  tretend,  Schleudrerl  komm'."  || 
wie  dieselben  denn  aocfa  in  dem  solennen  Beinamen:  me- 
db&titber  meeha,  welchen  Indra  in  der  8abrahmany&-Foi^ 
mel  führt  (b.  eben  daa  Sbadv.  Br.  1,  i,  sowie  patap.  3,  s, 
«,18.  Taittir.  Ar,  l,i3,8)  einen  ihr  Alter  b^laubigenden 
Aosdrnck  finden.  Ja,  nach  SAjana  za  1,  M,  i  wftre  an 
diese  Legende  Qberall  da  su  denken,  wo  Indra  im  Rik  ala 
mesba  bezeichnet  wird,  was  indefs  wobi  völlig  verkehrt  isL 
Indra  heilst  vielmehr  einfach  nur  ganx  ebenso  mesba,  wie 
er  viishan,  vrisbabba  genannt  wird,  als  Spender  nftmlicb 
und  Geber  reicher  Gaben.  Es  erzählt  Obrigens  Säyana  da- 
bei seinerseits  die  Legende  in  anderer  Form:  zwar  «ich, 
dafs  Indra  in  Widdei^estalt  zu  Medhätithi  gekommen  sei, 
aber  nicht  um  ihn  selbst,  sondern  um  seinen  soma  zu  rao- 
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Thai  wohl  auch  als  deren  eigentliche  Quelle  zu  betrachten 
sein  wird,  so  dafs  sich  dieselbe  hienach  einfach  als  auf  einem 
sprachlichen  Mifsverstäneniis  beruhend  ergeben  würde.  — 
Die  Adbnlichkeit  dieser  Form  der  Legende  nun  mit  der 
griech.  Sage  vom  Ganymedes,  ist  eine  so  auffällige,  dafii 
ich  schon  früher  nicht  umhin  gekonnt  habe,  darauf  hinzu- 
weisen.  Ich  möchte  die  Frage  etwa  so  stellen:  sollte  es 
nicht  aiöglich  sein,  da(s  jenes  Milsverst&ndnüs  der  alten 
Legende  durch  eine  Bekanntschaft  mit  der  griechischen 
Sage  von  Ganymedes  (resp.  ihrer  etwaigen  sonstigen  orien- 
talischen Grundform)  mit  beeinfluist  worden  ist?  Bei  un- 
serer Vtehkala-Upan.  hier  tritt  jene,  ja  eben  auch  auf  den 
Klang  der  Namen  sich  erstreckende  Aehnlichkeit  noch  weit 
st&rker  benror,  als  im  Shadv.  Br.,  insofern  es  sich  ja  hier, 
wie  bei  Ganymed,  um  ein  Hinaufholen  des  seinem  Vater 
geraubten  Jünglings  in  den  Himmel  handelt!  Und 
wenn  auch  hier  die  Absicht  Indra's  eine  weit  edlere  ist,  als 
die  des  Jupiter,  sein  Wohlgefallen  an  dem  Geraubten  sich 
Oberhaupt  gar  nicht  auf  dessen  körperliche  Schönheit,  son- 
dern auf  seine  geistigen  Vorzüge  bezieht,  so  wird  doch  die 
Aehnlichkeit  des  Vorganges  selbst  dadurch  nicht  geschmä- 
lert —  Der  umgekehrte  Fall,  die  Annahme  also,  dafs  etwa 
die  homerische,  ihrerseits  freilich  wohl  nicht  ursprünglich 
griechische.  Sage  vom  Ganymedes  aus  Indien  stanune,  resp. 
eine  Aneignung  der  Legende  vom  Raube  des  Känva  Me- 
dhitithi  sei,  wird  jedenfalls  durch  das  soeben  über  die  völ- 
lig secundftre  Entstehung  dieser  letzteren  Form  der  Le- 
gende Bemerkte  völlig  ausgeschlossen. 

Das  metrische  Citat  (in  ^loka),  welches  Säy*  im  Schol. 
zu  Taittir.  Ar.  10,  64  der  Väshkala9äkhä  entlehnt,  bezieht 
«ich  auf  die  Vorbedingungen  der  pravrajyä  ( Bettelwander- 
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Bvhall),  hat  also  mit  unserer  Upanishail  nichts  zu  thun. 
Es  lautet: 

kutunibam  putradäräiip  ca  vedäflgäni  ca  sarva^-ah  | 
yajnän  yajnopavitaqi  ca  tyaktril  g&dhaui  caren  uiiinih  j|  (iti 
Bäshkala(;Akhäyäm  äumnaati). 

45.  Tschhakli.  Nach  Stenzler  (ob.  2,  m)  =  Chä- 
galeya?  Aus  dem  Yajns  p.372— 77.  Ein  Capitel.  Wie  die 
vorige,  ist  auch  diosc  Up.  einen  annähernd  alterthßm lieben 
Charakter  tragend.  Leider  ist  weder  ihr  Test  noch  eigent- 
lich auch  ihr  wahrer  Name  bis  jetzt  nachgewiesen.  Stenz- 
ler's  Vermuthung  in  Bezng  auf  letztern  ist  allerdings  nicht 
unwahrscheinlich,  vgl.  Ober  Chagalin,  Cbügaleylnas  ')  oben 
3,  9,w.  2S9.  Möller,  Anc.  S.  Lit.  pag.  370;  auffällig  bleibt 
indels  doch,  dals  sich  sonst  gar  keine  Spur  einer  Upan. 
gerade  eines  solchen  Namens  gefunden  hat. 

Den  Inhalt  bildet  die  Beantwortung  der  Frage  über 
den  Zusammenhang  zwischen  Körper  imd  Seele,  und  zwar 
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Veda  ▼orgeschriebenen  Opfer  verrichtet,  der  ist  Brähmana.^ 
Da  wies  er  sie  auf  einen  Todten  hin  ans  dem  Gesohlecht 
des  Atri,  der  zu  den  Opfrem  des  Naimisha -Waldes  (?  in 
orbe  Nimkehar)  gehört  hatte  und  nan  am  Gestade  lag: 
der  sei  auch  ein  Br&hmana,  habe  alle  Opfer  verrichtet: 
warom  betrachteten  sie  diese  Leiche  nicht  als  einen  der  Ih- 
rigeo?  wenn  der  Körper  den  Br&hmana  mache,  proinde 
hone  etiam  Brahman  sciatis.  Auf  die  Antwort  Jener:  sie 
Wülsten  nicht,  quae  res  ex  hoc  mortuo  ivit,  quod  hunc 
Brahman  nunc  non  dicimus,  frug  er  weiter:  der  Todte  habe 
doch  sa  den  Naimishlya  gehört  et  omnes  scientias  sciebat 
et  opera  omnia  faciebat.  lila  scientia  ejus,  quid  fiiit?  Be- 
sehfimt  gestanden  Jene  ihre  Unwissenheit  und  baten  ihn, 
sie  als  seine  Schüler  darüber  zu  belehren.  Da  lachte  er 
und  sagte:  vos  modum  vestrum  praetergredimini:  defec- 
toosus  (vilis)  magnos  nobiles  quomodo  discipulos  suos  fsr 
ciat?  Nun,  entgegneten  sie,  wenn  er  sie  nicht  zu  Schü- 
lern annehmen  wolle,  so  möge  er  doch  ihnen  den  richtigen 
Weg  zeigen,  auf  dem  sie  zur  Erkenntnifs  gelangen  könn- 
ten. Da  wies  er  sie  an  die  Weisen  in  Kherkhit  (Kuru- 
kshetra?),  welche  similes  parvulis  annis  (infantibus  vitam) 
transigunt  [hiemit  sind  wohl  die  Välakhilya  gemeint?].  Sie 
machten  sich  auch  insgesammt  auf  dahin  und  trugen  diesen 
ihre  Bitte  um  Belehrung  vor.  Ziemlich  schnöde  aufgenom- 
meo  —  TOS  magni  estis  et  veteres  annis  (provecti  aetate) 
estis  et  scientes  estis  et  (librum)  Beid  scitis:  et  in  hac  urbe 
etiam  vetns  anno  et  scius  et  magnus  et  tov  Beid  scius  sint: 
et  dofflos  magnus  habent:  quare  ante  illos  non  venistis  et 
ante  nos  venistis?  —  erhielten  sie  den  Bescheid,  dafs  sie 
snnAchst  erst  ein  Jahr  lang  in  ihrem  Dienst  (servitio)  zu 
Ueibeo  hfitten:  dann  sollten  sie  Belehrung  erhalten.    Als 
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das  Jahr  um,  nahmen  ihre  Lehrer  sie  bei  der  Haad,  ftibr- 
teD  sie  an  den  W^  und  zeigten  ihnen  einen  Wagen.  In 
sokratischer  Dialogform  knüpft  sich  daran  die  Belehrung 
durch  das  GletchDÜs:  „der  WagenleDker  sei  die  Seele,  der 
Wagen  der  Körper,  die  Rosse  die  Sinne,  die  Stricke  die 
Muskeln,  das  Holz  die  Knochen,  die  Wagenschmiere  daa 
Blut  etc.  Wie  der  Wagen  aufhöre  zu  gehen,  sobald  do- 
Wageolenker  ihn  verlassen,  so  der  K&rper  ohne  Seele:  von 
ihr  verlassen,  sei  er  Leichnam:  proiude  vile  corpus  est  et 
nobilis  anima."  Da  kdäten  sie  ihren  Lehrern  dankbar  die 
Pafse:  nos  ante  vos  ambas  manns  ut  Itganmus  stantea  so- 
mns.  —  Hiemit  ist  die  Erz&hlung  zu  Ende.  Es  knüpft 
sich  daran  aber  sofort  die  Angabe,  dajs  der  Weise  Tschfaa- 
kli  diese  Legende  berichtet  habe  und:  hoc  (das  Folgende) 
raantrbal  rev  Beid  (tum)  prouunciaTit,  worauf  dann  diese 
seine  metrische  Wiederholung  der  obigen  Lehre  folgt:  ine 
der  Wagen   ohne  Wagenleuker  nichts  nütze  sei,  ipso  hoc 
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yaTft,  Mädh.  vipeshena  gach&va  pravi^äva),  wer  von  ihnen 
Beiden  brahman-kundiger  (brahmfyäu)  sei.  Mit  dem  viU 
sam  (a&man)  unterzog  er  sich  derselben  (vätsena  Vatso 
Tjait,  Mädh.  agnim  privi^at)  und  es  ward  ihm  kein  Haar 
gekrümmt  (tasya  na  loma  canaushat):  wie  es  dem  Medh&- 
titfai  erging,  der  das  maidhätitham  (saman)  verwendete,  wird 
nicht  berichtet ').  —  Ueber  die  Belehrung  von  f&nf  wei- 
ten Brähmanen  durch  A^vapati,  den  Kekaya- König,  im 
Qat«p.  Br4bm.  10,6, 1,1  ff.  und  in  der  Ch&ndogyopan.  7, 
11— M,  a.  dieae  Stnd.  1, 179.  265,  und  Ober  die  Belehrung  des 
Driptab&lAki  G&rgya  durch  Ajäta^atru  den  Eä^i- König 
Qatap.  14,  5, 1, 1  ff.  Kaushit.  Upan.  4, 1,  oben  1,  212.  419—20. 
WShrend  Ajita^atru  es  ablehnt,  dals  Gärgya  sich  ihm  als 
Scbfiler  nahe:  pratilomam  vai  tadyad  br&hmanah  kshatriyam 
upejät,  mid  dem  Fragenden  seine  Lehre  auch  ohne  dergl. 
Förmlichkeit  mittheilt,  erläfst  A^vapati  seinen  Schülern 
dieselbe  nicht,  und  auch  der  Pancala-König  Pravähana  ver- 
langt dieselbe  (Qatap.  14,  9, 1, 10.  Chändogyp.  7,  s— 10)  von 
dem  ihn  um  Belehrung  angehenden  Gautama  Aruni.  Pra- 
rähana  erscheint  auch  noch  in  einer  andern  Legende  der 
Chändogyop.  3, 8  (s.  diese  Stud.  1, 198. 265)  als  Lehrer  zweier 
Brähmanen.  Alle  diese  die  Hoheit  des  Wissens  über 
die  Geburt  darstellenden  Legenden*)  sind  offenbar  alter- 
thfimliche,  aus  dem  Leben  gegriffene  Stoffe,  trefflich  geeig- 


* )  Im  Pafic.  ^5,11  wird  weni^tens  von  der  Aasstorsong  eines  sattra- 
ItitgUcdea  in  die  Wtlste  vermathlich  auf  gleichen  Gnind  hin,  berichtet:  (Jjl- 
rt^ram  Arcaninagatn  Battram  ftslnaip  dhanvo  Mavahant,  sa  etat  sAmA  'pa^ 
▼at,  tena  vpahtim  aa^ijata,  tato  vai  sa  pratjratiBh(hat,  tato  g^tum  avindata  | 

*)  Uieber  gehört  auch  etwa  die  Legende  vom  J&na9ruti  Paatrftya^a  in 
üer  CfaAndogjop.,  worin  derselbe  vom  Sajngvan  Bayikva  (Raikva)  als  ^üdra 
bezeichnet  und  dennoch  schliefslich  mit  der  saqivargavidyft  betraut  wird. 
Das  Vedlntasütram  freilich  (1,  8,  84.  85)  sucht  dies  wegzuerklären :  ebenso 
natürlich  (laiphara  dazu  pag.  818.  19  und  zur  Ch&ndogyop.  p.  241.  42.  44 
led.  Roer,  pag.  6S  der  Uebera.  von  Rftjendra-Lftla-lfitra). 
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oet  zur  YerwenduDg  fOr  die  dem  gleicbeD  Streben  hnldi- 
genden  Upaniehad.  Ihren  Gipfelpankt  eireichen  dieselben 
eiomBl  in  den  Legeoden  von  der  weisen  Gärgf  VäcaknsTl, 
also  einer  Frau,  die  sogar  den  Yäjnaralkya  in  Yerlegen- 
beit  brachte  (s.  diese  Stud.  I,  m),  und  sodann  in  jener  Le- 
gende des  Psncavinpabr.  13,  s,  3i  (s.  Manu  2,  isiff.)  von 
dem  mantra-Verf,  Qi^u  Äfigiraaa,  der  seine  eigenen  YÜtet- 
licben  Verwandten,  die  aber  niobt  mantrmkrit  waren,  mit 
„Söbncben"  anredete,  und  auf  ihren  Vorwurf  des  adhanna 
sich  auf  seine  WOrde  als  mantrakjrit  berief,  wie  denn  aach 
die  Gfitter,  an  deren  Ausspruch  Jene  appellirten,  zu  seioeu 
Gunsten  entschieden:  pipur  vä  Afigiraso  ' mantrakfitibn 
montrakrid  Agit,  sa  pib'tn  patrakä  ity  ämantrayata  |  tun 
pitaro  'bruvann,  adhannam  karoshi  yo  nah  pitrfnt  aataih 
putrakä  ity  ämaotrayasa  iti  |  so  'bravtd,  abam  v&va  [nti 
'smi  yo  mantrakrid  asmiti  |  te  devesbr  appc^anta,  tc  devA 
abruvann:   esba  väva  pitä  yo  mantrakiid  iti  |    tad  Tai  aa 
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deo  Zuthaien,  als  §.  2  der  Bämottarat&pantyopaQisbad  wie- 
der, 80  dala  wir  ihren  Text,  nach  Abzug  dieser  letzteren, 
wohl  ohne  Weiteres  von  dort,  wo  sie  ofienbar  eine  sekun- 
dire  Verwendnng  gefunden  hat,  direkt  wieder  herzustellen 
im  Stande  sind.  Ich  verweise  hierf&r  auf  meine  Abhand- 
famg  Ober  diese  Up.  p.  333 — 7*  —  Den  Inhalt  bildet  die 
Bdehmng  des  Bharadväja  durch  Yäjnavalkya  Ober  die  aus 
allen  Schrecken  des  sanisAra  rettende,  ans  andere  Ufer  hin- 
flberfi&hrende  Kraft  des  heiligen  Lautes  om,  ganz  nach  Art 
der  Atharva^kh&  (s.  diese  Studien  2,  65).  Er  besteht  aus 
aecha  Theilen,  den  drei  Lauten  a,  u,  m  nämlich,  sodann  der 
halboi  miträ,  welche  über  deren  drei  mätr&  hinausgeht, 
fünftens  dem  Punkt  (vindu)  darüber,  und  sechstens  dessen 
Klange  näda.  Die  richtige  Kenntnifs  desselben  als  iden* 
tisch  mit  Brahman  selbst  entsühnt  von  allen  Sünden,  sogar 
vom  Brahmana-Mord,  der  Embryotodtung  etc.  Der  Kun- 
dige überschreitet  die  Welt,  überschreitet  Alles,  geht  in 
das  Ewige,  avimukta  (s.  ob.  2, u. 73^77),  ein,  wirdgrols, 
erlangt  die  Unsterblichkeit.^  Dieser  letztere  Ausdruck 
ist  fron  besonderem  Interesse:  danach  wird  somit  das  Auf- 
gehen in  brahman  ausdrücklich  als  ein  ewiges  Leben 
betrachtet.  Nach  dem  schol.  zu  Kam.  bezieht  sich  das  Ein- 
gehen in  das  avimuktam  auf  die  durch  Erkenntnüs 
der  Einheit  der  Allseele  mit  der  Einzelseele  schon  bei  Leb- 
zeiten zu  erreichende  Erlösung  (jivanmukti),  die  Un- 
sterblichkeit dagegen  auf  die  körperlose  Erlösung  (vi- 
dehamukti),  das  völlige  Au%ehen  in  der  Allseele.  Die  Be* 
Zeichnung  des  letzteren  nun  als  „Unsterblichkeit^  er- 
scheint fast  als  eine  Annäherung  an  die  Wünsche  und  Vor- 
stellnngen  des  Volks.  (Auch  das  Vedäntas.  schliefst  ja  übri- 
gens mit  einer  ähnlichen  Lohnverheüsung,  des  videhakaival* 
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yam  Dftmlicb  (=  der  videhamukti)  fltr  den,  welcher  das 
brabmao  ala  airgupa  „völlig  absolut**  erkennt,  and  der 
brahmalokasthiti  fhr  den ,  welcbeoi  es  immer  noch  ala  sa- 
guDa  „mit  Attributen  behailet"  erecheint.) 

47.  Arkbi.  Ärah6;a(?).  Aus  dem  Atharvan  pag. 
380  —  ^6.  Ein  Capitel.  Liegt  im  Texte  nicbt  vor  und 
wird  nirgendwo  sonst  erw&bnt.  VerbaDdlungen  einer  BriUi- 
mapen •Versammlung  Ober  das  Wesen  des  br^man,  in  al- 
terthDmlicher  Weise.  Vi^vämitra,  Jamad^ni,  Bbaradvija, 
Gautama,  Vasisbtba  nebmen  oach  der  Reihe  das  Wort,  je 
immer  der  Folgende  gegen  den  Vorbergebenden,  dessen 
Darstellung  mit  grofser  Animosität  als  ongenflgend  bexeicb- 
nend.  Vi^vämitra  erklärt  illud  quod  in  terra  et  coelo 
est  fttr  das  brabman.  Jamadagni  entgegnet,  diea  sei  nicht 
daa  brabman  selbst,  nur  ein  vergänglicher  Theil  desselben. 
Seine  eigene  Erklärung  des  brabman,  als  dessen,  worin 
Himmel    und   Erde    sich   befinden,   mfiga   man  es  AkA^a 


Bridirmig  dem  Vm^^Hnan  (Bmekraotr),  Fewr,  ikv 
ydurmig  dmgebrmcht  hittea.  Ab  Eigmiaaie  Jew  Ü- 
m  neoni  er  Andri,  d.  i.  indra  (!  ^crgL  oben  pag.  39 
d  imten  pag.  53).  Diew  Eridiniiig  des  Yamfatha  find 
D  Bcifiül  der  Anweaeoden  und  me  wmdcB  adne  Sckft- 
'.  —  Die  Upamdiad  achBe&t  officnbar  arit  den  Worts: 
loaye  Dama  (Imaiilia  aabfloiaBo),  indrija  naBah,  pra- 
Mitaye  f^antffj  brahmaiie  Ttwinfh 

48.  Pranoo.  Praoara^).  Ans  den  Athaitaa,  pag. 
7—402.  Drei  Gapitel  (bribmana  gCDamit!).  EbcB- 
la  ian  Texte  nicbt  ▼«»liegend,  noch  iigendwo  acaMt  er- 
dmt.  —  Das  erste  .BrifaiiiaBa«  bandelt  von  den  BcataDd- 
BÜen  nnd  der  Hobeit  des  Wortes  om,  eben  des  piaaava. 
IS  brdbmaa  liels  den  brabman  ans  einer  Lotnsbhnne 
rgeben.  Kaum  geboren  dacbte  (fieser  nacb  über  da 
d  dessen  Tbdie.  Das  a  entspricbt  der  Erde,  dem  ] 
n  Piaacen,  dem  Rigreda,  der  Formel  bbür,  <ler  giyatrt 
m  trirritsloma,  dem  Osten,  den  beiden  Frfiblingsniona- 
I,  der  Sprache  nnd  der  Zunge:  das  n,  das  m  und  die 
BTte  bslbe  mtoi,  fbnftens  der  nasaUsebe  Klang  stdien  in 
Bieber  Weise  den  entsprecbenden  Weiten,  G^Mtera,  Veda, 
stra  etc.  gegenüber,  wie  sieb  dieselben  ja  in  ibnHdier 
nppimng  oft  genug  sonst  nocb,  Ton  den  drei  Ysfus- 
sten  abwirts,  an%ezibk  finden:  als  vierte  Gottbeit  (nacb 
ni  rkpoL  sfkrya)  der  Mond,  als  vierter  loka  das  Was- 
r,  als  fllnfter  Veda  ,,et  responsiones  et  quaestiones  (Kbri) 
sd ');  et  mantrbal  magna;  et  Onpnekbata;  et  praecep- 
m  (vd)  probibitnm  (libro)  Beid^:  die  Ueibenfidge  der 


>)  t.  dine  Said.  3,  t94.  a,  tftS,  «Stand  icfc  1,  Sit.  SSS 
te  PMftt  fwp.  Frifigiihntm-Up.  UMlUiiif  hatte 
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Metra  ist:  (gäyatrt)  triehtubh,  jagaU,  aoushtubh,  bribatl.  — 
Der  pranava  ist  das  brahman  selbst,  der  Samen  des  Veda: 
iat  am  Anfaog  und  Ende  aller  Sprüche  cii  reoitireo  tic 
Welcher  Br&bmaDa  irgend  etwas  wfinscfat,  der  mfige  dt« 
Tage  lange  „ paiipertatem "  (wohl  br^macaiyam? )  Dben, 
and  auf  Stroh  mit  dem  Gesicht  nach  Osten  sitzend  tiglicb 
tausend  Mal  in  seinem  Hensen  des  pranaya  gedenken,  ao 
wird  ihm  Alles  zu  Tbeil,  was  er  bekehren  mag.  —  Das 
sweite  „Brähmuia"  (pag.  391 — 2)  giebt  ^ne  Legende, 
in  welcher  der  Pranava  geradezu  pwsonificirt  auftritt.  Als 
die  Asura  Indra's  Stadt  Soudba  (?  ob  Sobha?  vergl.  diese 
Stud.  2,  SS  n.)  beetflrmteo,  erschauten  die  in  Angst  verseb^ 
teo  Götter  „6lium  magnom  Creatoris  quod  Oum  osf*  nnd 
baten  ihn  um  Hülfe.  Er  gewährte  sie  ihnen,  aber  nnr 
unter  der  Bedingung,  dafs  die  Veda-Leser  den  Veda  nicht 
lesen  dürften,  ohne  euvor  ihn  ausgesprochen  zu  haben,  nnd 
dafs,  falls  sie  dies  versäumten,  der  Veda  ihnen  nichts  bei- 


■<  ■  •■      ■  ■»    . 
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ran  illius  temporis  petiit  qnod  quaenam  ratio  rot;  pronnn- 
ciare  t6  Pranou  est;  und  auf  pag.  398  wird  berichtet,  daia 
oach  dem  Verlauf  des  Satyayuga  und  der  Tret&  bei  Be- 
ginn des  Dväpara  yuga  verschiedene  Weisen,  in  Unsicher- 
heit darüber,  wie  bei  mangelndem  Yerständnifs  der  drei 
Veda  die  Frucht  des  Opfers  zu  wahren  sei,  sich  um  Be» 
lehruDg  an  Atharvan  gewendet  hatten.  Seine  Auskunft 
ging  dabin,  da/s  durch  die  Aussprache  des  Wortes  „oom* 
am  Beginn  eines  Veda-Teztes  derselbe  in  seiner  Wirksam- 
keit geschützt  werde.  Daran  knüpft  sich  eine  Wiederho- 
lung der  Angaben  des  ersten  Capitels,  dafs  die  3f  Laote 
des  oum  den  vier  Veda,  den  vier  Göttern  agni,  väyu,  sftiya, 
candra,  den  vier  Metren  gayatrt,  trisbtubh,  jagati,  anush- 
tnbh,  den  vier  Welten  Erde,  Luft,  Himmel,  Wasser  ent» 
sprechen.  Wegen  der  Identification  der  letzten  halben  nüU 
tra  mit  dem  Wasser  und  dem  Atharvaveda  hat  Vyäsa, 
heifst  es  weiter,  verordnet,  dafs  am  letzten  Tage  des  (Re- 
gen monates)  ^rävana,  quoad,  a  sciente  (librum)  Athrban 
Beid,  opus  quod  determinatum  est,  discant,  oportet  quod 
oUum  (librum)  Beid  non  legant^):  und  hieran  knüpft  sich 
nun  eine  Erhebung  des  Atbarva-Veda  über  die  übrigen 
drei  Veda.  Während  der  Säma-Veda,  der  unter  diesen 
der  hervorragendste  sei^),  doch  nur  cum  derelictione  vo- 
loptatis  et  (cum)  selouk  (d.  i.  tapas)  legenti  fructum  largi- 
tur,  trägt  das  Studium  des  Atharvan  Frucht  auch  ohne 
selouk  und  derelictione  Toluptatis  (eine  in  einer  Upanishad 
etwas  kuriose  Empfehlung!).  Denn  wer  ihn  kennt,  kennt 
auch  die  andern  drei,  die  in  ihm  mit  inbegriffen  sind.  Die 
Kenntnifs  des  Pranava,  der  den  Anfang  des  Atbarva-Veda 


')  vfrl.  Nakftb.  2,  888.  9.  ')  9.  diese  Stnd.  8,  28S. 
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bildet,  vermittelt  das  VeratADdaira  der  Einhrit  des  jtv&tmxD 
and  des  ätman.  —  Quisqnis  has  qnaestiones  (et  responsio- 
nes)  bene  verificatas  ostendit,  is  otnnUciiu  fiat  scieas  om- 
nes  qnaestioDes  et  responsiones  e£Scitar. 

49.  Sobavaok  (Savank).  QaoDaka(?).  Ana  doo 
AtharvaD,  pag.  403—11.  Ein  Capitel.  Eben&Its  weder  im 
Texte  vorliegend,  noch  irgendwo  aonst  erwXhnt.  Eüoe  am 
Sohlufs  aafdeo  Schavank  rekbeehir  zurOckgefllhrte  Dar^ 
stelluDg  der  Hobeit  des  Pranava  in  alterthflmlidiein ,  mj» 
tbischem  Gewände.  Die  Asara  erlangten  dreimal,  büm 
Prflb-,  Mittag-  nnd  Abendopfer  den  Sieg  Ober  die  Götter 
dadnrch,  dafe  sie  die  je  mit  dem  Opfer  bescbflftigteD  Wd- 
sen  der  vasn,  mdra  und  iditya  dabei  flberfiel^  und,  von 
den  Ersobretditen  je  mit  einigen  Tropfen  Opfersehoiala, 
Wasser  nnd  resp.  Opfergrashalmen  abgefunden,  mit  Hftlfe 
dieser  Dinge  eben  die  Oberband  in  dem  darauf  folgenden 
Kampfe  mit  den  Gattern  erhielten.     Indra  indessen  ent- 


Mh 


Schiufs  bildeode  halbe  mkirk  verherrlicht,  als:  vis  et  semen 
ei  lux  et  to  sine  oeseatione  et  t6  eine  defecto,  omne  ip- 
min  illod  est.  Ab  Bekräftigung  werden  zwei  Veda-SprA- 
cke  (in  mantr  alio  rot)  Beid  etiam  memoratum  est)  heran- 
gesogen. Nach  dem  ersten  hat  der  Pranava  vier  Homer 
(die  34  m&tr&),  drei  Fflfse  (a,  u,  m),  zwei  Köpfe  (a+u,  als 
eina  gesprochen  =s  o,  und  m  mit  dem  nasalischen  Nach- 
klang als  mm  gesprochen),  sieben  Hände  (die  sieben  srara), 
ist  <lreifiMsh  gebunden  (mit  den  drei  Götterti,  drei  Feuern, 
drei  Welten,  drei  Veda)  etc.  Nach  dem  zweiten  ist  Indra 
der  gewaltige  Herr  aller  Götter,  der  Pranava  aber  mit  In- 
dra identisch. 

öO.  Nersingheh  Atma.  Nrisinba.  Aus  dem  Athar- 
wMMkj  pag.  412^54.  Neun  Capitel,  khafida  genannt  Es 
entapricbt  dieses  Stflck  nur  dem  zweiten  Theile  der  nri- 
sinhatäpantyopanishad,  wie  sich  denn  in  der  Thai 
auch  nur  dieser  zweite  Theil,  Bergs tedt^s  Abschrift  we- 
zufolge,  aus  welcher  (s^  oben  1,  soi)  meine  Copie 
ist,  unter  den  in  E.  I.  H.  1726  (=  I)  enthalte- 

Upao.  Torfindet.  Die  hiesige  Handschrift  (Cham- 
bers 25b  s»  A)  enthält  dagegen  beide  Theile,  und  zwar 
wird  der  erste  darin  seinerseits  in  fbnf  einzelne  „upani- 
skad""  zertheilt,  mit  in  summa  26  (7+ö+2+3-t-9)  Un- 
tcrmbtheilungen.  Nach  Colebrooke  1,6  nehmen  die  sechs 
,»Upaniahad''  der  beiden  Theile  die  29ste  bis  34ste  Stelle 
solennen  Reihe  der  52  Atharva-Upanishad  ein  ^). 
Beide  Theile   sind    trotz    roannichfacber  Beziehungen 


>)  la  A  IM  die  ernte  DpAnislud  des  pArva-Tbeiles  mit  der  Zahl  28(!), 
iw  rwru  mit  36(!),  die  ftlofle  richtig  mit  88  niArkirt.  Die  zweite  and  dritte 
■ad  ohne  dergl.  lUrke  nnd  much  Am  Schlmae  des  nttara-Theilet  findet  sieh 
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nad  aogar  einzelner  ganz  identischer  Stellen  dem  Inhalte 
nach  TÖUig  von  einander  getrennt.  Da  sie  indessen  denn 
doch  einmal  za  einander  gerechnet  werden,  so  ergSnze  ich 
hier  Aoquetil's  Defekt  und  gebe  beide  Theile  znsam- 
nen.  —  Die  grofee  Differenz  derselben  von  einander  liegt 
klar  vor  Augen.  Das  pftrvatäpaniyam  *)  ist  rein  exote- 
riaob,  hat  es  nur  mit  der  Glaubenaformel  einer  Sekte 
zu  thun,  welche  eia  höchsten  Ausdruck,  erhabenste  Form 
der  Gottheit  die  n  ri  si  ä  h  a- Form  Visbnu's  feiert,  und  steht 
im  Wesentlichen  auf  dem  Standpunkt  der  yoga-Lehre. 
Das  uttaratäpantyam  dagegen  ist  rein  esoterisch,  bat 
es  nur  mit  der  Identität  der  ÄUseele,  des  höchsten  Atman, 
resp.  brahtnan,  mit  dem  All,  insbesondere  unter  dem  Bilde 
ihrer  Identität  mit  der  heiligen  Formel  cm,  deren  einzelne 
Theile  ihrerseits  als  das  All  in  sich  schliefsend  dargestellt 
werden,  zu  thun,  und  steht  im  Wesentlichen  auf  dem  Stand- 
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uland,  dai'8  das  pürvatapaniyaai  sieb  vielfach,  oft  freilich  in 
höchst  ungeeigneter,   mifsverstandlicber  Weise,  mit  allerlei 
Reminiscenzen    aus  dem  Yeda  — ,   insbesondere  aus  dem 
Taittirya-Yajus,  resp.  dem  Taitt.  Aranyaka,  dem  es  meh- 
rere Stellen  ganz  entlehnt  bat ')  —  ausputzt  und  verbrämt, 
womit  jedenfalls,  wieviel  Gewicht  man  auch  auf  die  Ab* 
sichtlicbkeit  dieses  Verfahrens  legen  mag,  denn  doch  auch 
immerhin  eine  gewisse  zeitliche  Annäherung  an  die  letzten 
Ausläufer  des  Veda  gegeben  scheint  ^).    Im  uttaratap.  dage- 
gen ist  von  dergl.  Angaben,  resp.  einem  Streben  nach  Be- 
glaubigung durch  den  Veda,  nichts  mehr  zu  finden:  denn 
die  wenigen  Fälle,  in  denen  der  Ausdruck  darin  anschei- 
nend Reminiscenzen  aus  dem  Bribad -Aranyaka  enthält  (s. 
2,  s.  u.  6,  s),  betreffen  Wörter,  welche  in  die  Terminologie 
der  Vedänta-Lehre  Oberhaupt  Eingang  gefunden  haben,  und 
brauchen  daher  hier  nicht  direkt  als  dergl.  Reminiscenzen 
aufgefalst  zu  werden.     Auch  die  Citate,  welche  das  pür- 
vatap.  als  solche  enthält,  und  durch  j-ica  ^bhyuktam  (4, 2, 4. 
5,  1,  10.  9,  9),    rishinoktam  3,  i,  9.  2,  3,  tasyaishä   bhavati  1, 
1,  e,  tad  esha  'bhyukta  1,  i,  2  auffährt,  sind  wirkliche  vedi- 
sehe  Citate:   diejenigen   dagegen,  welche  das  uttaratapan. 
durch  tad  etau  ^lokau  bhavatah  4,  7.  tad  esha  ^lokah  6,  lo. 
7, 16.  9,  S3  anfährt,  sind  versus  memoriales  mystisch-sektari- 
«eben  Ursprungs.  —  Von  besonderer  Bedeutung  sodann  ist 
der  Umstand,  dafs  einige  Stücke  der  Darstellung,  welche 


* )  «.  du  zu  i,  1,  1—8.  5.  6.  4,  5.  6,  1.  7,  1.  2.  2,  6,  1—11.  3,  2,  1. 
I.  2.  l.  2.  6.  10.  5,  8.  1'.  9.  1—7  Bemerkte.  lo  1,  6,  1  wird  die  npsinha- 
L«hrp  grrmdesa  §1b  aus  dem  Yajur  veda  zu  lernen  (>'ajur\'edav&cya^),  und  in 
I.  ?.  1  <iu  Bviwrrk  de«  Dpainba-Credü ,  das  iu  der  That  im  Taitt.  Ar.  sicli 
AAditt.  al«  rijnvbi  bezeichnet. 

'I  HiehH  «ind  denn  auch  wohl  die  mehrfachen  sprachlichen  und  son- 
»ctirra  Beziehungen,  welche  zur  maitrayapf-Upan.,  sowie  zu  den  Athar- 
^a|»arifitli|a  bestehen,  geltend  zu  machen. 


in  beiden  Theilen  sich  vorfindea  (so  pürv.  2«  i  und  4,  i  in 
utt.  §.  3  and  §.  1),  in  dem  ersten  Theile  dii^onige  GeiUh 
zeigen,  welche  als  die  ursprüngliche  erscheint,  resp.  sich 
auch  anderweitig,  in  der  Atbarvafikhop.  nnd  der  MindA- 
kyop.  Dfimlich,  nacEweisen  läTst,  wftbrend  sie  im  zweiten 
Theile  mit  ZusStaen  rerbrftmt  sind,  deren  secnndirer  Cha- 
rakter klar  am  Tage  liegt.  —  Endlich  kfinnte  aDofa  etwa 
noch  geltend  gemacht  werden,  daTs  das  p&rvat&p.  (s.  la 
3,1,1}  den  Vocativ  von  bhagavant  in  der  ftltereo  Fem 
bhagavas  verwendet,  während  das  uttaratAp.  die  seonndire 
Form  bhagavan  gebraucht:  es  finden  «ob  iudesMn  theila 
beide  Formen  anderweitig  (im  Qatap.  Br.)  geradesu  neben 
einander  vor,  so  dofs  auf  die  gröfsere  AlterthUmlichkeit  der 
«nen  jedenfalls  nicht  gerade  grolses  Gewicht  zu  legen  kt, 
tbeils  könnte  man  auch  allenfalls  f&r  das  pArvatip.,  seiner 
Keigung  zu  vedischen  Änklftngeu  gemSCs'),  absichtliche 
Verwendung  der  obsoleteren  Form  aanehmeo,  womit  dann 


wohl,  wie  der  Dantellang  —  welche  letxtere  im  pflrratip. 
weit  klarer  and  einfacher  ist,  w&hrend  das  attaralip,  mek 
tiieila  in  TielfiM^en  Ellipsen  und  Sprfingen,  theils  in  imge- 
messener  Hftnfiing  von  Beiwörtern  nnd  Appotitioiien  ge> 
ftUt  —  sind  im  Ganzen  nur  wenige  sprachHcbe  und  son- 
stige BerOhmngspnnkte  zwischen  beiden  Theilen  Forbaadsn. 
Der  wichtigste  jedenfalls  ist  die  gemeinsanie  Nennnng  der 
Qfittortrias:  brahman,  Fishna,  rodra^),  resp.  deren 
Unterordnung  unter  den  als  nrisinha  Terherrlichten  AllgeisL 
Der  dritte  Name  der  Trias  encheint  dabei  in  wechsehider 
Gestalt:  neben  der  offenbar  ältesten  Form  rndra  nimlidi 
pftrr.  2)  s,  s.  5,  8,  s  (9^  6).  ott.  3,  4.  ii.  14.,  ersdieint  auch  mn- 
he^ara  pArrat.  4,  s,  s,  5,  s,  9^  t^a  ntt.  9,  lo  (wo  die  ab- 
weichende Reihenfolge:  Yishno,  i^&na,  brabman),  ^Ta  ntt. 
9, 6.  —  Sodann  ist  aus  der  gemeinsamen  Darstellung  im  pAr- 
vatap.  2,  ^,  4.  ntt.  3,  s  (welche  ihrerseits  übrigens  Termuth- 
Iich  älterer  Quelle  entlehnt  ist)  die  Nennnng  des  agni  sam- 
▼  artaka,  des  weltzerstdrenden  Feuers,  als  des  vierten  Com- 
plements  der  Trias,  resp.  somit  die  Vorstellung  von  perio- 
disch wiederkehrenden  Weltzerstömngen  dnrch  Fener  (vgl. 
im  uttaratap.  auch  noch  2,9.  7,i»)  hervorzuheben.  —  Endlich 
ist  zu  bemerken,  dafs  die  Legende  von  der  Tödtung  des 
Hiranyaka^ipu  durch  die  Mannlöwenform  Vishnu's  von  bei- 
den Theilen  der  Cpanishad  völlig  ignorirt  wird. 

Was  sodann   die  ans  dem  Spracbgut  und  Vorstellungs- 
kreis beider  Theile  je  f&r  einen  jeden  allein  von  chronolo- 


^)  ▼«vgl'  Umttky,  Up.  6,  5,  S.  26.  5,  1.2.,  an  welcher  letxteren  SteUe 
(Covell  p.  73.  74)  radra  als  Umaso  *ofa^  dci  pnjApati,  brabman  als 
de«i«n  räjaw  *nfa^,  und  visbyu  als  sittTiko  'n^a^  desselben  bcxeicbnet 
ift  (TgL  Anqo.  an  nttaraOp.  9,  5),  wie  denn  Visbf  n  aacb  ib.  6,  18  (bhar 
^vato  visbfo^)  nnd  23  (Tishfnaaqijnitani)  geradexn  als  hdcbstes  brah- 
nan  Terbefrlicht  wird. 
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gtscher  Tn^wcite  erscheinendeu  Data  betrift,  so  ist  etwa 
Folgendes  herauszuheben. 

Das  pArvat^p.  hezeichnet  daa  niisinha-Credo  ala  die 
einzige  n^hflr  zur  Erlösung"  während  des  kali  (1, 5,  t), 
als  einziges  Rettungemittel  aus  dem  Weltkreislaut,  sam- 
sära  (1,  5,  b.  2,  i,  i.  3),  direkt  znm  sichtbaren  Erschauen 
der  Gottheit  (1,  s,6),  resp.  Crottes  (4,  s,  S7.  ss)  fahrend,  das 
blofse  Denkeu  an  welchen  schon  von  denen,  die  aa  ihn 
glauben  (svabhaktänäm),  Tod  and  Abertod  abwendet 
Neben  resp.  unter  dem,  so  in  rein  monotheiatiscber  Wnae 
verehrten  urisinha,  nrikesari  erscheinen  aufser  der  tri- 
m&rti-Trias  (s.ob.)  auch  deren  Frauen:  sarasratl,  fri,  ganrt 
(4,  -1,  s— 10).  Von  den  1,  6,  i  aufgefOhrten  Namen  kridina- 
pißgala,  ürdhvareta,  virApäksha,  (amkara,  otlalohitaf  pinä- 
kin  sind  die  ersten  drei  in  ihrer  vorliegenden  Zusammen- 
stellung allerdings  dem  Taitt.  Ar.  entlehnt,  somit  zunftcbst 
nur  fOr  dieses   beweiskräftig:   indessen   theils  ihre   lüesige 
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eben  ^iTa-iiiecben  Kultes  erhärtet  wird.  Es  erhellt  dies 
^D8  ja  auch  aus  der  polemischen  Erw&hnung  des  ru- 
japm  in  5,9,6,  womit  sich  die  damalige  Verwendung 
Patanidriya  Up.  als  civa-itischer  Sektentext  bekundet. 
»  ihr  steht  daselbst  die  Nennung  der  Atbarva^ikhä 

zwar  vermutblicb  als  des  heiligen  Textes  einer  den 
hm  an  verehrenden  Sekte.  Nehmen  wir  dazu  noch  die 
%s,4. 5  erhellende  sektarische  Verehrung  des  naräyana 

Tasodeva,  so  ergiebt  sich  fQr  unsere  Up.  jedenfalls 
Zeit,  in  welcher  das  indische  Sektenwesen  bereits  in  rei- 

Blflthe  stand.     Hief&r  treten   denn  auch  noch  die  in 

s  Torliegenden,  an  das  Tantra-Ritual  erinnernden  For- 
I  ein,  sowie  die  dazu  in  Einklang  stehenden  Angaben  Ober 
Diagrammenform,  in  welcher  das  nris.-Credo,  behufis  sei- 
iTerwendung  als  Amulett,  niederzuschreiben  ist  (5, 2,  iff.), 
welcher  Gelegenheit  denn  auch  die  bis  jetzt  erste  Er- 
niiDg  des  Namens  mätrikä  zur  Bezeichnung  der  Buch- 
en Torli^.  Die  Erwähnung  der  näga  und  yaksha 
,  i),  sowie  der  graha  (5,  5,  i.  7,  i),  der  sieben  Welten 
,  i),  der  sieben  vyähriti  (4,  s,  17),  der  sieben  dvipa  der 
e  (1,2^  1-  5,  2,  is),  der  acht  lokapMa  (4, .%  is),  die  Auf- 
DOg  der  vier  ä^rama  (5,  9,  i— 5),  die  (zudem  schon  im 
t.  Ar.  in  analoger  Weise  vorliegende)  Nachbildung  der 
Igen  gayatri  (4,2,  6.  lo)  kann  nach  allem  dem  ebenso 
ig  befremden,  wie  der  Gebrauch  der  Wörter  vigraha 
;,  i),  sigara  (1,  2,  i),  kshiroda  (1,  5,  i),  t&räpati  (1,  4,4), 
in  (1,  5,  1.  5, 1,  1.  9,  8),  und  die  Zauberkünste  (5,  5,  i.  7,  i), 
lenen  man  durch  das  nrisinha-Credo  bcfthigt  wird:  oder 
nngraniroatischen  Bildungen  paramavyomnika  (1,  2,  4), 
ryacahkirtijnanai^varyavän   (1,  3,  4),    viryatama  (2,  5,  c), 

catasro  'rdham&träh  (4, 8, 14):  oder  die  sekundäre  Form 
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des  Namens  des  Atbarvaveds,  athu-va^a  (2,  t,  4),   die  von 
da  auch  in  dem  uttaratip.  (3,  s)  wiederkehrt 

Aus  dem  uttaratäp.  ist  eigenüicb  nur  wenig  derartige! 
anziiftlhren.  Zunficbst  jedenfalU  die  eo  hAchst  apeäelle 
AuBbildung  der  VedäDta-Terminologie,  welche  theila  ver* 
scfaiedcne  besondere  Eigcnthnmlicbkeiten  zeigt,  vergl.  z.  B. 
die  Verwendung  der  WOrter  stbCila,  sökshma,  vija,  «ikshin 
in!?, 4—«,  ota,  anujnätar,  anujnä,  avikalpa  in  2«»— is.  8^1— U- 
9, 33,  tbeils  hier  zuerst  in  der  betreffenden  Anweodnng  ooe 
entgegentritt,  so  z.  B.  sac-cid-ioanda ')  7,  6.  7.  8,  l,  fi^itt 
hinmyagarbba  i^vara  2,  ^-e  (in  der  pritgnanten  BesJehang 
auf  die  drei  StadieD  des  Wachens,  Trftumena,  Tie&chlafiM}.  — 
Von  Interesse  femer  änd  die  WCrter  phoyam  6,  6.B  ala 
Synonym  des  brahman,  und  buddha  9, b.  11.  »  als  Bäwort 
des  ätnian,  welcbc  beide  ursprflnglich  nicht  aowohl  aus  der 
Vcdäuta- Lehre ,  als  vielmehr  aus  dem  Sib{ifchya- Systeme 
resp.   <lcm    des  Buddbisiuua    erwachsen    sind:    f&nya   (ala 
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des  nrimiiba,  wie  es  sich  aus  dem  Namen  selbst  ergiebt, 
binzatreteDd,  Höroer  nämlich  (4,  8.  9.  6,  lo.  7,  le),  von  de- 
nen das  pürratAp.  nichts  weifs.  —  Von  sprachlichen  Här- 
Im  und  Irregolaritftten  erwähne  ich,  die  mannichfachen  In- 
koiHniiDitAten  und  Schroffheiten  des  Styls  bei  Seite  lassend, 
die  Formen  pratimiträh  2, 7.  mülägrau  3, 8.  —  Wenn  sich 
»dlich  (s.  oben  p.  59)  f&r  das  pürvatäp.  die  Existenz  des 
Qalarudriyam  und  der  Atharva^ikhä  als  unbedingte,  die  der 
Mindükjop. ')  (s.  das  zu  4,  i,  4— lo  Bemerkte)  als  zum  We- 
nigsten nicht  unwahrscheinliche  Voraussetzung  ergiebt,  so 
ist  flkr  das  attaratäp.  die  Existenz  auch  dieser  letzteren  Up* 
jcdenfaUs  als  unbedingte  Voraussetzung  anzunehmen,  inso- 
fern 2j4n^n  als  unmittelbar  aus  ihr  entlehnt  erscheinen^). 
Mit  allem  dem  Bisherigen  ist  nun  freilich  irgend  wel- 
ches Datnm  in  keiner  Weise  gegeben.  Da  indels  nach 
Colebrooke's  Angaben  (1,96)  die  nrisinhop.  sowohl  von 
Qamkara,  als  auch  schon  von  Gaudapäda  kommentirt 
worden  ist'),  so  haben  wir  zum  Wenigsten  das  siebente 
Jahrh.  p.  Chr.  jedenfiJls  als  den  allerspätesten  Termin 
ihro'  Abfassung  anzusetzen.  Auch  ihre  Abfassung  in  Prosa, 
sowie  ihre  mehr&che  Citirung  in  Yedänta- Texten^),  s. 
Colebr.  1, 91,  q>richt  fbr  eine  gewisse  Alterthflmlichkeit. 


')  Dm  Mif^ftfcj^PP«  >*t  noch  vSUig  «msektarisch,  wird  aber,  um  der  vie- 
ka  iB  Üa  (wie  in  den  identitclien  Stellen  der  nps.  np.)  yorkommenden  ter- 
■Mi  Mdaki  6m  Vtdinte- Lehre,  sowie  am  ihres  ganzen  Inhaltes  and  der 
Feva  ftrv  DartCdlns  wiUen  von  Beer  (Bibl.  Ind.  50  pag.  160)  mit  Recht 
sli  dimm  4m  tpitesten  vater  den  üpan.  bezeichnet,  which  exhibit  the  in- 
iBÜe  a^mt  is  tts  primitiTe  notion,  unmixed  with  sectarian  views. 

*)  Dar  sanze  Inhalt  der  M49<}-  Upan.  ist  im  nttaratip.  safgcnommen. 
Ua  If.  1.  S  S«aalbaB  nimlieh  in  f  1,  die  §§.  S.  4  derselben  in  §.  2. 

*|  U  haa  beea  expoonded  bj  Gaa^ap&da,  as  the  first  part  (if  not  the 
üpodskad)  haa  baao  bj  f^aqikara. 

*»  fai  (Taipkani's  bhAabya  zam  YedAnUaütra  ist  mir  Übrigens  kein  Citat 
aB%MtDA«i,   md  iat  somit  wohl   anch   in  dessen  Texte  selbst  keine 
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Wena  ich  sie  nnu  früher  (Akad.  Vorles.  pag.  16t)  unge- 
iaiir  in  das  vierte  Jafarh.  p.  Chr.  gesetzt  habe  *),  ^da  om 
diese  Zeit  der  nrisiüha- Dienst  an  der  WestkQste  ludiois 
blflbend  war",  so  habe  ich  leider  fär  diese  letztere  Angabe 
gegenwärtig  keine  andere  Stütze  zur  Band,  als  die  in  Va- 
räbamibira's  bribatsamhitä  14,  33  vorli^ende  Anfilhnuig 
einer  im  Nordwesten  des  madbyade^  gelegeoen  Ge- 
gend, Namens  nrisinhavana,  wobei  nun  aber  frölich 
denn  docb  ungewifs  bleibt,  ob  hiemit  wirklieb  ein  dem  ofi- 
siüba  geweihter  Wald*),  oder  ob  uioht  etwa  irgend 
eine  labulose  wilde  Völkersobafl ')  damit  gemeint  ist,  wi« 
denn  in  der  That  eine  Art  ParallelsteUe  im  Mark.  Pur.  58,  M 
ein  Volk  nrisiiibäs  als  dem  linken  BinterfuTse  der  Bbärata- 
Scbildkröte  (d.  i.  dem  Nordwesten  Indiens)  angehörig  auf- 
fahrt. Die  in  der  Biographie  *)  des  Biuen  Tbsang  (nicht 
in  dessen  Siyuki  selbst)  erwähnte,  nach  Benfey's  nicht 
unwahrscheinlicher  Vermuthung   mit   obigem   nrisinhavana 
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Ohrigau  steht  auch  bier?OD  nichts),  daTs  Hiueo  Thsaag 
BMsh  oeinem  Abgänge  yon  da  in  ewem  Pala^-Walde  mit 
den  SeiDigen  vod  50Bäubern  überfallen  worden  sei,  so 
ist  in  der  That  die  Annahme,  dafs  im  Namen  aneb  dieser 
Stadt  das  Wort  narasinha  als  Name  eines  wilden  Stam- 
mes, nicht  als  Name  Vishnu's  aufzufassen  sei,  znm  wenig- 
•len  naheliegend  genug,  als  dals  man  einen  direkten  B^ 
weis  filr  die  damalige  Verehrung  Vishnu's  unier  diesem 
Namen  in  jener  Gegend,  resp.  ftr  die  Existenz  rines  np- 
tinh^-Dienstes  daselbst,  aus  diesem  Stadtnamen  entnehmen 
könnte.  Ich  kann  somit  bis  auf  Weiteres  jene  meine  frü- 
here Annahme  ober  die  Zeit  der  nrisinha-Upan.  wenigstens 
nicht  als  durch  direkte,  zweifellose  Data  gestützt  anerken- 
nen, wie  sehr  auch  im  Uebrigen  das  4.  Jahrh*  p.  Chr.  zu  den 
oben  aus  Inhalt  und  Sprache  derselben  herausgehobenen 
Daten  stimmen  wQrde^). 

EUebei  ist  denn  noch  speciell  des,  bereits  ob.  p.  57  er- 
wähnten, aufifälligen  Umstandes  zu  gedenken,  dafs  die  Up. 
nicht  die  geringste  Anspielung  auf  die  avatara- Legende  von 
der  Tödtung  des  Hiranyaka^ipu  durch  Vishnu  in  der  Mann- 
Idwengestalt  enthält,  wie  uns  dieselbe  im  M.  Bhär.  3,  i68S8 
—38.  12,  12942.  68,  sodsun  im  Harivan^a  2279.  0866.  12609—899 
Bhagavatap-Puräna  5,  I8,  7— u.  ti,  8,  82.  7,  8,  wS.  Yishnu-Pu- 
räna  p.  145  und  bei  Albirünt  (s.  Lassen  4,582  nach  Rei- 
nand)  Torliegt*).  Coleb rooke  zwar  geht  etwas  zu  weit, 
wenn  er  sagt  (I9  96):  „the  name  of  nrieinha  is  applied  to 
the  divinity  with  a  Superlative  Import,  but  with  no  appa- 


*)  Für  die  Kamen  der  Kesari-Dyiuwtie  in  Onua  (s.  Priosep  Usefnl 
TMm  bei  Thomas  p.  266  —  7.  Lasten  4,  7 AT.)  wäre  theils  die  Beziehung 
Mf  den  Bfikeaarin  s=s  nrisinha  (Viihvii)  nur  eine  Vennnthong,  theils  ist  die  Zeit 
«les  Anfanges  denelben  (473  p.  Chr.)  wohl  keineswegs  bereits  v511ig  gesichert. 

>)  VgL  MMh  ^IknitaL  9S,  2  ed.  BöbtL 
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raat  sUiidon  to  that  fable",  oftmUcb  „Um  fabaknw  incar- 
Dation  of  Vishiiu,  in  tbe  shape  of  a  vait  lioa*.  Dafi  nlm- 
lioh  die  Vorstellung,  welche  die  Upanishad  mit  ibrem  Bit- 
siAha  TerknQpft,  nicht  blos  eine  reine  Metapher  iat  — 
während  sie  allerdings  ursprOnglich  aiu  nner  aolobeo  eot- 
atuiden  zu  sein  scheint  (s.  das  zu  pArr.  2, 6, 6  BeuMnlite)  — , 
sondern  daä  auch  die  Gestalt  des  Löwen  sich  ia  der 
Tbat  bereits  der  Metapher  zugesdlt  hatte,  dafür  eotsdiei- 
det  der  Ewar  nicht  in  den  Worten  de«  niisiäba-Credo  seibat, 
aber  doch  in  einer  der  dazn  gehörigen  Zathaten  cöch  Bildende 
Beinamen:  Tajranakha  (pArTatäp.4,s,io),  wie  denn  ja  auch 
das  Taittir.  Arany.,  seinerseits  ein  noch  weit  ilterer  Text, 
nicht  blos  diesen  Beinamen,  sondern  auch  noch  dnm  an- 
dern dgl,  ttkabnadanebtra  nAmlich,  aufl&fart  (s.  das  so 
pOrr.  3,  s,  lo  Bemerkte).  Aach  die  in  dem  nttaratAp.  mehr- 
fach vorliegende  Verwendung  der  [/)/grai,  veracblingMi  (l,u. 
3, 1.  e.  4, 9.  5, 10)  und  bhakah,  verspeisen  (4,8)  zur  Bezeichnung 
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Bohild^rten  ZerreifBen  der  mkjk  dank  Bfinfilw  gendam 
ideatieob  sein  könnte.  Tbeils  iDdeA  üt  diese  ErkUnn^  fltr 
jene  MöDien  möglicher  WeiM  äne  ToUttindig  iirige '), 
dnrch  NiohU  wenigstens  begUabigte,  tbeik  vOrde  andi, 
salbst  den  Fsll  ihrer  Richtigkeit  voruiageeetEt,  dmnoob,  bei 
dna  Mangel  ao  irgend  welchen  verbindenden  Qltudem,  am 
Zusammenhang  wohl  kaom  direkt  annehmbar,  vielafllir  m- 
nicbst  jedenfalla  die  Aonahme  geboten  sein,  daA  die  Id- 
dw,  nnabhangtg  von  den  Persern,  dieaslbe  Symb<dik  nr 
Darstellung  der  Unterwürfigkeit  der  Natur  anter  ein  bödt- 
stea  Weeen  gew&blt  hfttten. 

In  gleicher  Weise  Obrigens,  wie  die  Zentaekm^  das 
HiranxakaisipD  ron  aneerer  üpanishad  ignorirt  wird,  ebeneo 
wird  auch  umgekehrt  sie  selbst  wieder,  mit  ihron  geouuiH 
ten  Inhalte,  in  allen  den  Stellen  ignorirt,  welche  ihrewiU 
jene  Legende  bericbteo  *).  Es  ist  dies  in  der  That  hfiohst 
anflUlig.    Die  ausAlhrliche  Darstellung  des  Harivan^a  s.  B. 


NriäÜMi-TApial|3r»-üpaaiihAd.  67 

•SO  KiiAen  und  Wesen  staUfindet,  liegt  doch  nicht  die 
gerinigite  Besiehang  aof  die  Daretellong  der  Upaniehad  Yor. 
Nor  etwft  die  Angabe,  dafs  Tisbnn  nOipkirasahAya]^^,  mit 
dem  oipk&ra  als  Genossen  (i966i.  68.  868}  zur  That  ans- 
aiehty  liefiM  sieh  etwa  auf  eine  Ähnliche  Verbindong  beider, 
wie  sie  pftrrati^.  4,  i,  4— lo,  insbesondere  aber  in  dem  uttsr 
ratipantya  vorliegt,  besiehen,  ohne  dafs  damit  indeis  gerade 
die  Darstellung  derselben,  wie  sie  die  üpanishad  darbietet, 
gemeint  ra  sein  brauchte.  Und  die  Angabe  m  ▼•  imss, 
daiä  nfisinha  die  höchste  Zuflucht  i|Eapilaprabh|ittnli|i 
yattn&m^  sei,  beweist  zwar  allerdings  wohl,  dals  dessen 
Vcrehmng  hanptsichlich  bei  den  Anhängern  der  SAqikhyar 
Lehre  statt&nd,  könnte  also  etwa  auf  das  pürvatapantya  be- 
aogeo  werden,  obschon  auch  dieses  nicht  sowohl  auf  dem 
Saqpkhya-Standpunkt,  als  vielmehr  auf  dem  des  Yoga  steht, 
pa&t  aber  filr  das  vedintische  uttarat&pantya  in  keiner 
Weiee.  Andi  das  Bhig.  Pur.  (5, 18,  ?£)  hat  einen  Hymnus 
an  njrisinha,  resp.  einen  unserem  nnsinha- Credo  analogen 

aber  ohne  irgend  welche  Beziehung  zu  diesem,  reep. 
eonstigeD  Inhalt  der  Upan.  —  Ueberhanpt  ist  mir 
usr  nrisinha-Sekte  nirgendwo  sonst  etwas  bekannt 
Be  mag  dies  einen  d(^>pelten  Grund  haben.  Einestheils 
■iilinli  aeheint  dieselbe  in  der  That  sn  den  ältesten  Vishnu- 
^ijrfm  sn  gebfiren,  wie  denn  der  nrisinhäTatära  ja  andi 
wirUieh  die  vierte  Stelle  im  avatära- Systeme  selbst  ein- 

andemtheils  aber  mag  sie  es  woU  Oberhaupt  nia- 
ra  groAer  Ausbrätung  gebracht  haben,  und  zwar 
cinfiidi  in  Folge  des  Umstandes,  da(s  sie  Frauen  und 
QAdra  ▼oo  sidi  anssddois  (pübrvat^).  1,  s,  7.  lo-is,  anders 

ibid.  7,  8),  somit  rem  Tom  herein  nur  einen  ecKdo* 
beanspruchte,  auf  den  ögentlichen  Mittelpunkt 

6  ♦ 
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aektarischer  Schwärmerei,  die  Theilnahme  der  Fraaen  ond 
des  gemeineo  Volkes  nftndtch,  Terciditete.  D«  ne  im  Ue- 
brigea  ihren  BekennerD  die  Theilnahme  leicht  geaog,  ihnen 
reap.  so  reiche  VerheifBungen  niRoht,  aie  von  allen  Opfern, 
^em  Vedttstudiam,  ja  allen  Sfinden  ditpensirt  (a.  pAiratip. 
5t  s,  11-  IS.  s,  1—9,  ii),  Bo  ist  jene  Enthaltsamkeit  und  Be- 
scbrftnkung  in  der  That  eigenthOmlicb  genug. 

Nor  ein  Werk  ist  mir  bekannt,  in  welchem  die  nri- 
änha-Upan.  unstreitig,  und  zwar  «Ilerdinga  in  s^r  an^e- 
defanter  Weise,  benatzt  worden  ist,  die  offenbar  sehr  viel 
jüngere  räma-t&panfya-upan.  nbnlich,  welche  Visbna'a  AU- 
herrschaft  in  seiner  Form  als  R4ma  verberrlicfat.  In  Be- 
zog auf  Einzelnheiten  kann  ich  hieflir  anf  meine  Abhand- 
lung aber  diese  Upaniehad  verweisen  (Abb.  d.  Berl.  Akad. 
d.  W.  1864):  in  deren  Eiogange  ich  auch  die  watere  Yer- 
matbuDg  ausgesprochen  habe,  dafä  die  nrisi&ha^Upan.  ge< 
wissermaaraen  die  Norm  fbr  alle  die  späteren  BektariMfaen 


teadeD  Segensformel'),  und  zwar  ist  dies  ganz  dieselbe, 
welche  auch  den  Eingang  des  Taittir.  Ar.  bildet,  besteht 
nAmlich  ans  den  Versen  l^ik  1,  S9,  8.  6  (bbadram  karnebhi^ 
und  avasti  na  indro),  eingeleitet  durch  om,  gefolgt  durch 
oin  ^antih  ^antih  pantih.  Aehnliche  Eingangsformeln  finden 
sich  sonst  nur  noch  bei  fast  allen  zehn  Büchern  des  Taiti. 
Arany.,  sowie  bei  der  Käthakopan.  (wo  am  Schlüsse  st^ 
beod)  wieder,  wAhrend  die  übrigen  Upanishad  nichts  der- 
artiges haben. 

Bei  dem  ziemlich  bedeutenden  Umfange,  welchen  die 
nnsinbop.  hat,  scheint  es  mir  gerathen,  hier  eine  knrze  6e- 
sanuntflbersicht  ihres  Inhalts  vorau&uschicken ,  ehe  ich  zu 
der  Anfi&hmng  des  Textes  selbst  übergehe. 

1.  pürvatipantyam.  Erste  Upaoishad.  §.  1.  Die 
io  anushtnbh  abgefafste  nrisinha- Credo-Formel  diente 
ab  Hülfsmittel  bei  der  Weltschöpiiing.  —  §.2.  Identifica- 
tioD  ihrer  yier  pida  mit  der  Drei  weit,  resp.  deren  Inhalt, 
und  mit  dem  höchsten  brahman,  sowie  mit  den  vier  Veda.  — 
§.  a.  Von  den  drei  anga  (Gliedern,  sekundären  Zuthaten) 
des  Credo,  dem  sivitram,  pranava  und  dem  lakshmiyajus.  — 
§.  4.  Abermalige  Identification  der  vier  päda  mit  Göt- 
leni  eic,  und  Angabe  je  ihrer  Anfangsworte.  —  §.5 — 7 
Weitere  Auilbhrung  der  verschiedenen  Bestandtheile  ihrer 
vier  pJUla,  je  immer  zu  zwei  Silben.  —  Zweite  Upanish. 
§.  1.  I>ie  nrisinha- Formel  rettet  vom  Tode,  vom  Uebel, 
Tom  Weltkreislauf.  —  §.  2  (=  utt  §.  3).  Identification  ih- 
rrr  vier  pAda  mit  den  vier  Moren  des  pranava  und  den 
diesen   entsprechenden  vier  Welten,  Götterklassen  etc.  — 


'  I  Io  I    r«hlt  dieselbe  indefs  beim  zweiten  Theile,  und  »teht  sUU  dci- 
CkarrftTcdAys:  Aach  £  bmt  nichts  dftTOD. 
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$.  a.  Metram  und  NiedencbreibongeweiM  der  Foimel  (fBnf 
afiga  derselben:  AofflllniiDg  jeder  Silbe  Temüttdat  om).  — 
§.  4.  AofrAhlui^  ibrer  elf  Wörter.  —  $.  6.  Brklinmg  d«>- 
sdbcD.  —  Dritte  üpaniabftd.  §$.  1  und  S  (akti  oad  t^ub 
der  Formel.  —  Vierte  Upaoübad.  $.1.1  von  dea  vier 
afigUDuatra  deTBdbeo,  zunXohst  §.  1  vom  pruuTa  (^  ntt 
§.  1),  $.  1  Toa  der  s&Titrl,  der  mahMakebnit  mid  der  n»- 
ai&hi^}«trt.  —  §.3.  Pantbeistiedie  Verberrliehang  de*  m- 
näho.  —  FOnfte  Upaoiabad.  §.  1.  HenteUong  des  kr«i«- 
fltnnigeii  Diagrftmmes  des  nntiAh».  —  §.1  Auftohri^ 
ten  der  einzelnen  Felder  desMlben.  —  $.  3—9.  Lohn  ftr 
den  Bekenner  des  nnsiähs-Credo.  §.  3  Beinigong  de«d- 
ben.  §.  4  LOsong  Ton  allen  Sflnden.  §.  S  FestaiadMod« 
Zanbeifarad.  §.  8  Ersi^iuig  der  sieben  Welten.  §.  7  Ha>- 
anziebende  Zauberkraft.  §.  8  ünnßtbi^mt  aller  Opfer, 
alles  Stadinms.  §.  9  8tafenwäse  Darstelhtog  der  Hohgit 
des  Bekennera  der  Fonnel  Qber  alle  ft^rama  imd  S^ten 


lifikmlion  d«r  vier  Stufen  (p&da)  des  ätmao  und  der  vier 
Korea  de*  om  mit  d^  vier  Welten,  Veds  etc.  i— 6  (b. 
pürvm  2,3).  Einheit  Beider  und  ihrer  Tbeilc  trots  aller 
■dteinbaren  Trauung,  und  wie  die  Erkenntnük  dieser  Ein- 
bat  zu  eriai^^  T— 14.  —  khandn  4.  Die  Ofiainha-Credo- 
Fornal  v«rhilfl  so  dieser  firkenntnils,  da  ihre  elf  Worte 
limmMirh  das  Wesen  des  fltman  reep.  brahman  bezeichaea. 
—  kba^^*  ^  Identifikation  des  om  und  seiner  ersten  dcei 
Horoo  mit  d«i  in  der  Credo-Fonnel  aufgeführten  elf  For- 
men des  ätmaD-nrisinha.  Lohn  des  also  Wissenden.  — 
khan^a  6.  Auch  das  Böse  ist  nur  eine  Form  des  itatau 
mid  vermittelst  des  nriainha-Credo  als  aolcbe  zu  erkenaen. 
Abaolote  Einheit  des  4tman.  Aeulsere  Erscheinung  dttw, 
wflkihe  die  richtige  Erkenntnils  davon  erlangt  haben.  — 
kb.  7.  Eigenschaften  des  ätmao,  welche  den  ersten  drei  Mo- 
ren  des  on  cntspreoben,  reep.  diesen  gemäfs  mit  a,  a,  m  bs- 
ginoeD  1—«.  Einheit  des  loh  (abam),  des  brahman  und  des 
om  «— «.  Allheit  des  brahman,  «eil  ea  die  df  in  dem  nfi- 
«nha-Cndo  anigcAlirten  Formen  in  ücb  vereinigt  sowohl, 
als  Obm- sie  bioausgebt  i»-l«. —  khan^a  8.  Tondervier- 
ten  More  des  om,  reap.  der  vierten  Stufe  des  ätman  und 
ibnr  jedoob  aar  scheinbaren  vierfachen  Tbeilung  als  ota, 
aBajaAtar,  annjni,  avikalpa.  —  khanda  9.  Von  dem  Vei^ 
kUtoüä  der  miy&  zom  itmao  i~t.  Vom  Wesen  des  &t- 
■an,  von  seiner  unbedingten  Einheit  trotz  acheiabar.  drei- 
CKber  Tbeilui^  als  jtva  (Einzelseele),  als  i^vara  (herrschende 
ftlbrrtn),  als  hiranyagarbha  (Demiurgos),  und  von  sein« 
•bvr  alle  Definition  hinausgeheaden  Abeolutheit  6— »s.  — 
(Der  Form  nach  zerfallen  khapda  1—9  in  vier  Gruppen;  die 
kh.  t-ft..  7.  8^  9  nimlich  enthalten  drei  Gespräche  zwischen 
Pnfiftik  and  dea  Gfittera,  kb.  6  i»t  l^^denhaft  gehalten.) 
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1.     Das  pArvat&panlyam. 

EntB  Upaniih^. 
9.  I. 
1  <).  &po  vk  idam  isan  Baltlam  eva,  u  pngipatir  ^ah 
pnshkarapame  aamabhaTat,  tasy&  'ntar  manau  kAmah  saiiH 
■Tartate  'dam  Brijeyam  iti,  taam&d  yat  pnnulio  maaaaA 
*blugachati  tad  väcä  vadati  tat  karmani  karoü  |  2.  tad 
6ah&  *bhyaktä:  „kAmas  tad  agre  samaTartatA  *dhi  m»- 
oaso  retah  prathatnam  yad  Astt  |  sato  bandfanm  asati  nir- 
aviodan  hridi  prattshjrA  kavayo  mantahe  "ty  |  3.  apainam 
tad  npaoamati  yatkftmo  bhavati  |  4.  sa  tapo  *tapyata,  sa 
tapas  taptvft  sa  etam  mantrarftjani  n&ratiiihBm  «nn- 
sbtubham  apo^yat,  tena  vai  stumm  idam  aBrijata  yad 
idaip  kirn  ca  |  5.  tasmät  sarram  idam  Aoiuhtabham  itj 
Acakshate  yad  idam  kirn  c&,  'onehtabho  ▼&  imAni  bbAt&ni 
jAjanta,  dnushtabhä  jAtAni  jtvantj,  dDuahtubbam  prajant; 
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Des  Sei'ndeo  Qaell  fimden  aus  im  Nicht-Sei'nden  die  Wei- 
sen, im  Herzen  sich  mOh^nd  mit  Sinnen.^  —  3.  Zu  ihm 
(der  also  weift?)  hinzu  neigt  sich  das,  was  er  wünscht.  — 
4.  Er  brütete  Brüten.  Brüten  gebrütet  habend  erschaute 
er  diesen  König  aller  Sprüche,  den  dem  nrisinha  geweih- 
ten Annafatnbh-Spruch.  Damit  erschuf  er  alP  dieses,  was 
dies  irgend  ist«  —  5.  Darum  nennt  man  alT  dieses,  was  dies 
irgend  ist,  annshtnbh-artig.  Denn  ans  der  (jener?)  anush- 
tobh  eotsteben  diese  Wesen,  durch  die  anushtubh  leben  sie 
geboren,  in  die  anushtubh  gehen  sie  sterbend  ein.  —  6.  Hie- 
Too  handelt  folgende  (^ruti?  Ueberliefemng) :  »Die  annsh- 
mbh  ist  die  erste,  die  anushtubh  die  letzte.  Die  v&c  näm- 
lieh  ist  anushtubh*  Durch  die  väc  eben  gehen  sie  (die 
Wesen)  fort  (starben),  durch  die  v&c  gehen  sie  auf  (ent- 
stehen).   Die  anushtubh  ist  das  höchste  der  Metra.  ^ 

Admlich  wie  so  viele  der  in  der  Atharva-SamhiUl 
enthaltenoi  Beschwörungsformeln  ist  auch  dieser  Eingang 
mit  recht  alterthümlichem  Beiwerke  ausgeputzt  Um  die 
Wichtigkeit  der  speciell  der  nrisinha-Sekte  eigenthümlichen 
Credo  »Fonnel,  deren  Erörterung  und  Verherrlichung  ja 
eigentlich  den  ganzen  Inhalt  des  nrisinhapüryatäpaniya 
bildet,  recht  nachdrücklich  zu  markiren,  wird  daf&r  an  den 
vediseben  Schöpfiuigsmythus  angeknüpft,  und  sie  als  das 
Uittel  bezeichnet,  dessen  sich  Prajäpati  dabei  bedient  habe. 
Ais  Marke  hief&r  wird  ihre  Abfassung  im  anushtubh-Me- 
tmm  angef&hrt,  insofern  dieses  ja  wiederholt  im  Veda  als 
idcntiach  mit  der  vic  bezeichnet  zu  werden  pflegt,  und  letz- 
tere, die  yiCj  das  schöpferische  Wort  es  ist,  welches  eben- 
daselbst oft  genug  als  das  von  Praj.  zur  Schöpfung  verwen- 
dete Instrument  erscheint.  Wie  Praj.  sprach,  so  geschah^ 
so  stand  es  da,  daher  gilt  denn  das  Wort,  die  Sprache  ge- 
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ndezu  aU  die  scböpferische  Th&tigkeit  aelbat  vemohtood. 
So  im  Veds.  Nach  der  AoschMuiiig  die  hier  Toriiegt  «ber 
wäre  es  eben  nicht  die  vic,  tonden  die  in  dem  mit  der 
TÄc  identiachen  onnshtubh-Metnim  verimbte  npaiAhs-For- 
mel*  mittelst  Jerea  Prajä^jati  „tun  dieus  wu  da  irgend 
ist"  zn  Tage  gefi^rdert  hat  —  Zu  den  Eingangnrorteit  vgL 
die  ober  das  Urwasser  bereits  oben  pag.  2  aogeAkhrten 
Stellen,  denen  sich  noch  sahlreiohe  andere  anreihen  lasBm ') 
Auch  das  Lotosblatt  ist  daselbst  bereits  als  Tbeil  des  ts* 
diBchen  Mythus  nachgewiesen.  Vollstlndig  identisch  aber 
kehren  die  drei  ersten  Abschnitte,  resp.  bis  tq>sa  tiqitTft 
in  4,  im  Xaitt  Ar.  I,  ss,  i.  a  wieder*),  und  und  hierebea 
offenbar  als  direkt  von  dort  entlehnt  anaasdien.  —  INe 
Vorstellung  des  Urwassers  selbst  hingt  mit  dem  Sftoh 
khya-PriDcip  der  Urmaterie  zusammen,  fbr  welches  sie 
nur  ein  plastischerer  Ausdruck  ist.  Die  VedAntm-Lehre 
dagegen   Ton   dem  Urgeiit  findet  in  allen  jenen  aafalrei- 
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pati  an  die  Spitze  stelleo.  —  Zu  der  VerberrlichuDg  der 
aMMbtiibh  ^)  in  5.  6  s.  diese  Sind.  8,  89.  Die  Beseichnung 
des  Weltalls  als  Annshtabba  bezieht  sieb  wohl  auf  die  Vier* 
'-  zsU  der  Weltgegeaden.  Die  Wendung  anoshtobbo  ¥&^ 
I  keltft  im  Taittir.  Ar.  9,  iff.  wieder  (yaio  yk  imAni  bbütim 
ykjmmiiBy  yena  j&tAni  jtranti,  yat  prayanty  abhisamvi^anti, 
lad  TijijnAsasTa,  tad  brahmeti)  and  ist  wohl  von  da  enU 
leint  (s.  aaeh  unten  3,  s,  i).  —  Das  Citat  in  6  bezieht  sieb 
vemntlilicb  auf  die  Znsammensetznng  irgend  eines  mit  ei- 
anoshtnbh -Verse  beginnenden  und  schlieTsenden  Ca- 
(fastra):  der  Sehlnäsatz  paramA  vi  eshA''  findet  dick 
Taittir.  S.  5, 4,  is,  i  vor. 

Die  liegenden  §§.  sehildem  in  wirrer  Confbsion  ond 
WiUkllriiehlmt  die  gewaltige  Hoheit  des  dabei  als  sAman, 
Lied,  bezeichneten  nirasinha- Spruches,  indem  sie  thdls 
jedem  der  vier  pAda  ( Versviertel)  desselben  je  ein  Viertel 
der  Welt  «nd  ihres  Inhaltes  zuweisen,  theils  anderweitige 
aflga,  resp.  Glieder  desselben,  Znthaten  dazu  aufzählen, 
tkaiM  die  einzelnen  Worte  resp.  Silben  in  mannichfaoher 
Versckrinkong  anff&hren  und  dabei  stets  den  Wissenden 
(anter  gewissen  Restriktionen  indels)  hohe  Belohnungen 
letUweehen«  Unter  diesen  Verheiüsungen  nimmt  die  der 
«Unsterblichkeit^  die  Hauptrolle  ein.  In  diesem  Ver- 
UMfThftt  der  UnsterUichkeit  liegt  wohl  ein  volksthümli- 
dme  Ifflement,  da  es  dtn  sonstigen  brahmanischen  BegrifiSni 
von  moksba  widerstreitet  (s.  oben  p.  47).  Uebrigens  wird 
'Vitf^^f*  aneh  geradezu  die  vollst&odige  Identität  mit  (d.  i. 
Abnorption  in)  mahftviriina  verheiisen. 


*)  Is  5  li«gt  oftebar  «inmal  dvreh  Miriyentändnifs,   resp.  durch  Ver- 
mtt  SsBakloblw,  dit  Fonn  4ii«»btsbh  tot  (in  jiyaata  dnush^bhi 


I- 


1.  sasögaräm  saparvittäm  saptadvipaTatiia ')  pritbviro, 
tat  säniDah'')  pratliaukaoi  pädain  jaDiyät  |  2.  sagandbar- 
vapsaroganaecviläutariksbam,  tat  sämuo  dviüjam  p.  j. 
^3.  vaaiirudrädltyaili  sarvair  devaib  gevitäm  divam,  tat  eämnas 
Iritiyam  p.  j.  |  4.  brabma  svaräpani  ')  niranjanain  para- 
muvyoaiDikam ,  tat  eiimna^-.  caturtbam  p.  j.  I  Ö.  yo  jänhe 
eo  '  mritatvam  ca  gacbati  |  G.  rigyajuhsämätbarväuap  c»- 
tväro  vedäb  säiigäh  sa^äkbä«  catvärab  piidä  bbavanti  | 
7.  kini  dhyäuBm?  kim  daivatam?  käuy  afigäiu  daivatäni? 
kini  obandab?  ka  risbir  iti  |]  3  || 

I.  pT>ic  sieben  dvipa  entbaltende  Erde  sammt  Meeren 
und  Bergea  —  dies  erkenoe  mau  als  den  ersten  päda  des 
aäman:  —  2.  dea  von  deu  mit  den  Uandharren  vereinten 
Apearas -Sc haaren  gehegten  Liiftraiiin  —  dies  erkenne  man 
als  den  aweiten  p,  de»  a.:  —  3-  deu  von  allen  Göttern, 
den  Tasu,  rudra,  äditya  gebegten  Himmel   —  dies  erkenne 
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tarn&m  sAgarftn&m  to  nadlnäm  ca  ^tasya  tu  |  abhisbe- 
kiym  r&jnas  tu  toyam  ftbritya  yatnatah  4,8.,  tris&garäntft 
TasadbA  25,96,  saptas&garamekhaläni  pntbivim  3,3.  Ebenso 
'  ist  «ach  die  unten  in  5, 3, 13  nochmals  wiederkehrende  Vor» 
:  stdhiog  Ton  den  sieben  dvtpa  eine  sekundäre:  die  äl- 
tere Zeit  kannte  nur  deren  vier:  s.  diese  Studien  3, 138.  4S. 
Die  im  Petersburger  Wörterbuch  angeftlhrten  Stellen  aus 
dem  M.  Bhär.  (2,  399.  6,  ioi.  8,  4785.  1 3,  4G28)  haben  die  Sie- 
benzaU,  nur  eine  (6,  308)  die  alte  Yierzabl:  vgl.  noch  Ath. 
Par.  13,  3.  16, 1  saptadvipäm  vasundharäm  (und  die  eben 
citirte  Stelle  saptasägaramekhaläm),  saptadvtpä  vasumatt  Ci- 
tat  bei  ^ainkara  zu  Vedantas.  p.  60.,  Qäkunt.  v.  192.  Die 
Vermothong  liegt  nahe,  dais  die  Siebenzahl  mit  den  sie- 
ben Planeten  in  Verbindung  steht.  Die  völlige  Identität 
dieser  Form  des  dvtpa -Systems  mit  dem  der  7  Keshvar'a 
der  Parsen  habe  ich  bereits  in  den  Ind.  Skiz.  p.  108  berQhrt, 
reap.  daselbet  die  Vermuthung  aufgestellt,  dafs  der  gemeiiH 
same  Ursprung  beider  Systeme  bei  den  Chaldäem  zu  suchen 
8ci^).  — *  unter  säman  ist  hier  offenbar  der  ganze  Credo- 
ipmch  zu  verstehen.  —  4.  Also  sogar  „das  sich  selbstgestal- 
teode  brahman^  selbst  ist  nur  dem  vierten  Theil  der  nn- 
«6hA-FonneI  gleichstehend!  —  Dem  gegeuQber  fällt  die  in 
IL  'soflifigeode  Verrioherung  der  Identität  der  vier  päda 
iIsisiITm  n  mit  den  vier  veda  ziemlich  ab:  dieselbe  sieht  in 
dieser  Form  Obeihaupt  wie  ein  späterer  Zusatz  aus,  da 
tte  »emBch  abrupt  dasteht:  sie  wird  Obrigens  von  Säyana 
tEiaL  warn  Rik  pag.  2, 13  ed.  Müller)  ab  in  der  TApani- 
fopaoisliad  befindlich  oitirt,  resp.  garantirt.  —  Die  Fragen 
in  7,  auf  welche  gar  keine  Antwort  folgt,  sind  auch  ihrem 


■)  t.  jeut  Spitgtl,  ErAa  pag.  356.   Brtfal  dt  U  g^ogr.  de  TAvesU 
f.  l>_15  (JowB.  A«.  186S  txtnOI  no.  6). 


gaiuaD  Tenor  nsdt  ziemlidi  ritl— Ihift:  «m  mU  kiqi  dhji- 
n»in  und  kioj  M<>gAni  dÜTsttiii  bsclMitatZ  Dm  aadvoR 
drei  Fragen  uaob  der  Gottheit;,  dem  Metnim  und  dam  priä 
der  npmäha-Formel  sind,  was  OotÜiüt  und  Mafamin  betrifit^ 
nemlich  flberflllasig,  da  diese  j«  vorliegen:  and  bkibt  tleo 
nur  der  nshi  ttbrig,  über  den  wir  non  aber  «boa  keine 
Antwort  erhalten.  Es  maobt  jedesfiJb  diawr  AfaHta  dm 
Eindruck  einer  alten  Marginalglogae,  wdcbe  Aber  dm  ni- 
raaiAha  mantrarija  ännshtnbb«  nach  Art  einet  iiiilwrhnn 
Verses  Ausknoft  reriangte. 

«.3. 

1.  sa  horäca  |  2.  sa  yo  ha  vai  tat  ■iTitr«S7&  ^ahflU 
ksbaram  padam  fnrtyäbhishiktaip  tatsAmno')  'Bgaip  vad% 
^ji  hüvk  'bhishioyate  |  3.  sarre  vedAh  pranavA^kia, 
(sa  70  ha  Tai)  tarn  pranaram  tatsAmno  'flgaqi  nda,  sa 
tri]  lokAn  JKyaü  |    4.  catnrviä^atyakibarA  mahAlakibmIr 
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Glied  dieses  sAmao's  kennt,  mit  Heil  ¥rird  er  gesslbt.  --« 
S.  ADe  Yeda  bqpnaen  mit  dem  prsnava  (dem  om).  (Wer 
ds)  diesen  prmnaTS  als  GUed  dieses  siman's  kennt,  der  er- 
negl  die  drei  Welten.  —  4.  Vierandzwanzig  Silben  hat 
des  yhohes  GlQck*  (genannte)  yajns.  (Wer  dieses)  als  GKed 
dicees  siman's  kennt,  der  wird  Leben,  Ruhm,  Ruf,  Wie* 
acn,  Henrsdiaft  besitzend.  —  5.  Drum  erkenne  man  dieses 
lisBaa  sammt  seinen  Gliedern.  —  6.  Wer  es  erkennt,  gebt 
sncb  ein  zor  Unsterblichkeit.  —  7.  Die  s&vitri,  den  pra- 
nava,  das  yajos-Glück  verbaten  sie  (wörtlich:  wtlnschten 
tte  nicht)  einer  Fran  oder  einem  ^ftdra  (mitzutheilen).  — 

8.  Als  zweionddreüsigsilbig  ericenne  man  das  siman«  — 

9.  wie  6.  —  10.  FaUs  die  sATitrt,  das  Glück-yajus,  den 
pnnmwm  eine  Fran  (oder)  ein  ^üdra  kennen  lernt,  der  stirbt 
bmI  geht  nieder  (zur  H5lle?).  —  11.  Damm  sagt  man  es 
(eiaefli  Solchen)  dorchans  nicht.  —  12.  Sagt  es  aber  (doch 
Einer),  der  Lehrer  stirbt  dadurch  eben  (sofort)  und  geht 


f.  wird  durch  die  Eingangsworte  als  eine  Ant* 
wert  nualdrt,  also  etwa  ab  eine  Antwort  auf  eine  der  in 
t  7  spAaltenen  Fragen,  zu  denen  er  indessen  in  keiner 
Weise  paist  Sein  Inhalt  beschfiftigt  sich  eben  mit  eine» 
mdern  Gegenstande,  mit  der  Aufz&hlung  nftmlich  ver» 
aflga,  Glieder,  Zuthaten,  des  als  sAman  bezeichne* 
ten  numtrari^a.  Danach  geht  demselben  ein  achtsilbiger 
an  BsTitar  gerichteter  Spruch  (in  2  Neutr.,  in  7  und  10 
Fosinin.),  sodann  der  oipkftra,  endlich  noch  ein  248ilbiges 
als  M^^^^^*^^*"^  markirtes  yajus  vorauf,  gehört  ihm  reep. 
m.  Wir  werden  hierfiber  im  Verlauf  (4,  i.  3)  nfthere  Aus- 
bmft  eriialten,  wobei  dann  noch  als  yiertes  afigam  eine 
arisinha-gijatrt  hinzutritt     Zu  unterscheiden  von  diesen 
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afigamantra  sind  die  iu  2,3  verhandelten  fHof  aüga- Sprü- 
che. —  Die  hiesige  Darstellung  ist  Dbrigens  theils  »ehr 
elliptisch,  wird  grammatisch  nur  verständlich,  wenn  man 
die  von  mir  in  Klammem  beigeftlgten  Zusätzp  adoptirt, 
theils  in  den  Verheifsungen  an  den,  der  also  weifs,  sehr 
ausfilhrlich.  —  4.  äyurya"  ist  eine  völlig  ungrammatische 
Bildung:  das  AfSx  vant  ist  als  zweites  Glied  eines  Com- 
positums  behandelt  (wie  yukta  etwa),  —  Von  Wichtigkeit 
ist  das  Verbot  in  7.  und  10-,  diese  Lehre  einer  Frao  oder 
einem  9&dra  ' )  mitzutheilen ' ).  Bei  sonstigen  Upanishad 
ist  ja  der  Charakter  als  Geheimlehre  ganz  in  der  Ord- 
nung und  wird  oft  genug  eingeschärft;  bei  einer  acktari- 
scben  Up.  aber,  wie  dies  doch  die  vorliegende  ist,  ist  der- 
selbe in  hohem  Grade  aufßllig.  Wir  finden  dieselbe  esoteri- 
sche Esklnsivität  im  nSchsten  §.  (4, 9.  lo)  wieder,  und  ist  sie 
offenbar  wohl  (s.  p.  67)  mit  als  Ursache  dafär  anzusehen, 
dafa  die  Sekte  der  Nrisiiiha -Verehrer  nie  zu  einem  gröfse- 
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rit  trarftd  Tirit^  tat  sAmnah  prathamam  pftdam  jAolyit  | 
3.  rigT^uhtAniAdiarvarftpah  süryo  'ntar  Aditye  hiranma* 
jah  poniahaa,  tat  sAmno  dyittjam  p.  j.  |  4.  ya  oaha- 
dhtDim^)  prabhaTati  t&rftpatih  aomaa,  tat  s&miias  tritt- 
jmm  p-  j-  I  5.  sa  brahmA  sa  ^rrah  aa  harih  ae  'ndra^  ao 
'gab  ao  'Inbarai^  paramah  ararftt,  tat  sAmna^  caturtbam 
p.  j.  I  6.  yo  jAntte,  ao  'mritatvam  ca  *)  gacbati  |  7.  atfi 
agram  pratbamaeyA  "dyam,  jyalan')  dvittyasyAdyaip, 
ariaiA^)  trittyaayAdyam,  mrityu*)  cattuibaayA  "dyam 
aAma  jAotyAt  |  8.  wie  6«  |  9.  taamAd  idam  sAma  jratra 
kntraoin  nA  ''oaabte  |  10.  yadi  dAtum  apekabate,  putrAya 
^qr<kaba¥e  dAayaty,  anyaamai  ^byAya  yeti  ||  4  || 

1.  ^PrajApaii  apracb.  —  2.  Agni  ferner,  die  OStter, 
dieaes  All,  alle  Wesen,  die  prAna  nAmlicb,  die  Tbiere,  die 
Nabroi^,  das  Unsterbliche,  der  samrAj,  der  svarAj,  der  vi- 
rAj,  —  dies  erkenne  man  als  den  ersten  pAda  (FuTs,  Vier- 
tel) dea  sAman.  —  3.  Der  die  Gestalt  von  ric,  yajns,  sA- 
man,  atbarran  Habende,  die  Sonne,  der  goldene  Mann  in 
der  Sonne  drinnen,  —  dies  erkenne  man  als  den  zweiten 
pAd»  dea  sAman.  —  4.  Der  Stemeberr  Soma  (Mond),  der 
Aber  die  Erftnter  berrsebt,  —  dies  erkenne  man  als  den 
dritten  p.  des  s.  —  5.  Er  ist  Brabman,  er  Qiva,  er  Hari, 
er  Indra,  ^  Agni,  er  der  unvergAnglicbe  böcbste  svarAj,  — 
dies  etkenne  man  als  den  vierten  p.  des  s.  —  6.  Wer 
es  erkennt,  gebt  ancb  ein  zur  Unsterblicbkeit.  —  7.  (Die 
Silben)  ngram,  jvalan^  nrisin,  mrityu  erkenne  man  als  das 
erste  sAman  *)  des  ersten,  zweiten,  dritten,  vierten  (pAda).  — 


M  jm  thadhl*  A.  »)  'UtvE  A.  •)  jraUnUuii  A. 

*)  BfifiAliiiii  A.  *)  m^tynip  A. 

*)  U«r  wie  in  H.  5^7  luit  tirnaoL  offenbar  eine  andere  Bedevtnng  ala  die 
biaherife,  beMidinet  eben  mr  Je  die  Einheit  zweier  akahara:  dieae  Zahl 
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8.  wie  6.  —  9.  Darum  sag«  ntau  diea  StoUB  nicht  ftber- 
all  bin.  —  10.  Wenn  (Einer)  es  mittntlMilfln  wOlwebt,  der 
mag  es  seinem  Sohne,  falls  er  ea  m  hörea  bagmigt  mit- 
theilen,  oder  einem  andern  Schaler.* 

Äadi  dieser  §.  beginnt  mit  öner  ihnliohflo  EiDlflitaüg, 
wie  der  Torhergehende,  nor  dals  hier  Boob  ^McieU  Pri- 
jApati  als  die  Quelle  der  fiilgaideo  Lahieo  »ogegebeB 
wird.  —  2.  Die  W&rter  aamri^  ararAj  und  nrii^  dia  Um 
oflnbar  iigend  eine  Stofa  des  Deminrgoa  beaeiehnea  («ia 
ja  vir&j  sonst  stets  eine  dergL  Verwendung  hat)  aind  läa- 
bei  wohl  auf  l^r&j,  leuchten,  surflokaafltbren :  dagq^  fbr 
die  Wiederholung  des  Wortes  STar^  in  5  ist  wohl  ,,Sdbal- 
herr**  (Vr&j,  regere)  die  geeignetste  Anffitsanng.  —  4.  tAri- 
pati  ist  ein  Wort  der  epischen  Zeit,  reap.  Spraohe.  —  5.  Dia 
Worte  sa  brahmä  bis  svarAt  Boden  sich  zoerat  im  TaitL  Ar. 
10,  IS  vor,  B-  diese  Stud.  1,  7S  *).  2,  st,  sind  daher  hier  wohl 
Ton  dort  entlehnt,  kehren  flbrigena  als  eine  Art  formola  a»- 


I.  kslilrodinaTa^jiDain  nrikeflarim  yogidhjreyam  p»- 
padani  aliM  jAotjal  |  2.  yo  jlnfy&t  so  'mrüft- 
tTMfi  oa  gaehati  |  3.  Ttram  prathaaiatyi  'rdhfto^raim  tarn 
•a  drittyaqrA  'rdbAntyam,  ham  bbt  tntijnsjk  'rdhftotjain, 
•■fityoip  catorthasyA  'rdhiDtjam  sima  jAnty&t  |  4.  wie 
2.  I  &  taaaid  klaip  sAiiia  yeoa  kenadd  iciryamnkhena 
jo  jAofta,  aa  taudra  laiiisArAB  mocjate,  mocayati,  mmiiii« 
bknr  hbaTaii  |  6.  japäntenaiTa  ^)  ^arbrcaa  derat&darpa- 
Bflfi  karoti  I  7.  taanid  idam  ara  mokabadTiram  *)  kalaa, 
aft  'ByaBhftm  bhaTanti  |  8.  taamAd  idam  sAma  jAnfTÜ  | 
9.  JO  jAnfla  sa  rnnrnnkthor  bbaTati  1  6 1| 

1.  «Den  in  mehmeere  rubeaden  Mann-LdweD,  den 
Yon  den  Togm  aa  simiendeB  böchsten  Ort  erkenne  man 
ali  dna  alnum.  —  2.  Wer  es  erkennt,  geht  aaob  ein  aar 
ÜMiffWirfiWit  —  3.  (Die  Silben)  Tferam,  tarn  sa,  bam  bbt, 
■fit j  um  erkenne  man  je  als  das  letste  siman  der  (erstMi) 
HHAa  dsa  aralen,  sweiten,  dritten,  vierten  (pida).  —  4.  wie 
2.  —  &»  Dram  wer  dies  sftman  doreb  irgend  wdoben  Leb* 
!■■  iri  erkennt,  der  wird  dadnreb  eben  ans  dem  samsAra 
(Kifialsnf  der  Wsit)  erlöst,  er  a*UVst  (Andere?),  er  wird 
der  Erlfiamig.  —  6.  Mit  dem  Ende  des  Mormelaa  (dea- 
i)  gidangt  er  avt  dem  (irdiseben)  Leibe  anm  Sebanen 
der  Oottbait,  -^  7.  Dmm  ist  diea  allem  die  TbOr  snr  Er- 
iiamig  im  Kali(-Zekaller).  Andeian  ist  kehm  (Tbte  aw 
Eflflauag  oftn).  —  8.  Dmm  möge  man  dies  siman  erken- 

—  9.  Wer  es  erkennt  wird  nabe  der  Erlösnng.' 

Die  Wörter  kabbroda,  nrikesari  (nicbt  emmal  Via),  70- 


«)  ?  ■ynii*  A. 
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gin,  samg&ra  (s.  2,  i,  i),  kali '),  mokflhkdvArft  nnd  flir  die 
AbfaamiDgszMt  cfaankteristiscb.  —  Ueber  die  Tediechen 
VontafcD  der  Voratellang  T<m  dem  Bnben  Vühoa't  auf 
dem  Meere  resp.  MilchmMre  b.  das  obeo  p.  2  Bemei^te. 

1.6. 

1.  litaip  satyaffl  panun  brahma  parushaip  ncikeaaiiTt- 
grahaip  kfishnapiAgalam*)  brdhTaretani  Tirtptkdiaip  *)  ^am- 
karaqi  itflalohitam  *)  pioUinam  hy,  amitadyntir  tfhmh, '  saiv 
vandjAnim  tfrarah,  BarrabbtttAnAm  brahm&  'dhipatir,  braln 
mano  'dhipatir*)  yo  YajorvedaTäoyaa,  tai^i  B&majAnlyUI 
2.  yo  jänty&t,  so  'mritatrain  ca  gaohati  |  3.  mahi  pn- 
tbamäntArdbasyä  "dyam,  rvato  dntlyAnUrdhaayi  ''dyam, 
ebaDAm  tfitty&Dt°,  aamft  caturthftot'*  sAaia  jAntyad  j  4- 
wie  2.  I  5.  tasm&d  idam  saccidinandamayam  parain  brahmäj 
ti.  tarn  eva  vidvän  amrita  iba  bbavati  |  7.  taitnAd  idani 
sä&gaqi  Bäma  j&nlyäd  |    8.  wie  2.  ||  e  || 
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erkennt,  gebt  auch  ein  zur  Unsterblichkeit.  —  3.  (Die  Sil- 
ben) maha,  rvato,  shanam,  namä  erkenne  man  je  als  das 
erste  siman  der  zweiten  Hälfte  des  ersten,  zweiten,  drit- 
ten, vierten  (p&da).  —  4  wie  2.  —  5.  Damm  ist  dies  (sA- 
man)  das  ans  Wesenheit,  Geist,  Wonne  bestehende  höchste 
brahman.  —  6*  Ww  diesen  eben  erkennt,  wird  hier  (schon) 
onsterbKch.  —  7.  Dmm  möge  man  dies  sftman  sammt  Ofie- 
dem  erkennen«  —  8.  wie  2." 

1.  Tigraha  in  der  Bedeutung  Gestalt,  Körper  (zuerst 
IfaitrAy.  Upan.  6,  is)  und  die  apokopirte  Form  Cürdhyareta 
(statt  ^tas)  sind  sprachlich  bemerkenswerth.  Die  prägnant 
dem  QiTa  zugehörigen  Namen  krishnapiögahi^),  ürdbirar 
reCa  '),  TirApftksha,  ^amkara,  ntlalohita,  pinftkin  beweisen  in 
ihrer  hier  Torliegenden  Identifikation  mit  niikesarin,  däb 
die  Upanishad  es  auf  eine  Vereinigung  der  ^iva-itisdien 
Sekte  mit  der  yuhnu-itischen  abgesehen  hat.  —  Was  das 
hi  nach  pinikinam  soll,  ist  unklar:  man  erwartet  stall 
iumBn  Tielmebr  yab«  —  Wenn  speciell  der  Yajurveda 
als  die  Quelle  der  hier  Torli^^nden  Kunde  eines  noch  über 
Brahman  hinausgehenden  Herrn  angegeben  wird,  so  ist  der 
Grand  daflir  wohl  in  den  mehrfiichen  Entlehnungen,  die 
•eh  in  unserer  Upanishad  aus  dem  Taitt.  Veda,  insbeson- 
dere dem  Taitt.  Arany.  vorfinden,  zu  suchen,  wie  denn  in 
letalerem  ja  theils  der  Name  des  nrisinha  Oberhaupt  zuerst^ 
■i  der  Form  nftrasinha  Obrigens  (10,  i,  7),  uns  entgegentritt, 
theüa  ja  auch  der  gröfiite  Theil  gerade  unseres  Absatzes 
(s.  p.  84  n.)  daraus  entlehnt  ist.  —  6.  Das  Masc.  tarn  be- 


' )  OAch  SAt»9A  so  Taittir.  Ara^yaka  bezieht  sich  dieser  Name  aaf  die 
»gyM  GcaUlt  des  Gottes,  dakahipe  mahef  TarabhAge  piögalaTaryal^,  nmi- 
Wkig»  kpakfaTarya^. 

')  TgL  Ardkraliiga  TalU.  Ar.  10,  16. 


U,X,TJ. 

ikht  eich  wolil  aof  denselben  QegeBttamd,  «m  du  tun  am 
▼OD  1. 


1.  n^TUiija  etena  tu  Ti^ram  aqrquU,  jmä  n^nai 
■m^aate  tauiid  vifrrauijo,  npvam  «oAn  *)  atm  pr^Ayato  | 
2.  brahmanab  aäyiqyaiai  aalokaUqt*)  jaTEti,  taainld  idaqi 
•**g*T  aAoM  j&otyU  j  3.  70  jintyit,  lo  'n^itatvaip  oa  ga> 
ohati  I  4.  TiBhnum  prathamaByA  'ntyam  mnkham  dr^ 
ÜyasyA  'otyain  bhadram  tptfyaayA  'atyam  mT-ahaip  oa- 
torthaayA  '  atyaip  aftma  jAotyid  |  Ö.  wie  3.  |  8.  70  *Ma 
•ima  *}  Tfida  yad  idaqi  kiqi  Wi*T"*"'  brahmaf  y  laaahtDbliaqi 
jialyAd  1  7.  via  3.  ]  8.  strlpuäMr  t&  ya  iha  ithitiiai  ap»* 
kabate  aa  aarraif^acyaip  dadUi  |  9.  yatra  koM  'pi  ari- 
yeta  dehftnte  deva^  paiam  IwahiDa  Ugakam  vyAcaalite  yenA 
*Il^idbb&tTi  80  'nuitatraip  oa  gaohati  |  10.  tamAd  idaip 
sima  iQadhyagai]i{?)  jayati,  tasatid  idaip  tlmfiflgam  praj^m- 
tir  y»  eraip  rede-  |     11.  'ti  mahopaniahad  |     12.  ya 


(1,  1, 1).  87 

■Ifl  da«  leUte  Bimw  des  ersten,  zweiten,  dritten,  viertm 
(p4da).  —  b.  wie  3.  ~  6.  Wer  dort  das  sAman  (?)  weifs, 
I  (all)  dieses  wu  irgcod  ist  in  sich  selbst  (im  itman), 
nsbtabb-artig.  —  7.  wie  3-  —  8.  Oder 
««r.  Ml  es  ein  Weib,  sei  es  ein  Mann,  hier  zu  bleiben  tradrtel, 
(dMi)  giebt  er  (der  änoabtnbha  mantraP)  AUberrschaft:  ^ 
9.  laid  wo  irgend  er  stirbt,  (dem)  erklärt  der  (darin  rer- 
ksnüdits)  Oott  an  Ende  des  Leibes  das  faOchste  rettend« 
btahnMia,  wodurch  «r  nntterblich  werdend  anch  eingeht  znr 
DiMtarbliehkflit.  —  10.  Danim  ersiegt  dieses  aftman  das  in 
der  Mitte  Be&idKcbe(?):  danim  ist  dieses  s&man-OHed, 
iat  pnqi^Htti,  wer  also  wetls.  —  11.  Dies  ist  die  grallw 
Ldure.  —  12.  Wer  diese  grofte  Lehre  kennt,  wird  «ich,  wenn 
er  nur  eiomal  dazu  sich  vorberötet  hat,  mahATisbiia.  — 
13-  mah&Tiehnu  wiard,  wer  also  weift,  —  14.  Dies  ist 
die  grolae  Lehre." 

1.  Dieser  Absatz  hat  hier  eigentlich  gar  keine  rechte 
Stdle,  nnd  verdankt  seine  Aa&ahme  wohl  nur  der  Abdobt, 
der  gaosen  Darttellnng  ein  mS^chst  feierliches,  vedisohes 
Oeprige  zd  geben,  die  nArasiäba-Formel  resp.  in  das  ve- 
£scbe  Bhnal  einzureiben.  In  ihrer  ursprOcglichen  Form 
I  sieb  diese  Worte  n&mlich  eben  gar  nicht  auf  sie, 
I  aof  das  1000  Jahr  dauernde  Opfer  (sahasrasaatTat- 
iaram)  <ler  n^a^rij,  und  resp.  (nebst  dem  Anfange  von  2) 
CB  dircktaa  Citat  aus  Taittir.  Br.  3,  is,  9,  s  (vergl.  Pancav. 
25,  it,  >■  ■):  ettoa  vaf  vi^asrij»  id&m  vi^ara  awijanta  |  y&d 
vf^raiD  Aqrijanta  tismid  Tifvasrija^  |  W^vam  en&n  kau  pr&- 
jftyato,  brUunanah  sAynjyaip  salok&Ubn  yanti.  Vergl.  Ober 
'WH^It*  Verbrimongen,  nach  Art  der  Atharva  Samb.,  das 
ob.  p.  73  an  I,  I  Bemeikte.  —  2-  br^munsh  s&yujyam  sa- 
loksti  ist  eine  vediMfae  Vorstellung,  die  in  den  Brihqia^a 
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(b.  gä&khfty.  Br.  21,  i.  Pancav.  25,  is,  c  Taittir.  Ar.  10,  u. 
Qfttap.  11,  i,  i,  3—7.  diese  Stad.  1,  ssc— u»)  Tiel&ch  noh  fin- 
det, in  späterer  Zeit  aber  gar  keinea  rechten  Sinn  mehr 
hat:  hier  indesaen,  wo  wir  Mhen,  da&  ünaterfaliohkeJt  all 
Lohn  verheÜMn  wird,  ist  aacb  sie  am  PUtie,  obaobon  im- 
merbin obsolet,  nnd  nur  auf  Grand  des  Citates  bäbebal- 
ten.  ' —  6.  Den  verderbten  Eingang  diesea  Sataes  TWaag 
ich  nicht  sicher  zn  restituiren.  —  8>  In  Widersprach  mit 
3^  7  ezscbeiot  hier  also  der  nlnainha- Spruch  auch  als 
Frauen  zuginglioh.  —  9.  VgL  R&mottarat^  1,<.  —  10. 
madhyagam  ist  mir  onkUr:  auch  bin  ich  nosioher  ob  ich 
den  SchluTs  des  Absatzes  riohtig  Terstanden.  —  12.  Ud- 
mittelbue  Gleichheit  mit,  d.  i.  wohl  direktes  Aa%ebea  in, 
Mah&Tiahna  ist  der  Lohn. 

Zweila  Upanlthtd. 


kraiakiif  f&rehtet^  der  nehme  diesen  dem  naraeinha 
ten  fi^irachkanig  in  anoahtabh  in  Empfang,  00  bc 
dn  Tod,  flberscbreitet  das  Böee,  flberschreitet  dei 


Die  VerheRÜchang  der  Formel ,  resp.  ihrer  einzdnen 
Bettendtheile,  bildet  mit  allen  möglichen  Spielereien  anek 
den  Gegeostand  dieser  «weiten  Upanishad.  —  1.  Ue^ 
her  cbs  Böse,  reep.  den  Bösen,  pftpman,  s.  das  onten  «a 
$.  6  des  mtarati^.  Bemerkte«  — -  2.  Die  Kenntoils  der  For- 
mel ist  hier  an  keine  weiteren  Bedingungen  geknüpft,  er- 
•eheiot  ndmdir  als  allgemein  snginglioh  und  wirksam. 

«.  a. 

Dieser  §.  enthält  eine  Identifikation  der  Tier  pAda  der 
Formel  mit  den  vier  mäträ  des  pranava,  sowie  eine  Au£- 
zlhlnng  der  je  entsprechenden  vier  Welten,  Veda,  Götter- 
klassen  etc.,  ist  resp.  (mit  ganz  geringfügigen  Differenzen) 
▼öUig  identisch  in  das  nttarat4paniya  §.  3, 9*5  aufgenommen, 
wo  indefs  am  Schlüsse  der  vier  Abschnitte  je  noch  ein 
speeieller  Zusatz  sich  findet.  Ich  theile  hier  zwar  Text 
und  Uebersetznng  mit,  verweise  aber  f&r  die  Erklärung 
der  einzelnen  Ausdrücke  auf  unten. 

1.  tasya  ha  pranavasya  jk  pürvä  mätra  prithivy  aka- 
ra^  sa  figbhir  rigvedo  brahmä  vasavo  gäyatri  gärhapatyah 
•i  prathamah  pido  bhavati  |  2.  dvitlyä  'ntariksham  uki^ 
rah  sa  yajurbhir  yajurvedo  vishnü  ^)  rudr&s  trishtub  dakshi» 
nignih  s&  dvittyah  pädo  bhavati  |  3.  trittyä  dyaur  makärah 
sa  sämabhih  sAmavedo  rudra  adityä  ^)  jagaty  ähavantyah  sä 
tfittya^  pädo  bhavati  |  4.  yä  'vasäne  'sya  caturthy  ardha- 


■  )  Tiah«a  A.  ')  nidrftdiCyi  A. 


(1,1,1). 

mitri  ai  BomAloka  omkArah^)  so  'tharrutair  w»Mitr«i>  atbar^ 
vedah  ■amvartako  'goir  rnarato  TirA4  •karisfair')  bUllTatl, 
■A  timoa^  oaturtluü^  p&do  bbavati  ]|  1 1| 

1.  ,Die  erste  va&trk  des  pranava,  die  Erde  (adbai)  lat 
der  a-Laot:  mit  den  fio  itt  er  der  pgveda,  der  brkhmao, 
die  Tasaras,  die  giyatrt,  das  Haosfeaer.  Sie  i«t  der  mtt» 
pida  (des  s&man,  d.  L  des  nrisiAha-Gredo).  —  2.  Dia  mwmtB 
(m&tri),  die  Laft  (selbit)  ist  der  n-Lant:  mit  dea  71^  iit 
«r  der  yajurreda,  iet  Tiahna,  die  nidrAa,  die  tnafafobb,  daa 
afldlicfae  Feaer.  Sie  ist  der  xweit«  pAda.  —  3.  Die  dritt«  (bA- 
trA),  der  Himmel  (sdbtt)  ist  der  m-Lant:  mit  den  eAaan 
ist  er  der  BAmaveda,  iet  mdra,  die  A^tyAs,  die  jagatt, 
das  Opferfieaer.  Sie  ist  der  dritte  pAda.  —  4.  Die  am 
Sehliuee  befindliche  vierte  Halb-mAtrA  desielben  kt  die 
Hondwelt,  der  (ganze)  om-Lant*):  er  ist  mit  deo  «thar- 
Tana>Sprflohen  der  atfaarraveda,  ist  das  (die  Welt)  msam- 
menroUende  Feaer,  die  maratas,  die  räAj  (Metmm),  daa 


mt^mmmmmtM 


$.  3. 

1.  aibtAkaharah  prAthamah  p&do  bliATaty,  ashtAkth»- 
rte  tnya^  P^^^  ewtan  dv&triä^&A  aksharftni  BAmpadyante, 
drilniipacUksliarft  tA  i)  anushtab  bhavaty,  anushtobhA  sar- 
TMMk  idam  ariabtam.  anoabtabhi  sarram  npasamhritam  1 
2.  taaya  bi  pafidL  'Agftni  bbavanti,  oaty&rah  pftdft^  oatvAry 
aflgiaiy  sapranaTam  sarram  *)  pafioamam  bbarati  |  3.  oqi 
kfidajAja  namah,  om  (uraae  syfthA,  om  ^khijai  van- 
aba^9  oi|i  kavacAya  bom,  om  astr&ya  phad  iti  |  4.  pra- 
thaiam  prathamana  yujjate,  dTitfyam  dvittjena,  tritt7ai|i 
Ifütjma^  eatnrtbam  eatortb[ena,  pancamam  pancamena]  '), 
▼yatiibairti  tA  ime  lokAs,  taamid  vjalisbaktAiiy  afigAoi  bba- 
1—1/  I  5.  om  ity  etad  akaharam  idam  sarvam,  tasmAt  pra* 
tyakabaram  ubhayata  omkAro  bhayati-  |  6.  Hj  aksbarAoAiii 
npadi^anti  brabmaTAdioah  H  s  || 
!•  YcrberriicboDg  des  anasbtabb-Metnims  der  Fof- 
—  2*  ,|Dieaelbe  bat  fünf  Glieder;  die  Tier  pAdaent* 
deren  ncr,  und  das  Ganze  mit  dem  pranara  dem 
—  3.  4.  (Da  sie  nAmlicb  ein  Spmcbhftnig  ist, 
so  hat  aie  eben  aooh  ein  Hers,  einen  Kopf,  eine  Haariocke, 
pkhA,  einen  Panser,  eine  Waffe:  und)  diese  f&nf  Glieder, 
rs^  die  ibnen  geweibten,  in  3  au%ezAhlten  Sprücbe  werden 
(mit  den  in  2  genannten  FOnf^  den  vier  pAda  and  dem  Oan- 
der  Reibe  naob)  je  das  erste  mit  dem  ersten,  das  zweite 
etc.  verbunden:  denn  diese  (drei)  Welten  sind 
Terflocbtens  dämm  so  ancb  die  a&ga.  —  5.  Das 
Wert  ooi  ist  das  AU,  darum  wird  bei  jeder  Silbe  vorber  und 
narMMTT  om  gesagt  —  6.  So  lebren  die  BrabmavAdin  die 

(Niederscbreibung)  der  Silben  (der  Formel)." 


•)  MiH  A.,  Miüc.  •)  ytM  eatrlry . .  .  Mvun  A. 

*)  ^sa  f.  p.  Mit  A.,  oMÜic. 


n  KrUihk-TtputT^Dpuiik^  (],  I,  ■). 

Die  in  3  aogeg«beaea  mystisch«!  fttnf  Glieder,  mit 
dm  dasu  gehörigea  Formeln '),  f&hren  niw  initleii  in  d&s 
tADtra^Ritual  hinein,  sind  resp.  fortab  bei  jedem  i^tart- 
Bohen  Credo  wiederkehrend*).  In  dem  BäMom-Tip.  1,M.  n 
werden  sechs  dgl.  erwähnt:  nsoh  dem  sohoL  ist  *n  den 
obigen  fbnf  das  Augenpaar  als  sechstes  (nap.  der  Beibe 
nach  als  vorletztes)  binautretand.  So  aooh,  indenwn  mit 
noch  weiteren  (rorangetretenen)  Zothaten  der  miUmantra 
der  Bbagavadgitä,  s.  Lassen  io  der  seo.  ed.  der  Sohle- 
gel'scben  Bhag.  p.  290  nnd  ver^  Bbig.  Pur.  6,  s,  f.  ■.  — 
6.  brahmaTädinas  ist  ein  obsoleter,  besonders  im  Ya- 
jurveda  gebrftaoblicber  Ansdrock,  offenbar  hier  wie  in  t,io 
und  3, 1,  6  gew&hlt,  am  dessen  Anachän  ond  Eindruck  bec^ 
TOrzurufen. 

Mach  3 — 6  wird  also  der  erste  p4da  *.  B.  (ngram  Ttram 
mahävishnum),  unter  Hinznfllgung  von  om  hiidayAya  namah, 
etwa  so  niederzusetzen  sein:  om  a  om,  oip  gram  om,  om 


sthAiMBi)  mah&Tisbnam  trittyam  jvalantam  catartbam 
sarTatamakham  panoamam  DrisiAham  shashtbam  bht- 
•banai|i  saptamam  bbadram  asbiamam  mrityamrit^ 
7«]p>)  naramam  namimi  da^amam  abam  iiy  ekftda^aqi 
itbtoam  jintyftd  |  4*  wie  2.  |  5«  ekida^padA  vft  anuahtab 
Uumity,  aiiii8btabb&  Banram  idaip  niabtam  anasbtabbA 
nm  «pasambiitam  taamftt  sairam  idam  Anuabtabbam  j 

Bl^Ad  I    6.  wie  2  H  4 II 

Anfiiihlnng  der  einzehien  elf  Wörter,  welcbe  die  Fop* 
nwl  bilden.  In  dem  nitaratip.  wird  das  dritte  Wort  mabft- 
fiibnum  in  swei  Wörter  getbeilt,  so  dafe  in  summa  zwölf 
Wörtor  aicb  ergeben,  obacbon  die  Elfzabl  aucb  dort  nocb 
dorcbbricbt,  a.  dc&da^fttm&nam  in  4,  % — >  5.  Vgl.  3,  i. 

§.  6. 
1.  devft  ba  vai  prajApatim  abmvann,  atba  kasmAd 
ocyata  ngram  iti,  sa  hov&ca  praj&patir,  yasmät  svama- 
himnA  sarvAn  lok&n  sarv&n  fttmanah  sarv&ni  bhütftny  ud- 
gribnftty  ^aaram  srijati  Yisrijati  vftsayaty  udgrAbyate 
adgabyate*),  ,,8tnbi  ^mtam  gartasadam  yuT&nam  mrigam 
na  bbtmam  npabatnnm')  ugram  |  mridä^)  jaritre  sinba^) 
staTAno  'nyam  te  aeman  nivapantu  ®)  sen&h^  (R.  2,  88,  ii. 
Ts.  4,  6, 10,  4),   tasmäd  ucyata  agram  ity  |    2.  atba  ka« 

8nuUl  ucyate  vtram  iti,  yasmat  svamabimnä bbüt&ni  vt- 

rayati'')  virämayaty  ajasram  s.  vis.  väsayati,  „yato  vtra^ 
karmanyah  sudaksho  yuktagrävä  jäyate  deyak&mah^  (R.  3, 
Aj  9),   tasm&d   ocyate  viram  ity  |    3.  atba  kasmftd  neyate 


■)  blM  mfityam  A.  ')  ob  udgrihyate?  ')  upahutnm  A. 

^)  afili  9.  Tt.     *)  radra  R.  Ts.    Der  Vers  ist  eben  an  rndra  gerichtet. 
*)  aeam  niTajaipta  A. 

')  ▼tramati  A.     Am  nKchsten  I8ge  viramati,  dat  aber  aU  intransitiv  au 
den  AeeoMtiven  nicht  paAt 


mabAvishnam  iti,  yth.  urrio  tokln  TjäfnoA  TjApafiü 
ndw  yathi  pftlal^n^daip  oUprotam  «Mipriptav  vjw/i- 
dwkto  vyApjate  vyl^jate,  «jaBnin  n»  jAtoV  *)  P*»  «"ir* 
'•ti*)  ja  iTtTe^a*)  bliBTUiftni  Tipvft  |  jaanld  aaTaBaB 
paraqi  kiip  caa&  'sü  *)  |  prajipati^  frajlhhib  MmirfliMM  *) 
tfini  JrotUahi  aacate  aa  obo^a^t«  (Va.  6,  M.  32,  i.  Qtel^. 
9r.  9,t,s),  taamid  vxiyti»  mallAWBhBiiinHf  |  4-aA»k»- 

BoAd  ncyate  j  valantam  iti,  yaamAt  svaauUmai*) bh^ 

Uni  BTatqaaA  jvalati  JTftlayati  JTftlyata*),  ^wamA  pn- 
sariU  <Upto  dipayan  dtpyMD&no  jvalaa  JTaliti*)  tapM 
vitifiaD  aanttapan  rooaoo  roeamAnalti  pobhana^  pofahaMliat 
kaly&naa*)"  (Taittir.  Br.  3,  lo,  1,9),  taamidiMTata  JTalan- 
tam  ity  |  5.  atha  kaam^  noyate  aaiTstomtikban  iti* 
yaamid  attodrijo  'sti  >')  sarratsh  pa^yati  aarrata^  VPV^ 
sarrato  gaofaati  sarvata  ädatt«  sarvagab  sarrataa  tiahtbctjr, 
a«kali  puraat&d  y»  idam  babb&T»  yato  babblkva  bhnvaaa- 
sya  gop&(b)  I   7UB  apy«ti  bbavaoaip  aAmparty«  *^)  nawHM 


<I,*»X 


hhimhi 


■mfi    DMBHUB   OBOy»  ftämjwnB 

m  bibkali,  .bktakA 

j4  I     bhf«k4  * 

p^BM^«  (Tflitt.Ar.8»8)^ 

itf\    a  aIfcA  kMüid  yejate  kksdr»a  üi,  7«^ 

bkadro  bkiMk  wmnmik  kk*draa  ^dld 

■1^  pobk«Mb  kalTiuik'),   ,bk»4ra. 

•)7iii«rfik| 

ijdb«  (R.  I,  n, «.  IWtt.  Ar.  1,  i,  i),  iiii  Ti  w^cpäm  bh«- 
drsfli  iftf  I    9.  «Aa  kMnukd  «j^ate  mrit  jsmrityvfli 


nifyti  ^)y  »ya  itiiuid&  bahdft  jmjm  vi^vm 
ihH|i  jMya  devAh  |     jmpL  cUji  ' 
mfitym^O  humak  devija  hATkhft 
Y«.2Si,iJL  TkAyi^M)»  taoDid  «cyate  mrity 
Uli  alba  fcanaid  ocyate  iiaia&mlli, 
dav&  aamaati  mmankiihavo  liirimiafidinif 
hralunanaapatir  Baatnun  aaaiaty  *) 


yo  srity«- 
(R.10,m,a. 
ritym»  Üyl 

1 


p.  SS6. 


Lact:  bhttl 
Br.  3,  1«,  1,  1  ( 


^) 


(I 


I 


F-«»)- 


) 


alt 
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iodro  varoDO  mitro  aryami  devA  (o)kUai  eakrin"  (^ik  1, 
40,6),  tasm&d  ncyate  nam&mlty  |  11.  aths  kawnfal  ncfttm 
'ham  itjy  „aham  aami  prathanujA  litaBya*)  pArvam  de- 
Tfibhyo  amritaaya  n&bhä*)  |  yo  mi  daditi  aa  id  era  mk 
"t&*),  ahau  soDam  annam  adaatam  admi*),  aham  n^f  am 
bhavanam  abhyabh&Taqi  *),  aavamajyotir  *)  ya  «waifi  vedatif 
apanisbat«  (Tutt.  Ar.  9,  u)  jj  «  H 

iti  dnüfopanishat  |j  ■  || 
In  der  Form  eineB  Oesprlche«  zwiaoheD  den  OBttom 
und  dem  tod  diesen  befragten  Prajftpati  erhalten  wir  bier 
einen  ausßfarlicben  Commentar  za  den  elf  Wörtern,  an 
denen  die  Formel  besteht,  und  zwar  in  der  Weite,  da& 
zunächst  alle  diese  Wörter  als  Epitheta  des  hSohaten  We> 
sens  etymolo^ch  gedeutet  werden,  nnd  darauf  dann  je  zor 
BekrfiiUguDg  eine  vediache  Stelle  oitirt  wird,  welche  das 
betre&ndfl  Wort  oder  wenigstens  entsprechende  Angaben 
entb&lt.   Diese  Citate  sind  meist  dem  TaittYajns  endefant, 
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2.  4.  6.  8.  10).  Von  beeonderer  Wichtigkeit  ist  die  Erklä- 
nmg  des  Wortes  nrisinha  in  6,  weil  sich  aus  ihr  ergiebt, 
was  ja  auch  im  Uebrigen  aus  dem  ganzen,  Tenor  der  Upa- 
nishad  erhellt,  dals  deren  Verfasser  von  der  avatara-Le- 
geode,  wonach  Vishna  als  nrisinha  den  Hiranyakapipu  zer- 
stllckt  habe,  nicht  die  geringste  Notiz  nimmt.  Es  wird 
resp.  nrisinha,  Mannlöwe,  hier  nur  als  heldenkrSftig- 
ster  (Turyatamah,  sollte  übrigens  viratamah  oder  vtryavat- 
tamah  heiisen!),  trefflichster  (^reshthatamah)  unter  al- 
len Wesen  erklärt'),  resp.  f&r  diesen  danach  rein  auf  ei- 
mea  Vergleich  beruhenden  Namen  direkt  auf  die  im  Rik 
«eh  Torfind^ide  Vergleichung  des  vishnu  mit  einem  furcht- 
baren, schleichenden,  in  den  Beiden  hausenden  Thiere  re- 
karrirty  Ahnlich  wie  f&r  den  Beinamen  ugra  auf  jenen  Vers 
des  Rik  verwiesen  wird,  in  welchem  rudra  als  ein  furcht- 
bares reifsendes  Thier  geschildert  ist.  —  9.  Die  Angabe, 
dafii  das  blofse  Denken  an  Nrisinha ,  unter  dem  Beinamen 
■ritjiunrityu,  von  den  an  ihn  Gläubigen  (svabhaktä- 
aim)  Tod  ond  Abertod  abwendet,  ist  fOr  den  sektari- 
Charakter  der  Upanishad  höchst  bedeutsam. 


Dritte  Upanishad. 
§.   1. 

1.  devä  ha  vai  prajäpatim  abruvann:  änushtubha- 
sja  mantraräjasya  närasinhasya  ^aktim  vijam  no 
brühi  bhagava*)  iti  |    2.  sa  hovAca  prajäpatir  |    3.  m&yä 


')  TgL  X.  B.  nfiainhaa  im  Bbaivik&vja  2,  41,  vom  schol.  erklärt  durch 
aühAv  iva  nnd  t.  Peienb.  Wtb.  s.  v. 

*>  Dicae  hier  im  p&rvatip.  gebräochliche  (s.  noch  4,  1,  1.  8,  1.  5,  1,  1) 
XokMUw.Totm  bhagmraa  Ut  (a.  ^at.  3,  2,  1,  20.  8,  3,  4.  ii,  5,  5,  3.  10.  8,  4, 
4.  5.  12,  9.  S.  7.  8.  14,  9,  2,  18.  Paficav.  13,  10,  8.  Ait.  BriOim.  8,  24)  die 
ihcftfaOaüieh«rt,   hier  wohl  eben  abaichtlich  ab  obaolet  gebrauchte,  um  da. 


98  NrliiBh«.TtpaDlr>-UpulA«l  (1, 1, 1). 

v&  Mhä  närasinht  sarvam  idam  srijftti,  s.  i.  rakahatii 
s.  i.  ssmharati,  tasmin  m&yöin  eUip  pakUm  vidyid  |  4. 
ym  et&m  m&y^  paktim  veda  «a  mrityiufi  jayati  aa  p&pmft- 
naip  tarati  so  'mritatTam  ca  gaobati  ntahatlip  (liyam  a^ute ) 
ft.  mImääBante  brabmaT^dino:  hrasrävidtrghiT&pbtt 
veti  I  G.  yadi  braaT&  bhavati,  sarvam  päpminam  dahaty 
amritatTam  ca  gachati  |  7.  yadi  cUrgbi  bbavati,  mabotfan 
(riyam  ipnuyäd  am.  ca  g.  |  8.  yadi  plnU  bharati,  jnibia- 
T&n  bhavaty  am.  cag.  |  9.  tad  etad  riahinoktam  ntdar- 
(anam:  „aa  im  p&hi  ya  rijtsbt  tarutra^^)*  (9.  6,11,  a)» 
„fu-iyam  lakshmim  omaläm  ')  amvik&qi  gAm  *)  8haah|hlip  oa 
yam  iDdraaeitety  utäbue  *),  t&m  avidy&m  *)  brahmayonisra- 
rftpäm  Um  ih&  "yusbe  ^aranam  pr^>adye*  H  i  B 

Wie  io  der  vorigea  Upaoishad  (3,  ■)  Herz,  Kopf,  Haai> 


mit  tintn  Tedtachen  Anstrich  id  gewiniien.  Du  uttanttp.  hKt  dafir  fß,  I. 
1&.  SS)  die  jtlDgera  Form  bhigaTan,  oder  gti  die  r'— '"l'i°i-*V'  CcMiMmk- 
"  ligtcavan  (7,  1)  mit  cloin  Ytrbum  in  Jer  drillen  Penon.    Die  Fom     " 


•J.- 


wie  man 

schos,  wie  mr  Zeit  6m  Biwigtüfi  1.  s.  ni^cich 

Silbe  i 

fiolgt  daim  als  «tob  cbk»  rishi  ge^nocbcoe  Belegstelle' 

xanlUchBt  der  Anfang  einer  an  Indra  gericliteten  nc,  in  wel- 

eher  derselbe  rum  Somatnmk  aulgefiinkrt  wird^  deren  Auf- 

Ahrnng  somit  hier  nicht  das  Geringste  zn  soeben  hat,  resp. 

wohl  nur  dazu  dienen  soD,  in  ihrem  Geleite  anch  den  nlchst- 

folgenden  Spmcb  als  einen  Tediscben  erscbdnen  so  lassen^ 

einen  Spmcb  der,  trotz  sdnes  trishtubb-Metrams,  mit  dem 


*)  Di«  lAkre  wom  vijam  «ines  numtrarija  hat  in  der  Tantra-Literatar, 
mp.  b«r«ita  in  der  lUma-TipaiifTa-Upaoiflhad,  Mhr  weit  gehende  Dimennio 
iMn  asgeiionimen:  ea  wird  damit  die  erste  Silbe,  wtthrend  mit  f  akti  die  letate. 
and  mit  ktlaka  die  daswisehen  stdienden  Silben  beteichnet,  s.  lUmapürva- 
Up.  1,  22.  Wilson  erkllrt  rijam  dmrch :  the  mystical  letter  or  »yllable. 
wbicb  form«  the  eimential  pari  of  the  Ifantra  of  anj  deity. 
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Teda  gar  nichts  zu  thuo  hat,  und  nhr  etwa  in  ein  pari- 
^sbtam  nach  Art  des  ^risüktam  (Mal ler's  ^k  to).  3,  p.  xl) 
resp.  böcbstens  io  das  zehote  Buch  des  Taittir.  Ar.  passen 
würde.  Der  Text  dieser  Bweiten  Strophe  ist  flbrigens  we- 
sentlich verderbt,  und  dessen  obige  conjectnrelle  Herstel- 
Inng  zweifelhi^.  Der  Inhalt  derselben  paTst  xa  dem  Zwecke, 
behufs  dessen  sie  hier  citirt  wird,  allerdings  rortrefflieh: 
„die  ^r!,  die  Lakshmi,  die  Omalä  (?  Schatzreiche),  die  Am- 
bikä,  die  Go  *),  und  jene  Sechste*),  welche-man  andi  In- 
drasenä^)  nennt,  |  —  diese  avidyä  (?  Text  bat  vid^),  de- 
ren eigentlicbes  Wesen  die  (Stellung  ab)  Quelle  des  brahman 
ist,  zQ  ihr  wende  ich  mich  um  Schutz  für  das  Leben  hier." 


1.  sarTesb&m  vä  etad  bhütänäm  äkftpah  paräyanain, 
sarväni  ha  vä  imäni  bhftt&ny  äkä^  eva  j&yanta,  äk&fäd 
eva  jötäni  jivanty,  äkäpam  prayanty  abhisaipvi^anü,  tasmäd 


sad  alga  gojm  ptMjk  adn|i  litaai  hibad')*  (Vi^  lOyM.  Ts.  1, 
9,  u,  3)  I    3.  ya  eram  TcdeCy  opmoiihmt  |  s  | 

ifti   tritiyopsniahat  I  s  I 
Ab  das  dgentliclie  Tijam,  SaawokofB,  ds 
resp.  aeiner  Fonnd,  wird  aoaiit  Uer  da*  Acthcr 
beo,  wefl  er  »aller  Wesen  letztes  Zid  ist*,  da  ae  . 
ika  herrorgehen,  aos  ihm  heumgqgiimm  lebeai,  im 
wenn  sterbend  wieder  eingehen'.     Wir 
dmcksweise  berdts  oben  in  1,  i^  &  ^«igefiaden, 
dasdbst  als  aus  Taitt.  Ar.  9,  i  heiftbc 
VergL  fibrigens  aoch  noch  Chandogyp.  1,  s,  i.  —  Die  in  2 
zor  Bekriftignng  angefiüute  rie  hat  gar 
eben  Bezog  hieranf ,  nnd  ist  somit 
Verbrimnng  mit  vedisehem  Ziernth. 


*.  i. 
1.  deva  ha  Tai  prajapatim  abravann:  anushtnbhasya 

mantrarajasya  narasinhasya  'ngamanfrän  mo  briihi  bho^ 

gara  iti  |    2.  sa  hoTaca  prsjäpatih;  pranaTam.  ^sTjtrm 

jajnrlakshmim,  nrisinhagayatrim  ity  aägaai  |ani' 

yad  I     3.  yo  janite  so  'mntatram  ea  gachati      4 — t<L  «ai 

ity  etad  aksharam  u.  s.  w.,  wie  Mandokyop.  K  2  ^>.  1 1  | 

In  §.  1  ond  2  belehrt  pnjipsti  die  ihn  daraas  smgdhe»- 

den  Götter  Aber  die  angamantra  des  nrattka-Cred«^  d.  L 

aber  die  als  sekundäre  Beigaben  rlsssrihr  hr^Lrnruim  fipf*- 

che  und  Formeln.    Es  sind  deren  vier*),  vi  ftrcr  Sfiue 


I 


I 


•ibtD  in   I,  3,  3 — 4.  7.  10  tp.  7*i  vam  «f  ■■■   die:     •.■»▼< 
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der  pranava  d.  i.  der  beilige  Laut  om,  desam  Verberrli- 
chung,  reep.  deeeen,  seinen  vier  Be§tandttfaeilea  nach  erfir- 
terte,  Gleicbsetzang  mit  dem  AU,  dem  ätman,  dem  brab- 
man,  den  Inbalt  des  weiteren  Verlaufe«  uiueres  §.  1  bildet. 
Da  wir  die  betreäisDdeo  Angaben  bereits  von  der  Mi^^A- 
kjopan.  her  (diese  Stud.  2,  ittT.  loe)  kennen^)  Dod  da  aie  uns 
mit  einigen  Differenzen  nnten  im  ersten  §.  des  attara-TheH 
lee  wieder  begegnen  werden,  wo  wir  eie  um  dieser  letst»- 
reo  Willen  apeaiell  zu  erörtern  baben,  verweise  ich  hier 
einstweilen  nur  darauf  hin.  —  £e  frSgt  sieb  nun,  ob  diese 
gante  Darstellung  in  der  MliudAkyop.  als  von  hier,  oder 
umgekehrt  hier  als  von  dort  entlehnt  zu  betrachten  ist, 
welchen  von  beiden  Upan.  somit  die  Friorit&t  zok&mmt 
Ich  weils  in  Bezug  hierauf  dem  bereits  in  diesen  Stud. 
2,  106  Bemerkten  gegenwfirtig  nichts  weiter  hinzuzufllgeD, 
als  etwa  dies,  dals  hier  dieselbe  allerdings  im  Zusammen- 
hange mit  den  in  §.  2  folgenden  Abschnitten  steht ,  somit 
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2,u)  rath&lt  die  AtharTSfiikhop.  aUeiu  Anschein  uftch 
gHu  idoitücho  Angabeo.  Da  nun  ein  Werk  dieses  Naniena 
hier  in  iinsrer  Dp.  (p&rr.  5,  s,  g.  i)  citirt  wird,  nnd  wir  Oberdem 
ancb  noch  ein  anderes  StQok  denelben  (s.  ob.  p.  90  bei  % 
1, 1— t)  in  Aoqu.'8  Atbsrra^ildiä  wiederfinden,  so  liegt  die 
Anaabne  jedenfiüls  nahe  genug,  dal's  beide  Stfloke  hier  als 
«ine  EntlebnoDg  von  dort  zu  betrachten  sind.  —  Ob  das  Glei- 
che dann  auch  f&r  die  Mändbkyop.  anzunehmen,  ist  fieJBcb 
wieder  «oe  andere  Frage  (:  wie  sich  diese  Abrigena  auch 
cntacbeideo  mag,  die  §§.  3.  i  derselben  sind  auf  jeden  Fall 
dem  $.2  anaers  uttaratäp.  gegenüber  als  Quelle  anzusehen).  . 
«.  a. 
1.  atba  sävitri  gäyatri  yäjush!  prokti,  tayä  sarram 
mUid  priptam  |  2.  gbrinir  iti  dre  akshare,  sAryaiti  triny, 
äditfs  iti  trtny,  etad  vai  sÄvitrasyä  'shtäksbaram  padam 
grijA  'bhisbiktam  |  3.  ja  evam  veda,  ifnyk  baivä  'bhishio- 
yate  I  4.  tad  etad  ricä  'bhyuktam;  „rico  akshare  parame 
TyomaD  yasmin  devä  adhi  vipve  nishednh  |  yas  tan '}  na 
reda  kim  ricä  karisbyati  ya  etad ')  vidus  ta  ime  samäsata" 
iti  (B.  1,  164, 1»)  I  3.  ua  ba  vä  etaaya  'rcä  na  yajusbä  na 
limDä  'rtbo  'sti  yah  sÄTitrlm  vedeti  |  6.  om  bh&r  la- 
kabmir  bhuvar')  lakshmih  suvah  kält^arni,  tau  no  msbfc- 
ubahmtf.  pracoday&d  ity  |  7.  eshä  ba  vai  mahillaksbrntr 
yajur  giyatri  caturTiiipatyakBharä  bhavati  |  8.  g^yatrl  vi 
idaqi  sarvam  yad  iduii  kim  ca  |  9.  taamäd  ya  etäm  mabi- 
bkshinlin  yijoabini*)  veda,  mahatim  ^yam  a^nute  |     10. 


■ )  Uv  A-,  ».  noMn  p.  1 13  *)  7a  it  Ud  ^ 

')  l'cbtr  iU«ta  Fwm  bfauvat  t.  Pif.  »,  1,  71.  Zu  den  bei  Kuba  aad 
»(bUicbcr  B«lr.  3,  SSS  BemeikUn  fltge  icb  DUbtriglich  bioin  (t.  ibid. 
r^(.  frOS).  imU  s.  B.  in  Kt|b.  6,  I  allenliogii  (itb  bbovat  ilj  uUiikih*n 
ivrtisikt.  ■fthROd  die  HiutiK«D  Tcdiicbtn  Texte  bhuvi  ili  zu  haben  päegea. 

a  Mck  MwarMu  oMm  »,  «,  1.  *)  J 
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oip  Drisinhäya  vidmahe  Tajrauakh&ya  dhtmabi  [  tan  n^ 
sinha^  pracodayäd  ity  |  11.  esh&  ha  vai  n|-iBiAh»g&- 
yatri  deviDäm  Ted&n&m  nidäoam  bhavati  |  12.  ya  «vaip 
veda  sa  DidänaTto  bbavati  ||  s  || 

Dieser  §.  bebandelt  die  fibrigen  drei  aSga  des  nri- 
sinha-Credo.  Zuofichst  nämlich  (i— s)  eiDeo  an  aaTitar 
gerichtetet)  gäyatra-päda,  aodann  (•— g)  ebe  m  die  Glfleks- 
göttin  lakshml  gerichtete  g&yatrt,  endlich  (lo— u)  eine 
dgL  die  direkt  an  nrisinha  gerichtet  ist  AnfMUgDiuiBt 
hiebei  der  Umstand,  dals  bei  der  bereits  ob.  in  1,  ■,  9—4.  7.  lo 
vorliegenden  Äu&^nng  der  a&ga  des  nftrastnha  mantra- 
räja  deren  nnr  drei  genannt  werden,  das  hier  vierte  afi- 
gam^  die  nriaiüha-g&yatrt  nämlich,  völlig  mit  StiUsohwü- 
gen  flbei^angen  wird.  Sie  erscheint  somit  hier  (re^.  in 
4,  1,  i)  als  sekundäre  Zuthat,  was  um  so  mehr  befremdet, 
als  sie  gerade  durch  das  zehnte  Buch  des  Taittir.  Ar.  spe- 
ciell   als   alterthQmlicb  beglaubigt  ist.     üebrigens  ist  aoch 
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Texte  hier  yorgefunden  haben.  —  Von  Literesse  ist  die  An- 
gabe, dafs  das  Wort  sürya  dreisilbig,  somit  süriya  zu 
sprechen  sei.  Wir  werden  hiedurcb,  resp.  durch  die  aua- 
drOckliche  Bezeichnung  des  Spruches  als  gäyatri  yajusht 
auf  den  Taittir.  Veda,  welcher  die  Auseinanderziebung  der 
Halbvokale  bekanntlich  auch  in  seiner  gegenwärtigen  Text- 
fonn  noch  gewahrt^)  hat,  als  Quelle  desselben  hingewie- 
sen. Und  in  der  That  finden  wir  ihn  in  diesem  direkt 
▼or,  nimlich  im  Taittir.  Arany.  10, 37  (Andhra,  15  Dr&vida- 
pitha),  obschon  nicht  so  selbständig  wie  hier,  sondern  ak 
Kingang  eines  Gebetes  an  ftditya  stehend,  das  nach  Sä- 
yana  zu  murmeln  ist,  wenn  der  Betende  zu  religiöser  Be- 
tnuditong  nicht  angethan  sei  (upäsan&yäm  asamarthasya). 
Mit  der  Einreihung  dieses  Spruches  unter  die  a&ga  des 
damit  einzuleitenden  nrisinha-Credo  ist  der  Name  rudra- 
sävitrt  zu  vergleichen,  welcher  im  Ath.  Par.  42,  2.  6  den 
beiden  der  heiligen  sävitii  gäyatri  nachgebildeten  Strophen, 
die  das  Credo  der  Pä^upata  bilden,  gegeben  wird.  —  Zu 
den  Nachbildungen  der  heiligen  gäyatrt  gehören  nun  übri- 
gens auch  die  beiden  hier  noch  als  anga  des  nrisinha-Credo 
folgenden  Sprüche,  das  an  die  Glücksgöttin  Lakshmi  ge- 
richtete Yajus  (in  6),  welches  durch  die  Form  in  der  es 
die  dritte  vyähriti  aufllkhrt:  suvah  an  den  Taittiriya-Ya- 
jus  erinnert*),  undf^e  nrisinhagäyatri  (in  10),  ftkr  welche 
das  Taittir.  Ar.  10,  i,  6  ein  ganz  direktes  Vorbild  enthält: 
▼  ajranakhäya  vidmahe  ttkshnadanshträya  dhimahi  |  tan 
no  närasinhah  pracodayät.     S.  über  diese  Nachbildungen 


')  f.  Ykj.  S.  spec.  2,  213.,  diese  Stad  ],  78.  2,  27.  Zu  den  am  leUten 
Orte  angef&brten  Beispielen  aus  dem  weirsen  Tajns  fUge  ich  noch  hinsa:  sat- 
van  iis  dreisilbig  nach  ^aUp.  14,  8,  6,  2,  tvac  als  zweisilbig  nach  ibid.  10, 
i,  1,  17. 

^)  aoch  die  Form  bhuTar  (s.  p.  104)  ist  nach  Fi?.  8,  2,  71  vedisch. 
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das  in  diesen  Stad.  2,  i9i.  ar  Bemerkte.  —  Uater  den  in  6 
aU  synonym  aufgefbhrteD  Namen:  lakshtni,  k&lakarnt, 
mshälaksbmf  ist  der  zweite  bemerkeniwerth ,  wmI  er  nacli 
der  traditionelleu  Ueberlieferung,  sowie  zufolge  der  fakti- 
schen Verwendung  bei  den  Buddhisten,  s.  Petersb.  Wtb. 
8.  T.,  Burnoiif  Introd.  pag.  'iöä,  gerade  die  entgegenge- 
setzte Bedeutung,  nämlioh:  UnglOok  hat.  —  Die  Bezeiob- 
nung  des  urieinha  als  vajranakha  in  10  zeigt,  dal«, 
wenn  auch  die  oben  in  2,  e,  e  gegebene  Erklfiniog  da 
Wortes  rein  auf  einen  geistigen  Vergleich  biuweiat,  dennoch 
zur  Zeit  dieses  Zusatzes  hier  die  bildliohs  Vorstellung  dar 
Sekte  sich  fQr  ihren  Qott  auch  der  körperlichen  Attribute 
des  Löwen,  von  denen  die  Credo-Formel  selbst  aUerdings 
vfillig  abstrahirt,  bemächtigt  hatte,  wie  denn  ja  audi  das 
Taittir.  Ar.  bereits  einen  noch  weiteren  dergl.  Zng  anfährt, 
indem  ea  den  närasinba  als  ttkshnadaöshtra  bezeichnet, 
ihm   7.n   den    „diamantenen   Klauen*   auch  noch   „scharfe 


I    g  r  tfrii 
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t^  I  13.  om  **ya9  comk&ras  t**  |  14.  oip**  yap  cä  Vdha- 
caUaro  m&träs')  f"  |  15.  om''  ye  (ca)  vedäh  s4fig&h 
sac&khia  t^  |  16  om''  ye  (ca)  pancä  'gnayas  t""  |  17. 
om*  ya9  ca*)  sapta  vyähritayas  f*  \  18.  om*'  ye  cä 
shtao  lokapäläs  f  |  19.  om''  ye  cäsbtau  yasavas  t**  | 
20.  om"  ye  ca  rudräs  t"  |  21.  om''  ye  cädityas  t"  | 
22.  cm''  ye  ca  'ahtau  grab  äs  t"  |  23.  om''  ye  ca  'sbtau 
pratigrabäs  t"  |  24.  oip"  jkni  (ca)  panca  mabäbbü- 
Uni  t**  I  25.  om"  yac  ca  trailokyam  t"  |  26.  om"  ya^ 
ca  kilas  t"  j  27.  om"  ya;;  ca  manus  t"  |  28.  om"  ya^ 
ca  mrityus  t"  |  29.  om"  ya^  ca  yamas  t"  |  30.  om" 
jwf  ca  'ntakas  t"  |  31.  om"  ya^  ca  pränas  t"  |  32. 
om*  ya^  ca  süryas  t"  |  33.  om"  ya^  ca  somas  t"  | 
34.  om''  ya^  ca  jivas  t"  |  35.  om"  yap  ca  cit  puru- 
shaa')  I  36.  om"  yac  ca  sarvam  t"  |  37.  ity  etat  pra- 
jipatir  abravid,  ebbir  mantrair  devain  stuvans  ^),  tato  devah 
prito  bhavati  svitminam  dar^^ayati  j  38.  tasmäd  ya  etair 
maotrair  aityam  devam  stauti  sa  devam  pa^yati,  sa  sarvam 
pa^yatj,  ao  mritatvam  ca  gacbati  |  39.  so  ^mritatvam  ca 
gacbati  ya  evam  vedeti  mahopanisbat  ||  s  || 

iti  caturtbopanisbat  ||  86(1)  || 
Dieaer  §•  enth&lt  ^)  eine  Aufzftblmig  von  34  Sprflcben, 
fcnaittelat  deren  man,  wie  Prajäpati  die  ihn  darum  befra- 


* )  7  yk^  caUsro  'rdham&tr&s  A.  Ebenso  auch  Ramatap.  2,  5,  5  (wo  die 
f«B»  Haadsehnft  «uten:  ylf  ea  tiffo  Uett).  Di«  oben  in  den  Text  gesetzte 
Ktttdtrung  ist  Ar  den  Sinn  nothwendig,  da  die  Textlesart  selbst  keinen  Sinn 
pdbl.  •)  ?  yA^  A.  *>  ?  vidvnrnshas  A. 

*l  mmmfMiM  A^  man  enrartei:  stnvan  yo  deram  pri^iti. 

'  I  Bina  direkta  MaehbUdnng  desselben  (in  47  Sprachen)  findet  sich  in 
4cr  lUaatapaniyop.  ^  6.,  ond  nach  dem  schol.  daxa  eine  Variation  auch  in 
Ut  Atbarrafiraa-Upan.  (s.  diese  Stod.  1,  885),  wieder:  ete  mantiA^  frinfi- 
fiikatirvatipaatys  drätrU^dvyühe  (et  sind  aber  hier  84,  nicht  83 
^1«aek«  rorliegendü),  tathA  ""tharTapa^irasi  rndropanishadi  |  atrApI 
rM  aiaAp4|hakramad|iahtA^  ^ririmacandrAnngrahaTadbhir  bahudhl  parifodhi- 
•^  p4<hakramabhafi0^bha)jAl  ÜkhitA  rijneyA^,  ebhis  ta  sarvitmakatvaip  fri- 
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genden  Gfitter  belehrt,  »den  Gott,  ihn  damit  preiseod,  so 
erfreut,  dala  er  sich  (dem  Betenden)  selbst  sichtbar  machL 
Wer  mit  diesen  Sprachen  beständig  Gott  tobt,  sieht  Gott 
sichtbar,  sieht  Alles,  gebt  ein  zur  Unsterblichkeit.  Auch 
wer  a\60  weils,  gebt  ein  zur  Unsterblichkeit  So  ist  die 
grofse  Lehre." 

Die  SprDche  seibat  nun  bestebea  aus  steter  Gleicb- 
eetzung  des  nrisinha  mit  den  die  Welt  bewegenden  Fakt<h 
reo,  zunächst  mit  den  drei  Göttern  des  trimürti:  Brahman 
(Mascul.),  Visbna,  Mahe^Tara,  denen  sich,  um  nichts  xn 
versäumen,  der  punisha  des  Sämkhyar Systems  und  der  tp- 
vara  der  Yoga- Lehre  anschlieJst.  Es  folgen  die  ihnoi 
entsprechenden  f))nf  weiblichen  Hälften  in  derselben  Bei- 
heufolge,  nämlich  earasvaü,  prl,  gaurt,  prakriti,  a*idy&. 
Hierauf  der  beilige  Laut  om  und  seine  3j  mäträ.  Sodann 
die  Vcda  sammt  ihren  a&ga  (Anhängen)  und  (äkhä  (Schu- 
len), die  ffluf  Feuer,  die  sieben  Tyähritt '),  die  acht  Welt^ 
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t  er  und  in  ihm.  —  Analoge  pantbeistische  Verberr- 
m  einzelner  Göttca*  finden  sich  eigentlieb  schon  im 
dbst.  Ganz  speciell  aber  ist  hier  die  aus  dem  ietz- 
rtel  des  zweiten  Jahrhunderts  p.  Gbr.  her- 
9  Beschreibung  zn  Tei^eicben,  welche  Bardesa- 
ih  den  Berichten  einer  an  Antoninus  Pins  gerichte- 
schen Gesandtschaft  von  einer  ardhamM-Statne  des 
geben  bat,  s.  Lassen,  Ind.  Alterth.  3,  ms:  danach 
uf  beiden  Seiten  derselben  kunstreich  enie  Anzahl 
;eln  (deva)  eingegraben:  femer  alle  Theile  der  Weh, 
imel,  die  Gebirge  und  das  Meer,  die  FlQsse  nod 
in,  die  Pflanzen,  die  Tfaiere  und  überhaupt  alle  da- 
Dinge.*  Hierin  liegt  denn  wohl  in  der  That  eine 
igen  Darstellung  völlig  entsprechende  Veiheiilichung 
^or. 

Fünfte  UpanUhAd. 
§.  l. 

deva  ha  vai  praj&patim  abruvan:  mafa^cakram 
ikrain  no  brüfai  bfaagavah  s&rvakämikamokshadT^- 
I  yogina  npadi^anti  |  2.  sa  hoväca  prajäpatih  |  3. 
am  va  etat  sudarpanam  mahäcakram,  tasm&t 
n  bhavati  shatpatram  bhavati,  shad  vk  ritava,  ri- 
sammitam  bhavati  |  madbye  näbbir  bhavati,  na- 
fä  ete  Vah  ^)  pratishthitB(h)  |  mayayA  va  etat  sar- 
ihtitam  bhavati,  nätm&nam  ro&yayä  spri^ati,  tasml^n 
bahir  veshtitam  bhavati  i  4.  athä  'shtäram  asb* 
1  cakram  bbavaty,  ashtAksharä  g^yatri,  gayatrya 
m   bhavati,  tasman  mayayä   bahir   veshtitam  bha- 


\k  A. 
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vati,  kshetraip-kshetrain  vk  m&yaiBhft  aampadyate  |  5.  atha 
dväda^äram  dv&dafapatram  oakram  bhavati,  dTftda^< 
Iwbarä  vai  jagati,  jagatyä  Bammitam  bbavati,  bahir  m&yayii 
Teehtitam  bbavaty  |  6.  atha  flboda^&ram  iboda^apstram 
cakram  bhavati,  sho^apakalo  Tai  parnsbalhi,  piuiub«  ere- 
daip  sarratn,  puruebena  sammitam  bbavati,  bahir  m.  v.  bb»- 
vaty  I  7.  atha  dvitrin^adaram*)  dT&triö^atpatraip  oa- 
kram bbavati,  dvätrinfadaksbarft  vä  anuihtob  bhavaty,  uia> 
shtubbä  eammitaut  bbavati,  bahir  m.  t.  bb.  [  8.  wair  vi 
etat  endar^anam  bbavati,  vedä  vft  ete  'r&h*),  patnür  vk 
etat  sarvatah  parikrämati,  cband&nai  vai  paträm  ||  1 1| 

Dem  Viabnu  kommt  von  aeiner  ursprOa^olieii  Std- 
lung  als  Sonoeogott  *)  ein  cakram,  Rad,  Diakos  Nanteu 
sudar^anam  *)  als  Emblem  zu.  Mit  diesem  &ade  niiD  wird 
hier  das  als  Mittel  zur  alle  WdoBcbe  erfitUendeD  BrlMong 
dienende  kreisförmige  Diagramm  gleichgestellt,  in  welches 
nach  der  Lehre  der  yogin   der  n&rasinba  mantrarftja  ein- 
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liehen  Amulotteft  in  Diagrammenform  aber,  wie  sie  uns  im 
Taotra-Ritoal  8o  zahlreich  entgegentreten,  ist  das  hier  vor- 
liegende das  erste  Beispiel.  Da  der  Text  ausdrftcklich  hie* 
bei  auf  die  yogin  verweist,  so  wird  dadurch  die  schon 
a  priori  sich  aufdrängende  Annahme,  dafs  das  Yoga-System, 
welches  sich  ja  so  vielfach  mit  Zauberkünstlerei  (mäya) 
aller  Art  in  Verbindung  gesetzt  hat,  auch  hiebei  als  Grund- 
lage ansunehmen  sei,  speciell  beglaubigt.  —  Die  Zahlen  6. 
S.  12.  16.  32  werden  im  Texte  in  vedischer  Weise  mystisch 
eridirt,  die  Sechszahl  bezieht  sich  auf  die  Jahreszeiten,  die 
Zahleo  8.  12.  32  auf  die  Metra  gäyatri,  jagati  und  anushr 
tabh,  die  Zahl  16  endlich  auf  die  16  kalÄ  des  purusha,  — 
eine  im  Veda  mehrfiich  erwähnte  Eintheilung,  s.  ^ftfikh.  ^r. 
16y  14, 1«.  Qat.  11, 1, 6,  ae,  die  sich  nach  Siy.  ad  1.  auf  die  acht 
prinis  (d.  i.  die  sieben  im  Haupte  befindUohen  nebst  dem 
dsea  abwärts  gehenden)  und  die  acht  Glieder  (d.  L  die 
beiden  Vorderarme  und  Unterarme,  dorbähaväni,  und  die 
beiden  Schenkel  und  Beine,  ürvashthiväni )  bezieht:  die« 
selbe  ErklArung  giebt  Säyana  auch  zu  ^atap.  9,  3,  3,  2  bei 
der  gleiclien  Angabe  über  prajäpati,  während  er  zu  Qatap. 
7,  s,  3,  16  im  selben  Falle  das  Wort  von  den  f&nf  Sinnen 
jnänendriya),  fünf  Sinnesorganen  (karmendriya),  dem  manas, 
und  den  filnf  Elementen  (oder  präna)  versteht '). 


*)  Alf  Prob«  der  renchiedeDeii  KrkUnmgeD»  die  das  Wort  8ho4itf  akala 
.  90€t  siAuidcB  hat,  diene  Folgendee.  In  (Sat.  10,  4,  1,  17ff.  erklftrt  es  daa 
mUmS  —  ee  ist  dort  Beiname  des  Prajfipati  —  ron  S  KSrpertlieileii, 
OMM»  nsamiDen  au  16  Silben  besteben  (Haar,  Haut,  Blat,  Fett, 
i,  flehie,  KnodMB,  Hark):  in  14,  4,  S,  22.  28  wird  es,  im  gleicben 
f  aflsL  mmf  des  Jabreekretslanf  bexogen  nnd  gedeutet.  -^  Wenn  femer  aacb  die 
Tbicr«  ib.  12,  8,  8,  18.  13^  8,  6,  5  als  sho4afakala  beaeicbnet  werden,  so 
pk.  4mwQa  wobl  diiselbe  ErkUmng,  wie  wenn  dies  vom  Menseben  ausgesagt 
«trd :  oder  aber  es  ist  aacb  UiÄaTa  an  Paficar.  19,  5,  6.  6,  2  von  Hanpt, 
Bak,  Rnapf,  Sebwanz,  den  vier  FflTsen  und  den  aebt  Klanen  zn  versteben.  — 
▼«na  «ndlieb  aaeb  vom  All  aberbanpt  dasselbe  angegeben  wird:   sho^e^* 
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8-  2. 
1.  tad  etac  caknim  eudar^anRm  mfth&oftknun  |  2.  U- 
sya  madhye  nftbhyäqi  tänkam  bhavati,  yad  akebsnun 
oäraeiübam,  ekäkeharam  tad  bhavati  |  3.  ahatSD  patreshn 
sudar^anam  bhavaty  |  4.  ashtasD  patreshr  ashtiksharaiu 
näräyanam  bbavati  |  5.  dväda^asu  patreahu  dv&dapä- 
kebaratn  v&suderani  bhavati  |  &■  sho^s^aau  patresba  mä- 
trikädyä^  sabiudak&ti  abodla^a  kalU  bhavaati  |  7.  dv&triä- 
9at6U  patresbu  dTätriD^adaksbamm  maotnr^a^^)  nAra- 
einham  änuabtubham  bhavati  |  6.  tad  vk  etao  mah4ca> 
kram  särvakämikamokBhadvftram  rigmayam  yajurmayam  aft- 
mamayam  brabmamayam  amritamayam  bbavati  |  9.  taaya 
pnrastäd  vasava  äsate  *),  rndr&  daksbinata,  ftdityih  pa^cftd, 
vi^re  dev&  uttarato,  brabmaTiahnamahefiTari  D&bhyiin, 
BÖryilcaadramasau  pär^rayos  |  10.  tad  etad  rio&  'bhy- 
uktam:  rico  aksbare  parame  vyomaD  yaamin  devA  adhi  n^re 
nisheduh  {    yas  tan  *)  na  veda  kirn  ric&  kariabyati  ya  etad*) 
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ratf  I  12.  anusbtubbä  homam  kuryäd,  anushtubbä  'rca- 
Djun  I  13-  tad  etad  rÄkshogbnam  *)  mrityut^akam  guruaft 
Ubdbvä  *)  kanthe  bäbau  vk  ^kbäyäiu  vä  badhnlyät,  sapt»- 
dvipavati*)  bh&ml  dakshioärthatn  tävat  kalpate,  taam^c) 
chraddbayä  jiLqi  kämoid  dadf  ät  a&  daksbinä  bbavati  ||  3  | 
2.  In  die  Nabe  in  der  Mitte  des  DiagramiuB  wird 
das  einsilbige  Rettende  (tirakam),  welches  die  dem  uara- 
sinb«  geweibt«  Silbe  ist,  —  d.  i.  wobl  das  Wort  om?  — 
gescbriebeu.  —  3.  Auf  den  6  Btitteni,  die  sich  zunächst  ao 
die  Nabe  auBchlielsen,  befindet  sich  das  sadarpaoam  (d.  i.  wobl, 
iie  repräsentiren  dessen  sechs  Speichen?).  —  4.  5.  Die  acht 
Blitter  des  oäcbstcn  Kreises  enthalten  ein  achtsilbiges  Ni- 
nyana-Credo,  die  12  Blätter  des  folgenden  ein  l28ilbigeB 
Vasudeva-Credo.  —  6.  7.  Auf  den  IG  Blättern  de«  vierteD 
Kreises  befinden  sich  die  ersten  16  mätrikäs*)  (d.  i.  Buch- 
staben des  Alphabets),  je  mit  dem  vindu  (anuevära)  verse- 
hcQ:  und  der  äufserste  Kreis  mit  seinen  32  Blättern  ist  mit 
den  32  Silben  des  närasiidia  mantraräja')  zu  beschreiben.  — 
S.  Dieses  so  hergestellte  Diagramm  ist  die  ThOr  zur  alle 
WOnsche  erfllllenden  Erlösung,  enthält  die  drei  Veda,  das 
brahman  selbst,  die  Unsterblichkeit  in  sich.  —  9.  In  sei- 
aer  Mitte  rnben  die  drei  Götter  Brahman,  Vishnu,  Ma- 
be^Tara,  in  den  vier  Himmelsgegenden  (Ost,  Sod,  West, 
Ncwd)  die  vasu,  radra,  äditya  und  vifve  deväs,  zu  beiden 


<  t  ob  nbbo*?  >)  ?  l«Tdbi  A.  ')  laupU'  A. 

'>  Kack  d(n  AngabcTi  de>  ('•bdakUpadniint  Dbnr  die  vencbiedrncn  Ar- 
■■.  4ms  Alptubft  tafiDnibren  |mtlr>ktiiylgiiti>,  lind  darunter  wohl  die  IG 
Takal«  xa  imUbeu,  welche  dutlbtc  al«  die  Anfangig^PP*  bildend  encbei> 
■ta  lakbidi  »haijata  ivu^n  «avindQn  nho^ifkJiile  kanial«  kaifthimüls  nya- 
•M.  Hod  C'ilat  aaa  dem  Jülnlnfava:  dtyaBhtapatrimbnJe  kiqlhe  svarln  aho- 

Aafreeht  CaUI.  106a  und  Rtnadp.  I,  61  pag.  SOO). 

'  I  die*  Wart  bt  b>«T  koriciMr  Waiac  ala  Nantraoi  gebrancht. 
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Seiten  Sonne  und  Mond.  —  10.  Zur  BdcrftfUgnog  defs  wird 
der  schon  oben  za  4,  3,  4  angefQbrte  Rik-Vers  citirt,  offen- 
bar nur  weil  darin  von  dem  sich  NiederlMMO,  Wohnen 
aller  Götter  im  höchsten  Aetber  die  Rede  ist.  Möglicher 
Weise  ist  diese  höchst  unpassende  Parallelstelle  Drsprttng- 
lich  nur  Randglosse  gewesen.  —  11.  ^Wer  das  Diagramm 
kennt,  sei  er  auch  nur  ein  Knabe  oder  Jflngling,  der  wird 
dadurch  grofs,  zum  guru,  Lehrer  fllr  alle  mantra."  Eine 
ins  Abgeschmackte  gehende  Uebertreibung  der  alten  Vor- 
Htellung  von  der  Würde  des  vedischen  S&ngera  und  Sehers 
e.  oben  p.  45.  46-  —  12.  „lliit  (dieeer)  anusbtabb  (dem  nA- 
rasiuha-Credo  nftmlich)  verrichte  man  das  Opfer,  mit  ihr 
die  (Gottes-) Verehrung",  sie. reicht  fiQr  alle  Opfer,  Ar  aU«i 
Gottesdienst  aus.  —  13.  ^Wer  dies  die  rakshas  tödtende, 
ober  den  Tod  hin&berfflhrende  (Diagramm)  durch  ediKii 
guru  empfangen  hat,  binde  es  eich  an  Hals,  Arm  oder 
Haarschopf;   die  Erde   summt  ihren  sieben  dvtpa   wird 
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Viisudeva- Dienste  seinerseits  der  des  Krishna  untergeord- 
net scheint  (freilich  aofiallig  genug,  da  ja  sonst  Beide  eben  ge- 
rade als  identisch  gelten I).  —  6.  Die  besondere  Heiligkeit 
des  Alphabets,  wie  sie  in  der  Verwendung  der  ersten 
16  xnatrikä  (Mütterchen)  vorliegt,  resp.  dessen  so  viel- 
fache  Benutzung  zu  Diagrammen  überhaupt ,  beruht  wohl 
auf  dem  Umstände,  dais  in  den  Buchstaben  eben  die  Spra«- 
che  ruht,  die  ihrerseits  wieder  alles  umfaTst,  was  Namen 
hat.  Daher  hat  denn  die  mystische  Spielerei  u.  A.  auch  jedem 
Buchstaben  seine  besondere  Sphäre  zugewiesen,  vgl.  hiezu 
z.  B.  die  eigenthümliche  Nomenklatur  derselben  im  B&matap. 
1,74-^  (diese  Stud.  2,  sie).  Die  Vokale,  durch  welche  erst 
die  übrigen  Laute  aussprechbar  werden,  bilden  die  erste, 
vornehmste,  heiligste  Gruppe  des  Alphabets.  —  9.  Die  Auf- 
zählang  der  drei  Götter  des  Trimürti  steht  mit  den  davor 
angegebenen  vedischen  vier  Götterreihen  und  mit  der  v^ 
diacken  Form  sürydcandramasau  in  einem  gewissen  Gegen- 
satze« —  13.  Dem  gl&ubigen  Besitzer  des  Diagramms 
steht  die  ganze  Erde  zu  Gebote,  was  er  „mit  Glauben^ 
JUS  ihrem  Bereiche  zu  geben  wünscht,  steht  in  seiner  Hand.  — 
Die  Herleitung  des  Begri£fes  des  Glaubens  (praddhä)  aus 
dem  der  Verbinduug,  des  Verknüpfens,  wie  dieselbe  in  ^rat 
(vergL  V^rath,  xXut&w)  vorliegt,  findet  ihr  Analogon  in  der 
glöchen  Entwickelung  der  Bedeutung  von  net&oij  fides  aus 
^baodhf  binden  (vergl.  neiOfia:  schon  von  Ernesti  so  er- 
Uirt:  das  alte  a  dieser  y  ist  schon  früh  zu  i  geschw&cht). 

§.  3. 

1.   devä  ha  vai  praj&patim  abruvann;   asya  mantrarä- 

jaajrm  phalam  no  brühi  bhagava  iti  |     2.  sa  hov&ca  prajä- 

palib  I     3.  ya  etam  mantraräjam  närasinham  änushtubham 

nitjram  adblte  so  'gnipüto  bhavati,  sa  vayupüto  bhavati. 
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sa  ädityapi\to  bbavati,  sa  soma",  ea  Batya",  sa  veda",  ea 
löka°,  Bu  brahma",  sa  yiebnu°,  sa  radra",  ea  deva",  sa 
vcda" '),  aa  sarva",  aa  sarva"  ||  s  || 

Die  §§.  3—9  enthalten  die  VerheirBungen ,  welche  fltr 
die  beständige  Uebung  und  Verwendang  des  nnsiüfaa-Credo 
dem  Glfinbigen  gemacht  werden.  Dieselben  ergeben  sich 
in  den  ungemesBcnsten ,  echt  sektarischen  Charakter  tra- 
genden, am  Schhifs  auch  dnrch  allerhand  polemische  Be- 
ziehungen gewflrzten  Angaben.  Durch  stete  Wiederholung 
je  derselben  Wendungen  in  den  einzelnen  §§.  wird  mög- 
lichste Feierlichkeit  und  Gewicbtigkät  des  Aasdrncks  er- 
strebt: demselben  Zwecke  dient  offenbar  auch  die  je  dojv- 
pelte  Setzung  der  Schlufsworte  jedes  §.  —  In  nnserm  §. 
hier  wird  dem  GUubigen  Tollst&odige  Reinigung  Terheilsen, 
und  zu  diesem  Behufe  eine  Reihe  göttlicher  Persönlichkei- 
ten aufgeführt,  welche  diese  Heiligung  an  ihm  vomehmen. 
Voran  dir  vcdiscbe  Trias:    agiii,   vAy»  und  AJitya,   denen 


Mr>>uilia-T*i>iiiiija-L'|iaui9liail  (1,  5,  *),  ||7 

S.  4. 

1.  y&  ctaiD  uiuutraräjani  Därasii'ihuni  äiiuebtubliiim  oi- 
tvaiu  itithite  sa  iiiptyuiii  taruli,  sa  püpmunam  tarati,  sa 
brabniabutyüiit ",  sa  viraliatyüin  ",  sa  bhröaahatyäm  ",  ea  sar- 
labatyäiii",  sa  äarvaiu  ",  sa  Siirvam"  ||  4  || 

„AVer  ilies  iirisiiiba-Credo  bceUudig  betet,  kommt  über 
dfu  Tod  biawcg,  über  das  Böse,  über  Bräbuiana-Mord, 
über  MüuDer-Mord,  über  Kiubryo-Mord,  Ober  jegliobeo 
Mord,  Dber  Alles." 

Die  Bcblimmstcu  Sünden  also  bind  ihm  vergeben.  Wel- 
gheu  Kinäids  solcbc  in  den  scktariHcheu  Upanisfaad  durcb- 
w^  wiederkehrenden  Verhcilsungen  ')  auf  die  Moralilät  ih- 
rer Bekenner  Qbeo  umJsten,  ist  leiubt  crsicbtUcb.  Völlig 
idt-uti&ch  kebreu  dieselben  in  dem  Ramatäp.  2,  ü  wieder, 
reiip.  am  Schlufs  der  mit  dem  dortigen  Äbscbnitt  ideuti- 
»cbeD  Tärakopanisbad  (oben  pag.  47).  —  virahao,  brabma- 
Lm  und  als  äulscrste  Stufe  bbrönahan  rcpräaentireo  die 
schwersten  Sflnden'=)  bereits  im  Kätb.  31,  7-  Taittir.  Br.  3, 
;,  *,  rj  (8.  Zeitäcbr.  d.  D.  M.  G.  14,  :&:).  Die  Verheirsiiug  der 
Befreiung  von  brahmahatyä,  bbrünabatyä,  viraUatyä  wird  im 
Taittir.  Ar.  10,  :ia— 40  denen  gemacht,  wüluhc  die  drei  trieu- 
fiariiA-Sprauhe  reciliren:  ib.  2,  7,  ü  wird  (Ür  liccitation  be- 
süuQiter  Poeuiteutial-SprQchc  Befreiung  von  allen  SOaden 
\Aa  aul'dic  bbrünabatyä  (yad  arväutnam  cno  bbrünabatyäyäs 


<)  Schon  >D  der  Kniifh.  UpiD.  3,  1  (diese  Stad.  I,  410)  wird  dem,  d«T 
4»  nhn  W(Wn  Indn'ii  trkenni,  verheifMD,  d*ra  Dicht  darcb  Diebitahl. 
udit  darch  bhrüpa-Tödtung.  nicht  dutch  Uattt-rmoTd  noch  Vatccmord  aeia 
'jUat  H-liaindca  «alle!  —   S.  nocb  diu  liierUIxr  tum  Rtiuntip.  p.  3ES— 60 


-reu  bi-iiii  liöien,  LUgt 
rlltu  und  vierte  Sten«  oiu :  tttg- 
flufcDwcinc  int.    Vier  udur  lUnf 
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tasmän  moksfayadhve^  verheifeeo,  wobei  Säyana  bbrAna 
durch  vedatrayavid  brähmana  erkl&rt,  ebenso  wie  dies  bei 
Qatnkara  zu  Kaush.  Upao.  3,  i,  bei  Dviveda  G.  zu  patap. 
14,  T,  1.  23  gescbiebt.  Dies  ist  indessen  nnr  eine  sekundere 
Deutung,  wäbrend  die  Bedeutung:  Embryo  (dreimal  bei 
Amara)  durch  Stellen  wie  Kithaka  27,  9  taamäd  garbhenä 
'vijnätens  bhrünabä  und  ^ik  10,  i66,  s  tärvk  bhrönSoy  ärü- 
sbl  geeich ert  ist. 

g.  s. 

I.  ya  etam  mantraräjam  närasinham')  änushtubbam 
nityam  adhtte  so  'gnim  stambbayati,  sa  v&ynm'*,  sa  ädit- 
yam",  sa  eomam",  sa  ndakam",  sa  sarrän  devin",  8«  saiv 
v&n  grahän",  sa  visham",  sa  visbam"  ||  s  Q 

„Wer  dies  nrisiäharCredo  best&ndig  betet,  der  macht 
fest  Feuer,  Wind,  Sonne,  Mond,  Wasser,  alle  Götter,  alle 
graha,  das  Gifl." 
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vielleicht  den  Vorzug  verdient,   die  diesen  Nameu  ftiliren- 
den  KraDkheits-Dämonen. 

§.  6. 

1.  ya  etam*'  adhiie  sa  bhürlokain  jayati,  sa  bhuvarlo^ 
sa  8varlo%  8a  mabarlo%  sa  janalo%  sa  tapolo%  sa  8atyaIo% 
sa  sarvam  lo"*,  sa  sarvam  lo^  ||  6  || 

Die  hier  angeführten  sieben  (den  sieben  vyähriti,  s. 
oben  p.  108.,  entsprechenden)  imaginären  Welten,  welche  der 
Beter  des  nrisinho- Credo  ersiegt,  haben  wir  schon  diese 
Stud.  2,  178  in  der  Arunikopanishad  vorgefunden:  im  Uebri- 
*^u  kehren  dieselben  nur  in  den  Purana  wieder  (s.  Petersb. 
Wtb.  unter  janaloka,  tapoloka).  Im  Atharva-Pari^.  14,  i 
saptAniun  lokanam  ante  jyotirlokam  anämayam  |  gatva  sa 
paramanandam  bhunkte  yavad  vibhuvasuh  ||  wird  „am  Ende 
der  sieben  loka^  noch  ein  achter,  Namens  jyotirloka, 
aufgef&hrt. 

§.  7. 

1.  ya  etam"*  adhite,  sa  manushyän  akarshayati,  sa  de- 
van%  sa  nägän%  sa  grahan%  sa  yakshän%  sa  8arvän%  sa 
«rT4n-|7|| 

Der  stete  Beter  des  Credo  ist  im  Stande  kraft  des- 
selben (alle)  Menschen  an  sich  heranzuziehen,  (alle)  Göt- 
ter, die  Schlangen-Dämonen,  die  graha,  die  yaksha,  (kurz) 
alle  Wesen,  die  er  irgend  bannen  will.  Vergl.  das  zu  §.  & 
Bemerkte. 

§.  a 

1.  ya  etam*'  adhite  so  'gnishtomcna  yajate,  sa  ukth- 
yena",  sa  shoda^ina^  so  ^tirätrena'',  so  'ptoryamena^)",  sa 


I  *  mena  A. 
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sarraih  kratubfair*  |  2.  hb  eämäiiy  ')  adbfte,  so  Hharvanam 
Aögirasam",  sa  päkhä"  *),  ea  purän&Dy",  sa  ka]p&n*)%  sa 
githä"  *),  Ba  Däri^aäslr",  sa  pranavam"  |  3.  yah  pranavam 
adliite,  s«  sorvam  adhUe,  sa  sarvam  adbite  ||  8  || 

Das  stete  Beten  des  Credo  ist  ebeoso  viel  wertb,  wie 
das  Opfern  mit  den  fünr  aiifgezäblten  Haaptopfem,  resp. 
wie  das  Darbringen  Bämmtlicber  Opferarten.  Ebenso  st^t 
es  an  Werth  völlig  gleich  dem  Studiam  der  säman,  des 
AtbarrsD  Ängirasa,  der  pilkbä,  der  puräaa,  der  kalpa,  der 
gätbä,  der  oärä^ians!,  des  pranava.  Wer  (freilich)  den  pra- 
nava  erkennt,  der  weifs  Alles. 

Für  den  nrisinha-Sektirer  ist  somit  alles  Opfern  and 
alles  Veda-Studium  völlig  nberfiOssig.  Die  Erlaogoog  der 
Seligkeit  wird  ihm  mfiglichst  leicht  gemacht.  —  Die  fOnf 
angefahrten  Opfer  agnishtoma,  ukthya,  shoda^n,  atirätra, 
aptoryämn  sind  verschiedene  Fundamentalformen  des  Soma- 
Opfers.     Die  filtere  Zeit  kennt   nur   drei  dgl.  samsthil, 


lWi->J|lHi^ 
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yäma  (mit  33  ^jastra),  letztere  Beiden  zwei  Opfer,  die  bis 
dahin  nur')  als  besondere  ekaha -Varietäten,  nicht  als  Norm 
auch  ftir  andere  Opfer  gelten  *).  Die  Reihenfolge  ist  dann  r 
agnisbtoma,  atyagnishtoma,  ukthya,  shoda^in,  vajapeyn,  ati- 
ratra,  aptoryama.  Eine  Aufzählung  dagegen,  wie  die  hiesige, 
mit  Auslassung  von  atyagn.  und  vajap.,  ist  mir  nirgendwo 
sonst  bekannt :  sie  ist  somit  wohl  ein  Zeichen  von  ungenauer 
Kenntnifs  des  vedischen  Rituals  von  Seiten  des  Verf.'s  der 
Up.,  oder  liegt  etwa  ein  Textfehler  vor?  —  Letzteres  jeden- 
falls scheint  unumgänglich  für  die  Aufzählung  der  vedi- 
schen Literaturgruppe  in  2,  wo  die  ric  und  die  yajus  feh- 
len! Die  Bezeichnung  des  vierten  Veda  als  atharväna 
Angirasa  ist  der  Angabe  atharvanair  mantraih  in  2,2,4« 
uttaratap.  3,  5  entsprechend,  und  wie  diese  eine  sekundäre 
Bildung.  Im  Uebrigen  ist  diese  Aufzählung  der  im  Taittir. 
Ar.  2,  10.  11  befindlichen  angepafst*),  resp.  wohl  entlehnt, 
nur  dafs  statt  des  dortigen  brähmananitihasän  hier  sich  9  a- 
khas  vorfindet. 

§.  9. 
1.  anupantta^atam  ekam  ekenopanitcna  tat  sa- 
mam  |  2.  upanfta^atam  ekam  ekena  grihasthena  tat  sa- 
mam  |  3.  grihastha^atam^  vänaprasthena''  |  4.  vana- 
prai&tba^tam  "yatinä*^  |  5.  yatinam  tu  ^atam  pürnam 
rudrajäpakena^  |  6.  rudrajäpi^atam  *)  ekam  ekenä 
'tharva^ikbddhyäyikena''  |    7.  atharva^ikhädhyayika^a- 


* )  Tf»p.  auch  noch  in  derDantellung  der  sütra  selbst,  9.  ^*uDkb.  fr.  15, 
j  —  t*.  A^al.  9,  9.  11. 1  während  die  vier  ersten  9aipi>th&  einen  integrircnden 
Thrtl  der  allgemeinen  Regeln  über  das  soma-Opfer  bilden,  s.  ^änkh.  ^r. 
*J.  1—21.  Asval.  6,  1—4. 

-.>  ».  ioder«  Alt.  Br.  3,41,  wo  die  Reibe:  agiiishtoma,  uktbya.  väja- 
,^xa,  At.ratra,  aptory&ma:  und  für  aptor>'&nia  als  saipstba  auch  Tat.  Brähm. 
I  J.  :..  4.  7.  7.  I.  9. 

' ,  im  V*l-  Br.  II,  5.  6,  8.  Afval.  g.  3,  3  ist  die  Reihenfolge,  und  auch 
..r   XwmcDclatur,  Tertcbieden.  ^)  *pi  A. 
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tarn  ')  maatraräjajäpakeD»  tat  samam  |  8.  tad  vk  etat 
[>aramam  dhäma  maDtraräjädbyäyikasya,  yatra  etaryo  na  ta- 
pati,  yatra  na  väyur  vätj,  yatra  na  candram&a  tapati,  yatra 
na  naksbaträni  bbänti,  yatra  nä  'gnir  dahati,  yatra  na  mrit- 
yulji  pravipati,  yatra  na  duhkham,  aadäaandam  paramä* 
nandam  fä^ratam  (säntam  sadäfivam  *)  brabmädiTanditani 
yogidbyeyam,  yatra  gatvil  na  nivartantfl  yoginas  ]  9.  tad 
etad  ricä  'bbyuktain:  tad  viebno^  paramam  pad«m  udA 
papyanti  sürayab  |  divtva  cakabnr  Utatam  (Rik  l,»,») 
tad  Tipräso  vipanyavo  jä^T&nsa^  aamindhate  |  rähnor  yat 
paramam  padam  iti  (Kik  ],  32,  si)  |  10.  tad  etan  Dihk&ma- 
sya  bbavati  |  11.  nihkämo  *)  bbavati  ya  evaip  vedeti  ma- 
hopanishat  ||  9  || 

iti  pancamopanisbat  ||  st  || 
I.  „Ein  (als  Stibüler)  Eingefbhrter  ist  gleicb  bondert, 
dia  dies  nicbt  sind:  —  2.   ein  Hausvater  ist  gleicb  bnn- 
dert  Schülern:  —  3-  einer,  der  in  das  Waldleben  sich  zo- 


■  iT-iT«-  tmtatamammmmmmtmttmimm 
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Verbundene,  Ewige,  Heilige,  beständig  Selige,  von  Brahman 
u.  8.  w.  Gepriesene,  von  den  yogin  (Andächtigen)  zu  Beden« 
kende,  wohin  gelangt  die  yogin  nicht  wiederkehren.  —  9. 
Dies  ist  durch  folgende  ric^)  besprochen:  „Zu  jener  höch- 
eten  Stätte  des  Visbnu  blicken  die  Weisen  stets,  |  die  wie 
ein  Aug^  am  Himmel  steht.  ||  Diese  Stätte  die  preislustgen 
Sänger  stetig  verherrlichen,  |  welche  des  Vishnu  höchste 
Stttt'.  1^  —  10.  Zu  Theil  wird  dies  dem,  der  aller  Wün- 
sche ledig  ist  —  11.  Aller  Wfinshe  ledig  wird,  wer  also 
weifs.     Dies  ist  die  grolse  Lehre.^ 

1  ^4.  Die  vier  ä^rama  erscheinen  hier  zum  Theil  un- 
ter ungebräuchlichen  Namen:  vor  allem  ist  upantta  sonst 
stets  durch  brahmacärin  vertreten:  und  auch  yati  ist  im 
Ganzen  selten  als  Name  des  vierten,  sonst  durch  bhikshu, 
parivrijaka,  samnyäsin  bezeichneten  Stadiums,  s.  indessen 
toch  Manu  6,  87.  —  5—7.  Unter  den  rudra  ist  offenbar  das 
^atarudriy am ,  nnd  mit  der  Atharva^ikhä  wohl  die  bei 
Qamkara  und  Anquetil  diesen  Namen  flQhrende,  von  der 
Hoheit  des  om  handelnde  Upanishad  gemeint,  s.  diese 
Stud.  2,  23.  54.  55.  FQr  letztere  Annahme  spricht  jedenfalls 
der  Umstand,  dafs  sich  mehrere  Angaben  der  Atharvapikhä 
im  Wesentlichen  völlig  identisch  hier  in  unserem  pürva- 
tip.  2,  2,  1—4  (utt.  3,  2—5).  4,  1, 4—10  (utt  1,  2.  5—9. 12)  wieder- 
finden, somit  die  Vermuthung  ihrer  hiesigen  Entlehnung  von 
dort  besteht,  s.  oben  p.  90.  103.  Jedenfalls  kann  wenigstens 
mit  der  hier  erwähnten  Atharva^ikhä  nicht  die  gleich- 
namige ^iva^itische  Upan.,  welche  existirt  zu  haben  scheint 
(diese  Stud.  2,  54.  55),  gemeint  sein ,  da  ihr  Werth  ja  hun- 
dertfach höher   angesetzt   wird,   als   der  Werth   des  ^iva- 

')  StngaUr!  e«  folgen  aber  zwei  Vene.   —  Vgl.  Kamatäp.  p.  357. 
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iÜBoben  nidrajapn,  sie  somit  offenbar  keinen  piva-itiscbea 
Charakter  getragen  haben  kann.  DJebei  Anqo.  (and^anik.) 
vorliegende  Upanisbad  iet  denn  auch  vielmehr  ihrem  we- 
sentlichen Charakter  nach  eine  Verberrlicbaog  dea  mit  dem 
om  identischen  brabman*).  Wir  hfitteo  somit  hier  den 
ganzen  Xrimürti  bei  einander.  Die  eektwische  Verehrung  ' 
eines  ihrer  drei  Glieder  Überragt  an  Wichtigkeit  in  hun- 
dert- und  abermal  hundertfachem  Grade  die  vier  &9rami: 
unter  ihnen  selbst  aber  findet  ebenfalls  wivder  hundertfache 
Abstufung  statt:  der  Brabman-Sektircr  steht  hundertfach 
höher,  als  der  ^iva-Sektirer;  der  Nfisinba -Verehrer  aber 
seinerseits  wieder  hundertfach  höher  als  der  Brahman-GIäui 
bige.  —  Diese  Schätzung  nach  hundertfachem  Wertbe 
ihrerseits  erscheint  mir  als  eine  Nachbildung  der  analogen 
Darstellung  im  Taittir.  Ärany.  8,  s  (diese  Studien  2,  »a.  as., 
lind  ^atap.  Br.  14,  T,  i,  ss— 39),  wie  wir  dergl.  Anlehnungen 
an  dies  Werk  ja  nun  schon  mehrfach  hier  in  unserer  U|ia- 
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2.     Das  uttaratäpantyam. 

§.  1. 
1.  devä  ha  vai  prajäpatim  abruvann:  anor  aniyänsam 
imam  ätmäoam  omkaram  no  yyäcakshveti,  tathety  |  2.  om 
ity  etad  aksharam  idam  sarvam^),  tasyopavysikhyänam, 
bbAtam  bhavad  ^)  bhavishyad  iti  sarvam  omkira  eva,  yac 
ck  'nyat  trikalatitam  tad  apy  omkära  eva,  sarvam  hy  etad 
lirahiii4,  ^jAtn  ätmä  brahma  |  3.  tarn  etam  ätmänam  om  iti 
brahmanaiklkritya  brahma  cätmanom  ity  ekikritya  tad  etad 
ekam  ajaram  amaram  amritam  abhayam  om  ity  anubhüya 
tasnuim  idam  sarvam  ^ariram ')  äropya  tanmayam  hi  tad 
eveti  samhared  om  iti  |  4.  tarn  vä  etam  tripariram  ätma- 
nim  tripariram  param  brahma  'du  samdadhyät,  sthülatvät 
stbfdabhnktväc  ca  sükshmatvat  sükshmabhuktväc  caikyHd 
ioandabhogäc  ca  |  5.  so  'yam  ätmä  catushpäj  |  6-  jä- 
garitasthänah  sthülaprajnah  *)  saptftfiga  ekonavin9atimukhah 
sthülabhuk  ^)  caturätmä  vipvo ")  vaipvänarah  pratha- 
mah  p4dah  |  7.  svapnasthänah  sükshmaprajnah  ^)  saptAnga 
ekonavinfatimukhah  sükshmabhuk  ^)  ca^urätmä^)  taijaso 
biranjagarbho '^)  dvitiyah  pädo  |  8.  yatra  supto  na  kam 
caoa  kämam  kämayate  na  kamcana  svapnam  pa^yati  tat 
sushuptam,  sushuptasthäna  ekibhütah  prajnanaghana^^)  evä- 
Dandamäyo  hy  anandabhuk  cetomukha^  caturätma  ^^)  prä- 
jna  f^varas^^)  tritiyah  pada(h)  |    9.  esha  sarve^vara  esha 


1)  so  AEMPB.,  fehlt  I. 

')  go  aoch  M.  (M&94i^kyop.)  und  Chambers  461  in  R.  (Rämottaratapa- 
paniya  §.  3),  wKhrend  P.  (unser  pürvatip.  4,  1)  und  EIU.  172G  in  R.  bbav- 
ram  haben.  ')  tri^arlram  I.  *)  ^no  bahi^prajna^  MPR. 

»  )  bhug  MPR.     ®)  caturatmS  vi9Vo  fehlt  MPR.     M  "no  'nU^^prajna^MPR. 
*^)  fehlt  A  (wo  '*mukha9).,  prariviktabhuk  MPR.  ^)  fehlt  MPR. 

>•)  fehlt  MPR.  »>)  prajn&ghana  M.  »»)  fehlt  MPR. 

*')  fehlt  MPR.  (wo  altto  ^'kha^  pr&jnan  tp*). 
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sarvaJDa  esho  'ntaryätny  esha  yonih  sarvasya  prabhaväpya- 
yau  *)  bi  bhatän&tn  |  10-  trayam  etat  sushaptam  svaposm 
mäyäniEitr&in  ^)  cid-ekaraso  hj  ayam  ätmä'),  'tha  catur- 
tba^  caturMmä  tUTiT-aoiätram  cid-dcaraso  h&  \  11.  'tbA- 
yaiD  ädepo  |  12.  na  etbülaprajnam  na  s&ksImiapraJDam*) 
nobboyatabprajnam  na  prajoam  nä  'prajoam  na  prajaäna- 
gbanam*)  adriebtam  avyaTahärjram  agribyam  alaksbanain  *) 
acintyatu  avyapadefyain  ekätmyapratyajrafläram ')  prapan> 
copapamam  ^ivam  9äntam')  advaitatn  oaturtham  man- 
yante  sa  ev&tmä  sa  eva  vijneya  t^varagriaaa  tnrtya  iü  *)  ||i| 
pratbamalf  kbip^iti  || 

1.  „Die  Götter  nämlich  sprachen  zn  Prajipati:  „Liohre 
lins  den,  der  feiner  als  das  Feine  ist,  diesen  Ätman,  das 
Wort  om".  „Ja",  sprach  er.  —  2.  [»Om"  dieee  Silbe  ist 
dieses  All.  Dessen  Erklärung  (wie  folgt)  *").  Das  Gewe- 
sene, Seiende,  Zukünftige,  dies  alles  ist  das  Wort  om. 
Und  was  noch  Andres,  Ober  die  drei  Zeiten  Hinatugehen- 


NrisiBht-Tnpanfya-Upanishad  (2,  1).  127 

^om^  *),  versenke  diesen  ganzen  Leib  darein  und  ziehe  ihn 
als  ^om^  ^)  in  sich  zusammen,  wissend,  dafs  er  (der  Leib) 
eben  daraus  (aus  om,  resp.  brahroan)  besteht.  —  4.  Und 
zwar  f&ge  man  diesen  dreileibigen  ^)  Ätman  in  das  drei- 
iobige  höchste  brahman  ^)  ein,  (Beides  dreileibig)  weil 
(es  je)  grob  und  Grobes  geniefsend,  fein  und  Feines  ge- 
Diefseod,  einheitlich  und  Wonne  geniefsend  ist.  —  5.  [Vier- 
Afsig  (d.  i.  in  vier  Zuständen  weilend)  ist  dieser  Ätman.  — 
6.  Im  Wachen  befindlich,  auf  Grobes  sein  Erkennen  rich- 
tend, sieben  Glieder  und  neunzehn  Mäuler  habend,  der 
Grobes  (die  sinnlichen  Dinge)  geniefsende,  vierfache  (catur- 
atBian),  allseitige  (vipva)  Vai^vanara  (der  allgemeine  Lebens- 
haueb)  ist  der  erste  Fufs  (Theil,  Stufe).  —  7.  Im  Traume 
befindlich,  auf  Feines  sein  Erkennen  richtend,  sieben  Glieder 
und  neunzehn  Mäuler  habend,  der  Feines  geniefsende,  vier- 
üchej  lichtartige  (taijasa)  Hiranyagarbha  (Goldkeim)  ist  der 
zweite  Fufs.  —  8.  Wo  der  Schlafende  nicht  irgend  ei- 
nen Wunsch  hegt,  nicht  irgend  einen  Traum  sieht,  das  ist 
der  Tiefschlaf.  Im  Tiefschlaf  befindlich,  ganz  in  sich  ein- 
gekehrt, reines  Erkennen  seiend,  aus  Wonne  bestehend, 
Wonne  geniefsend,  der  Denken-als-Mund-habende  vierfache 
erkennende  (präjna)  Ipvara  (Herr)  ist  der  dritte  Fufs.  — 
9.  Er  (der  vierte  Fufs  nun)  ist  der  Allherr,  er  der  All- 
wissende, er  der  innere  Leiter,  er  die  Quelle  des  Alls, 
Ausgang  und  Eingang  der  kreatürlichen  Dinge.]  —  10. 
Dreierlei  ist  dies,  im  Tiefschlaf  ruhend,  träumend,  nur  aus 
na  ja  (Täuschung)  bestehend  *) ;  denn  dieser  Atman  ist  (in 
allen  drei)  rein  aus  Geist  bestehend.   Als  vierter  (und  zwar 


■>  oder:   vinittelBt  des  om*,  den  Laut  nOm*  aussprechend. 
>l  s.  a,  14.  *)  d.  i.  die  Einzelseele  in  die  Allseele. 

*»  d.  t.  Bor  uigeblidi  «wachend*. 
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als)  vierfacher  (Fiil's)  gilt  das  nur  alB  tnrtya  Bezeichnete; 
denn  (auch  darin  ist)  er  (der  Atman)  rein  aus  Geist  be- 
Bteheud.  —  11.  Nunmehr  (bierQber)  folgende  Änweisoug.  — 
12.  [Das  nicht  auf  Grobes,  noch  auf  Feines,  noch  auf  Bei- 
des das  Erkennen  Richtende,  das  nicht  erkennend,  noch 
ntcht>erkennend,  noch  reines  Erkennen  Seiende,  das  Unaeb- 
bare,  Unbegreifliche,  Cnerfafsbare,  MerkmaUoae,  Undenk- 
bare, Unbeschreibbare,  das  die  Essenz  der  Erkenntnifs  von 
der  Einheit  des  Ätman  Seiende,  das  die  (obigen  drei)  Ent- 
wicklungsphasen in  sich  zur  Kühe  Bringende,  Selige,  Hei- 
lige, Zweitlose  nennt  man  den  vierten  (FuTs).]  Dies 
allein  ist  der  (wahre)  Atman,  ihn  allein  suche  man  xu  er- 
kenueUj  ihn  den  vom  i^vara  (Herr)  Verschlungenen,  den 
Turiya  (vierten)." 

Die  Abschnitte  2.  5 — 9.  12  finden  sich,  wie  bereits  an- 
gegeben, bis  auf  die  oben  bei  AufUtbrnng  des  Textes  an- 
gemerkten Varianten  und  ZusKtze,  ganz  identisch  in  der 
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rianten,  insbeeondere  die  auf  p.  125  not  6. 9. 10. 12. 13 
p.  126  not.  9  ▼ermerkten  Zusätze,  ebenso  wie  dm 
Texte  hier  eigenthQmlichen  Abschnitte  3. 4. 10. 11 
dessen  im  VerhiltniTs  zu  M.  und  P.  sekundären  JJrwpnmg. 
Wenn  nun  Roer  (pag.  166)  bereits  in  Bezug  auf  die  Ifte- 
dükyop.  bemerkt:  „there  is  here  no  enquiry  of  anj  kiad, 
the  System  is  complete  and  described  in  terms,  wliieh  i»* 
dkate  the  absence  of  all  donbt  or  uncertaintj  as  to  its 
trath.  The  introduction  of  many  of  the  tedmiGal  terms  of 
Uie  Vedänta,  with  no  object  than  that  of  makiog  as  com* 
plete  an  enumeration  of  the  names  as  possible,  iiidi- 
cates  that  tbis  üpanishad  . .  .  addresses  itself  more  io  m 
Uiod  disciple  than  to  an  intelligent  enquirer.  How  lar  h 
k  wanting  in  the  spirit  of  research  is  shown  by  the  Ug|b 
Teneration  in  which  the  word  „Om^  is  beld.  It  is  repre- 
SfDted  not  as  a  means,  or  as  the  best  means  of  compn^ 
hending  Brahma,  but  as  identical  with  him,  proving  Ikerebj 
that  truth  was  sought  rather  by  meditatioo  on  symbob 
than  on  the  ideas  to  which  they  referred*,  co  gilt  dm 
▼on  den  hier  vorliegenden  Zusätzen  zu  dem  Text  too  IL 
in  noch  gesteigerterem  Grade.  Diese  ganz  specielle  Be» 
tonung  der  Einheit  des  om  und  des  brahman  ist  es  fifari- 
gens  auch,  welche  dieser  ganzen  Darstellnng  zu  ihrem  im 
Uebrigen  so  strikten  Vedanta- Charakter  einen  OBt  des» 
yoga-Systeme  der  meisten  fibrigen  Atharra-Upanishad  bar- 
monirenden  Anstrich  vprleiht. 


termim  uchnici  bctiüll,  lo  T«nrette  icb  thcilt  wmt  mämt  vmA  Roer't  Vt^im, 
aa  den  m.  O.,  resp.  aof  die  zn  Rimatip.  p.  S4t  —  4t  BttfcChcilieB  4marly 
tat  dem  Comm.  dea  Aaandarana,  Uieila  aaf  die  aoMCigca  QßdUm  am  ▼er' 
ütodBira  der  Vedtate-Lehie,  inabeaoiidere  aitfOraar«  BibliaCheca  Ti 
«ad  den  *o  dankenswertfaen  Index  dea  enten  SaBdea  fpai^  lf7  —  201) 
•elben. 
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1.  Diese  nnserer  Stelle  hier  eigeathttmliche  Binleitimg 
le^  zuaSchat  die  darauf  (bis  §.  5  iocl.)  fblgoide  Belehmng 
dem  prajipati  dea  ihn  darum  aogehenden  Göttern  gegeo- 
Dber  in  den  Mnad.  —  Nachdem  er  deno  also  in  2.  die  Idoi- 
titAt  dea  Alls  resp.  der  drei  Zeiten,  Yergangenheit,  Gegoi- 
wart,  Zukunft,  sowie  des  Aber  sie  noch  Hinanagebenden, 
mit  dem  om,  sowie  die  des  brabman  (Neutr.)  mit  dem  AU 
und  mit  dem  &tman  (der  Einzelseele)  hingestdlt  bat,  folgt 
in  3'  eine  in  MP.  fehlende  Daistellung  Ober  die  nothwe»- 
dige  Vereinigung  der  drei,  des  ätman,  brahman  und  des 
om.  Hieran  schlielst  sich  in  4.  di«  Angabe,  dafii  und  wes- 
halb') der  ätman  sowohl  als  das  brahman  dreileibig  seien. 
Auch  diese  Angabe  fehlt  in  MP.  und  ist  hier  oSenbar  we- 
nig an  ihrem  Platze,  da  ja  die  nunmehr  folgenden  Absltse 
5 — 12.speciell  dieViertheünngdes&troaoznmGegeostaoda 
habeo.  Bei  der  Darstellung  dieeer  Yiertheihuig  a^ben 
sich  nun  eben  bSchst  wesentliche  Varianten  an  BCP. 
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mmmebr  gleich,  wie  MP.  es  thun,  auf  den  vierten  Fufs  ein- 
zugehen, wird  vorher  noch  in  10.  11.  —  erst  in  12.  kom- 
men wir  auf  den  vierten  Fufs  zurück  —  eine  den  Zusam- 
menhang ganz  unterbrechende  Darstellung  eingeschoben, 
wdche  im  Ganzen  denselben  Inhalt  wie  6.  8.  12.  angiebt, 
Mir  mit  andern  Worten:  der  Wachzustand  wird  darin  als 
mkjij  und  der  vierte  (seinerseits  resp.  auch  als  caturätman 
gdtende)  Zustand  als  turlya  bezeichnet:  der  Zweck  dieser 
Unterbrechung  ist  somit  wohl  eben  einfach  der,  diese  beiden 
prigoanten  Yedanta-Ausdrücke  der  Aufz&hlung  des  Textes 
aoniscUiersen.  —  Bei  12.  ist  insbesondere  der  Schlufszn* 
:  t^varagriaas  tonjah  hervorzuheben,  welcher  die  Ein- 
in  ihrem  vierten  Zustand,  dem  der  magischen  Ein- 
Wi  mit  der  Allaeele,  als  einen  „Bissen  des  Herm^,  oder 
ali  »Tom  Herrn  verschlungen,  absorbirt^  bezeichnet.  Es 
ficgt  darin,  v^.  die  Verwendung  der  Ygms  in  §.  3  und  4, 
eine  Antpielnng  auf  die  unserer  Upanishad  zu  Grunde  lie- 
gende Identifikation  der  Allseele  mit  dem  nrisinha,  Mann- 
Löwen.  Wie  der  Löwe  seine  Beute,  so  verschlingt  die 
AOeeele  das  Individuum  und  das  ganze  All,  es  in  sich  ab- 
aorbirend  (s.  itmanam . . .  sarvagräsam  in  5,  lo).  Die  Be- 
eeonuog  des  brahman  als  i^vara,  Herr,  die  wir  auch  be- 
reits in  9.  vorfanden,  und  der  wir  in  2,  e«  7  wieder  begeg- 
■CB,  trftgt  eine  monotheistische  Färbung,  nach  Art  der 
Yoga-Lehre. 

§.  2. 

!•  taip  vi  etam  ätmänam  j^raty  asvapnam  asushup- 
tam,  avapne  jAgratam  asushuptani,  sushupte  ^jagratam  asvap- 
nam, toriye  'jägratam  asvapnam  asushuptam  avyabhi- 
c&rinaip  nitytoandaip  sadaikarasam  hy  |    2.  evam  cakshusho 

9* 
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drashta  protrasya  drashta  vaco  ^)  dr.  manaso  dr.  buddber 
dr.  pränasya  dr.  tamaso  dr.  sarvasya  drashta,  tatah  sarvu- 
smäd  anyo  ^)  vilakshana^,  cakshushah  s^ksht  protrasya  sa- 
kshi  vacah  s.  manasah  s.  buddhch  s.  pnvnasya  s.  tamasah 
s.  sarvasya  saksbi,  tato  Vikriyo  mabacaitauyo,  ^smat  sarra- 
smät  priyatamain ,  aDandagbanam  by,  evam  asmät  sarra- 
smät  puratah  suvibb^tam  ekarasam  evä  'jaram  amaram 
amritam  abbayam  brabmaiva  |  3.  Hba  prajnäyainam ')  ca- 
tusbpädam  mäträbbir  omk4rena  caikikuryät. 

1.  ^Eben  diesen  ätroan  (nun  erkenne  man  als)  beim 
Wacben  obne  Traum,  obne  Tiefscblaf  —  beim  Traum  ohne 
Wacben,  obne  Tiefscblaf  —  beim  Tiefscblaf  obne  Wacben, 
obne  Traum  —  im  vierten  (magiscben  Einbeitszustand)  obne 
Wacben,  obne  Traum,  obne  Tiefscblaf  —  als  nicbt  sieb  wan- 
delnd (in  Omnibus  statibus  aequalis),  beständig  selig,  stets  nur 
ein  und  dasselbe  Wesen  habend  (uno  modo  excellenti).  — 
2.  Ebenso  (ist  er  denn)  der  Schauer  (sciens)  des  Auges, 
des  Obres,  der  Rede,  des  Herzens,  der  Einsicht,  des  Odems, 
der  Finsternifs,  des  Alls,  von  allem  Diesem  ein  Andrer^ 
Geschiedener,  (aber  doch)  Zeuge  des  Auges,  des  Obres,  der 
Rede,  des  Herzens,  der  Einsicht,  des  Odems,  der  Finsternifs, 
des  Alls:  daher  unwandelbar,  hocbeinsicbtig  (scientia  eins 
magna  est),  das  Liebste  (amabilior)  vor  air  diesem,  das  aus 
reiner  Wonne  Bestehende:  ebenso  (ferner  ist  er)  das  vor  allem 
Diesem  hocberleucbtete  ^ ) ,  sich  stets  gleichbleibende  (ein 
Wesen  nur  habende),  alterlose,  todlose,  unsterbliche,  furcht- 
lose brabman.  —  3.  (Also)  ihn  erkennend  (?)  denn  möge  man 
ihn  seinen  vier  Füfsen  nach  mit  den  (vier)  m4trä  und  dem 


')  vnci  A.  ')   sanrasinfid  asmAnyo  A. 

')  ??  brahmaiv&pjajayainam  A. ,  brahinaivfipyajnayamam  I. 

M  a.  5.  10.  6,  6.  9,  20. 
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omkara  (d.  i.  mit  den  vier  mäträ  des  omkara  wie  folgt) 
ideotificiren.^ 

4.  jagaritasthäna^  caturätmä  yipvo  vai^vänara^ 
catün^po  *)  'kara  eva,  catürüpo  hy  ayam  akära(h)  sthfila- 
füksbmavijasiksbibhir  akärarüpair  apter^)  ädimatvad  yä, 
sthülatvat  sükshmatvad  yfjatvät  sdkshitväc  ca,  "pnoti  ha  yä 
idam  sarvam  ädi^  ca  bhayati  ya  eyam  veda  j  5.  syap* 
oasthdna^  catarätma  taijaso  biranyagarbbap  catürüpa*) 
ukära  eva,  catürüpo^)  hy  ayam  uk4rah  stbülasüksbmayt- 
jasiiksbibbir  ukärarüpair  utkarshad  ubhayatyäd  yä  sthü- 
latvat sü.  vi.  sä.  CO,  ^tkarsbati  ha  vai  jnänasamtatim 
samaua^  ca  bhavati  ya  evam  veda  |    6.  sushupta- 
stbana^  caturätmä  präjna  ipvara^  catürüpo^)  makära 
eva,  catArüpo  ^)  hy  ayam  makärah  stbülasükshmavijasäkshi- 
bbir  makiraröpair  miter   apiter  vä  stbülatv&t  sü.  yi.  sfi. 
i-a,   minoti  ba   vi  idam  sarvam  apitip  ca  bhavati 
ya  evam  veda|     7.  *m4tramäträyam  pratimätrah  *)  kur- 
yad  I    8.  atha  turiya  f^vara  ugrab,  sa  svarät  svayam-Ipva- 
rah  avapraka^a^  catorätmo  ^ta-^nujnätr-anujnä-Vikalpair'')  | 
9.   oto  by  ayam  kimk  yathedam  sarvam  antakäle  kalägni- 
süryarüpair  *)  |     10.  anajuatä  by  ayam  ätmä  'sya  sarvasya 
svatmaoam  dadäti  dar9ayati,  Main  sarvani  svätmänam  *)  eva 
karoti,   yathä  tamah   savitä  |     11.  ^  nujnaikaraso   hy  ayam 


* )  c«rnr6po  I.,  caturü*   A.  ^)  apnoter  M.  ^)  caturüpa  A. 

^1  csCnyo  A.  *)  catürüpo  A. 

*)  V?  fo  I  (ab«r  *vedfi  m&trchnitriyiin).,  A.  dagegen  bat:  ya  e  ved4 
u<itriaacr*^  pnitiinatii^.    Vgl.  3,  6. 

^)  d.  i.  catarAtin4  oU-aoajoitfi-anajni-avikalpaih.  Da  ota  aus  fi-f-uta 
beruht,  ao  könnt«  da«  finale  a  von  *&tnia  etwa  als  zunächst  mit  deF  Prae> 
1-0*.  m  fu  4,  dann  mit  dem  u  von  ata  zu  u  verschmolzen  angesehen  wer^ 
i4«:  iadcaMH  |»ll«gt  hier  im  Texte  ancb  sonatiges  o,  in.sbesondero  das  des 
»ich  mit  Yorfaergehendera  a  nur  zu  o,  nicht  zu  au,  zu  veracbmelzen. 

*i  ??  kAligats^roatrair  A.,  kftgni5Üi7&Uia}'air  I. 

''i  sarrafyitminani  I. 
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ätin&,  cidrüpa  era  yaüift  däbyam  dagdbT&*)  *goir  |  12. 
avikalpo  by  ajam  ätmä  '  väümanogocaratTäo  |  13.  (ädrii- 
pap  catfiritpa  omkära  eva,  cat&r&po  bj  ayam  omk&ra  ot&- 
'nuJD&tr-anujnä-'yikalpür  *)  onik&rar&pair  itmaiv«  |  14.  nä- 
marüpÄtmakam  htdam  sarvam  tuifyatv&c  oidrftpatr&d  a\Mr 
tväd ')  anuJQ&tritväd  anujnätT&d  avikalparftpatv&c  c&  |  15. 
'vikalparöpam  hidam  earram,  aa*)  tatra  ki  oana  bhidä 
'etf  j  16.  athäyam  ädepo  |  17.  'mätra^  caturtho  *vya- 
vahiryah  prapaäcopa^amah  fivo*)  'dvaita  om- 
kära*)  ätmaiva,  8ainTi9aty  ätmaaä  "tmänam  ya 
evam  Teda')  | 

Id  dieser  DarstcUang  der  IdentitAt  des  omkara  und  seiner 
4  mäträ  mit  den  4  päda  des  ätman  ist  ein  doppelter  Bestand- 
tbeil  zu  UQterscbeiden,  die  in  4 — 6.  und  17.  enthaltenen  Anga- 
beu  nätnlicb,  welcbe  der  Mand&kyop.  entlehnt  ua6  oben  ge- 
sperrt gesetzt  sind,  von  den  erkl&rendeD  Zathaten  anaenn 
Textes  hier  in  denselben  Abschnitten'),  sowie  von  den  ganz 
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weise  ^),  bemerke  ich  noch,  dafs  die  Znsfitze  in  4 — 6.  su- 
Hiebst  ganz  dieselben  sind,  die  sich  auch  in  §.  1  dem  ent- 
sprechenden Abschnitte  der  M&ndukyop.  gegen&ber  vor* 
finden,  also  die  Bezeichnung  der  drei  p&da  je  als  catur- 
Atman  nnd  die  Hinzuftkgnng  der  Namen  vi^ya,  hiran- 
jagarbha,  t^vara:  die  sonstigen  Zutbaten  sodann  be* 
stehen  in  der  Bezeichnung  des  a,  u,  m  je  als  catürüpa, 
Tiergestaltig,  und  in  der  Au&fthlung  dieser  vier  rüpa  je  als 
sthtkia  crassnm,  sükshma  subtile,  vtjasemen,  s&kshin 
iestis,  welche  Eigenschaften  sich  in  einem  jeden  von  ihnen, 
gerade  wie  im  brahman  selbst,  direkt  vorfinden  sollen.  — 
Die  Abschnitte  7 — 16.  zerfallen  in  zwei  Gruppen:  die  erste, 
7 — 12^  handelt  von  der  vierten  (nicht  völligen,  nur  halben) 
mitri,  resp.  der  vierten  ihr  entsprechenden  Stufe  des  itman, 
die  zweite  dagegen  ^)  von  dem  omkära  im  Ganzen  und  sei- 
ner Einheit  mit  dem  ätman. 

7.  «In  das  Maals  des  nicht  eine  (ganze)  More  zäh- 
lenden (vierten  Theiles  des  omkara,  s.  17.)  füge  man 
sftmmtliohe  Moren  ein").  —  8.  Der  vierte  (Fufs  des  at- 
man)  ist  der  gewaltige  Herr:  er  ist  von  selbst  leuchtend, 
voo  selbst  Herr,  von  selbst  strahlend,  und  zwar  viertheilig, 
weil  *)  eingewebt  (ota),  einwilligend  (?  sich  hingebend?  anu- 
jnilar),  Bejahung  (?  Erlaubnüs?  anujn&),    ohne  Wechsel 


*)  umck  Anqaetil  (p.  41S)  b«deotet  samiiiA^  in  6:  samilis  t^  Bnhm. 

*»  AbKluiitt  16  iat  mar  eUüeitMid  ftlr  17,  wie  1,  11  fUr  18. 

')  d.  i.  man  wiiM  sie  darin  eDthalten.  Anqnetil's  Ueb«netsnng:  »et 
in  tribne  (et)  dimidiaU  litera  rov  pranoo  est,  totom  haec  in  nn4, 
■■A  (ai^nla)  llttarA  ro»  pranon  est*  stimint  an  3,  6.,  nnd  A.  tiefte  eich  aneh 
kmr  eo  Cmmb.  Dia  Leaart  von  I.  aber  scbeint  mir  hier  den  Vonrag  tn  ver- 
^caan.  pnämAtrl^  im  Sinne  von  mfttrft^  mfitrl^  ist  indessen  allerdings  ein 
seltf  aigastbamlicher  Avsdmck. 

*)  Die  anaAbrliebe  Krörterang  bierofn  s.  nnten  in  $.  8,  1  — 15.  9,88. 
•ta  «ufwebt,  Tarwebt,  mit  dem  All,  findet  sich  snr  Beseiefannng  des  Vcr- 
dea  llaMB  aar  Walt  saarst  im  (at.  Br.  14,  S,  6,  1  ff.  8,  8ff. 
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(avikaJpa):  —  9.  deDO  eingewebt  (id  omoe  ingresws)  ist 
dieser  ätmao,  gleich  wie  dieses  All  zur  Zeit  des  Endes 
mit  den  Gestalten  (?)  der  Zeit,  des  Feaer«,  der  Sonne'):  — 
10.  Denn  einwilligend  (?  donum  fadens)  ist  dieser  ät- 
man,  er  giebt  und  zeigt  eich  selbst  diesem  AU,  und  maijit 
dieses  AU  zu  sich  selbst,  gleichwie  die  Sonne  das  Dun- 
kel: —  11.  Denn  rein  aas  Bejahung  (?  soienüa  peq>etu.i 
cum  doctrina  pura)  bestehend  ist  dieser  fttmao,  Geist^e- 
staltet  allein,  gleichwie  das  Fener,  wenn  et  das  Brennbare 
verbrannt  bat:  —  12  denn  ohne  Wechsel  ist  dieser  it- 
man,  weil  er  für  Wort  und  Sinnen  nicht  zn  erröchoi  ist.  — 
13*  Gcistgestaltet,  viergestaltet  ist  (auch)  der  omkära:  vierge- 
staltet nämlich  ist  dieser  omk&ra:  durch  seine  vier  Gestalten 
als  eingewebt,  einwiUigend,  Bejahung,  ohne  Wechsel  ist  er 
ätman  (selbst).  ; —  14.  Denn  dieses  All  besteht  aus  Namen 
und  Gestalt  *),  weil  es  aus  4  Theileo  besteht  *)  und  gwstge- 
staltet,  eingewebt,  einwilligend,  Bejahung,  ohne  Wechsel 
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ist:  —  15.  denn  dieses  All  ist  ohne  Wechsel  in  seinen  Ge- 
stalten, darin  ist  keine  irgend  welche  Spaltung.^ 

Speciminis  caussa  habe  ich  diese  Abschnitte  in  extenso 
Qberaetzt,  glaube  mich  aber  in  der  Folge  dessen  überheben 
und  mit  einer  Inhaltsangabe  begnügen  zu  können.  Der 
mystische  Tiefsinn  wird  zum  wuchernden  Unsinn,  den  zweimal 
Tolkt&ndig  mitzutheilen  Raumverschwendung  sein  würde. 

18.  esha  viro  närasiiihenä  ^nushtubhA^)  mantra- 
rajena  turiyam  yidyäd,  esha  hy  ätroänam  prakä^ayati,  sar- 
Tasanib&rasamarthah  paribhavAsahah  prabhur  vy^ptah  ')  sa- 
dojJTalo  *)  Vidyakäryahinah  *)  svätmabandhaharah  sarvadä 
dyaitarahita  änandarüpah  sarvädhishthanasanmätro  ^ )  nir« 
asta-^Tidyi-tamo-moho  'ham  eveti,  tasmäd  *)  evam  evemani 
atmioam  param  brahm^  'nusamdadhyad  esha  viro  nrisinha 

eTa  II  2  II     dYitiyah    kha94t^  || 

Dieser  Abschnitt  setzt  die  Verheifsungen  des  vorher- 
gehenden Abschnittes  1 7  für  die  richtige  Kenntnifs  des  tu- 
rfym  weiter  fort,  nennt  znn&chst  als  geeignetes  Mittel  dazu 
die  an  narasinha  gerichtete  mystische  anushtubh -Formel, 
den  König  aller  dergl.  Formeln,  und  schildert  darauf  die 
gewaltige  Hoheit  des  die  Einheit  des  ätman  und  des  brah- 
mao  Erkennenden,  denselben  geradezu  als  nrisinha  selbst 
bezeichnend.  Wir  werden  damit  aus  dem  esoterischen,  ve- 
dantiacben  Gebiete  der  bisherigen  Darstellung  auf  den  exo- 
teriscfaen,  sektarischen  Yoga-Boden,  dem  unsere  Upani- 
shad  erwachsen  ist,  hinObergefthrt.    Der  narasinha  mantra- 


>)  s.  AI.,  ob  '*Bash|iibhentV  ')  I.,  vAptal^  A. 

* )  ftadojvalo  AI.  Die  Worte  von  hier  an  bis  *hani  eveti  kehren  in  deiu 
lUaoctaratip.  3,  9  (p.  88S— 9)  wieder.  *)  'vidy4tatk4r>'a *   R&mott. 

*  I  to  A.,  *  na^  I. 

*l  man  erwartet  ta«ni4d  3ra(^).  SoAnquetil:  <iul»quis  haue  vcritatem 
•r^  it  ipac  ia  aeipran  ingreditar. 
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r&ja  ist  die  oben  im  enteo  Theil«  so  atuf&hrlich  behan- 
delte Credo-Formel. 

S.  3. 

1.  tasya  ha  vai  pranavasja  yt  pftrrA  miträ  sA  pra- 
thamah  pädo  bhavati,  dvittjä  dnUyah*),  tntfyA  ttiti- 
ya^'),  caturtho  'tä*)-'nuJDfttr-aaujn&-*Tika^taiflp&,  tayA  tu- 
riyam  catarätmäoam  anvisfaya  catarUiapidena  ca  tsyä  ca 
turlyenä  'nucintayan  graset  *)  |  2.  tasya  ba  v&  etasya  pra- 
navasya  yä  pftrvi  mäträ  prithiTy  ak&rah  *)j  sa  ligbhir  rig- 
Tcdo  brahmä  rasavo  g&yatrt  gärbapatyah,  aft  pratha- 
mah  pädo  bhavati,  bbavaü  ca  sarveaba  pädeaba  cataritmä 
stbülaaükshmavtjaeäksbibbir  |  3.  dvittyi  'Dtsriksham  aa  *) 
ukärab,  sayajurbhir  yajurredo  viehnft*)  nidr&s  trishtob 
daksbiaäguib,  eä  dviliyab  pädo  bhavatj,  bbavati  ca  earve- 
sbu  pädeehu  caturätmä  sthA^bhis  |  4>  tpttjk  dyauii  aa*) 
makärali,  sa  eftmabhih  sämaTedo  radra  Adityi*)  jagaty 
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man  mit  den  vier  (3|)  Moren  des  omkära.  Die  in  2  —  5. 
Torliegende  Aufzählung  der  einem  jeden  dieser  Viertel  spe- 
ciell  entsprechenden  Welten,  Veda,  Götter,  Gdtter- 
klassen,  Metra,  Feuer  ist  aus  dem  ersten  Theil  der 
üpan.  (von  2,  2,  i— 4,  s.  ob.  p.  89.  90)  herübergenommen,  je 
unter  HinzuflSgung  des  Refrains:  bhavati  ca....  ^säkshibhih. 
Es  «scheint  darin  (s.  auch  9*  und  14.)  die  Göttertrias  brah- 
man,  vishnu,  rudra^),  denen  sich  als  vierter  samvar- 
tako  'gnih,  iguis  qualitas  potentiae,  quod  evanidum  fa- 
ci^is  omne  id  est,  d.i.  also  wohl  das  die  Welt  zerstö- 
rende Feuer'),  auschliefst.  !^Als  viertes  Metrum  erscheint 
die  viraj,  als  viertes  Feuer  ekarishih,  was  Anquetil  durch 
6  Brahm  unicus  übersetzt,  während  er  es  zu  Pra^nop.  2,  7 
(s.  diese  Stod.  1,  446)  mit  ignis  magnus,  color  naturalis  to- 
tins  mundi  wiedergiebt,  was  auch  hier  jedenfalls  besser 
pafirt.  —  In  6.  folgt  die  ziemlich  schwülstig  ausgedrückte 
Angabe  (vergl.  2,?),  dafs  jede  More  des  omkära  die  an- 
dern vier  Moren  in  sich  enthalte,  wodurch  derselbe  somit 
seinem  Umfange  nach  um  das  Vierfache  (bis  auf  16  Mo- 
ren) vermehrt  wird.  So  nach  Anquetil:  et  in  quovis  uno 
matral  roi  pranou  quatuor  matra  sunt,  et  in  quovis  uno 
pede  Tov  atma  quatuor  divisiones  sunt;  quod,  quisque  qui- 
conqne  sexdecim  fiant.  Und  daran  schliefst  sich  sodann 
die  aach  in  1.  bereits  vorliegende  Aufforderung  durch  die 
richtige  Erkenntnifs  diese  sämmtlichen  mätra,  nebst  den 
eot«precbenden  päda  des  ätman,  zu  verschlingen,  d.i. 


I)  Dm  >»»«h»»»*  A«fidUilimg  in  dar  P^^ulvopaIli•had   (s.  oben  psg.  49) 

wck  die  alte  GöCttrtrini  Agni,  Tiya,  sürja  und  candra  als  viertetf ,  steht 
•oaut  weit  altavthflalicher  da. 

*)  Bicki  9STa,  wia  |.  5,  6,  also  immerhin  noch  ein  alterthOmlicherer 
Kant.     In  9,  IS  haban  wir  dafUr  ifiaa. 

*)  so  1,  f.  M^'^^T^  Pnr.  47,  11.  Wilson  hat  nur  die  Bedentang  Sab- 
in, ili^ifton  Ar  saipTarta  die  Bodeatiing  destraction  of  the  nniverse. 
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in  86  ipBo  annthi]atum  zu  machen:  ein  Bild,  welches«  dem 
t^varagräsa  in  J,  13  entsprechend,  wie  dieser  auf  der  die 
Upanishad  durchziehenden  Identifikation  der  AUsede  — 
und  der  mit  dieser  sich  eins,  als  in  ihr  aufgehend  wissen- 
den Einzelseele  —  mit  der  nnBinha-Form  Vishnu^s  beruht. 
Wer  dies  vermag,  ist  weise,  unsterblich,  hat  alle  Indivi- 
dualität geopfert  (hutasainvilttah,  omnes  Toiitiones  suas  in 
tgoem  oognitionis  tuv  ätma  ut  projecit,  urere  facit),  ist  rein, 
ewig  ruhend  (aamvishtafa,  semper  k  r^  dormire  cum  quietc 
in  r<p  ätma  esperrectus  non  fiat),  frei  (nirvighnali ,  sine 
cogitatione  superveniente  I). 

7.  imam  asuDiyamenä  'nubbüye,  'he  'dam  sarvaip  eri- 
shtvä  auprapancahtno  'tha  sakalah  sädhäro  'mritamaya^  ca- 
turätmä  earvamayap  caturätmä  *)  |  8.  *tfaa  mabäpttbe  sa- 
pariväram  tarn  etain  catuhsapldtmänaip  caturätmänam  raA- 
lägräv  agnirApam  pranavam  aamdadhyit  t  d>  sapt&tm&naiii 
eaturütmänam  akAram  brahinftnain*)  näbfaau  |    10.  saptä- 
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lUUD  atmaoam  saipjvalya,  tat  teja  ätmaoaitanyarüpam  balam 
aTasfatabhya,  ganair  aikyarn  sampüdya,  mahastbülam  ma- 
h^sükshme ')  mabasüksbmam  mabakaranc  ca  sambritya,  mä- 
tribhir  ota-^DiiJDätr-aDUJDä-\ikalparüpam  cintayau  graset 

Eine  ent^etzlicb  scbwülstige  weitere  AusftihruDg  der 
Einheit  des  atman  mit  dem  omkära,  und  der  Art  und 
Weise,  wie  man  derselben  tbeilbaflig  zu  werden  bat. 

7.  ^In  diesen  (mit  dem  omkära  identiseben  atman) 
dorch  Atbemeinbalt  sieb  vertiefend,' alles  dies  (was  da)  bier 
(ist,  aus  sieb?)  entlassend,  gänziieb  frei  von  Entfaltung 
(wisse  er  sieb  als)  vollständig  (eins  mit  dem  All,  ipse  om- 
nis  [res]  factus),  als  universal  (omne  aequale  [par]  sciat:  ob 
sidbarano  zu  lesen?),  aus  Unsterblicbem  bestebend  (forma 
fitae  aetemae),  als  die  4  Formen  (des  atman,  nämlicb  stbüla, 
sAkshma,  vija  und  säksbin  Anqu.)  in  sieb  entbaltend,  eins 
mit  dem  All,  als  die  4  Eigenscbaften  (des  omkära,  ota,  anu- 
joitar,  aonjni,  avikalpa  Anqu.)  in  sieb  entbaltend.  —  8.  Und 
zwar  möge  er  sieb  diesen  pranava  sammt  allen  seinen  Ei- 
genscbaften (qualitatibus,  parivära),  den  mit  viermal  sieben 
Formen')  versebenen,  den  viergetbeilten '),  den  von  der 
Wurzel  bis  zur  Spitze  *)  feuergestaltigen ,  als  im  „grofsen 
^tze^  (super  t6  infra  cordis)  befindlicb  vorstellen:  —  9. 
den  siebenfonnigen ,  viergetbeilten  ^)  a-Laut  Brabman 
nimlicb  im  Nabel,  —  10.  den  s.  v.  u-Laut  Visbnn  im 
Herzen,  —   11.   den  s.  v.  m-Laut  Rudra  zwischen  den 


>>  fehlt  I. 

'I  nlmlich   den    in  2  —  5   aafgesMhlten  je   vier  Laoten,  Welten,  Veda, 
Gittern.  Gdtterordnongen ,  Metren,  Feuern. 
*  I  qnod  qnataor  mfttra  habet. 

*i  m&l4f(ran,  ein  adrerbielier  AkkuMtir?  woher  aber  das  Mascnlinnm? 
* »  weil  jede  More  nach  6.  die  andern  vier  Moren  in  sich  enthält. 
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Brauen.  —  12.  den  8.  t.  viermalsiebenfbimigeD  Tiergetbäl- 
tea  om-Laut')  Allherrscber  am  Eocle  der  zwölf  (d.  i. 
der  iD  a,  u,  m  in  Folge  von  G.  enthaltenen  12  Moreo?  »• 
ter  duo  Bupercilia  [et  medium]  cerebri  Anqa.),  —  13.  den 
B.  V.*)  viermal  sieben  formigen  viergetheilten  WonneaeelischeD, 
unsterblich  gestaltigen  (ganzen)  pranava  am  Ende  der 
16  (Morea?  in  medio  cerebri  Änqn.)  —  14.  Daraof  veiv 
mittelst  des  in  Wonne  unsterblichen  (ganzen  pranava)  jene 
(einzelnen  vier  Xbeile  desselben)  vierfach  anbetend,  —  ebenso 
den  Brahman,  den  Vishnu,  den  Rudra,  alle  drei  ge- 
theilt  sowohl  wie  ungetheilt,  mit  Attributen  geitalt«t,  an- 
betend —  sie  sodann  mit  Jubeln  (PP)  trotz  vier&cber  Tben 
lung  als  attribuUos  tusammenfassend  — ,  mit  Glanz  die 
drei  I^eiber  (s.  oben  1,4.,  crassnm,  subtile,  muhnpüAn- 
quetil)  erfallend  —  den  in  ihnen  hanaesden  &tman  ent- 
flammend — ,  jenen  Glanz  als  die  die  geistige  Fonn  der 
Seele  bildende  ICraft  festbaltead  —   (dadurch   die  v5llifi 
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§.  4. 

•  tarn  va  etam  ätmänam  param^)  brahmomkÄram  ^) 
NDAkaragravidyotam  ')  anushtubba  natvÄ  *)  prasadyom  ^) 
qnhrityä  'ham  itj  aDUsamdadhyäd  |  2.  athainam  evk- 
\m  param  *)  brahmomkaram '')  turiyomkärägravidyotam 
^tmänam  ätmänam  närasinhenä  ^Dasamdadbyäd")  | 
buDam  ey&tmADam  param')  brahmomkaram  tariyom- 
rmvidyotam  '®)  pranavena  8amci(n)tyä  ^Dosbtubhä  sac- 
uidapftrnatmasu  navätmakam  ^^)  saocid&Dandapürnä- 
ffli  paramätmänam  param  ^^)  brahma  sambhavyä 'ham 
tmjknam  &däya  manasa  brahmanaikikoryäd,  anosbtu- 
a  Tai-  I  4.  'sba  '")  u  eva  nrisinba,  esha  hi^^)  sarva- 
irrad^  sanr&tmA,  nriainho'^)  'sau  parame^varo,  'sau 
rratra  sarvadft  sarvätmä  san  sarvam  atti,  Drisinfaa 
ui'*),  eaha  eva  tartya  |  5.  esha  hy  evogra,  esha 
ira,  e.  e.  mahän,  e.  e.  Tishoar,  e.  e.  j^alann,  e. 
rTatomukfaa,  e.  e.  nrisinba,  e.  e.  bhtshana,  e. 
imdra,  e.  e.  mrityumrityur,  e.  e.  namämy,  e. 
bam  I  6.  evaip  '^)  yogärüdho  brahmany  evä  ^nushta- 
Mupdadhyi^  omk&ra  iti  |     7.  tad  etao  ^lokau  bha- 


I  ??  ifminim  paramaip  L,  inandam  paimmai|i  A. 

AL,  T^L  obao  di«  Verachmelsmig  von  finalem  a  mit  dem  o  von  ota 
*)  ao  AI.,  wie  eben.         ^)  n^jnitvi  L         *)  so  AL,  wie  eben. 
I  Ä»t  paramam  I. 

I  bnhmo  la^cAvyft  (*bma  lambbATyft!)  'bam  itj  fttminam  4dA^t  kA- 
iAgra^kiraai !)  L,  wobl  eine  Denterologie,  aoa  S  berflbeigekommen. 
I  airaaiiiba^i  natrom  iti  layharann  annsaqi*  I.  ')  paramam  AI. 

I  ^■■^—  erttminam  itmAna  paramam  brabmo^üclra  tttrtyoipkArayokft- 
iji>iin  L 

I  SMe.  naT.  feblt  L,  wobl  mit  Reebt.  AnquetiTs  Text  wiederholte 
0  rtidafirminim  aoa  2.,  daa  er  bier  wie  dort  dordi:  qnod  nndeeim 
Mkac»  crklirt.  '*)  paramam  L  '*)  'bbaiva  va  esha  I. 

L,  «dM  bi  feblt  A.  >•)  si&bA  I. 

7  traifcala  A.,  cvekala  I.  * ')  eva  L 
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S.  sametabhya  sinhain')  srasaUn  gutiarddhio *),  sam- 
yojja  ^ringair  rishabbosya  hatvä  |  miyäm*)  sphonuiÜm  au- 
tiin  Diptdya*),  sambhakshya  sinbena  aa  esha  vlrah  H 

9.  friflgaprotäa  padä*)  Bprishtvä  faatvä  ULn  agraaat  sva- 
yaiii  I  natvä  'tha  bahudh&  diishtTä  DriaiAbah  srayam 
udbabbäv  ')  itl  ||  4  [|       calurthat  khii94ab  || 

Eatbictt  schon  der  zweite  §.  in  Absatz  18.  (e.  ob.  p.  137) 
eine  Herauziebung  der  scktarischeD,  die  nrtsiAba-Fonn  Viah- 
nu's  verberrlichendeu  aaushtubh  -  Formel ,  so  wird  dieselbe 
nunmehr  in  §.4  ff.  ein  iategrirender  Theil  der  Darstellong. 
Sie  dient  nämlich  als  Mittel  zur  richtigen  BrkeDDtniüs  ^)  der 
Einheit  des  brabman,  des  omk&ra  und  des  Ich  (abam), 
und  die  elf  Worte  aus  denen  sie  besteht')  gelten  slnunt- 
lieh  als  das  Wesen  des  daher  (in  2.)  als  elftheilig  besetch- 
neten  ätman  markirend.  In  der  Tbat  sind  darunter  nenn*) 
Wörter,  die  wirklich  diese  Absicht  fallen:  wenn  aberdas- 
selbe  auch  von  dem  Terbum  finitum  nam&mi  nnd  dem  Pro- 
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WeaeiM  ond  der  damit  sich  identisch  wiseenden  EiDzekeele 
aU  Dfiflinba,  Mana-Löwe,  dieoea  die  beiden  in  8.9Buf- 
gemhrteo  doppeleiuoigen,  mystiscben  Verae: 

^.  nWer  da  den  Löwen  (den  ätman)  festsiemmt,  8o> 
dann  die  eignen  Söbnc  (die  Sinne  Anqu.)  mit  Stricken 
(den  drei  Eigenschaften  des  sattvam,  rajas,  tamaa)  gefe- 
stigt ')  znsammenkoppelt  und  mit  den  Hörnern  des  Stieres 
(den  Upanishad  des  Veda  Anqu.)  durchbohrt,  darauf  die 
zockende,  unwahre  miyä  (die  Mutter  der  Sinne  Anqa.) 
niederdrflckt,  nnd  durch  den  Lfiwen  verzehren  ISist*)  — 
der  ist  ein  Held.« 

9.  „Er  (der  ibnan)  spielete  sie  (die  Sinne  Anqu.)  auf 
die  Homer,  trat  sie  mit  dem  Fnlse,  tödtete  und  verscbbug 
sie  dann  eelbst.  |  (Dem  ätman)  sich  neigend  und  in  man- 
nichfacher  Weise  ihn  erschauend ')  ersteht  man  selbst  als 
Hann-Löwe." 

Da  ea  sich  in  9.  offenbar  am  „Homer"  des  Löwen  selbst 
luoddt,  so  wird  er  wohl  auch  in  8.  unter  dem  , Stiere" 
zu  verstehen  sein  (nicht  der  Yeda,  wie  Aoquetil  hier  wie 
dort  angiebt):  es  handelt  sich  somit  um  einen  stierköpfigen 
Löwen,  oder,  da  derselbe  gleichzeitig  auch  als  „Mann- 
LSwe"  bezeichnet  ist,  wohl  um  einen  Löwen  mit  Men- 
schenaotlitz,  aber  Stierhörnern  *).     Das  Menscheit- 


j  pddu  .gdürdait  gadcUwnd*,  maf»  bl«r  «ohl  ii 


*  I  ««llta  >i(<DÜicIi  <uabli«kilui77k  hId,  wm  ibar  nicht  zum  Hatrem  p««- 
■B  w«rd*:  da  d<r  Uwe  Qbripu  hier  uwabl  dia  Allteele,  all  die  Eiüd. 
•Ml*,  da*  lifia»  Salbat,  rapilMotirt,  to  lUW  lich  anch  dai  «in&cha  Tarbnm 
ab  aa  minam  PiMM  wicnd  T«Ttfceidig<D :  tör  mab  «^  ttma  leoai  daroraa- 
4*a  piaabcBt  Aaqa. 

*|  UMim    ipao   boc   modo  »ciat,   qnod,   üla   tUnal  l«o  daannm  to*M 
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satlitz  will  freilieb  zu  d«r  Art  und  Weise  der  Thfttigkät, 
die  dem  nrisinha  hier  zagewieseo  wird,  nicht  besonders 
passen:  indessen  so  genau  darf  man  ea  ja  bei  all  dgl.  Sym- 
bolen Oberhaupt  nicht  nehmen. 

8.6. 
1.  athaieba  evk  *kära  äptatamärtha  fttmany  eva  nri- 
sinhe  brahmani  vartata,  esha  by  eväptatama,  esba  hi  sfr- 
kaby,  esba  ht^raro,  'tah  sarvagato,  na  htdaci  sarram '), 
esha  bi  vyiptatama,  idam  Barram  ymd  ayam  4ttnA  mftyft- 
mätram  |  2.  esba  evogra  esba  hi  vy&ptatama  *),  esba  eva 
vtra  esha  hi  vy.,  esha  eva  mah&n  edia  bi  vj^  eaha  era 
vishnur...,  e.  e.  jralann...*),  e.  e.  fiarvatomakha..^ 
e.  6.  nrisinha.. .,  e.  e.  bbtshana. ..,  e.  e.  bhadra. . ., 
e.  e.  mrityumrityur .. .,  e.  e.  oamämy. . .,  esha  eri 
'ham...  j  3.  ätmaiva  nrisinho  devo  brahma  bhavati  ya 
eram   veda,  so   'kämo  nifakioia  ftptak&ma  ätmakämo,  na 


ÜBMM 
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vi«  2.^)  bia  etha  ev&  'harn  esha  hy  eTotkrishtas  |  6.  ta» 
onad  fttm&nam  evaivam  jäotyäd  |    7.  wie  3.  j 

8.  athaisha  eva  makftro  mahävibhütjartba  fttmany 
eva  nrisiohe  deve  pare  brahmani  vartate,  tasm&d  ayam 
alpo  *)  'bhioDarüpah  ')  svaprakäpo  brabmaiva  vyäptatama  *) 
utkrishtatama,  etad  eva  brahmÄ  ^pi  sarvaJDam  mabÄm&yam 
mah&yibbüty  |    9.  etad  evogram^)  etad  dhi  inahävibbfttyy 

e.  e.  mahad*)  etad   dbi  m wie  2.  und  5.'')  bis  etad 

er A* harn  etad  dbi  mah&vibhüti  |  10.  tasmäd')  akärokA- 
ribhyäm  imam  Atmänam  äptatamam  utkrishtatamam,  cinm4- 
tram  sarradrasbtaram  saryaaaksbmam  sarva&cräsam  sarva- 
premispadam,  saccidäDaDdam&tram  ekarasam,  purato^)  'sm&t 
sarraamit  suvibbatam  anvisbyä,  'äptatamam  utkriabtatamaip 
ciDiDatram  mabävibhütiin  saccidanandam&tram  ekarasam 
param  eva  brabma  makarena  janiyäd  |  11.  wie  3.  ^^)  bia 
^yeti-|  12* 'ti  ba  prajftpatir  uvaca||5||peficema|^  kha94ai|^  || 

Nocbmalige  überaus  scbwülstige  Identificirung  der  drei 
Moren  des  omk&ra,  a,  u,  m,  mit  dem  ätman,  und  zwar 
tbeils  mit  deo  durob  die  (elf  resp.)  zwölf  Worte  der  ii|i- 
sinba-Formel  markirten  Eigenscbaften  desselben,  tbeils  mU 
sonstigen  seine  Allheit,  Geistigkeit  etc.  zu  scbildem  be* 
stimmten  Beiwörtern,  wie  sie  der  Vedänta-Katecbismus  dar* 
bietet  (und  wie  sie  in  §§.  2.  6.  sich  in  gleicher  Weise  vor* 


'l  to  nach  Anqnetil:  in  AI.  fehlen  indessen,  durch  Fehler  des  Schrei- 

«lit  Absltae  für  jvalao,  sanrmtomakhA,  npsinha,  in  I.  flberdem  anch  die 
Ikt  rirm.  und  Yiahfo.  *)  ?  AI.,  et  qoidquam  nnicnm  non  habet  Anqu. 

*)  *bhiniia^  srarupa^  I.  prima  m.,  et  a  rt^  fitma  flgura  ejus  separat« 
aam  est.  *)  ?  so  L  pr.  m.,  brahmaivftpy  Aptatama  I.  sec.  m.  A. 

*)  cud  eva  rishfur  I.(!).  *)  I.,  mahftn  A. 

'  )  so  Anquctil,  in  A.  fehlt  aber  Alles  bis  auf  bhadram:  in  I.  findet 
».<h  Tiahf«r,  |Tal*t,  bhishayam,  bhadram,  myityumritynr,  nam4my,  es  fehlt 
ibrr  sArratumakham  und  nfisinha. 

*)  so  A.,  'bbitj  etaamAd  I.  *)  pnrato  bis  ekarasam  fehlt  I. 

**i  nur  dafs  hier  Tor  brahma  (nach  devab)  noch  der  Zuaata  param  eva 
-ic^Ak^  ist. 

10» 
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finden.  Dsku  nach  Absolrirung  jeder  änxelnen  More  die 
VeriierrlichiiDg  desBen,  der  also  weib:  er  wird  dadurch 
selbst  zum  dtman,  nrisinha,  höchsten  brafanum,  aller  Wün- 
sche ledig,  alle  WOnsche  ermcht  habend:  seine  Lebens- 
geister schwinden  ihm  nicht,  sondern  gehen  gaax  darin  auf: 
(so,  lebend  schon,)  selbst  brahman  seiend,  gebt  er  in  das 
brabman  ein.  —  Der  Schlnäsatz  in  12.  „so  sprach  Praji- 
pati"  schliefst  sich  an  die  Einleitungsworte  von  §.  i  «d,  und 
markirt  somit  die  §§.  1— K  ale  einen  zosammengebörigen 
Abscbnitt. 

8.6. 
1 .  te  deri  imam  ätmänam  jnAtum  uchaüs,  Hat  hk  "sn- 
rah  päpmä  parijagräsa,  ta  aikshaota:  hantainam  äsnram 
päpmänam  parijägrasämeti  *)  |  2.  tarn  evomkärägniTid^o- 
tam  turiyäturiyam ^)  MmAnam  agram  aoogram  vtram  avl- 
raro  mahäntam  amahäntam  visfanum  aTiahnuni  jvalan- 
tam    ajvalantam   earvatornukham    as.   nrisinham  an. 
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jjotir  asya-  sarrasya  puratah  suvibhfttaiii  advaitam  acini- 

jam   alifigam  STaprak&^am  änandaghanam  ^Anyam  abha- 

vad  I    7.  eramTit  svaprakä^am  ^)  param  eva  brabma  bha- 

Vati  I     8*   te  devfih  patraisbanäyä^  ca  vittai8banA7ft9  ca*) 

lokaiaban&yA^  ca  aas&dhanebhyo ')  Tyutth&ya,  nirabaink&iA 

iftirftgärft^)  nisfaparigrahä  a^ikhi  ayajnopaTtU,  andhA  ba* 

^irA  mngdhih  klibA  mtk&  unmatt&  iva  parivartamioAh, 

^AntA  d&nik  uparatAs  titikshavah  samähitä,  Atmarataya  &tma* 

bidA  fttmainithuiiä  AtmänaDd&h,   pranavam  eva  paramam 

brabmA  "tmaprakApaqi  ^ünyam^)  j&oantas  tatraiva  pari- 

sam&ptte  I     9.  tasm&d   devftnam   vratam  ftcarann  omkftre 

pare    brafamani  paryavasito  bhavet,   sa  AtmanaivAtmAnam 

paramam  brabma  pa^yati  |    10.  tad  esba  ^lokah: 

^hgp  ca  qrifigam  samyojya  sinham  ^riflgeshu  yojayet  | 
^nftgAbbyAm  ^rifigani  Abadhya  trayo  devA  upAsata  iti  H  6  H 

■batbtba^   khav4ai|^  || 

Auch  das  Böse  ist  nur  eine  Form  des  Atman  und  wird 
rermittekt  der  einzelnen  Theile  der  nrisinbAnusbtubh  und 
des  pranava  eikannt  als  ^finalement  absorbd  dans  la  lu- 
mihre  divine,  oü  il  rentre  dans  Tunitä  suprdme,  tombeau 
de  la  dualitö<<  (d'Eckstein  a.a.O.  Nov.  1846  p. 480). — 
Die  hier  vorliegende  Personifikation  des  Papman  „Bösen^ 
als  eines  Asura  ist  (Ibrigeus  eine  etwas  auffällige  Erschei- 
nung: sie  erinnert  an  die  buddhistische  Vorstellung  von  dem 
mAra,  die  man  ihrerseits  auf  Entlehnung  ans  Persien  zu- 
rflckznf&hren  versucht  hat.  Es  werden  ja  indessen  auch  in 
den  BrAhmana  schon  verschiedene  Wesen  als  papman  in- 
dividualisirt,  so  der  Tod  (mrityu)  (^Ankb.  Br.  21,i.  Qatap. 


<)  ?  CTaq|citav4*   1.     evaip  yi9va*   A.  ')  vitt.  ca  f«hlt  I. 

')  ?  auiAdh*  L  *)  ulrikArk  I.  *)  ^unye  A.  pr.  m. 
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14,  4,  s,  u,  ebenso  vritn  pat.  6«  s,  s,  19.  9,  s,  >,  4.  13>  4,  i,  », 
und  nimti  Qat.  7,  s,  1,  3—«.  19— 10,  nnd  auch  der  pftpnian 
alleiii  erscheint  darin  mehrfach  penoni&drt  als  ein  bOees, 
den  Creatoren  nacbsteUendea,  sie  ergiüfendes  Wesen  (s. 
nirastah  päpmA  saha  tens  jun  dvishma];  KUy&j.  2,  1,  n^ 
p&pmä  Viva  sa  t&n  asscata  Panoav.  12,«,  u.,  tam  imam 
p&pmä  'vidat  ^atap.  12,  t,  1, 10^  pJ^)mA  v&va  sa  tam  a^ih- 
nät  Pancav.  13,  s,  u>,  yah  p&pmao&  f^Ho  bhavati  Qat. 
12,  T,  s,  13.,  päpinäaam  apajigh&osuh  Ait.  Br.  4, 4^  I4tahatar 
p&pman  oft),  so  dals,  wenn  etwa  ja  Qberhanpt  iif^end  wel- 
che Beziehung  zu  dem  Dualismas  des  Aveeta  darin  Tor- 
li^en  sollte,  dieselbe  wenigstens  eine  nemlich  alte  sön 
mQlste.  —  Eine  Beiiehnng  zn  dem  Hiranyaka^ifti,  welcher 
nach  der  epischen  resp.  Poräna-Ijegende  von  Vidma  in 
der  Gestalt  des  nrisinha  getfidtet  wird,  liegt  jedenfidls  hier 
nicht  vor,  wie  ja  anch  im  Üebrigen  unsere  Upao.  keine 
'gend  welche  Anspielung  auf  diese  Legende  enthält. 
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Zeitschr.  d«  D.  M.  G.  14,  S7),  8o  dafs  bei  allem  Aufhören 
der  lodividualit&t  es  denn  doch  auch  bei  den  Buddhisten 
eben  nicht  das  Nichts  ist,  in  welches  sich  dieselbe  auf- 
löst, verweht,  sondern  vielmehr  gerade  das  Unsterbliche, 
Ewige,  Absolute^),  in  welches  sie  eingeht:  wie  wir  ja  ähn- 
lich auch  oben  (pag.  47)  in  der  Tärakop.  das  Aufgehen  in 
brabman  ab  „Unsterblichkeit^  bezeichnet  gesehen  haben. 

1.  „Diese  Götter  wünschten  den  Atman  zu  erken- 
nen. Da  drohte  sie  der  dämonische  (äsura)  Päpman  zu 
Terschlingen.  Sie  überlegten  sich:  „wohlan,  wir  wollen 
ihn,  den  dämonischen  Papman,  zu  verschlingen  uns  an- 
strengen I''  —  2.  Darauf  erkannten  sie  vermittelst  der  (an) 
Diiainha  (gerichteten)  anushtubh  den  an  der  Spitze  vom 
ooikara  bestrahlten,  aus  vier  Theilen  (turiya)  und  doch  wie- 
der nicht  aus  vier  Theilen  (sondern  theillos)  bestehenden 
Atman  als  ugra  (gewaltig)  und  als  nicht  ugra,  als  vira 
(Held)  und  als  nicht  vtra,  als  mahat  (grofs)  und  als  nicht 
m^  als  vishnu  und  als  nicht  v.,  als  jvalat  (flammend)  und  ak 
nicht  jv.,  als  sarvatomukha  (allgegenwärtig)  und  als  nicht  s^ 
ahi  nrisinha  (Mann -Löwe)  und  als  nicht  n«,  als  bhishana 
(furchtbar)  und  als  nicht  bh^  ab  bhadra  (günstig)  und  als 
nicht  bh.,  als  mrityumrityu  (Tod  des  Todes)  und  ab  nicht 
m.,  ab  namami  (!I  dignum  venerationc  Anqu.)  und  ab 
nicht  n«,  ab  aham  (ich)  und  als  nicht  aham.  —  3.  Da  ward 


M  fADvam  bleutet  nicht  das  Leere  als  das  schlechtweg  Inhaltlose, 
NM.'fatigc  (s.  Siqikhyas.  ],  42.  48.  ft,  79),  sondern  nur  als  das  aller  merklichen 
Auribttte  Entbehrende,  nlsbprapaüca^  ^aipkara  zu  Maitray.  „affiranchi  de 
toat«  «ppocition,  libre  de  sat  et  libre  de  Tasat,  ^tat  de  choses,  qui  rappelle  le 
Nirriaa  de  La  Gfta,  oü  toute  vie  diatincte  se  tronve  c^teinte  au  sein  de  Tunit^ 
MEprcme,  el  poor  ainsi  dire,  souft)^,  comme  on  souftte  un  tiambeau*  d'Eck- 
•  tcin  pa^  4SX.  Vgji*  Obry's  gehaltvoUe  Schrift:  du  Nirv&ua  Boaddhiqne 
PftM  1S4S. 


für  sie'j  jeiier  däriioiiit;cln;  Päpuiaii  zn  reiti  weseiihaftcni. 
geistigeo),  wonneseligeoi  Licht.  —  4.  Drum  strebe  man 
vennittelst  der  nrisiäha- anoshtabh  diesen  Sohmats-and- 
SOodelosen'),  an  der  Spitze  Tom  omkAra  bestrahlten,  tit> 
xiya  und  nicht  tuilya  seienden  fttman  zn  erkeaneQ:  den 
(der  80  weifs)  wird  der  dSmonische  Päpmaa  zn  rein  wesen- 
hatlem,  geistigem,  wooneseligem  Lieht.  —  5.  Jene  Gotter 
aber  wQnachten  auch  aus  diesem  Licht  heranszukommeo, 
da  sie  vor  dem  Zweiten  (vor  der  Dualitftt)  Scheu  empfat»- 
deu.  Vermittelst  der  nrisinba-anushtubh  jenen  an  der  Spitze 
rom  onikära  bestrahlten  turiya  und  atnrtya  säenden  ätauto 
gesucht  habend,  blieben  sie  mittelst  des  pranava  (oni)  eben 
bei  ihm  allein  stehen.  —  6.  Da  ward  ihnen  jenes  Licht  zu 
dem  vor  diesem  All  (seienden,)  herrlich  strahlenden,  zweit- 
losen, undenkbaren,  Attributloeen ,  von  selbst  Ienohtei]äen, 
wonneseligen  Leeren  (Absoluten,  pAnyam).  —  7.  Wer  also 
weifs,  wird  (dadurch  seibat)  tu  dem  tod  selbst  leuchten- 
den, höchsten  hrsfaman.  —  8.  Jene  Götter  aber,  aus  dem 
Verlangeu ')  nach  Söhnen,  nach  Keicfathnm,  nach  den  Wel- 
ten und  aus  den  Bolfämitteln  dazu*)  sich  erhebend,  ohne 
Icbgefllhl,  ohne  Behausung,  ohne  Weib,  ohne  Haarlocke*), 
ohne  heilige  Schnur,   nach  .4rt  von  Blinden,  Tauben,  Be- 
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thOiteD,  Eunucbeo,  Stummen,  Wahnwitsigeo ')  umberwan- 
dehd,  besänftigi,  gezähmt,  beruhigt,  geduldig,  gesammelt, 
OB  fttman  rieh  erfreuend,  mit  dem  fttman  spielend,  mit 
dem  &tman  sich  paarend,  im  ätman  wonnig,  den  pranava 
ab  das  höchste  brahman,  als  das  von  selbst  leuchtende 
Leere  (Absolute)  erkennend,  darin  eben  vollständig  auf- 
gingen. —  9.  Darum,  wer  dies  GelQbde  der  Götter  Qbt, 
der  geht  auf  in  dem  oipkära,  dem  höchsten  brahman:  er 
eiBchant  durch*  (seinen  eignen)  Ätman  den  (allgemeinen) 
itman,  das  höchste  brahman.  —  10.  Dies  sagt  folgender 
(Joka: 

Das  Hom  verflechtend  mit  dem  Hom,  an  den  Hörnern 
den  Leu^n  man  packi  |  Mit  dem  Hornpaar  das  Hom  bin- 
dend, die  drei  Götter  zu  Ruhe  komm'n.^  H 

Dies  letzte  Räthsel  möge  uns  Anqu.'s  Erklärung  (p. 
792)  erläutern*):  Djiw  ätma  cum  duobus  comibus,  pram 
ätma  rine  comu:  haec  tria,  scilicet  particulare  cum  univer- 
sali,  onum  efBcere  jnbetur.  Mystica  ruv  Nersingheh  et 
trium  agentium  Brahm,  Beshn,  Roudr  expositio. 
Seine  dem  entsprechende  Uebersetzung  des  ersten  päda 
durch  „comua  cum  sine  cornu  unum  ut  eiTecit^  setzt  übri- 
gens eine  andere  Lesart,  etwa  ^ringe  (Dual)  a^rißgam  sain- 
yojya  voraus.  —  upäsate  ist  nach  ihm  in  der  prägnanten 
Bedeutung:  sine  volitione  fiant,  quietem  sumuut,  e  mcdio 
toUuntur  zu  fassen,  als  ob  udäsate  dastünde. 

§.  7. 
1.  dev&  ha  vai  prajäpatim  abruvan:  bbüya  eva  no  bba- 
gaviln')   vijnäpayatv  iti,  tathety  |     !?.  ajatvät  ajaratvad  ^) 

■ )  0.  Jab&lupanishad  in  diesen  Stad.  2,  77. 

')  Im  Namen  nfisinha  liegt  nach  seiner  Angabe  (p.  434)  bereit»  die 
Identität  der  beiden  Formen  des  &tmau  ausgedrückt,  nfi  nimlich  bedeutet 
den  jiTitmao,  ai&ha  den  paramAtman.  ')  bhagavau  AI.  *)  fehlt  A. 


IB4  NruUtM-TtpuiTMUpa^dwd  (S,  7). 

omaratv^ ')  amptatväd  abbayatTid  Ofokatväd  omohBträd 
ana^uiDäyatvid  apipäsatväd  *)  adv«itatväo  oi 'k&reaeoiMn 
itmäuam  anvishyo,  '  tkrishtatväd  ' )  iitpAdakatvdd  tttpravi- 
shtatvad  *)  uttbäpajitritTAd  uddraabttiträd  «tkar^tväd  wt- 
patbacärikatväd ')  «dbbäsakatvikd  *)  tidbhräoUkatväd  ^)  wt- 
ÜrnaTikritatvio  ookire^»  paraouup  siähAin  anrisbyä, 
'k&ram  imam  ätmAnam  okärapltrvÄrdbAm  äkriahya  einbt- 
krityo,  Htarärdheoa  tarn  ei&bftm  äkriabya  mahattvAn  Ma* 
ha9tTi\u")  iHiiustTäii  maktaträn  Mabäderatväa  Mohe^rara- 
tv^D  luabüsattväa  mabäcittvän  «ubänuidatvio  wabiprabbu- 
tvac  ca  makärärdbenä  'neoä *)  "tmanaiklkuryäd  |  3- a^ 
riro  nirindriyo  'präao  'tainäl^  sacoidAaandamätrah  Ba  sra- 
räd  bbavati  ya  evam  veda  | 

4.  kas  tvam  ity,  abam  iti  bovicai,  Vam  eredam  ear- 
Tam,  asmäd  abam  iti  BarvAbbidhäoam  |  5.  taayä  "dir  ayam 
akärah  sa  eva  bharati '"),  sarram  by  eyh  'yam^')  ättnä, 
I  sarvAiitaro  ^^(,  na  liidam  aarvain  iiiratmakam  "1, 
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nai  '▼&  'nabhaTaim  ov&cai,  'tmd  eva  oid-^&naod&v^)  apy 
avacanenti  '▼&  'nabhavann  av&ca,  sanram  anyad  api,  sa 
parama  änandas  |  8.  taBya  brahmano  nima  brahmeti, 
taay&  *Dtyo  'yam  mak&rah  sa  eva  bbavati,  tasmän  ipiak^ 
rena  paramam  brabmA  ^vichet,  kirn  idam  evam  ity,  om^) 
ity  e¥&  ^^hk  'Ticikitaann  |    9.  a^ariro  wie  3.  | 

10.  brahoia  vi  idam  sarvam  amritatväd ')  ugratvid 
▼iratrio  mahattv&d  ▼ishnatväj  jyalattvät  sarvato- 
mukhatTio  nriainhatväd  bbtshanatv&d  bhadratvän 
mfityamrityutvän  nam4mitv4d  ahamtvM  iti,  Batatam 
hyetad  brabmogratvid  Tlratvän  ^'abamtv&d^)!!!!  11.  t»- 
•mid  okftre^a  paramam  brahm&  'nvisbya  makärena  mana-ädy- 
antiram*)  mana-ädiaäksbinam  anvichet  |  12*  sa  yadaitat  sar- 
Tarn  opekahate  tadaitat  sairam  asmin  pravi^ati,  sa  yada  pra- 
budbyale  tadaitat  sarvam  asm  Ad  evottishtbati  |  13.  sa  etat  aar» 
▼am  nirübya  pratyftbya  samptdya  samjvälya  *)  sambbaksbya 
svAtmtoam  esb&qx  dad&ty,  aty agro  'tiviro  'timahän  ativi* 
sbnar  atijvalann  atisarvatomukbo  Hinrisinbo  'ti- 
bbtshano  ^tibbadro  'timrityumrityur  atinam&my 
aty  ah  am  bhütvä  sve  mahimni  sadA^)  samäsate®)  |  14.  ta- 
smid  eoam  akärärtbena  *)  parena  brabmanaikikuryäd  tikä- 
renä  Wicikitsami  |  15.  a^rtro  wie  3.  9.  |  16.  tad  esba 
plokab: 


M  *dai|i  I. 

*)  ??  evam  ity  a  A.,  evam  fityn  I.  Aber  Anqa.'s  Uebcraetzung  führt 
anf  die  Leaart  evam  itj  om  bin:  „ist  dies  so*?  so  (fragen  die  Götter)  „oni 
(ja!)*  so  nur  sprach  er  (PrajApati)  ohne  Bedenken.  Tarn  Pradjapat  dixit: 
tempore  quo  ab  aliqao  aliqaid  petnnt,  qnod  hoc  hoc  modo  est?  si  ei  iUa 
res  oerta  cognita  sit,  in  responsnm  dicit,  quod  Oam:  id  est,  verum  et  ju- 
•timi  est.  ')  80  1.,  asfijatT&d  A. 

^)  in  I.  ansfülirlich  aufgeführt,  in  A.  dagegen  steht:  vfratvfin  mahattvftt 
pana^(!)  ahaiptv&d. 

*)  d.  i.  mana-Adi-avitiram  (Accus,  von  avitar).     A.  hat  *^&ghavi^. 

*)  sa^ajv.  fehlt  I.  ')  so  I.,  sapadA  A. 

*)  yu  Dftch  der  enten  Klaaae.  ')  ekArtbena  I. 
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^ringam  ^riftgardham  äkrisbya  ^ringena  'nena  yojayet 
9pngam  euam  parc  bringe  tarn  aoenä  'pi  yojajed  iti  ||  7  | 

saptamal^  kha^da^  || 

Dieser  §.  zerfällt  in  drei  Abschnitte,  die  je  von  ein- 
ander durch  einen  gleichlautenden  Schlufssatz  (3.  9.  15.j, 
der  die  Verheifsungen  ftkr  den  der  betreffenden  Lehren 
Kundigen  enthält  (er  wird  ,,ledig  des  Leibes,  der  Sinne, 
des  Hauches,  der  Fiustemifs,  rein  aus  Wesenheit,  Geistig- 
keit, Wonne  bestehend,  von  eignem  Lichte  strahlend*^),  ge- 
schieden sind.  Die  beiden  ersten  Abschnitte  (1.  2.  und 
4  —  8.)  erscheinen  als  ein  erneuter  Dialog  zwischen  prajä- 
pati  und  den  ihn  um  Belehrung  bittenden  Göttern,  und 
zwar  führt  der  erste  derselben  (2.)  allerlei  mit  a,  n,  m  be- 
ginnende Eigenschaften  des  atman  auf,  um  damit  die  ent- 
sprechenden  drei  Moren  des  mit  dem  &tman  identischen 
omkara  zu  verherrlichen.  Der  zweite  Abschnitt  (4 — 8.) 
handelt  von  den  Wörtern  aham  (Ich)  und  brahman  (All- 
geist), deren  (je  doppeltes)  a  und  resp.  m  dieselben  Ei- 
genschaften, wie  die  gleichen  eben  besprochenen  Moren  des 
onik^ra  repräsentiren ,  somit  zu  dem  Suchen  des  allseeli- 
sclien  atman,  rcsp.  des  höchsten  brahman  geeignet  sind. 
Die  drei  hauptsächlichsten  Eigenschaften  des  brahman, 
Wesenheit,  Geistigkeit,  Wonneseligkeit  werden 
dabei  (in  7.)  in  folgender  höchst  eigenthflnilicher  Weise  er- 
örtert *)  ; 

7.  „Was  ist  das  Wesenhafte**?  so  (frugen  die  Götter). 
„Die  Erkenutnifs  (Wahrnehmung),  dals  dies  (ist),  dies  nicht 
ist^)".   —    yjWie  aber  ist  diese  (Erkenntuil's)**?   „dies  (ibt 


M  kurios  iät  auch  wam  d*Eck6toin  a.  a.  O.  pag.  570—74  hieraus  ge- 
macht hat. 

^)  iutcUcctus  <iuuil  in  eo  hoc  et  iUud  non  eit. 
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sie),  dies  (ist  sie)  nicht",  so  darcb  Nichtsagen  allein 
sie  darstellend  sagte  er*)  sie  (ibnea).  —  Ganz  ebenso 
sagte  er  ihDea  aacb  die  Geistigkeit  und  die  Wonneselig- 
keit, durch  Nichtsagen  allein  sie  darstellend. 
Ebenso  auch  alles  Andere.    Dies  ist  die  faacbstc  Wonne." 

Nun,  das  nennt  man  wenigstens  sich  billig  abfinden! 
Ganz  die  gleiche  Erklirungsweise  finden  wir  im  zwölften 
Verse  *)  des  dem  patukara  siugeschriebenen  DaksbiDämftrti- 
Gtotra  (Chambers  794  p,  1)  wieder:  citram  vatataror  müle 
niddbäh  ^Ubyä,  gnrur  jnvä.  {  guros  tu  maunam  Tjäkbyä- 
Dam  ^hyis  tu  cbiunasam^yah  j|,  was  bei  Ballaiityne  (the 
first  tbree  chapters  of  Geneeis,  Benares  1860  p.  Lxvi)  durch: 
,tbe  mastos  explaoation  was  bis  süence,  and  the  doubts 
of  tbe  pupils  were  removed"  Qbersetzt  ist. 

Der  dritte  Abschnitt  (10— 14.)  bandelt  von  der  Ein- 
heit des  aham  und  des  brabnian  und  greift  reep.  wieder  auf 
di«  (elf  resp.)  zwfilf  Wörter  der  nrisiüha- Formel  zurDck, 
dieselben  znnAchst  (in  10.)  als  ebenso  viele  Eigenschaften 
des  brahman  bezeichnend.  —  11.  „Wenn  mau  nun  —  hei&t 
es  dann  weiter  —  mit  dem  a  (vou  aham)  das  höchste 
brabman  gesucht  bat,  strebe  man  sodann  mit  dem  m  (von 
brahman)  den  Schützer  und  Zeugen  des  manas  und  der 
ftbrigen  Sinne  (den  aham)  zu  finden.  —  12.  Wenn  derselbe 
auf  dieses  All   nicht   achtet'),  geht  dasselbe   in   ihn  ein: 


'  I  Fnäj*p*t,  nt  acnlnin  Mxit,  ■iUns  facliu  rt  nspoiuDin  doh  dedit,  id 
(M,  r*  n4i  d*B  Mmtaa  «t,    qoi    diei    naa    paltal. 

*|  dcntlb«  Ut  Hbrigau  wohl  nar  tiae  MkoDdkT«  ZaUiit,  ds  er  io  (inon 
a4cra  Mctnua  abgiraTK  ut.  and  in  RimmUrthaB  ConuntnUr  ( Cbamtwn 
i;Sl  nickt  tiUlrt  «ird.  Aacb  d»  Bombivcr  Augabe  dn  ftotra  krnot  ibn 
■ichl  (bat  DBT   lOTcncl. 

■i  i  [kah  +  opa  in  der  Bedcatong:  Dbcnckan,  tcmpon  quo  hie  Um* 
Ttwwaa  hanc  aisadn«  f  <1«b«  doh  ftaL 
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w«nn  er  erwacht,  geht  es  ans  ihm  herror*).  —  13.  {Dv- 
snf)  nachdem  er  dieses  All  hersuBgesogai,  dringe  er  et 
wieder  znrQck,  presse  es  zuBammen,  zfinde  ee  an,  Terzebre 
es  und  gebe  (darauf  wieder)  sieb  selbst  ihnen  *)  hin.  Ueber 
alle  die  ia  der  nrisinba-Formel  aufgefbhrten  Eigensohaftea 
erhaben  seiend,  ruht  er  beständig  in  seiner  eignen  Maje- 
stät. —  14.  Darum  vereinige  er  ihn  (den  fttman?)  nittdst 
des  a  (des  omkära)  mit  dem  höchsten  brabmanf  mittelst 
des  u  aber  alle  Zweifel  erhoben." 

Den  Schlufs  macht  ein  mystisches  Spiel,  uticit  Art  des 
den  vorigen  §.  bescblie&enden  Yerses,  in  welobem  die  drei 
Moreu  des  oipk&rs  als  Bömer  bezmohnet,  nnd  ihre  gegen- 
seitige Verflechtung  geschildert  ist:  uoma  (a)  versus  latus 
dimidiati  cornu  (mim)  ut  attraxit  (homo),  cum  hoc  cmmu 
unum  eiGciat;  et  hoc  cornu,  quod  cum  conto  alio  (raa 
d.  i.  »)  anum  efBciat  et  illud  coron  (a)  com  hoc  cornu 
(vBU,  =:  «)  unnm  faciat:  dazn  die  Note  (psg.  794)  cui  qoi- 
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erk  'Tikalpo,  na  bi  yastn  sad  ^),  myam  hy  ota  eva  sadghano 
^jmm  cidgbaiia  inandaghana  ekaraso*)  'TjavaliÄrjah  kena 
canft  'dvitfya  |  3.  otap  ca  prota^  caiaha  omk&ra,  eram 
DaiTam  iü  prishta  om  itj  evä^)  "ha,  \&g  va  omkäro,  vkg 
evedam  saryam,  na  hy  a^abdam  ive  'h&  'sti  |  4.  cinmayo  hy 
ayam  omkära^  cinmayam  idain  sarvam  |  5.  tasinät*)  pi^ 
rame^vara  erai  'kam  eva  tad  bhavaiy,  etad  ^)  amritam  abha- 
yam  etad  brahm&,  'bhayam  vai  brahm&,  'bhayam  hi  vai 
brahma  bharati  ya  evam  vedcti  rahasyam  | 

6.  anojn&tä  hy  ayam  &tmai,  'sha  hy*)  asya  aar- 
▼asjra  avätmAnam  anujänftti,  na  ht  'dam  sarvam  svata  ät- 
mavaa'),  na  hy  ayam  oto  nä  'nujn&tä  'safigatväd^)  ayikA- 
ritT&d.aaattv&d  |  7.  anujnät&  hy  ayam  omkära,  om  iti 
hy  amijänäti,  v&g  vk  omk&ro  vag  evedam  sarvam  aouj&- 
nati  I  8*  cmmayo  hy  ayam  omk&rap,  cid  'dht  'dam  sar- 
yam  nirätmakam  ätmasät  karoti*)  |    9.  wie  5.  | 

10.  annjnaikaraso  hy  ayam   ätmä,   prajnäoaghana 


')  ras  tad  I.,  Anqu.  hie  omnis  mundns,  qaod  visus  fiat,  existentiam 
Don  habet.  Das  Seiende  ist  nicht  wirklich ,  wesenhaft  (vasta,  sondern  nur 
eine  Form  des  &tman). 

*)  omni  loco  uno  modo  (nnius  naturae,  aeqnalis),  Anqn.  p.'440. 

*)  tempore  quo  ab  aliqno  aliqnid  petnnt,  quod,  hoc  modo  ezistit?  si 
(hoc  modo)  existit,  b  in  responsnm,  Oum  dicit:  et  si  petit,  qaod,  hoc  modo 
noB  est?  ai  non  est,  etiam  is  in  responsum  ejns,  Oum  dicit.  —  Om  ist  ja 
nrsprfbdglich  nichts  weiter  als  die  Bejahungs-  und  Bekräfligungs- Interjektion 
&m,  s.  diese  Stnd.  *2,  188. 

*)  qnapropter  omnis  mnndus  cum  domino  magno  mundi  annm  üat:  tem- 
pore quo  mundus  cum  d.  m.  m.  unum  fit,  illo  tempore  sine  cessationc  et 
ffine  timore  est. 

*)  atad  A.,  etad  bis  bhavati  fthlt  hier  in  I.,  steht  aber  daselbst  in  9. 
und  18.  *)  ttait  e  hy  A.,  fttmA  esha  hv  I. 

'')  tairam  fttmavan  I.,  haec  omnia  animantia  a  se  ipsis  vitam  non  habent. 

*)  oto  aujnAsaipga*  I.,  oto  nta^jnAnfisaqi '^  A.,  .,und  doch  ist  er  eigent- 
lich weder  ota  noch  anujn&tar*,  propterea  qaod  is  cum  aliqua  re  se  non  im. 
miscet :  qoandoquidcm  ei  rb  matatum  (esse)  non  est,  et  secundum  non  habet, 
M  ipsum  cui  det? 

*)  et  hie  mmdaa,  quod  scientiam  et  animam  non  habet,  ille  fttmaT  quod 
forma  scientiae  est  hone  mundum  ingreditiir  et  scientiam  dat. 
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biDdang  mit  dessen  Einheit,  ZweiiJosigkeit,  Allheit  erör- 
tert, und  dadurch  die  Einheit  Beider,  des  omkara  (resp.  der 
damit  wieder,  wie  mit  dem  All,  identischen  v&c)  und  des 
4tman  erh&rtet.  —  Jeder  Abschnitt  schliefst  mit  der  gleioh- 
laatenden,  nur  das  letzte  Mal  noch  weiter  ausgeführten') 
Verbeiüsnng,  dals  der,  der  also  wisse,  dadurch  eo  ipso  die 
Einheit  mit  dem  ewigen,  aller  Furcht  entrückten  brahman 
erreiche:  und  wird  resp.  die  betreffende  Lehre  je  am  Ende 
stets  als  rahasyam,  Geheimnifs  (secretum  maxime  tegen- 
dom)  bezeichnet.  —  Da  d'Eckstein's  Analyse  a.a.O.  p. 
576  den  Inhalt  im  Wesentlichen  richtig  darstellt,  so  möge  sie 
hier  ihre  Stelle  finden.  „Le  Verbe  (om  nfimlich)  est  ce  fil 
qui  a  oompose  la  trame  de  Panivers.  II  est  la  grande  afSrma- 
tioo  des  ötres,  le  Oni  de  rnnivers*). ...  Le  Verbe  est  le 
principe  de  la  parole;  tont  est  parole,  car  tont  a  nom...  Le 
monde  est  par  lui-m£me  inanim^;  mais  le  cr^ateor  se  com* 
mnniqne  k  Tnnivers  en  sa  qualite  d^ordonnateur  syst^ma- 
tiqne  et  sdentifique,  d'anujnätri;  le  Verbe  qui  lui  est 
identiqne,  reväant  cette  qnalit^  vivifie  ainsi  le  monde*  U 
esi  la  science  substantielle,  il  est  Tannju^;  il  est  anssi  la 
feBdte,  la  sopr^me  joie  de  TuniTers;  il  est  celui  en  leqoel 
le  nKmde  se  spiritnalise;  il  r^ide  sons  la  forme  de  Pin^ 
Tolo  OQ  de  Tavikalpa  dans  Pnnite  du  Systeme  de  Tuni- 

Ters.** 

§.  9. 

1.  devi  ha  vai  praj&patim  abruyann:   imam  eva  no*) 
bhagaTami  oxnkäram  4tm&nam  upadi^eti,  tathe  'ty  |    2. 


'  I  dteaalb«  ist  nlmlicli  daaelbat  zugleich  auch  mit  einer  Drohimg  gegen 
ien  TerbandcD,  welcher  nicht  die  abaoUte  Einheit  des  o^M^Ara  nnd  des  At- 
tsAn  erkennt:  «100  fach,  1000  fach  gespalten  reiftlU  er  dem  Tod  des  Todes* 
•i.  I.  wiedesikoltMB  Todesaohrecken. 

*)  ^aedrvek  der  ewigen  Position*  Ac.  Vorles.  p.  162. 

'  I  so  IE.,  imam  ero  A. 

11 
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npadraehtü  'auinantaisha  ätmä  sinhaf  oidrüpa  ewk,  'rikAro 
hj  upalabdhä  sarv&tra,  na  by  asti ')  dvuUsiddliir,  AtmÜTS 
wddho  'dvitiyo,  m&ytijk  hy  anyad  iva,  8a  vä  eaha  Umi 
para  evai,  'eba  eva*)  aarvaip,  tatbä  hi  pr&jnaj^  sai  'sb& 
'▼idyä  jagat  sarvam,  ätmä  paramätmaiTa,  sv^rakA^  'py, 
aviJD&natTäj '),  jäDann  eva  by  atra  na  vijän&ty  anubhüter  | 
3-  mäyä  ca  tamorfipä*)  'nubhfttea,  tad  etaj  ja^m  mobi- 
tmakam  anaDtam  tucham  idam  ri^am,  a«y&  'aya  TyanjiU 
Dityanivrittä  *),  'pi  mädbair*)  fttmaiva^)  3nahtA'),  'sya*) 
sattTam  asattvaip  ca  darpayati  üddhatTA-'eiddhatTtbbyAiii 
STatanträ-'BvatantratTena  |  4.  aai  'ahA  vafaT^asimAny&d 
aoekavata^tir '**)  ekaiva,  tad  yatbä  vatsvljaaAnuiiiyBm  *') 
dcam  anekän ' ')  svä-'^yatiriktin  vttka  STaTtjftn  **)  utp&dya 
tatra-tatra  pbrnam  samtisbthaty,  eram  evaisbA  mkyk  sri- 
Vyatiriktäni  paripürnäni  kaheträDi  dar^yitT&jtve^T  &bb&- 
setia  karoti,  mkyk  cä  'vidyä  ca  avayam  eva  bhavaü  '*)  |  5.  sai 
'sfaä  citrä '')  sudridhä  bahvankurft  srayam  gnnabhiiinä  'fiku- 
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sth&sa  tathä  'py  alp&h  |  8.  sa  ya  esba ')  bhütäni  'ndriy&ni 
▼iri^am  devati^l  *)  ko^Dp  ca  srishtvä  pravi^yä*)  'müdho 
müdba  iva  vyayaharann  äste  mäyayaiya  |  9.  tasmäd  advaya 
eyä  'yam  itmä  sanmäiro  nityah  9uddho  buddbah  satyo 
mnkto  niranjano  vibbur  ^)  «dvaya  ^)  änandah  ^)  parah  pra- 
tyag-ekarasah  pramänair  etair  avagatah  |  10.  sattämatram^) 
hidam  sarvam  sad  eva'),  purastatsiddbam  bi  brabma*), 
na  by  atra  kimcanä  'nubbüyate,  nk  Mdyä  ^nubbavft,  ^'tmani  ^*) 
«▼aprakä^e  aaryaaaksbiny  avikriye  'dvaye  pa9yate  'bä  'pi 
sanimLtrani,  aaad  anyat,  satyam  btttbam  purastad  ayoni  8y&- 
tauistham  änandacidgbanam  " ),  siddbam  by  aüddbam,  tad 
visbnur  i^äno  brabmä,  'nyad  api  saryam,  sarvagam 
aarvam  |  11*  ata  eva  ^uddbo  'bäbyasvarüpo  ^*)  buddbah 
sukhasyarüpa  '*)  &tinä,  na  by  etan  nirätmakam  api  ck  'sty, 
*^tnia  ^*)  pnrato  bi  siddbo,  na  btdam  saryam  kadäcid,  &tm& 
hi  sTamabimaatbo  '^)  nirapeksba  eka  eva  säkabi  svaprakA- 
^ah  I  12.  kirn  tan  nityam  ätmä'*)?^  'tra  by  eva  na  yici- 
kitsyam,  etad  dbidam  sarvam  sadbayati,  drasbtä  drashtub 
täkahy  avikriyah  siddbo  niravadyo,  bäby&ntaravtksbanät  su- 
viapaabtas,  tamasah  purastad  bbüta  |  13.  esba  *^)  drisbto 
^drisbto  veti,  drisbto  Vyavahäryo  'py  alpo  nä  'Ipah  säksby 
avi^eabo  'nanyo  '*)  'sukbadnbkbo  'dvayah  paramätmä  sar- 
vajno  'nanto  'bbinno  Mvayah  *')  sarvadä  samvittir  mäyayä 

M  M  MahldhArm  %a  Vt.  31,  5  (fttharvavotüuratipanije),  und  Anqu.  — 
«srrtfre  A.,  wM  maf  sjurAvy  eva  führt.  *)  virftjan  de*   A. 

')  MAhldban  hat  atAtt  pravifyA  bis  miyajaiva  bloa:  *tra  pravish^i  iva 
TiKaraii  *)  riraq^aiio  prabhnr  I.  *)  zam  nreiten  Male! 

•  |  ^f^a^.t^«^  A.  ')  satvibii&tr*  I.  *)  säte  L 

*»  brm  A.  (ohne  hma).  **)  tmani  bis  aaad  anya[t  fehlt  I. 

*l  4di7aod7|iU  l.  **)  «aradha^  rüpo  I. 

'i  takharäpa  I.,   aukhariSpairarApa  A. 

«)  ??  aTinjAoAtint  A.,  apijitmA  I. 

» I  arayamahimnaatho  I.,  eramahimnaatho  A. 

*t  ?  ao  I.,  itmano  A.,  nitya  hy  ayam  Atmi  £. 

^1  filMtifh  bbiüi^  aaliA.  AI.  haben  bhfttaiaha.         **)  so  I.,  nftnyo  AE. 

*l  m  aweiten  Male! 

11* 
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sstpvittib')  8vaprak&^  |  14.  yfiyun  «va  ifaisbUh,  kim  «dT«- 
yena?,  dvitiyam  eva  oa,  yüyam  eni*)  |  15.  brühy  eva 
bbagarana  iti  te  devA  ftcnr,  y&yam  eva,  dri^ate  cen  ni 
"tmajno^),  'safigo  hy  ayam  lAmk  *to  yftyam  eva  sraprir 
kA^ä*),  idam  hi  eat-samTinmayatv&d  *)  yfiyam  eva  |  16.') 
neu  hocnr,  hantä  'sabgä  vayam  ^)  iti  faocub)  kathatn  pa^ 
yantiti ')  hovftca,  na ')  Tayam  '*)  vidma  iti  bocoa,  tato  y6- 
ysm  eva  avaprakä^^')  iti  hov&oa,  yao  o  tat-fltniYinmayft  '*), 
etau  hi  puraatät  suvibhätam  aTyaTah&ryam  ev&  'dvayam  | 

17.  JD&to  va  esba'*)?,  jn&to  vidit&viditAt  para  iti  bocoh  | 

18.  sa  hovica,  tad  vk  etad  brabrnft  'drayam  bfibattrin, 
mtyain  fuddbam  buddbam  '*)  mnktam  satyam  sükshmatn 
paripftrnam  advayain")  Badinandam  cinnätram  itmaivi 
'vyavabäryam  kena  cana  1  19.  tad  etad  AtmAnam  am  ity 
apa^yantah  pa^ata,  tad  etat  satyam,  Atmi  brahmaira '*), 
brahinätmaivä  *^),  '^a  by  eva  na  vicikitayaiD  ity  |  20.  om 
satyam  tad  etat  panditft  era  ")  pa^anty,  etad  dhy  a^idh 
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▼yam  ^),  amaDtavyam  aboddha^yam  anahamkartavyam  ace- 
tayiiavyam,  apr&nayitavyam ')  aDapänayitayyam  avyioayita- 
Tyam  anudäaayitavyam  asamftnayitavyam,  aninänyam^)  avi- 
»bayaui  akaranaip  alakshanam  ^)  asaügam  agunam  avikriyam 
avyapade^yam ,  asattvam  arajaskam  atamaskam,  am&yam 
apy,  aapanishadam  eva,  suWbhätam  sakridvibhätam  po- 
rato  *8iii&t  sarvasmdt  snvibhätam  advayam  ^),  pa^yatä,  'ham 

sah  80  'ham  iti  1    21.  sa  hovaca:  kim  esha  drishto  'drishto 

•  ■  •      •       •      • 

veti?,  drishto  ▼idit&vidität  para  iti  hocufa  |  22.  kvaisha*)?, 
katham  iti  te'')  hocu^  |  23.  kiip  tena?,  na  kimcaneti  ho- 
cor*)  I  24.  yüyam  ä^aryarüpä  iti,  na  cety  |  25.  &ho: 
'm  *)  ity  aoujäDtdbTain,  brütainam  iti  |  2().  jn&to?,  joitap 
Ceti  bocar,  na  caivam  iti  *®)  |  27.  brütai  'vai  'nam  ")  ät- 
maaiddham  iti  hoväca  |  28.  pa^yftma  eva  bhagavan,  na  ca 
vayam  pa^yämo,  naiva  vayam  yaktum  ^akoumo,  namas  te 
bbagavan  prasfdeti  hocnr  |  29.  '*)  na  hbetayyam  prichateti 
hoyftca  j  30.  saisba  '*)  'nujnety,  esba  cyätmeti  hoyäca  |  31- 
te  hocur  oamaa  tabbyaip  yayam  ta  itt  |  32.  Hi  ba  prajä- 
patir  deyän  anopa^a  'nu^a^äseti  |    33.  tad  enha  ^lokah: 


>)  dies  Wort  fehlt  in  A. 

*)  dies  Wort  nnd  die  folgenden  vier  Wörter  fehlen  in  A. 

*)  Atindriyam  I.         *)  ?  akar^um  al^   I.,  akaraii^apraP  A. 

*)  So  AI..  d*Eck8tein  dagegen  (1837  Jaillet  p.  86)  hat:    adjapam 

und  fafst  die  folgenden  Worte  als  pa^yat&ip  haip8a(^):  „le  cygne  est  con- 

teniplc  dans  la  pricrc  involontaire  et  ä  peine  audible*.    Aehnlich  Anquetil 

pag.  462:   illad  Inmen  vos,   in  T<p  bens  etiam,   quod  adjpa  nomen  habet 

id  est  in  rt^  respirare  omnia  anlmantia  sine  libertate  (naturaliter)  tluens 

tftt  rcnrsom  babent,  virnnt)  —  ....  videatis.  Ein  Wortspiel  mit  haäsa 
i4t  offenbar  auch  im  Texte  bezweckt:  adjpa  dagegen  scheint  mir  eine  un- 
f^lttckliche  Lesart:  d'Eckstein  versteht  darunter  (pag.  36):  „cette  pribre 
involontaire  de  la  cr^ture,  (lui  <^clato  dans  la  respiration  de  Tctrc  physique, 
et  plus  profond^ment  encore,  dans  celle  de  Tctre  sensible**! 

•)  kvaishA  E.  ^)  fehlt  AE.  *)  hocnr  bis  ccti  in  26.  fehlt  in  V 

*)  d.  i.  iba  om. 
'*)  ?  blot  na  vai  A.,  na  caimam  iti  I.,  na  caivam  iti  bocur  £. 
>  * )  so  I.,  brüte vainam  A.,  brütoip  cainam  E. 
**|  die  beiden  AbsiUe  29.  80.  bis  te  hocur  in  31.  fehlen  in  I. 
»*»  ?  w  E..  hy  eshft  A. 
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otam  otena  jänt^äd  BoajnätArain  itaram ')  t  »3t)jn&in 
advayam  Ubdhvä*)  opadraahtäram  äTrajed  Hjr,  apadnsb- 
tftram  äTrajed  iti  ||  9  H     navama^   kbBti4a4*)|| 

Belehrung  der  deva  durch  praj&pati  Ober  das  VerfaSlt- 
Difs  der  mäyä  zum  ätman,  aber  das  Wesen  nnd  die  Ei- 
genschaften dee  letzteren*),  Ober  seine  Einheit  mit  dem 
brahman,  seine  universelle  Allheit,  und  resp.  seine  aller  Defi- 
nition spottende  Absolatbeit.  Eine  grofsarttge,  obschon 
höchst  diffiise  und  logischer  Schirfe  entbehrende  Darstel- 
lung. —  Die  Spielereien  mit  dem  omk&ra  nnd  seinen  drei 
resp.  vier  Moren,  sowie  die  Beziehnng  aof  die  nnsinha- 
Formel,  sind  in  diesem  §.,  bis  anf  eine  allgemäne  Verwei- 
sung darauf  gleich  im  Eingange  und  den  darauf  sich  zo- 
rflckbeziehenden  Schlnfttbeil,  ganz  bei  Seite  gelassen,  und 
beschäftigt  er  sich  rein  mit  philosophischer  Deduktion. 

1.  »Die  Götter  sprachen  zu  PrajApati:  „Herr!  lehre 
uns  diesen  omk&ra,  den  &tman*.    „So  sei's"  sprach  er. — 
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• 

leuchtend  auch  ist  er,  in  Folge  seiner  Unerkeiinbarkeit: 
denn  auch  der  Kennende  kann  ihn  nicht  durch  Wahrneh- 
mung erkennen.  —  3.  Die  mäjk  aber  ist  eine  Gestalt  der 
Finstemir»  (non  scientiae),  durch  Wahrnehmung  (zu  erken- 
nen?). Alles  dieses  Starre,  Bethönrngsvolle,  Unendliche,  Oede*) 
ist  diese  (ihre)  Gestalt:  sie  ist  dies  und  das  zur  Erschei- 
nung bringend  *),  beständig  vergehend.   Nur  die  Thoren  er- 
schauen sie  als  ätman.    Sie  bringt  (aber  nur)  zur  Erschei- 
nung seine  Wesenheit  und  Nicht -Wesenheit '),  in  Gemein- 
schaft mit  seiner  Vollendung  und  Nicht -Vollendung,  sdner 
Freiheit  und  seiner  Gebundenheit.  —  4.  Sie  ist  nach  Art 
eines  Feigenkemes  *)  obscfaon  nur  eins  doch  die  Potenz  zu 
vielen  Feigenbäumen.     Wie  nämlich  ein  einziges  Feigen- 
kdmchen  viele  ganz  gleichartige  und  selbst  wieder  Saamen 
enthaltende  Feigenbäume  hervorbringt,  in  ihnen  allen  voll 
haftend,  ganz  ebenso  bringt  auch  die  mäyä  von  ihr  selbst 
nnunterscheidbare,  (von  ihr)  erfbUte  Felder  (Gegenstände) 
zur  Erscheinung,  und  bringt  so  dem  Anscheine  nach  zweier- 
lei, individuelles  L#eben  (den  jfva)  und  den  Herrn  (die  all- 
gemeine Weltseele),  hervor,  während  sie  doch  selbst  nur 
mäyä  (Täuschung)  und  avidyä  (Unwissenheit,  Unwahrheit) 
ist.   —  5.  Sie  ist  eben  mannichfach,  fest  gebunden  (mul- 
tum  firmiter  constrictus),    viele  Sprossen   treibend,  selbst 
nach  den  (drei)  guna  (Qualitäten,  tamas,  rajas,  sattvam) 
geschieden,    und    auch   in  ihren  Sprossen  überall  danach 
geschieden,  in  den  Gestalten  desBrahman,  Vishnu  und 


*)  tocbam,  vgl.  jgiik  10,  129,  3  tacby^&bhv  ipihiUiii  yild  Kait. 

')  ?  atyi  'sya  vjafijikfi,  et  ra  absurda  et  non  cxistentia  apparere  (kcit. 

')  exiatentia  non  cxistentia  ostendit;  ro  existens  non  existcns  otfteodit, 
(*t  To  non  exlstens  existens. 

*)  Eine  Anspielnng  hierauf  s.  in  RAiAat&p.  1,  15. 
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Qiva')  erscheineDd,  geiatdarcbleuchtet.  —  6.  Aus  jaiem 
ätmaa  allein  aber  Btammt  diese  Dreithöligkeit.  Ueberall 
ist  er  die  Quelle.  AU  jtva  (Einzelseele)  ist  er  varlangend, 
als  ipvara  (Herr)  b&odigend,  sU  hiranyagarbba  das  All  täs 
leb  erkennend,  in  (allen)  drei  Gestalten*)  Berrfthnlicb,  kla- 
rer Geist.  —  7.  Denn  er  ist  al%eg«iwftrtiger  Herr,  Seele 
(jedes)  Thuns  und  Wissens,  Alles,  aus  dem  All  bestehend. 
(So  sind  auch)  alle  jtva  (Ginzelseelen)  aus  (ihm)  dem  All 
bestehend,  in  allen  Lagen,  wenn  auch  noch  so  klein.  — 
8.  Er  wahrlich  jener  (ätman)  entlft&t  aus  sich  und  duroh- 
dringt  alle  Elemente,  Sinne,  die  viräj  (die  demiurgisobe 
EnUtriüilung,  figuram  toüos  mundi  Anqu.),  die  Gfitter, 
die  ko^a  (Geh&ase  des  Körpers):  obwohl  unverwirrt  bleibt 
er  (dann  in  ihnen)  wie  ein  Verwirrter  soha]t«nd  (operatio- 
nes  mundi  facit),  nur  mittelst  der  mäyL  —  9.  Damm  ist 
dieser  ätman  zweitlos,  einziges')  Wesen  (existens  abso- 
lute solus),  bestftndig,  rein,  erwacht  (säentia  para)  *) 
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die  er  markirt  vrird.  —  10.  Denn  dieses  Allee,  was  ist,  ist 
eine  einxige  Wesenheit.  Denn  es  ist  das  Tor  allem  An- 
dern Tollendete  brahman.  Nicht  kann  darin  irgend  etwas 
wahrgenommen  werden,  (auch)  die  avidyä  (Unwissenheit, 
Unwahrheit)  ist  nicht  wahrnehmbar (??).  In  dem  von  selbst 
lenchtenden  itman,  dem  Zeugen  des  AUs,  dem  Wandel- 
losen, Zweitlosen  schauet  hier  die  einzige  Wesenheit!  Alles 
Andere  ist  nicht  wesenhaft.  (Dies  brahman  aber)  ist  wahr- 
haft, wirklich,  vor  allem  Andern,  ohne  Ursprung,  in  sich 
selbst  stehend,  rein  Wonne  und  Geist.  Denn  es  ist  das 
Vollendete  nnd  das  nicht -Vollendete.  Es  ist  Vishnu^), 
I^ina,  Brahman,  und  auch  alles  Andere,  alles  durch- 
dringend, das  All  selbst.  —  11.  Daher  ist  der  ätman  rein, 
von  innerlicher ')  eigener  Gestalt  (figurae  eins  cessatio  non 
est),  erwacht  (sowohl,  als)  die  Gestalt  glücklicher  Buhe 
tragend  (et  figura  eins  lumen  est  et  is  figura  quietis  est). 
Nicht  giebt  es  hier  irgend  etwas,  worin  der  ätman  nicht 
w&re.  Denn  der  ätman  ist  vor  allem  Andern  vollendet, 
nicht  war  dieses  All  irgend  je  (vor  ihm).  Der  ätman  ruht 
in  seiner  eignen  Gröfse,  unabhängig,  als  alleiniger,  von 
selbst  leuchtender  Zeuge. 

12').   „Ist  der  ätman  wohl  ein  Beständiges^)"?  — 
Darüber  ist  kein  Zweifel  zu  hegen:   denn  er  bringt  alles 


')  Viahpu  steht  hier  roran,  während  oben  in  5.,  ebenso  wie  3,  3.  9.  14 
in  der  sonst  gewöhnlichen  Weise  an  zweiter  Stelle. 

')  ab&hya,  eigentlich:  nicht  äufserlich. 

')  W&hrend  bisher  Praj&pati  direkt  docirte,  besteht  der  nunmehr  fol- 
gende Theil  dieses  Capitels  aus  einem  Dialog  zwischen  ihm  und  den  Göt- 
tern, wobei  bald  er  sie  examinirt,  bald  sie  ihn  um  Aufklärung  befragen.  Ich 
versehe  fortab  die  Fragen  resp.  Antworten  der  Götter  mit  Anführungszeichen, 
lasse  dagegen  die  Worte  des  Prajäpati  ohne  dergl.  Marke. 

*)  Anqu.  (p.  448)  fundi  aridi,  quod  sine  anima  est,  cum  rm  atma 
'luarn  reUtionem  habent?  —  Dies  pafst  aber  nicht  zu  unserm  Text,  setzt 
«'ine  andere  Lesart  voraus. 
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dieses  zur  VoIIenduDg.  £r  ist  der  Sebeode  io  dem  der 
sieht,  der  wandellosc  Zeuge,  rolleadet,  aller  MSogel  baar, 
durch  Erschaueo  des  AenfsereD  uad  des  lauereD  deutlich 
klar,  vor  aller  Finatemils  geworden  (a  non  sdentia  bq- 
perius)." 

13.  Ist  er  (Euch  nun)  sichtbar  oder  nicht?  —  „Wir 
sehen  ihn,  obscbon  er  unbegreifbar  ist.  Er  ist  kleiu  und 
nicht  klein,  Zeuge,  nnterechiedlos,  ohne  ein  Anderes,  ohne 
Freude  und  Schmerz,  zweitloB,  höchster  fttman,  alles  wis- 
send, unendlich,  ungetbeilt,  2weitIoe(I),  bestindig  (mit  sieb) 
im  EiDTeret&ndniä,  mit  der  m&jk  im  EinTsrstiodnifB  *),  von 
selbst  lencbtend." 

14.  Ibr  selbst  seid  der,  den  Ihr  seht.  Wm  sollte  er 
sonst  zweitlos  seiuP  Es  giebt  eben  nichts  Zwätes.  Ihr 
selbst  (seid  er). 

15.  „Erkläre  uns  dies,  Herr"  sprachen  die  OOtter.  — 
Ibr  selbst  (seid  er).     Wenn  von  Jemand  (noch  etwas  An- 
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selbst  leachtend  ^),  und  weil  Ihr  aas  WeseDheit  nad  Be- 
wuürtsein  besteht:  denn  diese  Beiden  (Wesen  and  Bewofti- 
sein)  sind  das  Tor  allem  Andern  Hocherleacbtete,  Unbegreif- 
liche, Zweitlose. 

17.  Kennt  Ihr  ihn  nun?  —  ^Wir  kennen  ihn:  er  ist 
höher  als  das  Oewnfste  nnd  Nichtgewnfste^  sprachen  sie. 

18.  Er  sprach.  Dies  f&rwahr  ist  das  Zweitlose,  brah* 
man  (hehr,  genannt)  von  seiner  Hehrheit,  beständig,  rein, 
erwacht,  frei,  wahr,  fein,  yoII,  zweitlos (!),  stete  Wonne, 
emsiger  Geist*),  der  &tman  selbst,  unbegreifbar  durch 
irgend  wen.  —  10.  Dies  erschauet  als  den  fttman,  Termii- 
telst  des  om,  nichts  (anderes)  sehend.  Dies  ist  das  Wahre. 
Der  ^^tman  ist  das  brahman,  das  brahman  ist  der  ätman'). 
Daran  ist  nicht  zu  zweifeln.  —  20.  Om,  wahr  ist  es.  Dies 
erschauen  nur  die  Weisen  *).  Denn  es  ist  nicht  durch  Laut 
(Gehör),  nicht  durch  Berührung  (Gefühl)  zu  erfassen,  noch 
durch  Gestalt,  Geschmack,  Geruch,  Rede,  noch  (mit  den 
Händen)  zu  greifen,  noch  (mit  den  Ffifsen)  zu  betreten, 
nicht  mit  Entleerung  noch  mit  Wollust  zu  erfassen,  nicht 
mit  dem  Herzen,  noch  der  Einsicht,  noch  dem  Ichgef&hl, 
noch  dem  Denken  zu  begreifen^),  nicht  durch  (die  f&nf 
Winde  des  Körpers)  präna,  apäna,  vyäna,  udäna,  samäna 
zu  erreichen,  den  Sinnen  entrückt,  jenseit  des  Bereiches 
(der  Sinnlichkeit),  ohne  Organe,  ohne  Merkmale,  ohne  An- 
hang, ohne  Qualitäten,  ohne  Wandel,  nicht  darstellbar  (in 


')  hoc  quantam  ipsi  scivistis,  quod,  nos  nescimos,  ipsum  hoc  scientia 
est;  et  scientim  lamen  est,  proinde  vos,  ipsi  cum  vobis  ipsis»  lumen  estis.  — 
Die  höchste  Weisheit  ist  zu  wissen,  daTs  man  nichts  weifs. 

*)  oder:  reiner  Geist? 

')  dB»  heifst:  Gott  ist  Seele,  die  Seele  ist  Gott. 

*)  weise  ist,  der  dies  erschaut. 

*)  dies  sind  die  vier  antal^karafa,  die  (^aipkara  zu  M494^kyop.  (Koer 
p.  341)  anfltthrt:  s.  RAmottaratAp.  5,  5  (14)  and  Anandayana  zu  ib.  3,  4. 
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aignificatioaem  non  intrat),  weder  mit  MitTun  nocb  mit 
rajaa  Doch  mit  tamae  behaftet,  such  der  miyi  entriickt, 
durch  die  Upaaisbad  allein  erkeaabar,  hocberleuohtet,  auf 
einmal  (beständig)  leuchtend,  vor  diesem  All  hocberieucbtet, 
zwcitlos.  SchauetI  icb  bin  er  (der  ätmao),  er  bin  ich '). 

21.  Er  sprach:  ist  er  Euch  nun  «cbtbar  oder  nicht?  — 
„Wir  sehen  ihn:  er  ist  hdher  als  das  Oewufste  und  Nicht- 
gewufste"  sprachen  sie. 

22').  Wo  ist  er?  —  „Wie  (meinst  Da  dies)*?  spra- 
chen sie. 

23.  Was  ist  durch  ihn?  (ex  eo  qnid  acquisitum  est? 
besser  wäre:  was  ist  ohne  ihn?)  —  „Nicht  i[f;end  etwas" 
(ab  eo  quidquam  non  provenit)  sprachen  sie. 

24.  Ihr  seid  von  wundersamer  Gestalt  (vos  mirum 
ostendens  estis :  beue  invenistis).  —  „Dooh  oicbt"  I  (oos  ad- 
mirandi  non  sumue,  tu  admirandos  es). 

25.  Da  sagte   er:   om*),  damit  (mit  dem  Wort  om) 
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(ihn)  auch  nicht,  noch  Termögen  wir  (ihn,  den  itman?) 
sn  aagen.  Verneignng  Dir,  o  Henri  sei  uns  gnfidig  'spra- 
chen  äe. 

29.  Fürchtet  Euch  nicht,  fragt  nur!     So  sprach  er. 

30.  ^(Wo  ist)  diese  jene  (von  Dir  vorhin  besprochene) 
Bejahung  (?  scientia  pura)?^  —  Dieser  ätman  selbst  ist 
es  (qnidquid  existit  atma  est,  et  scientia  pura  est).  —  So 
sprach  er. 

31.  Da  sprachen  sie:  ,|Wir  diese  (so  von  Dir  Belehr- 
ten bringen)  Dir  Vemeigung  (dar)^. 

32.  In  dieser  Weise  belehrte  Prajäpati  die  Götter. 
33^).  Hieher  (gehört)  folgender  ploka: 

„Den  eingewebten  (Stand  des  ätman)  erkenne  man 
mittdst  des  eingewebten  (Standes  des  omkftra),  den  (zur 
Emanation?)  einwilligenden  als  den  zweiten,  |  die  Be- 
jahung, resp.  den  Zweitlosen  (als  dritten  Stand  erlangt  ha^ 
bend),  gehe  man  ein  zu  dem  Zuschauer  (als  viertem).^ 

Berlin,  Anfang  März  1865.  A.  W. 


lieber  die  im  Jahre  1864  in  Indien  neu  auf- 
gefundenen Sanskritwerke. 

1.     Aas  einem  Briefe  von  H.  Kern,  Benares  23.  April  1864. 

Ich  habe  einen  Theil  der  Gargasamhita  aufgefunden. 
Es  findet  sich  darin  ein  Abschnitt:  Yugapuräna^  welcher 
eine  Art  Prophetie  enthält  über  die  vier  Weltalter,  resp. 
eine  Art  Geschichte  von  Indien  im  letzten  Weltalter.    Das 


^)  Da  32.  mit  einer  Wiederholung  des  letzten  Wortes  schliefst,  so  ist 
enichUicb,  daTs  88.  eine  sekundäre  Zathat  ist,  und  die  Upanishad  ursprOng- 
lich  mit  82.  su  Ende  ging.  —  Üeber  die  vier  Zustände  des  rierten  Fufses  de» 
Atman  recp.  des  oipkibra  a.  oben  2,  S.  12.  8,  1—15:  der  vierte  Stand  heifst 
hier  nicht  wie  dort  avikalpa,  sondern  upadrash^ar. 


a  J.  US4  in  Indien  n 


MerkvQrdigste  ist  die  Thatsacbe,  dais  die  Griechen,  die 
ysTanä  yuddhadurniadäh,  im  Madhyadep«  gebenwibt  ba- 
ben.  Zwistigkeiten  unter  ihnen  selbst  veraalalatea  ihren 
ROckzug.  Nach  den  Yavana  verheerte  der  blut-  und  geld- 
durstige Qaka-Fflrst  das  Iiand.  Was  weiter  ersählt  wird, 
ist  interessant  genug,  doch  die  Hdscbr.  sehr  Terdorben.  Es 
erbellt  daraus,  dafs  die  Ägnive^ya  eine  DTnastie  bildeten. 
Der  letzte  FQrst,  von  dem  mit  Namen  geaprocben  wird,  ist 
Agoimitra,  der  Sohn  Pusbya's  (sonst  Puahyamitra).  Darauf 
folgt  eine  Schilderung  von  dem  traurigen  Zustande  Indiois. 
Das  Buch  spricht  immer  von  Posfapapura  (F&taliputra),  das 
damals  die  Hauptstadt  Hindostans  gewesen  zu  sein  scbeinL 
Ich  vermuthe,  dafs  die  Samhitä  nicht  laoge  nach  Agnimi- 
tra  verfaTst  sei ,  ungefähr  100  v.  Chr.  Die  Bauddha  wer- 
den mit  grolser  Feindseligkeit  erwfthnt. 


i.    Aui  Uartin  E 


Of  Sanscrit  books  I  saw  (in  Broach)  a  very  valuable 
collcction  of  almost  all  tbe  books  belonging  to  the  Atbar- 
vaveda  more  completa  than  any  one  I  heard  of  in  Eu- 
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Cakhä  of  the  Yajur-Veda.  The  whole  work,  in  three  Kdn- 
das  18  eztant,  but  no  copy  of  it  ever  reached  Eiirope  for 
aught  to  know.  It  is  a  mixture  of  Sainhit&  and  Bräh- 
mana  just  as  the  Taitt.  S.  It  is  accented  and  pretty  cor- 
rect  (samTat  1646).  —  Another  rare  bock,  purchased  at 
Ahmedabad,  is  the  Manava^rautasütra:  the  copy  is  in 
▼ery  good  condition,  but  incomplete.  A  complete  one  I 
lately  received  from  some  other  place.  —  ...  I  was  per- 
mitted  to  cast  a  glance  on  an  cid  copy  of  Säyana's 
ooun.  on  the  Rik-Samhitä:  it  is  quite  complete  and  bears 
date  samvat  1526  (AD.  1467)  [sie].  If  we  consider  that 
Sayana  lived  towards  the  end  of  the  14th  Century  it  is  not 
onlikely  that  it  was  transscribed  from  the  original  as  it  pro- 
ceeded  from  Säyana^s  pen.  Of  what  great  advantage  might 
this  mspt.  hare  been  to  Max  Müller!  The  oldest  com- 
pleti^mspt.  he  could  nse  is  dated  between  samvat  1747 — 
1760  and  is  consequently  220 — 233  years  younger.  —  I 
ooold  not  pay  much  attention  to  the  Ja  in  books,  which 
are  forthcoming  in  great  numbers  at  Ahmedabad  and  its 
enTirons.  The  books  in  the  possession  of  the  Hon.  Pre- 
mabhoy  Hemabhoy  are  for  the  most  part  very  old  (from 
300  to  500  years).  The  original  sacred  text  is  always  in 
Magadhi,  the  comm.  on  it  frequently  in  Sanscrit.  I  hope 
to  eoquire  more  fuUy  into  this  literature  of  which  so  many 
splendid  coUections  are  said  to  ezist  in  Gujarat  and  the 
Kamatick,  on  some  future  occasion. 

In  the  first  half  of  Febmary  I  left  Ahmedabad  for 
Baroda,  where  Chintaman  Shastri  had  already  made  snc- 
cesafel  enquiries  after  Vedic  mss.  Several  copyists  were 
appointed:  the  nnmber  of  mss.  is  so  large  that  the  copy- 
ing  must  go  on  for  five  or  six  months  more.  Some  of  the 
books  acquired  there  were  unknown  altogether:  as  for  in- 
itance  the  Vaitänasütra  (^rautas.)  of  the  Atharvaveda, 
tbe  Vaitinapr&ya^cittasütra,  the  Maitr&yaniya-Mä- 
DaTagfihyas.  with  comm.,  the  vaikhanasaprautas.,  the 
BbaradT&ja^rautas.,  the  Nighantu  (glossary)  to  the 
Ath.  8.    Tbe  latter  forma  part  of  the  72  paripishtas  to 
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tbe  A.  V.,  of  which  tbere  ie  ao  incomplet«  copy  at  Berlin. 
Tbe  copy  which  I  acquired  is  complete,  has  an  iudeT,  and 
appearg  to  be  at  any  rat«  more  correct  than  the  codex  at 
Berlin  [in  welchem  die  NigbaDtn  gerade  ganz  fehlt].  —  I 
obtained  a  great  nnrober  of  tbe  so  called  amritig,  or  col- 
lectione  of  laws  and  caete  usagea  as  preserved  hj  different 
Brafamanical  families.  I  may  iostanoe  the  Bandhäyana, 
Äpastamba,  Bribaspati,  Prajäpati,  Q&tätapa- 
Smritis  as  not  commonly  known.  On  quesUooing  the  ow- 
ner  of  all  tbese  rare  and  valnable  mss.,  wbence  be  obtained 
them,  I  was  answered  that  they  were  all  broug^t  Grom  Te- 
lingana,  and  originally  written  in  Telnga  charaoters.  I  was, 
moreover,  infonned  that  in  the  Telogu  conntry,  aa  well  as 
in  other  parts  of  tbe  Madras  presideucy,  are  op  to  this 
day  more  Vedic  books,  along  with  their  comoL,  aod  many 
other  old  works  of  Sanscrit  literatore  extant,  than  }ß  any 
other  part  of  India:  bat  they  are  ae  a  nie  never  written 
in  Deran&gari  (Balbodh)  bat  in  tbe  difierent  kinds  of  the 
Dravidian  cbaracters. 


üeber  Haug's  Aitareya-Brähmana  0- 


1. 

NatiTe  Opinion  (Bombay,  1864,  Febr.  28  und  March  6 
pagg.  99— 101  und  pagg.  110  —  112). 

First  Notice. 

It  is  satisfactory  to  know,  tbat  while  Europeans  have 
got  so  maoy  things  wbich  excite  our  admiration  and  which 
we  are  tempted  to  adopt,  we  possess  one  at  least  which 
aeems  to  be  very  attractive  to  them  in  India  and  which 
tbey  have  conseqnently  adopted  here,  and  that  is,  —  oür 
loTe  of  ea8e  and  pleasure.  It  is  indeed  wonderful  that 
wbile  so  many  good  and  valuable  periodicals  are  condncted 
in  Eogland  and  so  many  books  of  real  worth  published 
erery  week,  the  Englishmen  and  other  Europeans  of  this 
Presidency  should  not  be  able  to  manage  a  single  periodi- 
cal,  or  write  one  book  at  least  in  a  decade  of  years.    The 


* )  The  AitArera  Brihma^Am  of  tbe  fUgveda,  containing  the  Eaiiiest  Spe- 
<*«lati4«a  of  th€  Brahmans  on  the  meaning  of  the  Sacrificial  prayen,  and  on 
*^  ohiHB,  pcrfonnance,  and  mom  of  the  Rites  of  the  Yedic  Religion.  Edited, 
traariiatcd  aad  explained  hyMartinHaog,  Ph.  D.,  Superintendent  of  Sans- 
Ttt  StadiM  in  the  Poona  CoUege,  etc.  etc.  Vol.  I,  pagg.  IX.  80.  216.  VI. 
liMirrif  Text,  with  Preface,  introdnctory  Eesay,  and  a  map  of  the  Sacrifidal 
'ymkpommd  at  the  Soma  Sacrifice;  and  Vol.  II,  pagg.  VII.  587:  Translation 
vith  ooua.  Pnbllebed  hy  the  Director  of  Public  Instruction  in  behalf  of 
GorfTBaMBt.  Bombay,  Gort.  Central  Book  Depdt.  London,  Trttbner  &  Co. 
iO  raimotter  Row.  1868.   14  Thlr. 

12 


178  Bombnj,  Suite  Opinion 

late  Kev.  Philip  Andersoti  of  Colaba  wae  a  remarkable 
exception.  He  wrotc  a  good  History  of  tho  Euglish  io 
WcsterD  India,  and  hie  couoectioD  with  thc  late  Bombay 
Quarterly  Review  is  well  known.  The  Review,  like  its  pro- 
jector,  died  an  untimcly  deatb,  for  waDt  of  coutributon. 
Perhaps,  the  reason  may  be  that  Englishmen  here  bavi 
too  uxuch  to  do  to  be  able  to  devote  their  attenlion  to  Li- 
tcrature;  but  thc  number  of  really  hard  workiug  men  like 
Mr.  Ellis  is  infinitesimal;  and  even  in  thcir  casc  tbe  exam- 
ples  of  Sir  George  Cornewall  Lewis  and  Mr.  Glad- 
stone  forbid  us  to  luake  any  great  allowance.  But  the 
Professors  of  oiir  Colleges  can  by  do  meaas  plead  tbis  ex- 
cuse;  for  tbe  greatest  amoiiut  of  work  they  have  is  aboat 
two  hours  a-day,  and  their  vacations  extend  over  about 
four  months  in  the  year.  Ou  this  acoount,  and  on  account 
of  thc  ciri^umatance,  that  their  profession  is  literary,  tbe  pu- 
blic  faas  a  rigfat  to  expect  good  books  from  them.    But  they 
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Slyana^s  excelleiit  commentary,  in  which  most  of  these 
toms  are  etplamed,  and  seTeral  of  the  sacrificial  processes 
miimtelj  deacribed;  bnt  the  great  scboliast  preanppoeea 
soine  knowledge  of  the  ritual  in  bis  reader,  and  thus  eren 
with  the  help  of  hie  valuable  work,  a  great  deal  in  the  ori- 
ginal remains  indistinct  and  obscnr.  Dr.  Hang's  reaidence 
m  India  therefore,  gave  liitn  great  advantage  in  this  re- 
ipecL  He  had  reconree  to  one  or  two  Qrotriyas  who  had 
offidated  aa  prieats  at  some  of  the  sacrifices  which  some- 
timea,  thon^  now  Tery  rarely,  take  place  on  the  banks  of 
die  Kriafana.  They  gave  him  a  good  deal  of  original  in- 
formation;  and  one  of  them  performed  a  model  aacrifice 
in  bis  preaence  in  a  secluded  part  of  bis  bungalo.  We 
congratolate  the  Doctor  on  the  saccess  which  thos  attended 
faia  endeavonra.  It  is  indeed  very  difBcolt  for  a  European 
to  procnre  information  on  this  most  holy  art.  A  Brahman 
breaking  ita  aeoret  to  a  MIecha  commits  a  horrible  and 
mexpiable  offence  against  religion.  Bnt  the  greedinesa  of 
the  Deccani  Brahmans  is  more  than  a  match  for  their  bi- 
gotry  and  snperstition,  and  the  offers  of  Dr.  Hang  were 
probably  too  tempting  to  be  resisted. 

With  the  information  tbna  obtained  and  with  Säyana^s 
Commentary,  the  sacrificial  sütras  and  the  prayogas  or 
manaals  of  prieats,  the  translation  of  the  Brähmana  was 
a  matter  of  comparative  ease.  Dr.  Haug,  however,  must 
have  worked  yery  hard  before  he  was  able  to  perform  the 
taak  he  had  undertaken.  The  translation,  upon  the  whole 
is  weü  executed,  as  might  be  expected.  Copions  notcs  illu- 
stradve  of  the  Text  are  given.  They  are  chiefly  based 
lipon  oral  information  and  the  prayogas,  and  now  and  thcn 
npoo  the  Sfitrab  of  A^val&yana  and  Hiranyake^in  and  the 
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Kausliitaki  and  Tänilya  Brähmanas.  No  ordinaiy  degre« 
of  peraeverance  must  have  beeil  required  to  collect  aod 
bring  together  tbis  masa  of  inforiDation.  Tbc  Gennans 
are  koown  to  be  patieut  scbolars,  and  Dr.  Hang  seems 
to  be  .1  favorable  apmmen  of"  tbeir  class. 

A  knowledge  of  sacrifices  aud  of  the  te<;!iiiical  terms 
of  the  art  is  essential  for  the  corrcct  i  titer pr et otion  ot  a 
large  niimber  of  byinoE  in  the  Rigveda,  and  of  nearly  the 
whole  of  the  Yajush  Banbitä.  It  is  indispcassble  for  th« 
accurate  understaudint;  of  the  work  of  the  mimünsä  divines 
and  usefiil  to  a  stiident  of  several  Gchools  of  philosophy. 
Dr.  Haug,  therefore,  haa  reudered  niaterial  Service  to  the 
Btudents  of  Sanscrit  literatiire,  especially  in  Europe,  and 
is  therefore  eutitied  to  thelr  thanks. 

But  great  aa  nre  the  merits  of  tliia  book,  it  bas  many 
blemiebes,  These  we  ahoiild  gUdly  paaa  over,  were  it  not 
a  dutj  we  owe  to  the  public  and  to  the  cause  of  Sanscrit 
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the  i  of  ti  with  the  a  of  tbe  foilowing  atra  there  ought 
not  be  a  füll  point  after  smäha.  For,  tbe  meaniug  u, 
„What,  can  he  wbo  is  bis  Hotar,  do  any  good  or  evil  to  bim? 
So  they  (be)  ask  ^.  It  is  clear  tbat  tbe  relative  yah  is 
connected  witb  the  correlative  sah.  By  placing  a  fuU  stop 
after  smaha,  tbe  relative  clause  is  separated  from  tbe  cor- 
rdative,  which  oagbt  not  to  be.  On  referring  to  the  trans- 
lation,  we  find  tbat  Dr.  Haug  bas  construed  tbe  passage 
as  he  bas  pointed  it.  But  the  particie  iti  in  Sanscrit  cuts 
off  the  connection  of  tbe  clause  at  tbe  end  of  which  it  is 
placed,  with  what  follows.  Tbe  clause  yo  'sya  botä  syid 
iti,  therefore,  bas  no  connection  with  tbe  foilowing  but  witb 
the  preceding.  Besides,  it  will  be  necessary  to  understand 
tbe  correlative  sah  in  tbe  next  sentence,  while  if  it  be  taken 
with  the  preceding  there  is  no  such  need.  And  Säyana 
understands  tbe  passage  as  we  take  it.  His  words  are: 
aaya  yajamänasya  yo  botft  syät  sa  tasya  päpabhadram  kirn 
&driyeta.  And  there  is  no  doubt  tbat  tbat  is  the  sense  of 
tbe  passage. 

Theo  follows  in  the  text:  atraivainam  yathä  kama- 
yeta.  tatbä  kuryäd  yam  kämayeta.  pränenainam  vyavar- 
dhay&niti  etc.  Both  these  füll  poiuts  are  wrongly  placed. 
The  first  ought  to  come  after  kuryad,  and  if  it  cannot  be 
printed,  omitted  altogetber;  and  the  second  ougbt  to  be 
totally  dropped.  Tbe  translation,  bowever  in  tbis  case,  is 
correct,  but  the  text  being  badly  pointed,  is  apt  to  con- 
fuse  a  leamer. 

Page  97,  line  9.  atha  yäh  samäpayishyämah.  sam- 
vatsaram  ity  asata  etc.  A  füll  point  is  here  placed  be- 
tweeu  the  verb  samiipayishyäniah  and  its  accusativc  »am- 
vatsaram,  whicb,  of  course,  is  wroug. 
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Pi^e  107,  line  11.  tod  yad  ibefaa  to  bandhati  nva 
\ty  &rbhavaip.  prathame  'hani  f^aöuti  etc.  Here  it  ü 
eleu  tbat  firbhavam  is  the  accnsative  gonmed  by  th»  verb 
pa&sati;  there  ought  not  to  be  a  füll  poiat  therefwe  sfter 
ftrbbavam. 

Page  106,  line  3.  agnir  T«i  devaU;  prathamam  ahar 
vafaati;  —  a  aemicolon  »eparating  tbe  verb  irom  iUnomi- 
natirel  There  sre  several  such  errora  bat  in  tbe  36  page« 
between  61  and  96  the  atopping  ia  podtiTily  bad. 

Tben  there  are  errora  of  aoother  »ort,  «bich  an  abo 
caiculated  to  mislead  a  reader.  The  Satnorit  Mas.,  our 
readers  koow,  are  writtan  withont  learing  a  spaoe  between 
two  succeesive  worda.  This  no  doubt,  reodera  their  onder- 
Btanding  difBcolt  to  a  beginner.  Dr.  Hang  baa,  in  bis 
edition,  eeparated  tbe  worda,  bat  in  aereral  (daces  the  di- 
vision  is  wrong  and  tbereibre  apt  to  bewildo-  »  reader. 
Some  of  these  errors  ar«  corrected  in  the  ooiiigeoda,  bat 
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BaoMo,  the  firat  pari  oaght  not  to  be  separaied  from  tbe 
mmkL 

Page  66,  line  15.  sa  somapItbAn  karoti.  It  oaght  to 
:  eaaomaptthän  karoti. 

Page  68y  line  4»  tena  prati  ca  aa  samaTadata.  It  ought 
be:  te  na  prati  eana  samavadata. 

Page  118,  line  9.  lad  yatbä  yatham  ritvija  ritoyäj&n 
janti.     The  first  yathä  oiight  to  be  joined  to  tbe  otber. 

Errors  of  this  kiod  considerably  impair  the  valne  et 
e  edition  before  os.  The  third  and  a  part  of  the  fourth 
incik&  abound  with  them. 

We  will  now  proceed  to  examine  the  translation.  We 
e  florry  onr  limita  do  not  allow  of  a  füll  discussion  of 
I  merite.  Thongb  it  is,  on  the  whole,  well  exeouted, 
ere  are  onfiMinnately  too  mauy  inaecoraciee  and  errore 
render  it  tnistworthy  throughout.  We  can  give  but  a 
w  examplee. 

Page  57,  line  23  (Text),  asau  y&va  v&v  ritavah  shal 
am  eva  tad  ritushv  ädadhäty  rituehu  pratishtbapayati. 
r.  Hang' 8  translation  of  this  passage  is  as  foUows: 

(Page  168,  lines  6—10,  Transl.)  „The  part  vau  of  the 
nnola  Taoehat  means  tbe  six  seasons.  By  repeating  the 
idbatkara,  the  Hotar  places  the  sacrificer  in  the  seasons, 
▼es  bim  a  footing  in  them^. 

This  makes  no  sense.  Because  the  part  vau  means 
e  seasons,  therefore  he  places  the  sacrificer  in  the  sea- 
•ns  is  no  good  reasoning  even  according  to  the  Standard 
'  the  Aitareya  Brähmana.  Besides,  a  little  above,  it  is 
id  tbat  the  part  shat  means  tbe  seasons  and  the  reason 
that  the  seasons  are  six  and  shat  in  common  language 
eaos  six.    Vau,  therefore,  cannot  mean  the  seasons  bere. 
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And  immediatel;  after  tbia  th«  «utbor  of  the  BiAbmans 
says:  „Ab  he  doee  to  the  gode,  so  the  gods  do  to  bim". 
Tbere  must  be  sometbing,  Uien,  in  wbat  preoedes  which 
iB  coDstrued  by  the  author  as  being  done  hj  bim  (tbe 
Hotar)  to  the  gods;  otherwiw,  that  Observation  «oald  be 
out  of  place.  Tbe  trne  sease  then  is :  waai.  e.  that,  mean- 
ing  the  san,  ia  vau  aad  ritaa  (aeasons)  «re  sbot;  therefore 
{hj  joining  the  two  in  the  word  vanshat)  he  place«  tfae 
•UD  in  the  seasons,  gives  bim  a  Um  fooling  in  them.  The 
connection  of  the  obserratjon  vriiich  fbllowa  with  tbis  is 
clear.  He  (Hotar)  gives  tbe  god  san  a  firm  footing  among 
the  seasons;  therefore  tbe  god  san  will  do  a  nmilar  tbing 
to  bim;  i.  e.  give  bim  a  firm  footing  here  in  tbifl  world 
thronghout  tbe  seaaons.  In  Dr.  Hang's  tranalalioa  tbe 
World  asBu  is  left  oat  altogether,  sbat  he  takes  to  be  tbe 
word  in  common  language  which  means  nz,  white  it  is 
here  meaot  to  be  the  Utter  part  of  vanshaf  and  makes  it 
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Soma  from  the  heaTenly  world  by  gftyatrt,  a  fbrmula  is 
given  which  oaght  to  be  repeated  by  one  who  wishes  safe 
paasage  to  a  firiend  going  on  a  joarney.  Thai  formula, 
according  to  Dr.  Haug  is  pra  cä  c&.  The  original 
(page  69,  line  21 — 22,  Text)  is:  täm  deväh  sarrena  svas- 
tyayaneni  'nvamantrayanta  preti  ceti  ceti  etad  vai  sar- 
▼am  araatyayanam  yat  preti  ceti  ceti.  Dr.  Hang's 
Statement  is  in  tbe  last  degree  unsatisfactory.  S&yana's 
explanation  is  decidedly  better  and  very  probably  true.  He 
says:  ko  'sau  mantra  iti.  pra^abda  eko  mantralj^  A^abdo 
dvittyo  mantrah  tadubhayadar^anärtham  iti^bdadyayam. 
nbhayasamuccay&rtham  cakäradvayam.  ksbemena  somam 
pr&pnohi  punar  api  kshemenä  "gaccheti. 

Nothing  can  be  clearer  than  this.  The  word  pra  is 
one  mantra  (formnla)  and  the  word  ä  another.  The  difie- 
rent  words  which  are  joined  together  by  the  rnles  of  sam- 
dbi  in  the  ezpression  preti  ceti  ceti  are,  pra  iti  ca  ä  iti 
ca  iti.  The  word  iti  is  twice  used  as  a  demonstrative  and 
ca  being  a  copulative  particle,  is  put  in  twice  to  join  pra 
and  &.  The  last  iti  points  out  the  whole  expression  and 
18  connected  with  the  principal  verb  in  the  sentence.  The 
particle  pra  means  forth  and  k  hither.  The  sense  of  the 
formnla  pra  aud  ä  is  forth  (safely)  and  hither(-ward8  safely), 
i.  e.  go  and  retum  safely.  Dr.  Haug  makes  it  pra  cA  ca 
which  means  nothing. 

Page  197,  line  12—16. 

tad  u  punah  paricakshate  yad  asarvena  vaco  'bhishikto 
bhavatipvaro  ha  tu  puri  ^'yushah  praitor  iti  ha  sniaha  Sa- 
tyakuino  Jabilo  yam  etäbhir  vyähritibhir  nä  ^bhishiücattti- 
^varo  ha  sarvam  äyur  aitoh.  sarvam  äpuod  vijayencty  u  ha 
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amäfaodd^aka  Äranir  yam  «tabbir  TyihriiU>fair  «bhübiä- 
caÜti. 

The  füll  points  ue  Dr.  Haug'e.  Tbe  firat  is  mi^aced 
aa  we  shall  show.  The  traiulation  (page  506,  lineB  9~19) 
iB  OS  follows: 

„They,  again,  are  of  opioioD  Uiot  tbe  Kahatriya  iriieo 
sprickled  not  ander  tbe  recital  of  tbe  whole  ouuttra  (i.  e. 
witb  tbe  omiesioD  of  tbe  aacred  wonls)  hss  power  tmif  otw 
bis  former  üfe. 

Satyakäma,  tbe  aoo  of  JabaU,  Said,  „  If  tbey  do  not 
spnokle  bim  nuder  tbe  reoital  of  thesa  Baored  words  (in 
addiüoD  to  tbe  maotra),  theo  he  ifl  able  to  go  tbrough  bis 
wbole  life  (ae  much  as  ib  apportioned  to  bim)."  But  Ud- 
dälaka  Aronil^  Baid  „He  who  ia  aprinkled  nndw  tbe  recital 
of  tbese  sacred  words  obtaios  everjr  thing  by  oonquasL" 

Before  examiniog  this,  we  muBt  premise  that  tbe  an- 
tbor  of  tbe  Brähmaua  in  deBcribiog  tbe  power  wheUwr 
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60  are  some  yeara  diiqped  off  firom  the  lifo  originally  at- 
ogned  to  hiiD;  and  that  wheo  he  is  eprinidad  under  the 
ndtal  of  a  füll  maatra,  L  e.  the  mantra  wiih  the  sacred 
worda,  he  enjoys  hie  fiill  life.  And  such  is  really  the  eenee 
of  the  Sanscrit  passage  above  quoted.  Dr.  Haag  bas  traue- 
lated  it  ae  if  the  first  sentence  ended  witb  praitos,  aod  the 
second,  witb  ftynr  aitolb,  the  remaining  worde  forming  a  tbird. 
Bat  this  18  objectionable,  because  as  above  observed  the 
Beoee  is  Dot  good;  and  becaase,  if  the  first  sentence  ended 
with  praito«,  the  second  would  begin  witb  iti  or  at  least 
with  smaha,  which  is  never  the  oase  in  Sanscrit.  Again, 
the  tranalator  has  misunderstood  the  sense  of  pur&  ''yo- 
ahah,  which  according  to  bim  means:  fonner  life^)  while 
in  reality  it  means:  before  life  (pari,  before  snd  Aynsbah 
genit.  sing,  of  &yus  life)  and  he  has  not  translated  the 
Word  praitoSf  which  etymologically  means  to  go  forth,  and, 
nsnally,  to  die.  tad  a  puna^  paricakshate  may  be  taken 
to  be  the  first  sentence;  the  second  ends  with  the  words 
abhishincattti;  and  the  remaining  words  of  tbe  passage  as 
qaoted  above,  make  ap  a  third.  J£  we  construe  the  pas- 
sage thns,  tbe  sense  which  as  we  said  appears  to  be  pro- 
per, naturally  follows.    The  translation  then  ought  to  be: 

This  again,  they  refiite.  Satyakäma^  the  son  of  Jabalä 
said,  tfaat  he  who  is  not  sprinkled  ander  the  recitation  of 
the  sacred  words  (yy&hfitis,  bhür  etc.)  is  apt  to  die  before 
the  tenn  of  bis  natural  life,  in  consequence  of  bis  being, 
sprinkled  with  a  part  ouly  of  the  speech  (i.  e.  mantra). 
And  Uddälaka  Äruni  said  that  he  who  is  sprinkled  under 


')  Dieselbe  falache  AaffiMfiuig  findet  sich  s.  B.  auch  noch  auf  pag.  506 
(former  age),  wihrend  anf  p.  580  die  richtige  Krkl&rung  (before  the  expi- 
ratkm  of  th«  iViU  life  term).  A.  d.  H. 
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tbe  recital  of  these  eacred  words  (TySbritia)  is  able  to  live 
all  bis  Hfe  aod  having  conquered  bis  enDemies,  gaias  ewttj 
tbing.  Säyana  perfectly  agrees  with  us.  We  refer  the 
reader  to  bis  explanation ,  it  being  too  long  to  be  faen 
quoted. 

We  will  give  a  few  examples  of  another  claes  of  er^ 
rors  and  conclude. 

Transl.  page  84,  lines  2 — 5.  WheD  the  fire  is  carried 
round  (the  animal),  tfae  Adhvarya  says  to  tbe  Hotw-;  re- 
pest  (tby  Mantras).    Tbe  Hotar  theo  repeata  etc. 

Page  93,  lioe  29.  The  Adhvaryu  now  says  (to  tbe 
Hotar):  recite  the  verses for  ManotiL 

Page  95,  note  32,  Iine  5 — 7.     The  Adbvaryii  pnts  a 

plant  OD  tbe  JubA and   aays  to  tbe  Hotar:  address 

Vanaapati.     He  then  first  repeats  aa  aDm&kyft. 

Page  i)9.  lines  1—2.     Tlie  Adlivaryu  ortiers  llie  Ho- 
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ca^abdo  raaiträvaruDäDukarabanärthali.  From  this  Jt  U  clear 
tbat  tbe  nominative  tu  bräyät  iu  tbe  above  sütra  and  coo- 
sequpiitly  in  tbose  tbat  follow,  in  virtue  of  tbe  nilc  nf  aDu- 
vritti,  is  uiuitr&varanah.  Tbe  word  occurs  in  a  previous 
sütra  frnni  wbicli  it  is  broiigbt  on  bere,  eays  tbe  commen- 
tator,  by  tbe  copulative  particie  ca. 

Tbe  oext  two  Sütras  are: 

anuväkyänk  ca  sanipraisbe  pürväm  praisbüt  i.  e.  before 
giTing  tbe  praisba  or  order  to  tbe  Hotar,  he  should  repeat 
ibe  anuväkyä  if  be  has  got  au  order  (praisba  from  tbe 
Adbraryii).  It  w  clear  from  tbis  that  tbe  Maiträvaruna 
aod  not  tbe  Hotar  repeats  tbe  anuväkyäs,  at  tbe  animal 
aacrifice  for  nbicb  A(;val4yaDa  ia  bere  giviDg  nilee. 

paryagoi-Btoka-maooto-DDijamänasftktäni  ca  i.  e.  be 
»bould  repeat  tbe  verses  for  carryiDg  fire  round  (tbe  aoi- 
mal),  for  tbe  drops  and  for  maootä.  Tbe  commentator 
feays:  evanibbAtamaiträvaruiiänukarsbanärtfaB^  ca^abdah  i.e. 
tbe  particie  ca  is  used  in  tbe  sfttra  to  dAg  on  tbe  word 
maitrivamna  (from  a  preceding  sötra  giveu  above).  From 
thw  we  aee  tbat  all  tbese  mantras  are  repeated  by  tbe  Mai- 
trÄTaniOB. 

A(;t.  (rautas.  3«  z  da^asükteaba  presbito  maiträvamno 
'goir  botA  na  iti  tricam  pary^^aye  'oTäba  i.  e.  afler  the 
ten  (äpri  veraes)  are  repeated,  tbe  Maitr&raruna,  wben  or- 
dered,  recitea  tbe  triplet  Agnir  boti  aa^  etc.  for  carrying 
fire  round  (the  aacrificial  animal). 

Sapta-Hautra:  paryagnaye  kriyamänAyä  'oubrübity  ukte 
liabthaon  eva  maitrivaninah  agnir  hotä  etc.  i.  e.  after  be- 
ing  told,  „Repeat  (mantrae)  for  carrying  fire  round  (the 
aaimal)",  tbe  MaitrAvaruna,  etandiog,  (says)  Agnir  botä  etc. 

stokebhyo  'nubrfihity  ukte  tisbthana  eva  maitriTaru^a^ 
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t  e.  after  bring  told  „BepMt  (maotns)  tot  drops*  tfae  Mü- 
trävaruna,  stsnding,  sAja  jaebasva  etc. 

atha  manotäyai  preshito  mutr&vanina  Uia.  MaitrftTi- 
rana  being  ordred  (to  repeat  mantrM)  fbr  ManoU  repeaU; 
(tvam  etc.). 

Af^er  tbis  it  is  aeedlesB  to  qnote  S&yans  who  also  saja 
that  tbese  verses  (given  hj  Dr.  Hang  to  tbe  Hotar)  are 
repeated  by  the  MaitrftTarana, 

The  22iid  khanda  of  tbe  2nd  paäoik&  is  thus  headad 
in  the  Translation  (see  page  120):  „lix  Hotar  haa  no 
sbare  in  tbe  Babüb-paTamäna  meaL  The  soma  UbatioD 
for  MitrA-Vanina  to  he  mized  with  aiilk.'  We  think,  tbere 
coD  be  little  doabt  that  Dr.  Haag  faas  nnnmdentood  the 
general  beartng  of  thia  kbanda.  Por,  there  ta  no  saeh  tbiog 
aa  a  Bahisfa-paTainäaa  meal,  nor  ii  the  wma-libation  fer 
Mltr&-vanina  mized  with  milk.  We  find  no  hidioationa  of 
them  in  Ä^al&yana,  SAyaaa,  or  Sapta-Haatra.    As  to  the 
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maDosbyin&m  bhakaho  yad  bmlathpanmiAnah.  Tbe  D<ms 
tor  tnmdales  tbem  thus:  „this  meal  in  hcMKMur  of  ihe  Ba- 
Uth-fMiTtmiiia-Stotni  (which  is  «bout  to  be  perfonaed  by 
the  SAm«  Singers)  is  enjoyed  eqnally  by  botb  gods  and  men.* 
We  do  not  know  how  tbe  words  in  tbe  original  can  bear 
thia  interpretation.  We  will  give  the  meanii^  of  eacb  of 
tbem  in  order:  nbbayesbftm  of  botb,  vai  a  partide  Tery 
freqnently  med  bat  baving  no  definite  senee,  eshah  tbat, 
devamannabyänibDi  of  gods  and  men,  bbakshah  meal  or 
something  eatable,  yad  whicb,  bahisbpavamAnah  name  of  a 
atotrm  (performanee  of  tbe  S&ma- Singers).  Tbe  wbole  is 
this:  ^of  botb  gods  and  men  is  tbat  wbicb  is  Babishpa» 
vamAna,  a  meal;  i.  e.  tbe  BahishpaTamAna  stotra  is  as  it 
were  die  meal  botb  of  gods  and  men.  Tbe  word  bbaksha 
CHT  meal  ia  osed  bere  figuratively.  Tbe  BahiabpavamAna 
is  compared  in  a  meal,  for  it  gives  pleasure  or  satisfaction 
to  botb  gods  aod  men  as  a  meal  does.  S&yana  perftctly 
agrees  witb;  nSi  as  is  dear  from  tbe  foUowing  qnotation: 
yo  babisbpavamAna  esba  eva  devAnäm  manushyänäip  co- 
bbayesb&m  bbaksbah,  tena  bi  te  sarve  tripyanti;  i.  e.  tbat 
wbicb  is  Babishpavamäna  is  itself  tbe  meal  or  eatable  tbing 
of  botb  gods  and  men,  for  all  of  Ibem  are  pleased,  or  sa- 
tiafied  by  its  means.  Säyana  makes  no  mention  of  tbe 
^meal  in  hononr  of  Bahiabpa^amAna^,  nor  does  Apastamba 
aa  qnoted  by  bim.  Notwitbstanding  all  tbis,  tbe  assorance 
witb  wbicb  note  12  (page  120)  is  written  is  surprising. 
Dr.  Hang  says  there  tbat  tbe  tezt  wbicb  be  bas  miscon- 
stmed  „refers  to  tbe  eating  of  caru  or  boiled  rice  by  tbe 
SAma-singers  befbre  tbey  ebant.^ 

With  regard  to  tbe  second  error,  tbe  milk  or  curd 
spoken  of  in  the  tezt  as  belonging  to  MitrA-varuna  forme 
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one  of  thc  parodA^as  offered  to  some  deitiag  befiMe  the 
stotras  commence.  It  ü  not  mized  with  Sonu  M  Dr. 
Hang  SAJ9  in  the  beading  and  in  note  16  pi^  122.  Thia 
will  be  clear  from  the  ibilowing  Observation  of  Sftyan»  in 
his  comment  od  the  passage  io  the  tezt:  atha  tavaatyapn- 
rodäfiesba  yeyaip  nmiträvaniDi  payaayä  'eti  tatsadbhiTa 
Apastambeoa  dar^ita^  i.  e.  Among  the  purodft^as  at  tbe 
savana  is  milk  (or  cnrd)  dedicated  to  Mitr&Tarona.  Apa- 
atamba  bas  mentioaed  its  ezisteoce  amongst  them."  Then 
followB  the  quotatioD  from  Apastamb«  a  part  of  which  «e 
give  bere:  iodräya  harivate  dhäoft  indr&jra  püabaavate  ka- 
ranibbam  saraavatjrai  bbäratyai  parivftpam  indrAya  puro- 
däpam  mitr^Tarunäbbyäm  pajasy&m  iti,  i.  e.  dhäui  fbr  In- 
dra  with  Haris  (borsee),  karambha  for  Indra  witb  PAabao 

and   payasyä  i.  e.  curde  or  milk  to  Mitriramna. 

Tbis  ia  also  clear  from  the  praieha  and  yäjyA  giveii  m  the 
Sapta-Hautra,  in  which  along  with  tbe  oamea  of  tbe  other 
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deities,  bot  after  tbe  Terses  for  tbe  drops  falling  from  vapä 
Ire  repeated.     The  eleventb  Apii  Terae  is  used  as  their 

Such  is  a  speoimen  of  the  inaccuracies  and  errore  to 
be  found  in  tbe  Edition  and  Translation  before  us.  It  ap- 
pears  clearly  that  Dr.  Haag  has  not  read  Säyana,  A^a- 
layaDa  or  the  Sapta-Hautra-prayoga  carefuUy.  And  yet 
be  says  in  tbe  preface: 

„My  notes  are,  therefore,  for  tbe  most  part,  indepen- 
deot  of  S&yana,  for  I  had  abnost  as  good  sources  as  be 
bimself  had.^ 

Bnt  the  great  difference,  e^en  snpposing  that  tbe  ma- 
terials  were  equally  good  in  botb  cases,  is  that  Säyana 
seema  to  have  an  intimate  knowledge  of  tbem,  wbile  Dr. 
Hang  has  at  the  best,  only  a  superficial  and  genenü  ac- 
qnaintance^  as  we  hope  we  bave  sbown.    And  furtber: 

„He  (S&yana),  bowever,  does  not  appear  to  have  troabled 
bimself  mach  witb  a  minute  study  of  tbe  actual  Operations 
of  the  sacrificial  priests,  but  derived  all  bis  knowledge  al- 
most  entirely  firom  Sütras  only.^ 

How  be  does  not  tbus  appear,  we  are  at  a  loss  to  see. 
If  Dr.  Hang  bimself  notwitbstanding  tbe  immense  belp  be 
most  have  derived  from  Säyana,  and  notwitbstanding  that 
he  poseessed  as  good  sources  as  Säyana  bimself,  was  un- 
able  to  understand  tbe  text  of  tbe  Aitareya  Bräbmana  cor- 
rectly,  witboat  seeing  some  of  tbe  Operations  performed  in 
his  presence,  bow  could  it  have  been  possible  for  S&yana 
to  write  sncb  a  voluminous  and  lucid  commentary,  witb- 
oat seeing  the  sacrificial  rites  performed  and  performing 
tbem  bimself.  We  believe  sncb  a  minute  and  accurate  de- 
scription  of  sereral  of  tbe  ceremonies  as  is  given  by  bim  can- 

18 
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not  be  accounted  for  under  any  otber  snpposition.    He  ne- 
ver,  we  apprebend,  betokens  an  igoorance  of  even  the  de- 
tails  of  tbe  ritual.     If  Dr.  Hang  is  led  to  tbis  condasioD 
by  Säyana^s  always  quoting  from   sütra  works  and  never 
advancing    anything  on  verbal  autbority  sucb  as  that  of 
priests,  as  be  himself  does,  it  is  because,  it  is  always  i 
sound  canon  of  criticism  in  exponnding  a  bock,  to  prodooe 
on  matters  of  fact  tbe  autbority  of  Standard  antbors  on  the 
subject.     Every  reader  is  able  to  estimate  for  bimself  the 
value  of  sncb  autbority;  but  wben,  wbat  is  referred  to  ii 
a  verbal  Statement  wbieb  for  augbt  one  knows  may  be  falee 
or  may  bave  been  misunderstood  by  tbe  person  who  usee 
it,  be  is  left  belpless  and  bas  no  cboice  but  to  place  im- 
plicit  confidence  in  it.    Besides  a  European  for  whom  the 
sacrificial  ritual  of  the  Brabmans  can  bave  no  more  thM 
a  passing  interest,  may  be  satisfied  witb  the  verbal  State- 
ments of  a  priest  and  believe  in  them.    But  a  person  like 
Siyana,  who  was  bimself  a  Brabman  and  believed  in  the 
efficacy  of  tbe  rites  and  beld  that  tbe  sligbtest  deriatka 
from  tbe  processes  enjoined  in  the  sütras  was  finanj^t  with 
evil  consequences,  would  place  no  con6dence  in  mo«  ver- 
bal Statements  but  would  consult  tbe  cbief  authorities  oa 
the  subject  and  acquaint  himself  with  the  actual  praotiee 
as  it  had  descended  from  times  immemorial.    Moreover,  M 
it  were  necessary,  we  might  mention  that  there  are  extail 
several  sacrificial  manuals  or  prayogas  written  by  S&yaoe 
himself.    We  bave  ourselves  seen  one  of  the  C&tnnDteyi 
and  another,  of  tbe  Agnishtoma  Audg4tra.    No  donbt  Sl* 
yana  may  be  wrong  in   the  philologioal  interpretation  d 
particnlar  passagee  of  tbe  Br&bmana  but  that  be  betrays 
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l^ranoe  of  the  ritual  or  even  sbows  but  a  poor  ao- 
mmce  with  it,  we  do  not  believe. 
Ve  beg  that  tbe  point  of  onr  criticisms  may  not  be 
deratood.  It  is  almost  an  intuitive  belief  in  modern 
that  free  discussion  is  indispensable  for  the  advance- 
of  Truth.  «Trutb,  like  a  torcb,  the  more  it's  shook, 
nes.^  Any  body  who  is  able  in  howsoever  small  a 
im  to  help  men  in  separating  the  grain  of  trutb  from 
■bbish  of  falsehood  and  does  not  do  so  is  gidlty  of 
Smce  against  Tnith  itself  and  against  mankind  in  ge- 
lt 18  with  8Qch  feelings  as  these  that  we  entered 
ikia  discQStion.  Oor  object  is,  to  enable  onrreaders 
r  as  we  ean  to  form  a  correct  estimate  of  the  vo» 

before  os.    Very  Uttle  was  known  aboot  sacrifioes 
t,  in  Eorope  and  also  in  India  ezcept  to  a  small  mi- 

€f  Bhattas  and  Qrotriyas.  Dr.  Haag  worked  hard 
oie  yeara  and  having  obtained  a  consideraUe  know- 
«f  tlie  ritoal  has  translated  the  Aitareya  Br&hmana. 
lork  will  affi>rd  great  hdp  for  the  onderttanding  of  other 
uaaa  and  of  some  hymns  in  the  SanhitA.  The  Do<>- 
m  thos  rendered  good  serrioe  to  the  cause  of  Sana- 
Mming.  Bot  it  is  certainly  to  be  desired  that  the  book 
fipser  from  inaocoracies  than  it  is  and  bore  fewer 
\  of  haste.  If  Dr.  Haag  stndied  Afval&yana  and  S&- 
earefaUy  and  gare  os  another  edition  of  his 
firom  soch  fiMilts  as  we  have  pointed  oot,  it  woold 
be  a  TahiaUe  and  permanent  addition  to  oor 
^  feaouroes  fimr  tlie  study  of  ancient  Saoscrit  litera- 
lad  Indian  aotiquities. 
bfiog   thos   given   our  estimate  of  the  merits  and 
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faulte  of  this  Edition  and  Translation,  wc  will,  in  the  ueM\ 
notice,  give  some  account  of  the  contente  of  the  Aitareji 
Brähmana  and  discuss  some  of  the  questions  to  which  thej 
giye  rise. 

2. 
Saturday  Review  (no.438,  March  19,  1864,  p. 360-62) 

The  Sanscrit  text,  with  an  English  translation  of  tk 
Aitareya  Brähmana  just  published  at  Bombay  by  Dr.  Mar* 
tin  Haug,  the  Superintendent  of  Sanscrit  studies  in  th 
Poona  College  constitutes  one  of  the  most  important  ad 
ditions  lately  made  to  our  knowledge  of  the  ancieot  lit» 
rature  of  India.  The  work  is  published  by  the  DirectM 
of  Public  Instruction,  in  behalf  of  Government,  and  for 
nishes  a  new  instance  of  the  liberal  and  judicious  spiritii 
which  Mr.  Howard  bestows  his  patronage  on  works  oi 
real  and  permanent  Utility.  The  Aitareya  Brähmana  co» 
taining  the  earliest  speculations  of  the  Brahmans  on  tbc 
meaning  of  their  sacrificial  prayers,  and  the  purport  of  tban 
ancient  religious  rites,  is  a  work  which  could  be  propeil) 
edited  nowhcre  but  in  India.  It  is  only  a  small  work  <^ 
about  two  hundred  pages,  but  it  presupposes  so  thorougl 
a  familiarity  with  all  the  externals  of  the  religion  of  Ihf 
Brahmans,  the  various  offices  of  their  prieate,  the  timei 
and  seasons  of  their  sacred  rites,  the  form  of  their  innum» 
rable  sacrificial  Utensils,  and  the  preparation  of  their  offiaringt 
that  no  amount  of  Sanskrit  scholarship,  such  as  can  k 
gained  in  England,  would  have  been  su£Bcient  to  nnraW 
the  intricate  speculations  conceming  these  matten,  whici 
form  the   bulk  of  the  Aitareya  Brähmana.     The  difficuHj 
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I  not  to  traDslate  the  text  word  tot  word,  but  to  gain 
Icar,  mccurate  and  living  conception  of  the  subjects  there 
ited.  The  work  was  composed  by  persons,  and  for  per- 
8,  wbo,  in  a  general  way,  knew  tbe  Performance  of  the 
die  sacriiices  as   weil  as  we   know  the  Performance  of 

own  sacred  rites.  If  we  place  the  English  Prayerbook 
the  bands  of  a  stranger  who  had  never  assisted  at  an 
;lish  Service,  we  should  find  that,  in  spite  of  the  sim- 
nty  and  plainness  of  its  language,  it  failed  to  convey 
tfac  uninitiated  a  clear  idea  of  what  he  oiight  and  what 
ought  not  to  do  in  the  church.  The  ancient  Indian  cere- 
Dud,  however,  is  one  of  the  most  artificial  and  compli- 
ed  forms  of  worship  that  can  well  be  imagined;  and  tbough 
details  are,  no  doubt,  most  minutely  described  in  the 
khmanas  and  the  Sütras,  yet,  without  having  seen  the 
aal  Site  on  which  the  sacrifices  are  oftered,  tbe  altars 
istrued  for  the  occasion,  the  Instruments  employed  by 
isrent  priest«  —  the  tout-ensemble,  in  fact,  of  the  sa- 
d  rites  —  the  reader  seems  to  deal  with  words  only, 
I  18  unable  to  reproduce  in  bis  imagination  the  acts  and 
ts  which  were  intended  to  be  conveyed  by  tbem. 

Various  attempts  were  made  to  induce  some  of  the 
re  leamed  Brahmans  to  edit  and  translate  some  of  their 
n  ritnals,  and  thus  to  enable  European  scholars  to  gain 
idem  of  the  actual  Performance  of  their  ancient  sacrifices, 
I  to  enter  more  easily  into  the  spirit  of  the  speculations 
the  mysterioQS  meaning  of  these  rituals,  which  are  em- 
iied  in  the  so-called  „Brahmanas^  or  ^the  saying^  of 
!  Brahmans^.  But  although,  thanks  to  the  eulightoned 
artioiia  of  Dr.  Ballantyne  and  bis  associates  in  tbe 
Bierit  coUege  of  Benares,  Brahmans  might  have  been 
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found  knowing  Englisb  quite  suf&ciently  for  the  porpose  of 
a  rougb  and  ready  translation  from  Saoscrit  into  ESnglish, 
such  was  tbeir  prejudice  against  divulging  the  secrets  of 
their  craft  that  none  could  be  persuaded  to  undertake  the 
ungrateful  task.  Dr.  Haug  teUs  us  of  anotber  difficultj, 
wbicb  we  bad  bardly  suspected  —  tbe  great  scarcity  of 
Brahmans  familiär  witb  tbe  ancient  Vedic  ritual: 

„Seeing  tbe  great  diffioulties,  nay,  impossibility  of  at- 
taining  to  anytbing  like  a  real  understanding  of  the  sacri- 
ficial  art  from  all  the  numerous  books  I  bad  collected,  I 
made  the  greatest  eflForts  to  obtain  oral  information  from 
some  of  those  few  Brahmans  who  are  known  by  tbe  name 
of  Sbrotriyas  or  Sbrautis  and  who  alone  are  the  posses- 
sors  of  the  sacrificial  mysteries  as  they  descended  from  the 
remotest  times.  The  task  was  no  easy  one,  and  do  Euro- 
pean Scholar  in  this  country  before  me  ever  succeeded  in 
it.  This  is  not  to  be  wondered  at;  for  tbe  proper  know- 
ledge  of  the  ritual  is  every-where  in  India  now  rapidly 
dying  out,  and  in  many  parts,  cbiefly  in  those  under  Bri- 
tish rnle,  it  bas  already  died  out.^ 

Dr.  Haug  succeeded,  however,  at  last  in  procttring 
the  assistance  of  a  real  Doctor  of  divinity,  who  bad  not 
only  performed  the  minor  Vedic  sacrifices,  such  as  the  FuU 
and  New-Moon  o£ferings,  but  bad  ofGciated  at  some  of  the 
great  Soma-sacrifices,  now  very  rarely  to  be  seen  in  any 
part  of  India.  He  was  induced,  we  are  sorry  to  aay  by 
very  mercenary  considerations,  to  perform  tbe  principal  ce- 
remonies  in  a  secluded  part  of  Dr.  Haug's  premisee. 
This  lasted  five  days,  and  the  same  assistance  was  aftor- 
wards  rendered  by  the  same  worthy  aad  some  of  bis  bre- 
thren  wbenever  Dr.  Haug    was  in  any  doabt  as  to  the 
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proper  meaning  of  the  oeremooial  treaüaes  wbich  give  the 
o«llui€0  of  the  Vedic  sacrifices.  Dr.  Haug  was  actually 
aflowed  to  taste  that  sacred  beverage,  tbe  Soma,  wbich 
giTee  healtfa,  wcaltb,  wisdom,  iospiration,  Day  immortality, 
to  those  who  receive  it  from  tbe  bands  of  a  twice-bom 
priest.  ITet,  afler  describing  its  preparation,  all  tbat  Dr. 
Haag  haa  to  say  of  it  is: 

^The  aap  of  tbe  plaot  now  used  at  Poona  appears  wbi- 
tish,  haa  a  very  striDgent  taste,  is  bitter,  but  not  sour;  it 
ii  a  very  nasty  drink,  and  bas  some  intoxioatiog  effect.  I 
tasted  it  se^eral  times,  but  it  was  impossible  for  me  to 
drink  more  tban  some  teaspoonfuls.^ 

After  having  gone  tbrougb  all  tbese  ordeals,  Dr.  Hang 
may  well  say  tbat  bis  explanations  of  sacrificial  terms,  as 
grren  in  tbe  notes,  cao  be  relied  upon  as  certain;  tbat  they 
proceed  fix>m  wbat  be  bimself  witnessed,  and  wbat  be  was 
aUe  to  leam  from  men  wbo  bad  ioberited  tbe  knowledge 
firom  the  most  ancient  times.  He  speaks  witb  some  seve* 
rity  of  those  scbolars  in  Europe  wbo  have  attempted  to 
explain  tbe  tecbnical  terms  of  tbe  Vedic  sacrifices  witbout 
the  aasistance  of  native  priests,  and  witbout  even  availing 
themaelves  carefuily  of  the  information  they  migbt  have 
gained  from  native  commentaries.  Tbe  Sanscrit  Dictionary 
pabliabad  by  the  Imperial  Academy  of  St.  Petersburg,  un- 
der  tbe  editorship  of  Professors  Boebtlingk  and  Roth, 
is  declared  an  unsafe  guide. 

„The  explanations  of  tbese  terms  there  given  (as  well 
•s  those  of  many  words  of  tbe  Sambita)  are  notbing  but 
gnesses,  having  no  other  foundation  tban  tbe  individual 
opinion  of  a  scbolar  wbo  never  made  bimself  familiär  witb 
tbe  sacrificial  art,  even  as  £ar  as  it  would  be  possible  in 
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EuTope,  by  a  careful  study  of  tbe  commeDtafieB  on  the  Sü- 
tras  and  Brähmanas,  aod  wtio  appcars  to  bave  thougfat 
hiß  own  conjectores  to  he  superior  to  tbe  opinions  of  tho 
greatest  divines  of  Hindostnn." 

The  ecliolar  so  aeverely  handicd  is  Dr.  Weber,  who 
is  Professor  of  Sänscrit  in  the  University  of  Berlin,  and 
who,  as  we  are  told  by  the  editors  in  tbe  preface  to  their 
Dictionary,  coatributed  the  principle  articles  on  tbe  Vedic 
ritual.  Dr.  Haug  admits,  however,  tbat  witb  all  it«  de- 
fetts,  particulariy  in  tbe  Vedic  portiou,  the  Sanscrit  Dic- 
tionary published  by  Professors  Boehtlingk  and  Rotli 
is  „a  luonumeut  of  gigantic  toil  and  labour";  and  he  only 
protests,  like  Professor  Goldstflcker,  the  autbor  of  an- 
otber  Sanscrit  Dictionary  and  wboni  Dr.  Haug  calls  very 
deBervedly  oiie  of  the  most  accurate  scbolars  in  Europe, 
against  the  »ystem  followed  of  late  years  by  the  editors 
and  contributors  to  tbis  work,  who  eing  eacb  others  praiacs 
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Id  the  preface  to  his  edition  of  the  Aitareya  Br&h- 
mana,  Dr.  Haag  has  tbrown  out  some  new  idea8  on  tbd 
ebroDology  of  Vedic  literature  which  deserve  carefui  ooih 
äideratioD.  BeginniDg  with  the  Hymns  of  the  Rigveda,  he 
admits,  indeed,  tbat  there  are  in  that  collection  ancient 
aod  modern  hymns,  bot  he  doubts  whether  it  will  be  pos- 
sible  to  draw  a  eharp  line  between  what  has  been  oalled 
the  Chandas  period,  representing  the  free  growth  of  sacred 
poetrj,  and  the  Mantra-period,  daring  which  the  ancient 
bymDB  were  supposed  to  have  been  collected  and  new  onee 
added,  chiefly  iutended  for  sacrificial  purposes.  Dr.  Hang 
maintains  that  some  hymns  of  a  decidedly  sacrificial  cha- 
ractar  sbould  be  ascribed  to  the  earliest  period  of  Vedio 
poetry.  He  takes,  for  instance,  the  hymn  deseribing  the 
Home-sacrifice,  and  he  concludes  firom  the  fact  that  seveo 
priests  only  are  mentioned  in  it  by  name,  and  that  none 
of  them  belongs  to  the  class  of  the  Udgatars  (singers)  and 
Brahmans  (snperintendents),  that  this  hymn  was  written 
before  the  establishment  of  these  two  classes  of  priests.  As 
these  priests,  however,  are  mentioned  in  other  Vedic  hymns, 
he  concludes  that  the  hymn  deseribing  the  Horse-sacrifice 
is  of  a  very  early  date.  Dr.  Haug  strengthens  his  case 
by  a  reference  to  the  Zoroastrian  ceremonial,  in  which,  as 
be  says,  the  chanters  and  superiutendents  are  entirely  un- 
known,  wbereas  the  other  two  classes,  the  Hotars  (reciters) 
and  Adhvaryus  (assistants)  are  mentioned  by  the  same 
oaines  as  Zota  and  Rathwi.  The  establishment  of  the  two 
new  classes  of  priests  would,  thcrefore,  seem  to  have  taken 
place  io  India  after  the  Zoroastrians  had  separated  them- 
selTes  from  the  Brahmans;  and  Dr.  Haug  would  ascribe 
the  Vedic  hymns  in  which  no  more  than  two  classes  of 
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prieats  ara  mentioaed  to  a  period  preoeding,  otbsn  in  wfaioh 
the  other  two  classes  of  priest  are  meotiotiad  to  a  period 
mcoeeding,  that  aocient  achiBia.  W«  miut  coDfeas,  tbongb 
doing  fiill  JQBtice  to  Dr.  Haag's  argument,  that  he  aeems 
to  US  to  8tretob  what  ia  merely  negatiTe  erideoce  beyond 
ita  proper  limits.  Surely  a  poet,  thotigb  acqnainted  witb 
all  the  details  of  a  sacrifice  and  the  titjea  of  all  the  priesta 
employed  iD  it,  miglit  speak  of  it  in  a  man  general  mao- 
ner  tban  the  aathor  of  a  maoual,  «od  it  mnld  he  most 
daagerous  to  conclode  that  whatever  was  pasaedover  by 
bim  in  aileoce  did  not  eziat  at  tfae  time  wben  he  wrote. 
Secondly,  if  there  were  more  ancient  titles  of  priesta,  the 
poet  would  moBt  likely  uae  them  in  prefarenoe  to  otben 
that  had  beeo  bat  lately  introdnced.  Thirdly,  even  the 
ancient  priesÜy  titles  had  originally  a  more  general  mean- 
ing  before  tbey  were  restricted  to  their  technical  signifi- 
cance,  just  as  in  Europe  bishop  meant  originally  ao  over- 
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migbt  belp  ns  no  donbt  io  sabdividing  and  arraoging  the 
poetry  of  the  second  or  Mantra  period,  bnt  it  would  leaTe 
the  queation,  whether  allaaions  to  ceremonial  technicalitiee 
are  to  be  considered  as  characteriatics  of  later  hymoa,  en- 
tirdy  iuia£fected«  Dr.  Haug,  who  holds  that,  in  the  de* 
▼dopment  of  the  human  race,  sacrifice  comes  earlier  than 
religioaa  poetry,  formulas  earlier  than  prayers,  Leviticna 
earlier  than  the  Psalms,  applies  this  view  to  the  chrono« 
logical  arrangement  of  the  Vedic  literature;  and  he  is, 
tberefore,  naturally  inclined  to  look  upon  hjmns  composed 
for  sacrificial  purposes,  more  particolarly  npon  the  invo« 
cations  and  formulas  of  the  Yajur-Veda,  and  upon  the  Ni» 
▼idfi  preserred  in  the  Br&hmanas  and  Sütras  —  as  relics 
of  greater  antiquity  than  the  free  poetical  efi^ons  of  the 
Rishis,  which  defy  ceremonial  rules,  ignore  the  settled  rank 
of  the  deities,  and  occasionally  allude  to  subjects  more 
appropriate  for  pro&ne  than  for  sacred  poetry: 

^The  first  sacrifices  [he  writes]  were  no  doubt  simple 
offerings  performed  without  mnch  ceremonial.  A  few  ap* 
propriate  solenm  words,  indicating  the  giver,  the  nature  of 
the  offiering,  the  deity  to  which,  as  well  as  the  purpoee 
for  which  it  was  oflfered,  were  sufficient  All  this  would 
be  embodied  in  the  sacrificial  formulas  known  in  later  times 
priocipally  by  the  name  of  Yajush,  whilst  the  older  one 
appears  to  bare  been  Y^a.  The  invocation  of  the  deity 
by  different  names  and  its  invitation  to  enjoy  the  meal 
prepared,  may  be  eqnally  old.  It  was  justly  regarded  as 
a  kind  of  Yajush,  and  called  Nigada  or  Nivid.^ 

In  comparing  these  sacrificial  formulas  with  the  bulk 
of  ibe  Kigveda  Hynms,  Dr.  Hang  comes  to  the  condusion 
that  the  former  are  more  andent.    He  shows  that  oertain 
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of  tbete  formulas  and  Nivids  were  known  to  the  poets  of 
the  Hymos,  as  they  uadoabtedly  were;  bat  thts  woald  only 
prore  that  tbeae  poeU  were  acqnainted  with  theee  as  well 
as  witb  otber  portioug  of  tbe  ceremoDial.  It  woold  only 
coDfirm  tbe  view  advocated  by  othen,  tbat  certain  byniDs 
were  clearly  written  for  ceremonial  purpoaas,  tboogh  the 
ceremoaial  presupposed  by  these  hyams  may  in  maay  caaea 
prore  niora  Bimple  and  primitive  than  the  coremonial  laid 
down  in  tbe  Bräbmanas  and  SAtraa.  Bat  if  Dr.  Haug 
teils  u8  tbat  tbe  Kisbis  tried  their  poetical  tal«it  fint  ia 
the  composition  of  Yäjy&s,  or  veraes  to  be  recited  while 
an  ofiering  was  tbrown  iuto  the  fire,  that  the  YAjyäs  were 
afterwards  extended  into  little  aongs,  we  must  ask,  ia  this 
fact  or  tbeoryF  And  if  we  are  told  that  „tfaere  can  be 
bardly  any  doubt  that  the  hymna  which  we  possesa  are 
purely  sacrificial,  and  made  only  for  sacrifioial  purpoies, 
and  tbat  those  wbicb  expreaa  more  geoeral  ideas,  or  philo- 
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tnuy,  yet  it  is  stroDger  tbao  the  argument  derived  from 
tfae  litentture  of  nationa  who  are  neitber  of  them  Aryan 
in  Ungoag«  or  tboaght. 

But  tboDgh  we  bare  tried  to  show  the  inBofiBcieacy 
of  tbe  argnnaents  advanced  by  Dr.  Hang  in  support  ti 
bis  theory,  we  are  by  no  meaos  prepared  to  deny  the 
great  antiquity  of  some  of  the  8acri6cial  fonnoUs  and  in- 
▼ocatioiu,  and  more  particularly  of  tbe  Nivids  to  whieb 
be  fbr  the  firat  time  had  called  atteotion.  Tbere  probaUy 
ezisted  rery  ancient  MiTids  or  iavocations,  but  are  tfae 
Ninds  wbicb  we  posseM  tbe  identical  Nivids  alluded  to  in 
the  bymns?  If  bo,  wby  have  they  no  accents,  why  do 
tbey  not  form  p«:t  of  tbe  Sambitika,  why  were  they  not 
preserved,  diaciused,  and  analyzed  witb  the  aame  religioua 
care  as  tbe  metrical  bymna?  The  Nivida  wbicb  we  now 
poaseaa  may,  as  Dr.  Haug  supposes,  have  inspired  tbe  ^i- 
abis  with  tfae  bürden  of  their  hynms ;  bat  they  may  eqaally 
well  faaTe  been  pat  together  by  later  Compilers  from  the 
very  bymna  of  the  Rishia.  Tbere  is  many  a  faymn  in  tbe 
Samhiti  of  tbe  JEligveda  wbicb  may  be  oalied  a  Nivid,  or 
ioTitatioD  addreased  to  tfae  gods  to  come  to  the  aaorifioea, 
and  au  enomeration  of  tbe  principal  naroee  of  each  deity. 
Thoee  who  belicTe,  on  more  general  grounds,  that  all  r^ 
ligioa  began  witb  sacrifice  and  sacrificial  fonnulas  will  na- 
tarmUy  look  on  such  hynms  and  on  tbe  Nivids  aa  relics  of 
a  moct  primitive  age;  white  others,  who  look  npon  prayer, 
praise,  and  thanksgiTing,  and  the  uofettered  expresaion  of 
devotion  and  wondcrment  aa  tbe  first  germs  of  a  religions 
worsbip,  will  trcat  tbe  aame  Nirida  as  produotions  of  a 
later  age.  We  doubt  wbother  tbis  problem  can  be  argued 
«a  gvierml  groonds.    Admitting  that  the  Jews  began  witii 
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Morifioe  and  esded  with  pulmB,  it  would  bj  no  ommu 
follow  tb»t  tfae  Aryso  nstiooB  did  the  aune,  uor  would  the 
ohronological  arraiigemeat  of  the  ancieDt  Iheratora  of  China 
heip  US  mach  ia  foimiDg  an  opinion  of  the  growth  of  the 
Indian  mind.  Wfl  miiBt  take  eaob  natioa  bj  itulf,  and 
try  to  find  ont  wfaat  tbey  themaelves  hold  as  to  tiie  rda- 
tiTe  antiquity  of  their  lit««ry  docommtB.  On  general 
groundB,  tfae  problem  wbetber  sacrifioe  or  prayer  oomea 
fint  may  be  argned  ad  infinitum,  joat  like  the  problem  wbe- 
ther  the  hen  Cornea  finrt  or  the  egg.  Li  the  special  caae 
of  the  sacred  literatore  of  the  Brahmana,  we  mnrt  be  gmded 
by  their  own  tradition,  vhioh  inrariafaly  places  the  poeti- 
cal  hymns  of  the  Rigreda  befbre  the  oarenonial  hynuM 
and  formulas  of  the  Yajar-Yeda  aad  SAina-Veda.  Tbe 
Btrongest  argomeot  that  has  aa  yet  been  brongbt  forward 
againet  Üüs  view  ia,  that  tbe  formnlaa  of  the  Yajar-Veda 
and  the  «acrifiaial  texts  of  the  S&ma-Tada  ^*«"t«™  oooa- 
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Vedic  hymns  were  compoaed  extends  from  1400  to  2000 
B.  C.  The  oldest  hymns,  however,  and  tbe  sacrificial  for- 
molas  he  would  place  between  2000  and  2400  B.  C.  This 
p«riod  corresponding  to  what  haa  been  ealled  the  Cban- 
daa  and  Mantra  periods,  wonld  be  sacceeded  by  the  Brfth- 
mana  period,  and  Dr.  Hang  wonld  place  the  bulk  of  the 
Br&hmanas,  all  written  in  proae,  between  1200  and  1400 
B.  C.  He  does  not  attribute  mnch  weight  to  the  distmc- 
tion  made  by  the  Brahmans  themselvea  between  revealed 
and  profane  literatnre,  and  wonld  place  the  Sütraa  almoat 
eontemporaneona  with  the  Brfthmanas.  The  only  fized  point 
(rom  which  he  Starts  in  bis  chronological  arrangement  ia 
the  date  implied  by  the  position  of  the  solstitial  pointa 
mentioned  in  a  little  treatise,  the  Jyotisha,  a  date  whioh 
haa  been  fized  by  the  Rev.  R.  Main  at  1186  B.  C.  (in  a 
paper  publiahed  in  the  Prefoce  to  the  4th  volome  of  Pro- 
feaaor  Max  MQller's  edition  of  the  Rigveda).  Dr.  Hang 
fblly  admita  that  anch  an  obserration  was  an  abaolnte  ne* 
oeaaity  for  the  Brahmans  in  regnlating  their  calendar: 

^Tbe  proper  time  [he  writea]  of  commendng  and  md- 
ing  their  aacrifices,  principally  the  so  ealled  Sattraa  or  aa- 
crifidal  aeaaiona,  conld  not  be  known  without  an  aocnrate 
knowledge  of  the  time  of  the  sun^s  northem  and  sonthwn 
progreaa.  The  knowledge  of  the  calendar  forma  such  an 
easential  part  of  the  ritnal,  that  many  important  oonditions 
of  the  latter  oannot  be  oarried  ont  withont  the  former. 
The  aaorifioea  are  allowed  to  commence  only  at  certain 
hicky  conatellations,  and  in  certain  months.  So,  for  in- 
atanoe,  aa  a  mle,  no  great  sacrifice  oan  commence  during 
tbe  aun^a  sontheni  progreaa;  ibr  this  is  regarded  np  to  Uie 
pweeot  day  aa  an  mkicky  period  by  the  Brahmana,  in 
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which  even  to  die  is  beliered  to  be  a  miafortuiie.  The 
great  eacri&ces  geoerally  take  place  in  ^ring  in  tbe  monthe 
or  Caitra  and  Vai^äkha  {April  and  May).  The  Sattra^ 
which  lasted  for  one  year,  were,  as  one  may  leam  from  a 
carefiil  perusal  of  the  4th  book  of  the  Aitareya  Brihmaoa, 
DOthing  but  an  Imitation  of  the  Bun'e  yeariy  oourae.  They 
were  divided  ioto  two  diatinct  parte,  each  conaiating  of  biz 
mootbs  of  thirty  days  each;  in  the  midst  of  both  was  tbe 
Viahnvan,  i.  e.  equator  or  central  day,  oatting  Um  whole 
Sattra  into  two  halves.  The  ceremoniea  were  in  both  the 
halres  ezactly  the  aame,  bnt  they  were  in  tbe  latter  half 
performed  in  an  inverted  Order." 

This  argoment  of  Dr.  Hang'a  seenu  oorrect  as  &r 
as  the  date  of  the  establisbment  of  the  ceremooial  ia  con- 
ceroed,  and  tt  ie  carious  tfaat  sereral  scholara  who  bave 
lately  written  on  the  origin  of  the  Vedio  calendar,  and  the 
poBsibility  of  its  forttgn  ori^,  ahould  not  have  perceiTed 
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monial  is  ezplained,  commented  upon,  and  ftunished  witb 
all  kindfi  of  mysterious  meaniogs,  were  composed  at  that 
eariy  dMe?  We  see  no  stringency  whatever  io  this  argn- 
ment  of  Dr.  Haug's,  and  we  think  it  will  be  neceseary 
to  look  for  other  anchors  by  which  to  fiz  tbe  drifting 
wrecks  of  Vedic  literatore. 

Dr.  Haag' 8  two  Tolames,  containing  the  text  of  tbe 
Aitareya  Br4bmana,  trandation,  aod  notes,  would  probably 
never  bave  been  poblished  if  they  had  not  reoeiyed  Üue 
patronage  of  tbe  Bombay  Government  However  intereet- 
ing  the  Br&bmanaa  may  be  to  studente  of  Indian  literatore, 
they  are  of  small  interest  to  tbe  general  reader.  The 
greater  portion  of  them  is  simply  twaddle,  and  wbat  is 
worse,  theological  twaddle.  No  person  wbo  is  not  ao- 
qoainted  beforeband  witb  tbe  place  wbich  tbe  Br&hmanas 
fill  in  the  history  of  tbe  Indian  mind  could  read  more  than 
ten  pagea  without  being  disgosted.  To  tbe  bistorian,  how- 
erer,  and  to  the  pbilosopber  they  are  of  infinite  impor- 
tance  —  to  tbe  former  as  a  real  link  between  tbe  ancient 
and  modern  literatore  of  India,  to  tbe  latter  as  a  most  im- 
portant  phaae  in  tbe  growtb  of  the  boman  mind,  in  its 
pasaage  from  bealtb  to  disease.  Socb  books,  which  no  cir- 
colating  library  woold  tooch,  are  jost  tbe  books  which  Go- 
yemments,  if  possible,  or  Universities  and  leamed  societies, 
sbonld  patronise;  and  if  we  congratolate  Dr.  Haog  on 
having  secored  tbe  enlightened  patronage  of  the  Bombay 
Government,  we  may  gratolate  Mr.  Howard  and  the  Bom- 
bay Government  on  having,  in  this  instance,  secored  the 
Service  of  a  bona  fide  scbolar  like  Dr.  Haog. 
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3. 

Die  erste  der  beiden  hier  voraiugeecbicklen  Aneeigen 
begrülseo  wir  mit  wahrhafter  Freude.  Ee  ist^  Boweit  wir 
wissen,  das  erste  Mal,  dals  ein  eingebomer  Hindu  mutbig 
und  sclbstbcwurst  das  Werk  otaes  europäiecben  Saaskrit- 
Gelelirten  einer  eingebenden  KriUk  unterwirft  aad  zwar 
eben  in  einer  Weise,  die  ihn  als  dazu  ToUkommen  berech- 
tigt und  ausgerüstet  dokumentirt. 

In  einem  peinlichen  Gegensätze  hiezu  steht  die  zweite 
der  obigen  Anzeigen,  weil  sie,  statt  wahrhafte  Kritik  zu 
üben,  nur  das  Amt  des  praeco  übernimmt,  and  sich  des 
Versuches  nicht  entblödet,  jedem  Tadel,  der  das  verberr- 
lichte  Werk  etwa  treflen  könnte,  im  Voraus  dadoroh  die 
Spitze  abzubrechen,  daTs  sie  denselben  als  den  Anaflnls 
einer  Uterarischen  Coterie  erklärt.  Wenn  irgendwo,  so  gilt 
hier  das    SprOchwort:    „man  sucht  Niemand  hinter  einer 
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er  der  obigen  Anzeige  eines  eingebomen  Hindu  nnd  mei- 
nen nmohetehenden  Bemerkungen  gegenüber,  wirklieb  die 
Stirn  haben  wird,  zu  behaupten,  dafs  sie  nur  der  Ansfluls 
einer  in  ihrer  idyllischen  Ruhe  gekränkten  „International 
Sanscrit-Insurance-Company^  seien!  Wir  wiederholen  hier, 
ihm  gegenüber,  die  schon  bei  einer  andern  Gelegenheit 
(diese  Stud.  2,  166)  gebrauchten  Worte:  hat  der  Ref.  alle 
die  oben  pag.  180 — 92  und  im  Nachstehenden  aufgeführten 
groben  Fehler  und  Versehen,  die  er  ganz  mit  Stillschwei- 
gen übergeht,  seinerseits  „selbst  nicht  gefunden?  oder  hat 
er  sie  verschweigen  wollen?  Eins  ist  hier  so  schlimm 
wie  das  Andere^. 

Wie  ungeschickt  übrigens  auch  die  Art  ist,  in  welcher 
der  Ref.  des  Saturday  Review  die  Sache  seines  Clienten 
fllhrt  —  so  ungeschickt,  dafs  dieser  selbst  ftiglich  den 
Sprach:  „Gott  schütze  mich  vor  meinen  Freunden*  auf 
ihn  anzuwenden  allen  Grund  hfttte  — ,  so  kann  dies  doch 
b^reiflicher  Weise  unserer  eigenen  Würdigung  der  Lei- 
stungen und  Verdienste  des  Vf.'s  in  keiner  Weise  irgend 
welchen  Eintrag  thun.  Trotz  aller  der  höchst  bedenkli- 
chen Schattenseiten,  die  wir  im  Folgenden  in  dem  Werke 
an&aweisen  haben,  bleibt  es  dennoch  eine  höchst  bedeu- 
tende Arbeit,  aus  der  reiche  Belehrung  und  Förde- 
rung zu  schöpfen,  und  die  deshalb  mit  lebhaftem  Dank 
und  warmer  Anerkennung  zu  begrüfsen  ist. 

Das  weitaus  Wichtigste  darin  sind  jedenfalls  die  aus- 
fllhrlicben  Noten,  in  denen  der  Verf  theils  allgemeine  zu- 
sammenfassende Darstellungen  bestimmter  Riten  und  Vor- 
gänge, theils  Aufkl&rungen  über  Einzelnheiten  des  Rituals 
giebt,  die  er  entweder  mündlicher  Unterweisung  durch  ein- 
gebome  Priester,  oder  geradezu  dem  Augenschein,  der  per- 


212  Uebcr  Hiu^'a  AiUreya  Brthnuy*. 

sönlicben  Anwesenheit  nftmlicb  bei  nur  behufä  stöner  eige- 
nen Information  aufgefObrten  Opfern,  verdankt.  Es  bedarf 
keiuer  ausfQhrlichen  Erörterung,  von  welcher  Bedeutong 
dieser  letztere  Umstand  ist,  welche  Vorzüge  tön  solobee 
Verständnifs,  das  sich  auf  Beobachtung  äoes  aua  dem  La- 
ben gegriffenen  Vorganges  grfindet,  einem  Ventfindnifs  ge- 
genüber hat,  welches  nur  ans  den  undeotlichen ,  oft  ganc 
aphoristischen,  oft  gerade  durch  ihre  Minutiosität  verwor- 
renen  Angaben  der  Eitoaltexte  sich  erzielen  Ift&t.  Der 
Verf.  hat  abrigens  mit  der  ihm  «geoen  glOokliohen  ün- 
umwundenlieit  diese  VorzOge  s^erseJts  bereits  in  das  hellste 
Licht  zu  setzen  gewnfst.  Er  hat  dabei  denn  auch  nicht 
Ters&umt,  die  Arbdten  seiner  Vorgänger  auf  diesem  Ge- 
biete, die  sich  eben  rein  auf  das  handschrifUiohe  Material 
angewiesen  sahen,  auf  das  üabedingieste  >u  Terurtheileii, 
s.  die  oben  pag.  201.  202  von  dem  Bef.  des  Satnrday  6e- 
view   angefahrten  Worte   der  Preface  pag.  V.     Und  sw*r 
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deo  Index  zum  Qatapatha  Brahmana  und  einem  wirklich 
▼oUflt&ndigen  Index  zu  Kätyayana's  ^rautasütra,  beruhen 
dieselben,  von  upasad  ab,  auf  einem  ebenfalls  vollatilndi- 
gen  Index  zu  (pankbayana^s  ^rautasütra,  von  g  ab  aber 
noch  auf  einem  dergl.  zu  Lätyäyaua^s  ^autasütra,  sonne 
zu  den  grihyasütra  des  Paraskara,  Gobhila,  paükhäyana, 
A^valäyana,  Kau^ika.  Auch  aus  dem  Käthakam,  dem 
Pancavin^am  und  Shadvin^am,  dem  Aitareya-  und  dem 
^^khäyana- Brahmana  sind  zahlreiche  Beiträge  (obschon 
nicht  aus  voiktändigen  Indices  derselben)  geflossen.  Alle 
diese  Werke  habe  ich  selbst  aus  ihren  hiesigen  Hand- 
schriften kopirt,  und  ihre  Commentare,  so  weit  dieselben 
mir  zug&nglich  ^),  ausführlich  excerpirt,  resp.  auch  in  m^- 
nen  Materialien  zum  Wörterbuch  jeder  Stelle,  wo  es  mir 
ndtfaig  schien,  ihre  einheimische  Erklärung  beigegeben.  EUe- 
mit  erledigt  sich  der  obige  Vorwurf  von  selbst.  Ich  glaube 
auf  Grund  des  Angeführten  wohl  sagen  zu  können,  dafs 
ich  den  indischen  Ritualtexteu  und  ihren  einheimischen 
Erklärungen  ein  weit  eingehenderes  Studium,  als  bisher 
irgend  ein  europäischer  Gelehrter,  Hang  selbst  miteinge- 
schlossen, gewidmet  habe.  Dagegen  räume  ich  gern  ein,  dafs 
die  Resultate  dieses  Studiums  mich  häufig  sehr  wenig  befrie- 
digten *),  und  dafs  mir  durch  H.'s  Darstellungen  Vieles  klar 
geworden  ist,  was  ich  bisher  nicht  richtig  verstanden  hatte. 


')  Sijapa*«  Comm.  zum  PaDcavin9am  erhielt  ich  aus  der  Kaiserl.  Bi- 
bliothek SU  Paris  geliehen,  ebenso  Burnoaf's  Handschriften  der  Taittuiya- 
SvphitA,  s.  oben  5,  81.  51. 

*)  Für  die  knappe  Fassung  übrigens,  welche  wie  den  vcdischen  Arti- 
keln des  Petersb.  Skr.-Wtb.'s  überhaupt,  so  auch  specicU  denen,  welche  von 
rituellen  Ausdrücken  handeln,  eigenthümlich  ist,  bin  nicht  ich  verantwortlich, 
da  ich  auf  deren  Redaktion  keinen  Einflufs  habe,  und  meine  Theilnahme  an 
diesem  Werke  sich  nur  auf  die  Darbietung  dcß  von  mir  den  Quellen  ent- 
lehnten Materials  beschränkt. 
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Bei  aller  ÄaerkeDnuag  uoo  deesen,  was  Haag  gerade 
hierin,  in  der  Äufkl&niDg  Dftmlich  Ober  die  rituellen 
Vorgänge,  geleistet  hat,  sind  es  doch  aach  hier  zwei  Fonkte, 
die  ich  ihm  direkt  zum  Vorwurf  zu  machea  nicht  umbin 
kann.  Einmal  nämlich  der  Umstand,  dals  er  es  nnterlas- 
sen  hat,  die  in  Beineu  Noten  zerstreuten  hfiohet  wertb- 
Tollen  Angaben  zu  einem  Qesammtbilde  zn  vereinigen'). 
Meine  eignen  jahrelangen  Untersucbnngen  über  das  Opfer- 
ritual  sind  bis  jetzt  tbeils  durch  die  massenhafte  Ausdeh- 
nung der  dazu  nSthigen  Vorarbeiten  (s.  eben),  theils  dnrcb 
den  Mangel  an  klarer  Anschaulichkeit,  den  ioh  nicht  zu 
bewältigen  vermochte,  hinter  dem  mir  gesteckten  derarUgen 
Ziele,  welches  zudem  das  ganze  Opferritoal  ins  Ange 
falfite,  zurDckgeblieben.  Bei  der  Beschränkung  aber  auf 
dies  einzelne  Bräbmana  und  bei  der  von  ihm  persönlich 
gewonnenen  eigenen  Anschauung,  hätte  Haug  uns  hier  ein 
dergl.  Geaammtbild  des  in  diesem  Werke  verhandelten 
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Vi  eil,  wie  «lies  ihm  <lor  Hoinhavor  Kccoiisciit  {oben  p.  |J).S) 
Ulli  Uecht  Torh&lt,  seine  eignen  persönlichen  Erfahrungen 
und  Erkundignngen  sogar  noch  Aber  SAyana,  Ober  die  sü- 
trm  und  die  Commentare  hinaus  zu  erheben.  Es  liegt  aber 
sof  der  Hand,  wie  erhebliche  Irrthflmer  sich  in  unsere  Anf- 
fiuaang  einschleichen  können,  resp.  müssen,  wenn  wir 
digenige  Entwickelung  des  Rituals,  welche  es  gegenwärtig 
in  irgend  einem  beliebigen  Stadium,  resp.  Individuum  er- 
reicht hat,  ohne  Weiteres  als  die  unbedingte  Norm  auch 
für  die  Vorzeit  aufzustellen  uns  anschicken.  Anch  ist  Haug 
noch  dazu  hiebei  keineswegs  durchweg  mit  der  nöthigen 
Umsicht  und  Genauigkeit  verfahren.  Zu  den  hierauf  beziig- 
liehen  Bemerkungen  des  Bombayer  Rec.  oben  pag.  188ff« 
mögen  hier  noch  folgende  Beispiele  hinzutreten,  die  dies 
anschanlich  erhärten  werden. 

Pag.  3  not.:  „the  adbvaryu  takes  rice  which  is  husked 
and  ground,  throws  it  into  a  vessel  of  copper  (madantt), 
kneads  it  with  water.^  Also  madanti  bedeutet:  a  vessel 
uf  copper?  (ebenso  pag.  54).  Mag  sein,  dafs  die  oral  in- 
tbrmation  dies  jetzt  so  lehrt:  aber  —  das  Uoföls  steht  dann 
statt  seinea  Inhalts:  denn  faktisch  wird  mit  madantyas  (so, 
ab  Plur.  ibt  das  Wort  zu  verstehen)  heifses,  kochend  aufspru- 
delndes, gleichsam  auQauchzendes  Wasser  bezeichnet,  s.  Qat. 
:i,  4,  s,  10.  tt.  Ts.6,-2,2,7.  Katli.24, 9.  Katy.8,1, 10. 'i,4ff.  7,19-41: 
und  es  wird  resp.  mit  diesem  Namen  nie  bei  der  Herstel- 
lung des  puroda^a  bezeichnet  (bei  welcher  Gelegenheit 
Haug  das  Wort  erwuiiiit),  sondern  nur  bei  dem  sonia- 
Opfer,  l>ei  welchem  es  zu  Luslrutioucu  aller  Art,  iiisbeson- 
Jcre  fllr  den  Opfrcr  und  seine  Gattinn,  zum  Zugufs  zum 
•oma  etc.  verwendet  wird,  s<^hol.  zu  Katy.  s,  i,  lO.  ii. 

I^a;;.    1    ^carii    i>    boiled    ricc:    it    caii  Ik*  luixed  witli 
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milk  and  batter;  bat  it  (was?)  iB  do  «saential  part  It  ia 
BynoQymoua  witb  odaaani  (dies  Wort  ist  MascaliDiiml), 
the  common  term  for  boüed  rice,  Qatap,  Br.  4, 43,  i  (d.  i. 
4, 4, 3,  i)."  Hier  liegt  zun&ohst  der  umgekehrte  Fall  vor  wie 
eben,  der  Inhalt  ist  statt  des  GefUses  aogegeben,  denn 
caru  ist  nrsprDnglioh ;  Kessel,  Topf,  s.  Petersh.  Wörterb. 
8.  V.  l),  erst  sekundftr  das  darin  Qekoohta.  Sodano  aber 
ist  die  Beschränkung  auf  boUed  rice  eine  zu  enge.  Das 
Charskteristische  eines  cara  ist  vielmehr,  daTs  er  ana  ge- 
kochten Körnern  besteht,  sei  ea  Reia  (waa  allerdings  das  Qe- 
wöfanlichste),  Gerste  oder  dgl.'),  nicht  aas  Mehl:  bhAm&T& 
esha  tandal&aäm  yac  carah  pat.  6, 6,  l, s.  carur  hyevasa 
yatra  kva  ca  tandol&n  ävapanti  2, s, s, 4.  ll,i,4,s.  caru- 
pabdena  anavasrävito  'ntar&shmapakva  tobaddagdhavithi- 
tandulasiddba  odaoa  ucyate  sobol.  K&ty.  4,  s,  n  ■(•.  (jjaL 
5,  B,  s,  s).  Nur  ananahmsweise  werden  beim  paashna  cani 
gemahlene  Kömer  (prapishta)   genommen  9*tap.  1,7,4,7. 
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eine  Opferceremonie  nötliigcu  heiligen  Feuer,  des  ahavaniya 
nämlich  und  des  dakshinagoi,  aus  dem  dritten,  dem  von 
dem  ersten  idhinam  ab^)  stetig  su  unterhaltenden  g&rha- 
patya^  wie  dieselbe  fikr  jedes  karman  apart  zn  geschehen 
lial*)  Kkty.  1,  s,  m.  Sekundär  bedeutet  vitäna  dann  auch 
in  der  Sprache  der  Scholien  geradezu  die  heiligen  Feuer 
selbst*).  Oder  sie  werden  als  vaitänika  bezeichnet,  im 
Gegensatz  zum  aupäsana  (zu  umsitzenden?)-,  resp.  ävasa- 
tbya-  oder  smirta-Feuer,  in  welchem  alle  häuslichen,  wäh- 
rend in  ihnen  nur  die  (^rauta  •Verrichtungen  vor  sich  ge- 
heo  Kätyäj.  1,  i,  is-^i,  schol.  pag.  402,  6.  7.  Die  Letzteren 
(agnihotra  o.  dergl.)  heiisen  daher  auch  geradezu  vaitäna 
Pär*  3, 10,  yaitänika  Apv.  ^r.  1,  i,  %  oder  vitäna  selbst  ib. 
1, 1,  i  (vitata  agnayo  yasminn  iti  prautakarmajätam  agni- 
hotridi  vitäna^abdenocyate,  schol.). 

Pag.  12  not.  88.  „the  svish^knt^  ist  nicht  „that  pari 
of  an  offering  which  is  given  to  all  gods  indiscrimi- 
nately,  after  the  principal  deities  of  the  respective  ishti 
bave  received  their  share^,  sondern  ist  vielmehr  ganz  aus- 
schliesslich nur  der  dem  agni  svishtakrit  bestimmte  An- 
tbeil,  welcher  jede  dergl.  Opfei^abe  beschliefst,  Qatap.  1, 
7,  s,  ?£  Käty.  t,  9,  9.  3,  8,  96.  Allerdings  werden  in  dem 
diesen  Antheil  begleitenden  Spruche  (nigada,  praisha)  die 
Götter  der  ishti  nochmals  au^f&hrt,  aber  nur  als  Ob- 


'i  wo  et  daich  B«ib«ii  od«r  sonst  wie  sq  enengen  resp.  sn  holen  ist, 
Kit/.  4,  7.  16. 

*)  ÜMh  Beendignng  des  kanum,  Ar  welches  sie  «heraosgeholt*  wor- 
den, gelten  sie  nicht  mehr  als  Tediscbe  Fener,   sondern  als  weltliche  K4ty. 

1,  ••  «7. 

')  s.  schoL  Kityky.  2,  1,  18  ritftnasjrottarata^  (wahrend  die  paddhaU 
1 77,  8  TihArMf ottaratai  hat).  3,  7,  8  dakshi^ato  vitlnam  (=  paddh.  278,  6 
dakshiv&gni^^  dakshiyena).  paddh.  411,  18  vitinasya  dakshi^ata^  (wäh- 
rend schol.  so  4,  14,  I  Tih4rld  dAkshi^asTlm,  resp.  dakshtvata^  Ahavant- 
▼  AgSffAd  «▼»). 
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jekte;  agoi  svishti^rit  soll  die  ihoeD  bestimiiitMi  Gaben 
gut  geopfert  machen,  daftir  erhftlt  «r  eben  SMue  Spende: 
vgl.  Docb  bei  Hang  pag.  96  not.  pag.  126  not. 

Pag.  29  not  4.  aaktu  (R  10,ti,s)  üt  nicht:  „bu-le^ 
Juice,  a  kiad  of  beer  prepared  by  pouring  water  orer  bar^ 
\ey  and  by  filtering  it  ufter  having  allowed  it  to  mmain 
for  some  time  io  tbis  State",  sondern  bedeatet  im  Ritual 
durchweg  nur  (b.  Wilson  unter  paktn):  the  powder  or 
flour  of  barley  and  other  grain,  firat  firied  and  than 
ground,  vergl.  nirdbOtaBaktur  bhastr&  Qat.  !,«,),  16,  and 
tain  saktubbih  prtnäti  4,  s,  i,  s.  ii  (wird  dem  soms  beig«- 
mischt,  um  den  fQr  den  manthi-graba  oötbigen  maotba') 
daraus  zu  machen,  vergl.  12,  s,  i,M.  Käty.  9,  e,  is).  Statt 
godhämasaktaTah ,  kuvala",  upaTäka",  badara",  yaTa",  kaiv 
kandhu"  12,  9,  i,  5  hat  K&ty.  19, 3,  le— ig  durchweg  "cur- 
näni;  gavedbukäsaktubbih  Qat  9,  i,  1,  s  wird  durch  Aranf& 
godhämäh   teshäm    pinhtaih    erklärt,    ebenso   saktabhi^ 
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(wenn  auch  Aii.  Br.  1, 12  nur  einoii  erwähnt),  sondan  deren 
swd,  Qilddi.  bftjL,  Käty.  26,9^6  (gärliapaty&havaDty4  uttar 
rem  khanu  lUTqpati).  7,  ao:  aoch  ist  khara  nicht  ein  earthen 
ring)  Bondem  meist ^)  ein  viereckiger  Aufwurf  aas  Erde, 
mit  Sand  bestreut:  er  heifst  endlich  auch  nicht  darum  khara 
L  e.  aas,  weil  „earth  is  always  carried  on  the  back  of  don- 
keya  to  the  sacrificial  Compound ^(1),  sondern  wohl,  weil 
er  xom  Tragen  der  graha  (Somabecher)  etc.  bestimmt  ist, 
and  somit  das  Amt  eines  Lastesels  vertritt  (vgl.  Kuhn 's 
ZeHacfarift  9,  ss4).  —  Unrichtig  weiter  ist  die  Angabe  p.  41 
not.  9  the  pravargya-Ceremony  lasts  for  three  days^:  es 
gilt  dies  resp.  nur  f&r  den  allerdings  gewöhnlichsten  Fall, 
daCs  die  sich  stets  unmittelbar  anschliefsende  (K&ty.  26,  s,  u 
QiLnkh.  5, 11, 1)  npasad-Feier  nur  drei  Tage  dauert:  mit  der 
2^ahl  der  apasad-Tage  aber  w&chst  natOrlich  auch  die  der  pra- 
vargya-Tage:  yävad  evopasadbbi^  caranti  tÄvat'pravargyena, 
BimTatsaram  evopasadbhic  caranti  samyatsaram  pravaivyena 
(Jatap.  10,  3,  &,  8,  und  Säyana  zu  Taittir.  Ar.  5,  6,  3:  agni- 
shtome  trishv  eva  dineshu  upasadah,  agnieayane  shatsu  di- 
oeshu,  afaineshu  dväda^asu  dineshu,  tadanusarena  pravar- 
gy^vrittih,  etac  ca  sütrakirena  samgrihitam :  tryupasatke 
shatkritvah  (nämlich  täglich  säyam  prata^  ca),  shadapa- 
satke  dvädapakritvo,  dväda^pasatke  caturvin^atikritva  itL 
—  Endlich  ist  auch  die  weitere  Angabe  unrichtig:  „with- 
out  having  undergone  it  no  one  is  allowed  to  take  part  in 
the  solemn  Soma  feast  prepared  for  the  Gods^.  Im  gera- 
den Gegentheil  hiezu  ist  pravargya  sogar  bei  jedem  pra- 


M  Aach  dk'  dhisbyya  der  drei  Feuer  heifsen  khara:  der  des  gärhapatva 
iat  rand,  der  des  ahavamya  viereckig,  der  des  dakabii^agni  halbmoudförmtSf 
Kity.  paddh.  p*  356.  Der  beim  soma  vor  den  uparava  auf'^eworftne  kharu 
ist  viereckig   Käty.  8,  5.  2l«.   und   dici  ist  wohl  auch  hier  die  Norm. 
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tbamsyajna  auadrQcklich  verboteo,  ^J&nkh.  Br.  8,  s.  ^r. 
5,  9, 1.  patap.  14,  3,  3,  4i.  16.  KAty.  8,  3,  te  (und  Apastamba 
im  8ohol.)>  26,  t,  gs,  d^er  auch  die  hSofige  Einscbrinkung 
der  Gültigkeit  eioer  Bestimmung  nur  fllr  deu  Fall,  daä 
das  Opfer  mit  pravargya  versehen  sei:  yadi  prmvargyavän 
bbavati  Qatap.  3,  4,  4,  i.  ^iLäkbäy.  ^.  7, 16,  i.  L&ty.  1,  e,  i. 
5, 6,  13.  PAt.  2,  s.  Nun  iat  die«  zwar  kein  allgemein  gOlti- 
gee  Verbot ,  denn  im  Taittir.  Ar.  5,  g,  s  faeilirt  es  von  dem 
agnishtoma-Oprer  ohne  all«  Etnscbriokuiig;  i^iabtome 
pravriiijjät,  und  DhärtasvilmiD  (zu  Apaslamba,  Kilty.  scbol. 
pag.  680,  s)  entnimmt  daraus,  dais  das  Verbot  bei  Ap.  au»- 
scbliefelicb  nur  auf  die  erste  Feier  des  atir&tra-Som«r 
Opfers  sich  beziehe!  Dies  ist  zwar  irrig,  denn  gleich  der 
nacbstfolgeude  Satz  im  Taittir.  Ar.  verbietet  den  praTai^a 
überhaupt  ganz  allgemein  f&r  jedes  ukthya-SomaopfM', 
ohne  Rflcksicht  darauf  ob  es  prathBmayaJDa  ist  oder  nicht: 
jedenfalls  aber  erbellt  aus  der  Angabe  des  Taittir.  Ar.,  wie 
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Pag.  58  (If^e)  prastare  nihnuvate  (not.  „literally:  he(I) 
conceals  the  two  bundlesof  ku^agrass)  ist  in  derUebera. 
dnrch:  ,y[when  repeatiog  the  words:  eshta  räyah  etc.]  they 
Ibrow  the  two  bundles  of  ka^  grass  (held  in  tbeir  handa, 
in  tbe  southern  corner  of  tbe  Vedi)  and  put  tbeir  right 
hands  over  tbeir  left  ones  (to  cover  tbe  ku^a  grass)  ^  aus- 
gcdrflckt.  prastare  ist  aber  nicht  Accus.  Dual,  eines 
Neutrums,  sondern  Loc.  Singul.  eines  Masculinums.  Und 
obacbon  Haug  hinzuf&gt:  the  concealment  is  done  in  the 
manner  expressed  in  the  translation  as  I  myself  bave  wit- 
neaaed  it,  so  verhält  sich  die  Sache,  den  Ritualtezten  nach, 
denn  doch  erheblich  anders,  als  er  angiebt  S.  Qänkh.  5, 
tyS:  dakshinott&D&n  päntn  prastare  nidbäya  nihnuyate  aa- 
▼jottän&Q  apar&hne,  (bei  der  vormittfigigen  npasad)  legen 
aie  (die  Priester)  ihre  Hände,  die  rechte  aufwärts  gerich- 
tet, auf  den  prastara  nieder  —  bei  der  nachmittägigen 
die  linke  aufwärts  — ,  und  entziehen  sich  (durch  diesen 
demOthigen  namaskära  allen  Qblen  Folgen  dessen,  dafa  sie 
▼orfaer  nach  Süden  g^^angen  sind,  entaöhnen  dieselben 
[vgl.  das  unten  zu  7,  n  p.  468  Bemerkte] :  yajnam  paribhüya 
yad  dakshinatah  somäpyäyan&ya  gatäh,  tad  duritam  na- 
maakärenä  ^panayanti,  schol.).  S.  auch  ib.  5,  lo,  86.  Bei  Lät- 
jäyana  5,  6,  9:  kä^maye  prastare  nihnuytran,  dakshinäo 
atÜDän  p&n!n  kritvä  savyän  nicah  tritt  die  eigentlich  selbst- 
verständliche Specialität  hinzu,  dafs  die  linken  Hände  mit 
der  Fläche  nach  unten  gekehrt  sind.  Ebenso  bei  Apval. 
4)  s:  tprishtTodakam  nibnuvamte  (!  ^vate)  prastare  päntn 
nidbiyotianän  dakshinänt  savyän  ntcah.  Fflr  das  Verfah- 
m  seibat  und  den  obigen  Orund  desselben  s.  noch  Qatap. 
3, 4,  s,  i»-4i.  E&ty.  8, 3, 9  (schol.),  wonach  auch  beide  Hände 


22'2  U«ber  Haug'i  AiUrera 

mit  der  FlSche  nach  oben  gekehrt  Bein  kSoneD,  ond  Ma- 
htdh.  zu  Va.  5,  7. 

Pag.  62  (1,  28).  Die  paitadäravfth  paridhaya]^,  Bticka 
of  fig-tree  wood,  werdeo  nicht:  pot  in  the  n&bhi,  or  hole 
in  tbe  uttaravedi,  sondera  dieselbe  wird  damit  nmlegt, 
Qat.  3,  6,  3,  u.  ifi.  K&ty.  5,  4,  le.  K&Üt.  25,  6.  Tb.  6,  3,  s,  i. 

Pag.  79  (2,  3)  not.  lo.  svaru  ist  nicht  shaTiDga,  Spine 
im  ÄllgotneiDeD ,  sondern  nur  der  erste  Splitter,  der  von 
dem  zum  Opferpfosteo  bestimmten  Baume  abgespalten  wird 
(B.  Bchol.  Kätyäy.  1,  7,  iT.  is.  6,  i,  u),  die  erste  Wunde, 
Schwäre  gleichsam,  die  demselben  geschlagen  wird  (vgl 
zeod.  qara  Wunde  von  V'svar  flammea,  brennen,  schmw^ 
zen) :  derselbe  iat  zunächst  anfzubewabren,  bis  er  dann  spä- 
ter in  die  dreimal  um  deo  yöpa  za  windende  ra^anä  ver- 
steckt  (Käty.  6,  3,  le)  wird,  von  wo  ihn  der  Schlächter  dn- 
mal  bervoroimJDt,  um  ihn  zu  salben  Dod  die  Stirn  des 
Thieres  damit  za  berQbren  (K&ty.  6,4,13;»):  er  wird  dann 
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achreit '),  erstickt,  oder  durch  eine  Schlinge  (vesbkena)  er* 
drosselt  werden.  Nur  bei  der  eben  den  Manen  geweihten 
SBOstarant  wird  ausdrücklich  geboten,  dals  man  sie  hinter 
das  Ohr  schlagen  solle,  um  sie  zu  tödten^),  Katy&y.  25, 
7,  34.  Sonst  ist  stets  nur  vou  Erstickung  (sainjnapanam) 
die  Rede.  Auch  der  Opfermensch  und  das  Opferrofs  wer- 
den nur  durch  sie  gctödtet,  Käty.  16,  i,  u.  20, 6,  lo.  (päökb. 
16, 12, 19. 20.  Und  wo  ii^end  sonst  vom  Tödten  eines  Opfer- 
thieres  die  Rede  ist,  z.  B.  Qänkhäy.  4, 17,  9.  5,  17,  ii.  Kaup. 
44  (pränän  asth&payati).  Apy.  ^r.  3,  iff.  g.  1,ii,  nirgendwo 
finde  ich  das  Schlagen  auf  die  testicies  erwähnt.  Da  Qbri«' 
gens  auch  ausdrücklich  verboten  wird,  auf  das  Thier  hin- 
zusehen, während  es  verendet,  Qatap.  3,  8,  i,  15.  Qäükh&y. 
5, 17, 11^  so  kann  von  einem  Schlagen  desselben  in  der  That 
f&glich  gar  nicht  die  Rede  sein. 

Pag.  94  not.  varshisbtha  ist  nicht:  the  penis,  son- 
dern das  dickste  Drittel  des  in  drei  Theile  geschnittenen 
Hintern  (s.  Katyäy.  6,  7,  e):  und  es  wird  femer,  nebst  dem 
vanishthu  (so,  nicht  ^shtha)  und  dem  Schwänze,  nicht  ab- 
gesdinitten,  schlechtweg  „for  being  sacrificed^  —  ge- 
opfert wird  ja  Alles  —  sondern  im  Gegentheil  zunächst 
aufbewahrt,  um  erst  am  Schlüsse,  bei  den  anuyaja,  in  elf 
Theile  zerschnitten,  zu  den  upayaj  genannten  Ceremonieen 
verwendet  zu  werden ,  Qatap.  3,  8,  3,  is.  4,  4.  Katy.  6,  9,  lo. 
Mahidh.  zu  Vs.  6,  21,  während  der  Schwanz  für  das  patni- 
samyajanam  dient,  und  der  vanishthu,  Dickdarm,  von  dem 
agnidh   zu  essen  ist  (Käty.  6,  9, 14.  4).     Auf  pag.  110  not.. 


')  für  den  FmU,  dafs  dies  doch  geschieht,  sind  bestimmte  pr&ymfcitta 
▼«rordnet,  KMty,  25,  9,  12.  ^Ankh.  4,  17,  9.  13,  2,  4.  Gobh.  3,  10,  22. 

')  ihre  beiden  vpkka  (kukshigolakm)  sind  dem  Todten  in  die  Hände  zu 
tagen. 
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WO  Haug  TOD  diesen  upayaj  handelt,  spricht  er  selbst  von 
eleven  pieces  of  tbe  gute,  ala  deren  GegtsDetand,  nicht 
von  elf  Stocken  des  penis.  Statt:  of  tbe  guta  sollte  ea 
flbrigens  auch  da  vielmehr  heifsen:  of  the  gnda,  der  von 
den  ngut«"  denn  doch  noch  Terechieden  iit. 

Pag.  114  (2,20).  Dafe  der  Hotar  nach  dem  Sohlu& 
des  pätaraouväka  auf  des  adhrarya  GehöTs;  «pa  isbya, 
ask  for  the  waters  (s.  Küty.  9,  a,  s)  mit  dem  'Vocativ(I)  ,  Apo 
naptri^a"  (calling  upon  them)  aotworten  solle,  ist  eine  ir- 
rige, sei  es  „oral  Information*',  sei  es  Auffasaang  schriftli- 
cher Quelle.  Es  beantwortet  der  hotar  jene  Auffordemng 
nicht  so,  sondern  durch  Kecitirung  des  gsiuen  aponap- 
triyam  sfiktam  (£tik  IQ,  so  mit  Ausnahme  voa  ▼■  u),  s. 
QAfikh.  fr.  6,  T,  i :  apa  ishya  hotar  it/  nkta^  (adfaTaryoni) 
pra  devatreti  dvädafiai  parih&pys:  ebenso  A^v.  9r.  5,  i  apa 
isbya  hotar  ity  ukto  * nabhihiipkpt]>&  'ponaptrtyä  wivlha. 
Vgl.  auch  QaL  3,  9,  s,  ig. 
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Haog  ftmer  angiebt:  for  in  tliis  oonditioii  ihej  beloogto 
NarifiAMy  so  ist  dies  aDgenaa:  sie  gehören  vielmehr  den 
Ifanan  so:  Qatqp«  3,  6,  9,  86.  12,  6,i,si.  QAaUlS,!,!«  etc, 
und  xwar  beim  ersten  saväna  den  ümfth  oder  aysmA^  (Ps&- 
cay.  1,  Ay  9.  lAty.  2j  6|  u)  pitarah,  beim  zweiten  den  ftrrA^ 
(aorvih  Pano«  L&tyO  P-i  beim  dritten  den  kkvjtb  p.  Ihr 
Name  oArApansa  kommt  resp.  davon  her,  dais  bd  dem  ihren 
Gtennlii.  begleitenden  Spmche  soma  selbst  als  narA^a&sa  be- 
seichnet  wird :  devo  'si  narft^anso,  yat  te  medhah  svar  jyo- 
tis  tasya  ta  ftmail^  pitpbhir  bhakshitasyopahütasyc^MJiikto 
bhakshayimtti  bhakshamantrah  pr&tahsavane  QA&khAy.  7, 
bj  n^  oder  davon,  dafs  narA^ansa  sie  zuerst  getrunken  hat: 
narftpansapttasya  deva  soma  te  matiyida  ümaih  pitribhir 
bhakshitasya  bhakshayimi  Ait  Br.  7,  M.,  oder  davon,  daft 
die  Manen  selbst  narA^ansa,  von  den  Ifftnnem  gepriesen, 
heUsen:  naraih  samtänabhötaih  ^asyanta  iti  nArft^aäsAl^  pi- 
taras,  tatsambandha^  camaso  n&r&^ansah  M&dhava  zu  Pafi- 
cav.  1,  ft,  9. 

Pag.  137  (2,  so).  Die  Worte:  should  the  Hotar  first 
eat  the  food  (remainder  of  the  PnrodAfa  offering  previons 
to  the  Soma  offering)  which  he  has  in  bis  band?  [or  should 
he  drink  first  from  bis  soma  cup  ?J  geben  trotz  ihrer  Aus- 
f&hriichkeit  nur  eine  inadäquate  Vorstellung  von  dem  was 
der  Text  kurz  mit  aväntarel&m  bezeichnet.  Solche  ter- 
mini  technici  lassen  sich  überhaupt  nicht  gut  flbersetzen, 
sondern  nur  in  Noten  erklären.  Während  idä  (s.  K&tyäy. 
3,  4,  eff.  A^v.  1,  7.  Qä&kh&y.  1, 10*12)  eine  aus  sämmtlichen 
bavis  (purodä^  nämlich  u.  dgl.)  von  deren  rechter  und  mittle- 
rer Seite  zu  f&nf  Malen  abgetheilte  Spende  bedeutet,  die  mit 
l^ya  begossen  und  am  Schlufs  der  dafür  vom  hotar  oitir- 
tea  Sprüche,  welche  Heil  und  Segen  auf  den  Opfernden 

16 
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herbeirufen,  von  ilieBeoi  und  den  Pric8t«rn  gegessen  wird 
(b.  auch  Hsug  p.  231),  ist  mit  aväntaredä  (dazwischen 
liegender  idä,  bei  Qänkh.  heifst  sie  uttiirelä,  nüt  1)  eine 
aus  dieser  i(Jä  wieder,  vor  Beginn  der  Kecitation,  durch 
den  adbvaryu  zu  fünf  Malen  in  des  hotar  rechte  Hand 
geschehende')  Abtheilung  gemeint,  welche  bestimmt  ist, 
die  Kraft  der  wirklichen  idä,  deren  Gefafe  der  hotar  wäh- 
rend seioes  Kecitireus  in  dieser  Hand  zu  halten  hat  (wo- 
bei all  die  Änderen  dessen  Inhalt  zugleich  berühren),  in 
den  Körper  des  hotar  direkt  Oberzuleiten  und  auf  seine 
für  den  Opfernden  zu  recitirenden  Segenswünsche  zn  Über- 
tragen ((patap,  1,  s,  1,  17),  resp.  auch  wohl  der  darauf  ruhen- 
den idä  seibat  als  geweihte  Grundlage  zu  dienen:  er  hat 
dieselbe  resp.  dann  am  Schlufs  der  Recitation  eeiuerseits  zu 
verzehren '),  ehe  er  noch  seinen  eignon  Antbeil  an  der  idä 
geniefst  ^). 

Pag.  184  (3,  17)  not. ;  „the  two  Pragätba-verses  are  to 
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I  was  luippy  enoDgli  to  obtam.^  Haag  bitte  sich  cBe  Er- 
kUnuig  derselben  sobon  ans  menieiii  Viyas.  Ssipbitae  spec 
2,  iik  iso£  *)  (1847)  entnebmeD  können. 

Pag.  203  (3,  86).  Die  va^i  ist  nicbt:  a  bind  of  goat, 
sondern  etwa:  a  bind  of  go,  wird  resp.  yon  den  soboU. 
stets  dorob  yandbyä  ganh  erklärt. 

Pag.  231  (3,40).  HaugU  Angaben  Über  die  sieben 
pikajajna  des  l^ik-Rituals,  die  er  der  »oral  infonnation 
fimnded  on  NAr&yana  Bbatta'e  practical  manoal^  entldbnt, 
sind  böcbst  ongentlgend  aosgefallen.  Es  fiUirt  nftmlieb  awar 
allerdings  der  in  Bombay  gedruckte  Prayogaratna  des  N. 
Hb.  die  letzten  sieben  der  25  von  ibm  bebandelten  saqi- 
ekftra  der  Aipyaliyana-Scbule  in  der  Ton  Hang  angegebe- 
nen Beibenfolge  *)  auf:  aucb  bezeicbnet  er  sie  in  der  That 
einmal  dabei  als  pAkayajna  (£  87a),  tbeils  bleibt  indessen 
unklar,  ob  er  dies  Wort  nicbt  etwa  nor  als  gleiebbedeu- 
tend  mit  samsk&ra  fiberbanpt  verwendet  *),  tbeils  kann  je- 
denfidls,  aei  dem  aucb  wie  ibm  wolle,  der  Spracbgebraodi 
dieses  modernen  Scboliasten  nicht  als  Autorität  gelten,  so 
lange  uns  ältere  Quellen  zu  Gkbote  eteben.  Und  eine  sol- 
che ist  s.  B.  die  schon  lange  bekannte,  reep.  aucb  yon  N. 
Bb.  selbst  citirte  Stelle  des  Grautama,  welche  ganz  andere 
Namen  der  sid>en  päkasamstb&s  aufAlbrt,  vgl.  z.  B.  meine 
Ausgabe  des  Kätyäy.  pag.  34,7.8.    Sie  hätte  auch  Hang 


')  Zeile  10  lies  tribus  hymniB  statt  tres  hymoiB. 

*)  Der  Sdünb  diiferiri  indessen.  Ebenso  freilich  auch  das  von  Hang 
sm  YeigUieh  oiftirte  Stack  des  IfvaL  grihya  selbst  (2,  1—4),  welches 
gar  nichts  vom  igimya^a  (4)  nnd  pi94*pi^J*JD*  W  ^^  ^"^^  ^^  saipa- 
bali  (S)  nnr  ala  Theil  de»  yiava^ikanna  (1)  behandelt  (wie  die»  auch  sonst 
der  Fan  ist). 

<)  es  haifiil  bei  ihm:  paScavinyaHsansHre»hftktv4  'sh^Ada^a  (so  ist  an 

IcMi)  t^T^'T*'^  I  pAkayajnin  saptn  fishtÄn  rakti ||  nnd  spMer:  paft- 

CBTinfatiSMpallAnshu  garbhAdhAnAdyft  asfatAdafoktit,  tdAnfqi  frava^AkannAd- 
yi^  aaptA  Va^ishtA  ucjante  | 
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mgeben  Bollen,  oicbt  die  von  ihm  wirklidi  gegebenen^). 
In  den  gribyasütra  selbst  abrigens  findet  noh  allerdings 
noch  keine  dergl.  feste  Reihenfolge,  resp.  Zahl  der  einzel- 
nen päkayajna  inne  gehalten:  nnr  im  pifikh.  g.  1,  i  wird 
wenigstens  die  Siebenzahl  der  pikasunstbfts  allerdings  be- 
reits erwähnt.  Dagegen  kehrt  eine  anf  einOD  andern  Prin- 
cip  beruhende  Einthetlnng  der  pftkayajoa  mdirfacb  in  den 
gribyaa.  wieder.  Nacfa  A^vai.  g.  1,  i  giebt  es  drei  Arten 
davon  i)  waa  in's  Feuer  geopfert  wird,  hnta,  s)  was  nicht 
in*B  Feuer  geopfert  wird,  i)  was  in  das  brahman  geopfert 
wird,  die  Speisang  von  Br&hmanea.  Bei  QlAkh.  g.  1,  s.  lo 
und  Pärask.  1,4  werden  vier  dgl.  au%eAtbrt:  hnta,  ahnta, 
prahuta,  pripita,  and  eine  kärikA  bei  Q&flkh&r- 1,10  eiUlrt 
dies  durch:  buto  'gnibotrahomenft,  'bnto  balikarmanA  |  pra- 
hutah  pitiikarmani,  pr&^to  br&famane  hata^.||,  während 
der  schol.  zu  PAr.  pnUinta  als  Vereinigung  von  hat*  ond 
ahuta  (yatra  homo  balihantnaqi  oa)  erkUrt.- —  In  der  Er» 
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a  pari  of  Jyotishtoma,  which  is  aaid  to  be  sapta-sanistba 
I.e.  oonosting  of  seven  parts^)  bemhen  auf  einer  völlig 
irrigen  Aoffassang.  samsthä  kann  entfernt  nicht  mit  part 
übersetzt  werden,  sondern  bedeutet  den  Schlufs  (Ait.  Br. 
7,  n)  das  scbliefsliche  Stehen  worauf,  resp.  das  worauf  et- 
was schlielslich  steht,  die  Grundlage,  Grundform,  Norm. 
Nicht  sieben  Theile  des  jyotishtoma  giebt  es,  sondern  sie- 
ben Normen,  Arten  desselben,  vgl.  das  oben  p.  120.21 
Bemerkte.  Sie  unterscheiden  sich  nach  der  Zahl  der  zu 
ihnen  gehörigen  pastra  und  stotra  (welche  von  12  bis  zu 
13.  15.  16.  17.  29.  33  aufsteigen),  resp.  nach  der  ZaM 
der  zu  diesen  wieder  gehörigen  Verse  ^).    Es  ist  übrigens 


')  ebenso  Introdnction  pag.  58.  59.,  -während  ibid.  pag.  8  Ukthya,  iSho- 
lafin  und  Atirfttra  richtiger  als  „modificationfl**  des  agnishtoma  bezeichnet  wer- 
den: auch  auf  pag.  68  ist  ein  Anlauf  dazu  genommen ,  wenn  es  hetfst:  aU 
oüier  toma  sacriflces  of  the  same  duration  aro  mere  modifications  of  it  (des 
agniahtoma),  wozu  dann  aber  freilich  die  unmittelbar  folgenden  Worte:  «it 
(der  agn.  nlmlich)  is  regarded  as  an  integral  part  of  the  Jyotishfoma  and 
aaid  to  consist  of  the  foUowing  seven  sacriflces:  1)  Agnishtoma  2)  Atyag- 
nisfatoma  etc.*  schlecht  passen. 

*)  Der  agnishtoma  z.  B.  hat  190  stotrfyi'Yerse,  die  resp.  zu  den  vier 
Stoma  trivfit,  pa&cada9ay  saptada^a,  ekavinfa  verwendet  werden:  davon  dafs 
er  mit  so  vielen  licht  artigen  Stoma  versehen  ist,  heifst  er  speciell:  jjo- 
tishtoma  Ait  Br&hm.  8,  4.  Schol.  zu  Paficav.  4,  1,  6.  16,  1,  4.  6.  17,  6,  8. 
18,  15.  Bei  den  übrigen  8ai|i8th&  pflegt  meist  je  immer  nur  ein  stoma  ver- 
wendet zu  werden,  so  beim  ukthya  z.  B.  der  paficada9a  Stoma,  wa«  bei:  1& 
stotra  mr  diese  sai|uth&  die  Zahl  von  225  stotnyA -Versen  ergiebt:  doch  kann 
derselbe  auch  z.  B.  im  caturvin^a-stoma  (wo  dann  860  w.,  s.  Alt.  Br.  4, 12) 
etc.  gefeiert  werden.  Den  ukthya  als:  only  a  kind  of  Supplement  to  the 
Agnishtoma  zu  bezeichnen,  wie  dies  Haugp.  251  that,  ist  völlig  verkehrt.. — 
Der  grSfste  Theil  des  Rituals  kehrt  allerdings  in  allen  sieben  saipsthA  ge- 
meinsam wieder,  wird  somit  nur  bei  der  ersten  derselben,  eben  dem  agni- 
fth(oma,  ausführlich  erörtert,  und  ist  resp.  von  da  auch  fUr  die  Übrigen  fort- 
geltend, daher  diese  sehr  kurz  behandelt  werden  (im  Ait.  Brähm.  z.  B.  der 
ukthya  in  3,  48.  49.,  der  sho^a^in  in  4,  1  —  4,  der  atirfitra  in  4,  5—6:  die 
andern  saipsth&  fehlen  daselbst  noch) :  aber  dieselben  sind  dennoch  keineswegs 
als  blofse  Spielarten  des  agnishtoma  anzusehen,  sondern  stehen  ihm  völlig  eben- 
bürtig zur  Seite,  wenn  sie  auch  allerdings  nicht  so  häuflg  zur  Anwendung 
kommen,  als  er,  der  die  einfachste,  am  wenigsten  complicirte  Form  eines 
Soma-Opfers,  resp.  eines  sautyam  ahas  repräsentirt.  Die  ekAha,  d.  i.  diejeni- 
gen Soma- Opfer,  bei  denen  nur  einen  Tag  hindurch  sutyi,  Somapressung, 
stattfindet,  werden  eben  gro(sentheil8  nach  der  agnish^oma-Norm  gefeiert,  und 
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die  Siebenuhl  erst  die  letete  Stnfe  der  ritoellai  Eotwicke- 
tnng,  uod  ist  resp.  auch  fUr  ansre  Steile  hier  (3,  w)  voa  do^ 
selben  TaUig  za  absb^IiireD,  da  hier  aiiBdraeklidi  nnr  fttof 
dgl.,  Dftmlicb  aoTser  agnishtoma  nur  oktbya  Tljape^  ati- 
ritra  and  aptoiyftma  genannt,  atyagniabfoma  und  shoda^ 
nicht  erwihot  «erden.  (Ueber  ein  kritisches  Bedenken  in 
Bezog  auf  diese  Stelle  s.  anten  ad  I.) 

Fag.  301  (4,  H).  Die  zwOlf  opaud  des  dTida^&ha, 
TOD  denen  der  Text  spricht,  sind  swdlf  irirkliche  Tage 
(die  betrefibnden  Ceremonieen  resp.  an  jedem  Tage  trUh 
und  Abends  zu  feiern).  Hang's  ErUSnmg:  tbe  apasada 
are  performed  during  foar  dsys,  on  each  dmj  tbrice,  tbat 
makes  twelve,  ist  ToIlstKudig  anricbtig:  ver^  Kittykj.  8, 
s,  40.  s,  4  (schol.).  12,  s  14-  17,  T,  10.  20,  «,  IS.  22,  s,  11.  23,  i, 
1.  24,  s,  si.  pä&kb.  ^.  10, 1,  4. 

Pag.  363  (5 ,  M).  Zu  der  Angabe,  dtJs  das  agniho- 
tram  zweimal  täglich:  daring  the  vbole  tenn  of  life  m  hna- 
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ZU  Teratehen),  oder  doch  eine  nur  partiell^  niobt  «lig^ 
mein  gültige  Annahme,  da  dieselbe  theils  eben  mit  der 
hiofigen  Angabe  Ton  der  Lebenslänglichkeit  des  agnibo- 
tram  theils  mit  der  speciellen  Fixirung  des  Neumond-  und 
Vollmond-Opfers  auf  30  Jahre  (der  däksbäyana-Form  des- 
selben resp.  auf  15  Jahre)  in  Widerspruch  steht,  bei  wel- 
chem letzteren  ja  die  Feier  des  agnihotram  einen  integri- 
renden  Theil  bildet* 

Ibid.  Beim  agnyidhäna  handelt  es  sich  von  Tom 
herein  nicht  darum:  to  establish  the  three  sacred  fires 
GMrliapatya,  Dakshina  and  Ahayantya,  sondern  zunächst 
nur  um  zwei  derselben,  gärh.  und  &hav.  (s.  agnt  ädadh&ti, 
Qat.  2, 1,  8,  iff.  11, 1, 1,  2.  Eätyäy.  4, 7,  sfk.):  und  zwar  wird 
zuerst  das  Feuer  fUr  den  gärhapatya  durch  Reiben  gewon- 
nen, und  dann  rmi  da  f&r  den  ähayantya  entnommen  Käty. 
4,9,10.  Die  Anlegung  des  dakshinägni  aber  ist  nur  eine 
sekundäre  ^atap.  2,  i,  4,  6.  Eätyäy.  4,  8, 16,  und  geschieht 
resp.  ebenfaik  durch  Entnahme  eines  Brandes  ans  dem 
gärhapatya  Eätyäy.  4,  9, 19.  A^valäyana  freilich  (2, 2)  läfst 
den  dakshin&gni  noch  vor  dem  ähavaniya  entnehmen,  hält 
resp.  Ton  Tom  herein  an  der  Drei  zahl  der  Feuer  fest, 
die  ja  in  der  That  auch  die  solenne  ist. 

Pag.  367  (5,  28).  Der  Text  giebt  nicht  an,  dafs  dem 
citya  agni  1440  yajushmatya  isbtakäs  zukommen ,  sondern 
spricht  nur  von  tävatyas,  d.  i.  720  dergl.,  womit  dann  o^ 
fenbar  dasselbe  gemeint  ist,  was  in  (^ati^.  10,  4,  2,2.,  näm- 
lich 360  der  sonstigen  395  yajushmatya  ishtakäs  (98+41 
+714-474-138  ftr  die  fänf  citi  ^atap.  10,  4,  8,  i4r-i9),  in 
Gemeinschaft  mit  den  360  pari^rit  genannten  ishtak&s,  s. 
auch  ^tap.  10,  4,  3,  8.  18. 19.  Haug^s  Angabe  auf  p.  368 
«about  1440  bricks  are  required  for  this  structure,  each 
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btang  coiuecrated  with  a  separate  Tsjat-auntra*  ift  vfilUg 
irrig;  wie  denn  nach  seiae  flbrigen  Angaben  üb«  doa 
cayanam  ganx  nasureicbeDd  sind,  iodem  er  z.  B.  des  dazn 
gehSrigen  Opfere  der  „fünf  Thiere",  unter  ihnen  des  Men- 
schen, and  der  Benutzong  ihrer  K&pfe  als  ishtakfts  (s.  Z. 
D.  AI  O.  18*  9S3— <)  nicht  einmKl  Erwähnung  thnt 

Pag.  374  (5,  ss)  not.  Die  Tennuthlich  aof  ^oni  in- 
formation''  berobende  Angabe,  dafs  die  stonubhftga-imntra 
„&re  to  be  fbund  in  the  Brihmanas  of  the  SimaTeda  onl^ 
(not  in  tbe  Yajns  or  Etigreda)"  ist  irrig,  wie  ein  Uick 
auf  Taittir.  S.  3,  e,  s,  i-fi.  4, 4,  i,  i-i-  5,  a,  s,  i-t.  Kithak. 
17,  I.  37,  IT.  Vs.  15,  6  (etwas  verschieden)  — g.  Qat  8, «,  i,  s. 
Kätyif.  11, 1,  31  (ond  im  scbol.  Citat  aus  dem  Eafhaifttra). 
17, 11,  9.  10.  erweist 

Pag.  443 — 4  (7,  a).  Die  „oral  inibnuatioo"  Aber  das 
sAmnäj^yam  schildert  eben  den  modernen  Heigang  dabei,  der 
TOD  dem  der  Ritualtezte  wesentlich  difibrirt    Eine  Bcnen- 
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Oi^näole  auch  nicht  das  Gteringste  sn  thui,  fehlen  reep. 
geradeso  gänslich  beim  agntshomtya  ^)  pa^  des  soma- 
Opfera  sohol.  zn  E&ty.  6,  lo,  82.  8, 9, 14.  —  Nachdem  die  Oe- 
mahlinn  des  Opfernden  zum  Schlafs  der  Feier  den  |,Yeda^ 
genanntoi  Opfergrasbüschel  (und  ihre  eigene  Opferschirpe 
yoklram)  angebunden  und  der  hotar  das  Ghras  bis  zur  yedi 
hin  Terstrent  hat,  nimmt  der  adhvaryu  eine  SbmdvoU  Gras 
in  die  Linke  und  opfert  sie,  nebst  in  der  dhraT&  flüssig 
gemachter  Butter,  in  das  Feuer,  unter  Recitirung  des  auch 
Ton  Haug  angegebenen  Spruches:  dev&  gfttuyidas  Vs.  2, 3i. 
Daranf  wird  sftmmtlichcs  barhis  in  die  juhü  gelegt  und  ins 
Feuer  geopfert,  das  noch  übrige  (pranit&-)  Wasser  über 
die  vedi  grossen,  und  mit  noch  anderen  dergL  Kehraos- 
Handinngen  das  Ganze  beschlossen.  Die  betreffende  Ce- 
remonie  heilst  übrigens  gar  nicht  samishta,  wie  Hang  an- 
giebt,  sondern  selbst  samishtayajus  (s.  Kktjky.  3,s,  4 
schol.);  und  zwar  differirt  die  Zahl  der  dazu  gehörigisn 
Opferspenden  und  -Sprüche  von  eins  bei  den  gewöhnlichen 
ishti  (haviryajna)  bis  zu  drei  bei  Thieropfem')  und  bei 
zweien  der  Tertialopfer  (bei  dem  einen  indessen  beliebig 
auch  in  der  Einzahl  Qatap.  2,  6,  3,  20.  Eäty.  5,  2,  9—12)  und 
bis  zn  neun  bei  dem  soma  QaU  4, 4, 4, 1.  Kkij.  10, 8, 11.  — 
In  Hanges  Uebersetzung  der  Worte:  anübandhyäyai  sam- 
ishtayigush&m  uparishtät  mit:  after  having  recited  the 
Samishta  Yajus  mantras  which  are  required  when  bind- 
ing  the  sacrificial  animal  to  the  pillar  sind  übri- 
gens diese  letzteren  Worte,  welche  eine  Uebersetzung  von 
anübandhyäyai  enthalten,  das  er  somit  rein  als  Part 


')  aber  nicht  bei  deeten  drei  vik&ra,  dem  Mvaotya,  anübaodhya  nnd 
nirft^ha. 

')  aiiigenoiniiien  den  agnishomfya  payu,  wo  gar  nichts  der  Art,  b.  oben. 
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Fut.  Pmb.  ge&lst  hat,  auf  TÖllig  irriger  ABffiuHaiig  berv- 
heod.  Es  ist  nftmlich  dies  Wort  edo  twininiu  tetAnicoB 
dfis  Ritaala,  bei  welchem  an  die  nrsprfliigliche  iutanls  Par- 
tioipial-BedeutiiDg  gar  nicht  mehr  xa  denken  iat,  der  Tid- 
mehr  eeine  ganz  konkrete  (utpjnA-)  Bedeotong  hat:  -nigl. 
6,  s,  wo  Hang  aelbst  (p.  502)  die  Worte:  antkbaodbyaye- 
A\wk  denn  doch  wenigsteoa  mit:  after  having  pecfermed 
the  animal  sacrifice  (anubandhya)  Dberaetxt,  alao,  wie  we- 
nig speciell  dies  auch  ist,  zum  Mindesten  Ton  der  wört- 
lichen Ueberaetznng  des  Wortes  als  eines  Participb  Fnt 
PassiTi  ganz  abstrahirt  hat.  Es  wird  nlmliob  mit  anft- 
bandhyä,  fem.,  speciell  eine  dem  mitra  und  Tamna  geweiht« 
va^Ä,  sterile  Kuh,  bezeichnet,  welche  als  iategrirender  Theil 
des  Bitaals  beim  soma-Opftr  nach  dem  Sohln&bade  (ava- 
bhritha),  resp.  nach  der  ada7SDtf&,  vor  dar  Bndoeramome, 
der  adaTasilntyä  ishti,  geopfert  wird:  es  kann  statt  ihrer 
auch  ein  Ochse  (ukshau),  oder  in  dessen  Ermangekuig  *) 
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beizQbdialten  und  ihren  Sinn  nur  in  einfir  Note  so  er* 
liotem. 

Pag.  490  (3,  89).  Die  Erkl&nmg,  welche  Hang  tob 
atigrähya  giebt,  ist  mir  in  keinem  Ritnaltext  bis  jetct  vor- 
gekommen. Im  ^atap.  4,  6,  4,  3  wird  der  Name  dadnrcli 
eiUlrt,  dals  die  Prieeter  dieselben  atyagrihnata,  über» 
schöpften^  und  kann  dies  zwar  in  der  That  wohl  in  der 
Weiae,  wie  Hang  annimmt,  verstandai  werden,  es  kann 
sich  aber  anoh  anf  die  Zahl  der  sonstigen  graha  beziehen, 
über  wdche  diesdben  hinausgehen,  als  nur  bestimmten 
Ceremonieen  (dem  prishthya  shadaha  etc.)  zugehörig.  SIU 
yana  zu  Taittir.  Br.  1,  8,  8,  i  (s*  Boer  Taittir.  S.  p.  995) 
erklirt  das  Wort  durch:  itaragrahftn  atikramya  dnshprl^Mun 
phalam  giihyata  ebhir  ity  atigrähyAh. 

Pag.  496  (8,  i).  Zu  den  ubhayas&man- Tagen  gdiOrt 
anAer  den  Ton  Hang  aufgefbhrten  u.  A.  auch  noch  das 
catnrrin^am  ahas  Qftükh&y.  11,  3,  i,  sowie  der  dritte  der 
STarasiman-Tage  ib.  11,  u,  3. 

Noch  Anderes  der  Art  wird  uns  im  Verlaufe  entge- 
gentreten. —  Finden  wir  uns  somit,  auch  was  die  rituel* 
len  Angaben  Haug's  betrifit,  zu  mannich&chem  Wider« 
Spruch  Yeranlafst,  so  ist  denn  femer  die  speciell  sprach- 
liche resp.  philologische  Seite  seiner  Arbeit,  sowohl  was 
den  Text  und  die  Uebersetzung,  als  auch  was  die  Noten  an- 
belangt, vielfach  unsem  schärfsten  Tadel  herausfordernd* 

Der  Text  zunächst  ist,  wie  dies  schon  der  Bombayer 
Recensent  henroigehoben,  durch  fidsche  Trennung  oder 
Nichttrennnng  der  Wörter  und  Sätze  in  hohem  Grade 
yerunstaltet,  ein  umstand,  der  sich  denn  auch  sehr  em- 
pfindlich in  der  Uebersetzung  gerächt  hat,  insofern  sich 
Hang  bei  dieser  durch  die  falsche  Form  seines  Textes 
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mebrfacli  bftt  irre  fahren  lassen.  —  Die  Orthographie  fer- 
ner der  einzelnen  Wörter  leidet  an  einer  konataaten  Venreob- 
adang  einiger  Ligaturen,  vrie  pt  and  tp,  mo  und  tun,  hm 
and  mh,  hn  and  nh,  hn  nnd  ^h,  hr  nnd  vh.  Und  zwar 
ao  konstant,  dals  man  denken  kAonta,  ea  Hege  hier  ein 
Fehler  dea  Schriftschneidere  vor:  dem  ist  aber  sam  Theil 
wenigstens  nidit  so,  denn  die  Ligaturen  pt,  mn,  hm  nnd 
fiiktisoh  vorhanden  (a.  *.  B.  pag.  1.  66.  184):  ho,  ha  and 
hv  acbeinen  freilich  in  der  That  wirklich  sa  fdilen!  Die 
Schrift  ist  aberhaupt  etwas  mangdhafl:  i.  B.  was  twhy 
nbhe  (pag.  66)  aeio  sollte,  iet  vielmehr  faktiech  tartdynbbe 
zu  lesen.  Auch  dg  wird  mehrfach  durch  da  Tertreten  (pag. 
132, 10.  is).  Die  aus  den  Eandacbriflen  aufgenommenen  Li- 
gaturen tdh  statt  ddh,  oder  tch  atatt  cdi  machen  einen 
nnbebaglichen  Eindruck.  —  Die  Vertretung  der  Naaale  in 
Innern  eines  Wortes  vor  folgendem  homogenen  CSonsonan- 
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Art  Ubb^cb  WicdorcMr  nicfci  |||9* 
priDdpicDe  llaagcL  Aber  aach  «i  •OMt^M 
idUft  CS  nicht:  to  ist  x.  B.  xn  lesen:  26>  i 
njmo  (nidbt  aiqmo),  44»  7  kla|Njete  (nicht  klipsyete),  46>  • 
iliiljiliiwiin  (nicht  dmhnmnm),  70,  ti  tatho  Ti  ashUkshiurA 
(nicht  tato  rUbA')j  84,  so  shaahtim  (nicht  ehashthim),  97,  u 
ahaafatyam  (nidit  ahadithyim),  133, 15  htnam  (nicht  honam), 
170,  s  necakrima  tim  (nicht  mat  tim)  nnd  Bid>hraTyikyi 
(nicht  ^Tjiya),  135,  i8  si  yat  tatra  (nicht  8&  tatra),  157,  f 
TyihTayfta  (nicht  ""yati),  200,  S5  anärto  (nicht  an&rtto),  203, 


*)  C.  Ikti  gendtan  lo.     Auf  p.  164,  12  i.  B.  hat  Hang  riehti|t  Yfi- 
■faAkap«  toi  njkjam  etc.,  wtthrend  ABC.  auch  hier  blos  tanylyam  Im«ii. 

*)  veim  nlnüich  dem  Zischlant  eine  Sonans  iblgt,  t.  dleee  Stad.  4,  IBOi 
und  TgL  noch  Jjotisha  pag.  5  not. 
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1.  b.  207, 1. 9  deTäh  (nicht  devä)  eto.  —  Anderes  dergl.  s- 
im  Verlaaf. 

Derselbe  Mangel  an  Genaoigkeit,  welcher  die  Ortho- 
graphie des  Textes  charakterisirt,  kehrt  auch  bei  den  in 
der  UebersetzQDg  Torkommenden  Sanskrit- Wflrtem  wieder. 
Seibat  bei  ihrer  ümschreibang  in  lateiniaaher  Schrift  ist 
theilweise  kein  festes  Priacip  innegehalten.  PaUtalee  9  wird 
in  der  Kegel  durch  ä,  aber  auch  durch  sh  (durchweg  Sh*- 
stra,  z.  B.  p.  178.,  femer  kashyapa  p.  87,  Shilpaa  p.  424, 
Sbrotriya,  Shranti  pag.  377  und  pre£  pag.  tu),  and,  ob- 
scbon  seltener,  durch  s  (z.  B.  SAkala  pag.  240,  Snorrri- 
kaba  pag.  250]  gegeben.  Das  )  des  Bik  wechselt  nüt  1, 4 
nnd  d:  so  findet  sich  fast  dorchweg  (das  allerdings  ety- 
moli^isch  richtige)  purod&^a  statt  pnrotA^  respb  purodi^; 
resp.  neben  ilä  auch  idilp&tra  (pag.  96)  und  ila^  (pag.  82). 
Insbesondere  aber  sind  die  thamatjaehen  Formen  der  Wör- 
ter auf  das  WillkOrlichste  behandelt,  resp.  nach  Belid>en 
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fbna)  p«g.  165*):  —  sodann  Up&rib  pag.  57.  537  (statt  "vi), 
Ab»  Bndbnya  p.  224  (sUtt  Ahi):  —  die  Wörter  auf  "tar 
meist  BO,  daneben  aber  auch  aaf  tri  ausgehend,  the  Hotria 
pag.  408,  tbe  U(%ätne  pag.  358,  the  Hotan  pi^.  254.1  — 
nicbt  neutrale  Wörter  anf  as  meist  im  Nomin-,  so  jätaTe» 
du  p.  153.  224,  aah&s  p.  111.  249,  atiohandäh  p.  340:  — 
ebenso  «neilbige  Wörter  auf  o,  d^aos,  gaus  p.  249. 330:  — 
bei  den  Neütreo  anf  a  bald  Säkama^Tam  pi^.  252,  bald 
Sikama^va  p.  253,  ksbatra  nnd  kshatram  p.  190:  —  fiut 
dnrehweg  virU,  poromk  o.  dgl.  statt  nrij,  punmic  etc.:  — 
dagegen  tAc,  nirid,  Tip  (p.  190):  —  im  Ptnr.  bald  die  iodi- 
aeba,  bald  die  englische  Form,  tbe  marats  nnd  the  mam- 
ta«  p.  21,  the  Jagatls  p.  13  und  tbe  paTamAn7a-Teraes(I) 
p.  148.  149.  44(^  the  Apvins  p.  111.270  nnd  tbe  grävasM 
p.  381:  —  aaob  Apsaras  statt  Apsarasas  p.  214,  to  the  att> 
cbandai  (statt  'dasas)  p.  260,  the  pnroruks  p.  172  a.  d^m. 
"Dia  Uebersetxang  sodann  ähnelt  oft  mehr  einer 
darob  allerlei  fremdartige*)  ans  dem  Commentar  an^enom* 
Dcaa  Zosltze  verbrflmten  Farapbnwe,  als  einer  an  den 
Woftlaot  und  an  das  Satzgefbge  sich  sbreng  anscblielseo- 
den  Metaphrase.  Daneben  fdiH  es  indefs  auob  nicht  an 
I  und  unmotivirten  AbkOnangen.  Die  eigen- 
e  Maivetit  des  Brfthmana^tjlee,  des  einzigen  wirk- 
HoImo  Prosa-Stylea,  den  das  Sanskrit  entwickelt  hat,  geht 


■)  as  udanSuHcn  ut  Afriii«  aUU  kfviiut  Habind  (i.  B.  pig.  S68ff.}> 
imf.  nr  ata*  Art  DnekhU«  •UAr  (dM  A  ftUt  d«r  Schrift):  hiar  ibar 
kMB  M  das  Obrigan  Naman  (tba  Agni-fbim,  tha  Saruvatt-Aim  elc)  gagan- 
■bar  nr  all  du  noneo  proprium  ulbat  punelDt  tein. 

*)  h»  U1  «ntUU  in  pag.  *ii  <U*  Angab«:  HarlfaAaa  (not  baing  tm 
iIm  l*Kt)  ia  to  ba  aoeloaad  ia  brackata,  Hianach  «oUta  man  meinen,  AmA 
all*  aadam  d«r^,  dam  Taxt  btmitu,  aai  d(B  Cama.  «te.  itanmaDdem 
Taitn  wMdicb  .in  bnckett"  aingaaeUoaMii  *ai«n.  Die«  iit  indeaaan  nur 
h  aaraaral  nuvciabaBdar  Wataa  dar  ValL 
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in  Folge  dieser  freien  Befaandlnng  dea  Textes,  reap.  in 
Folge  der  foat  steten  Verwasdluag  der  dirAten  Bede 
in  die  indirekte  oder  sonstigen  ganz  wiUkOriichen  Wechseb 
10  der  Construktion,  meist  Töllig  verloren,  Bs  haben  nch 
aber  ferner  dadurch  auch,  insbesondere  doroh  das  ron 
Haug  beliebte  unmittelbare  Ersetzen  der  dritten  Pereon 
des  Verbums  oder  irgend  welcher  Pronominalfonnen  dnrofa 
dem  Text  rötlig  fremde  Wfirter,  hie  and  da  sehr  erbeb- 
liehe  Irrthflmer  in  die  Uebersetnmg  eingesohlichen.  So- 
dann ist  anch  eine  nicht  geringe  Zahl  dem  BrUiniana-S^le 
eigenthamlicber  Wendungen  Qberbaapt  TÖllig  miisTentan- 
den,  und  zwar  tbeila  stetig,  theils  wenigstens  an  einigen 
Stellen,  während  sie  an  andern  wohl  anoh  meder  annl- 
hemd  oder  ganz  richtig  an^efa&t  aind.  Hi«  nnd  da  aind 
auch  bestimmte  termini  technici  nicht  ala  aolche  erkannt, 
Bondem  darch  wOrtlicbe,  etymologische  Ueheraetitmg  ihrea 
speciellen  Colorits  entkl^det.    Sogar  Stdl»,  die  schon  von 
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wieder  ganz  imschaldig  und  von  ihm  nur  falsch  gelesen 
worden.  —  Die  folgenden  Data  beanspruchen  keineswegs 
eine  erschöpfende  Darstellung  alles  des  hieher  Oehdrigen 
zu  geben,  werden  aber  an  ihrem  Theil  bereits  alles  das 
Gesagte  zur  GenQge  beglaubigen. 

Pag.  8  not  16.  Die  Stelle:  tena  präclnavan^apraye«- 
fena  STaktyayonipravepa^  samp&dyate  ist  in  dieser  Form 
unbedingt  nicht  aus  einem  Brahmana  entlehnt,  wie  Haag 
angeblich  nach  S&y.  angiebt  (this  is  dearly  enough  stated 
in  the  Brfthmana  of  another  Qäkh&  which  S&yana  quotes: 
tena  etc.),  sondern  kann  nur  Commentar  zu  einer  Brih- 
mana-Stelle  sein. 

Pag.  10  (lyi).  j|The  hotar  ought  to  repeat  for  bim 
. .  two  Puro'nuvftky&  verses^,  und  so  durch  das  ganze  Werk 
hindurch  immerfort  der  Töllig  irreleitende  ^)  Ausdruck:  re- 
peat statt:  recite.  Das  Nachsprechen  in  anubrü 
bezieht  sich  doch  wahrlich  nicht  auf  die  Wiederholung 
eines  bei  der  jetzigen  Gelegenheit  bereits  vorher  einmal 
gesprochenen  Spruches,  sondern  nur  auf  das  Becitiren  der 
▼on  dem  Lehrer  dereinst  vorgesprochenen,  ihm  damals 
nach  gesprochenen  und  dann  im  Gedächtnils  aufbewahr- 
ten Worte  desselben,  ganz  entsprechend  der  Bedeutung, 
die  recite  selbst  hat. 

Pag.  23  (1,  lo)  nicht:  „(by  these  words)  the  sacrificer 
who  goes  to  heaven  is  to  be  announced  to  them  (the  Ma- 
ruts).  For  they  have  the  power  of  preventing  him  or  even 
of  killing  bim^,  sondern:  n wer  ohne  ihnen  sich  gemeldet  zu 


')  vgl.  die  Confiition  auf  p.214.  215  (3,  81),  wo  es  aich  wirklich  ii|n 
eine  Wiederfaoliuig  handelt.  —  Daa  engliiiche  repeat  hat  allerdinga  beide 
Bedentmigeiir  aowohl  die  des  WiederholesB  als  die  de»  Redtirens:  M  Uabar- 
Mtznngen  aber  gehM  es  sich  eben,  Ausdrücke  za  wühlen,  die  keine  Zwei- 
dentigk«it  smlaMan,  wie  diaa  bei  recite  der  Fall  lat 

IG 
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hstwn  zum  Ilimm«!  geht,  den  kfioneo  (werden)  rie  hindern 
oder  vernichten".  Es  ist  zu  lesen:  tebhjo  hft  yo  'nivedyah 
(od«r  besser  'nivedya,  Gertuid.P)  firargam  lokun  eti.  Der 
Muige]  des  ar^raha  hat  sich  hier  gerloht. 

Pag.  26  (I,  13).  di^  ist  nicht  als  Abi.  Singul.,  son- 
dern als  Nomin.  Plar.  zu  fassen,  parallel  mit  vlry&nlndri- 
y&ni:  die  Himmelsricbtangen  (Krftfte  und  Sinne)  gingen 
ihm  verloren,  er  konnte  sie  nicht  mehr  uotwscheiden. 

Pag.  33,  die  not.  9:  „it  ia  called  ai^&nl,  i.e.  tbe  di- 
rection  of  t^nah,  who  is  piva**  hat  den  Anschein,  w&re 
resp.  nur  dann  motivirt,  wenn  üpftol  im  Text  stllode,  der- 
selbe somit  bereits  den  Namen  t9Ana,  als  den  Namen  ^ra's, 
voraussetzte.  Dem  ist  aber  nioht  So,  der  Text  h^  nur; 
adloyjkm  prAoyftm. 

Pag.  35  not  u.  Siyana's  Erkllrung  von  prasftta  als 
„allowed"  und  prasava  alt  ppennission*'  ist  unstreitig  ridi- 
tig:  s.  nuten  das  zu  p.  466  Bemerkte.    In  Haag's  Ueber- 


ditaknto  *iunUrity«i,  d«nD  ■nantuitt  bedeutet  nicht  (p. 
dO  not  1»):  «wbat  haa  not  gone  iato(1)  =  what  isomittad", 
•ondeni  gerad«  umgekehrt,  ■otarittwftre:  omiaaiQn,  aButw- 
■ti  ist  ,Niobt<Aiu8dilifli8iiDg*)''.  Haag  hat  noh  durch 
■eiofla  Text  (pag.  1 6)  ine  leiten  lassen,  wo  die  Worte  tri- 
sbtakrite  na  znsammengerOckt  sind,  daher  bat  er  das  na 
Obenefaen,  and  srishtakritena  als  iDStromwital,  resp.  die- 
»en  etwa  als  vediscfae  IrregolariUt,  statt  des  Dativs  ste- 
hend (I?)  Bofgeiarst,  ohne  zu  bedenken,  daTs  das  Wort  anf 
'krit,  nicht  aof  "kiita  ausgeht. 

Fag.  51  not.  is.  Dtia  der  Atbarvaveda  „was  not  r»- 
(x^iaed  SB  a  sacred  book  at  the  time  of  tbe  compositicm  of 
tbe  BrAhmanas"  ist  gegraaber  den  diese  Stad.  l,Mft.  5,73 
aogefbhrteD  Stdlen  eine  etwas  au£QUIige  Bemerkong,  s.  noch 
Taittir.  Br.  3,  u,  8,  s.  s,  i.  Xiuay.  2,  s,  t.  lo,  i.  s.  ii,  9.  8,  >,  ■. 
Am  hiesigen  Ort«  ist  indeft  allerdings  wohl  nicht  an  ihn 


Fag.  54  (1,  m)  „he  among  us  who  should  ont  of  greedi- 
osM  transgreas  bis  oatb",  dam  die  Note:„thisfoimalar  , .  is 
verj  andent  as  the  fonns  samgachatai . . .  and  bhavisb^d, 
eosgnnct.  of  the  aorist  clearly  prore*.  In  der  That  hat 
Hang *s  Text:  ilulobhaTish&d  and  er  trennt  dies  Wort 
•onittn:  ilalo(1)und:  bbavishid.  Bs  ist  indeJä  zu  leasn: 
ftlnlobbayishät,  Desiderat,  des  Caosativs  der  ^  Inbh, 
bagehren,  deren  Sinn  in  dem  „oat  of  greedinesa"  aach  Icäd- 
bcb  anngedrflckt  ist:  nur  ist  nicht  eraicfatlicb,  wie  ilnlo 
ni  einer  dergL  Bedeutung  kommeD  sollte. 

Fag.  56  (1,  u).  Die  not  at  „the  higbeat  worid  is  Sat- 
jaloka,  irtiich  is  the  laigeat  of  all,  Dynloka  is  smaller.  An- 
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(I,  ny. 


tarikshalokR  and  BliArloka  arc  successively  ■maller  still" 
palst  nicht  7.nm  AitaK  Br.,  wo  wir  vielmebr  3,  6  (p.  168) 
folgende  Ordnung  6ndcn:  dyaur  antariksbe  pratiabthitä, 
'ntarikshani  pritfaiTyäm,  pritbivy  apsu,  kpih,  aatye^  satyam 
bralimani,  brahma  tspasi.  Im  Text  iat  resp.  flberhaupt  gar 
nicht  zu  Obersetzen:  „tbe  worlds  whiofa  are  ^»ve  are  ez- 
tendcd  aod  those  wbicb  were  below  contracted",  aoodem 
„in  der  Ferne  weiter,  in  der  Nfthe  enger  nftmlich  Bind  diese 
Welten"  und  bezieht  sieb  dies  eben  Dor  auf  die  Drei  weit; 
es  sind  resp.  die  Worte  par6-Tai^»fiBa^  und  arräg-anbi- 
yäüsalt  als  Composita  zu  fassen,  Tgl.  Qat.  3«  4,  4,  is.  Ts.  6, 
3,  3,  5.  pMkb.  Br.  8,  9. 

Pag.  57.  Der  ScbluTs  tod  §.  25  ist  auf  pag.  537  al- 
lerdings besser  übersetzt,  doch  ist  auch  die  dortige  Ver- 
aion: Upävili . .  Said  in  a  Brfthmanam  abont  tbe  Upasads 
as  follows:  „from  this  reason  (on  acoount  of  the  Upasads) 
ihc  face  of  an  ugly  looking  Sbrotriya  makes  upon  tlie  eye 
üi  an  obaerver  the  distinct  impreaaioii  as  if  it  were  very 
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kovftkyam),  und  die  hiesigen  drei  Manuskripte  lessn:  tad 
▼ak  (BC.  mit  vir&ma  unter  k)  prabrüte  j^  hiermit  sagt  die 
▼äc*.  In  den  vorhergehenden  Worten,  die  sie  sagt,  ha* 
ben  sodann  unsere  Manuskripte  nicht  avätsam,  sondern  avä- 
ksam,  und  zwar  A.  mit  viräma  unter  dem  k  (BC.  ks  als 
Ligatur).  Ist  diesQ  Lesart  richtig ,  so  kann  sie  wohl  nur 
als  eine  Nebenform  zu  avätsam  angesehen  werden,  wobei 
die  Verwandlung  des  t  in  k  etwa  dazu  dienen  sollte,  an 
die  )/vac  zu  erinnern,  von  welcher  väc  selbst  herstammt. 
Unmittelbar  darin  eine  Form  dieser  Wurzel  zu  erkennen, 
verbieten  die  Lautgesetze,  da  dieselbe  av&ksham,  nicht 
av&ksam  zu  lauten  hätte  ( :  zu  k  ftkr  t  s.  dies.  Stud.  4,  ms). 

Pag.  67  (1,  39)  nicht:  „he  secures  for  himself  and  the 
sacrificer  fine  women  who  are  not  naked^,  sondern:  „die 
Gattinnen  des  hotar  und  des  Opferers  werden  hiedurch  fflr 
die  Zuknnfl  vor  Nacktheit  geschützt^  (d.  i.  werden  immer 
genug  Kleider  haben). 

Pag.  69  „he  provides  the  sacrifice  withagood  omen^, 
er  macht  das  Opfer  hiedurch  sünrita,  lieblich,  oder  richtig. 

Pag.  72  (2,  i)  thence  the  yüpa  is  calied  so  (from  yo- 
yüpayan,  they  debarred),  und  in  der  Note:  the  term  is 
yoyüpayan,  which  word  is  only  a  derivation  from  yüpa 
and  proves  in  fact  nothing  for  the  etymology  of  the  latter. 
Aber  der  Text  hat,  auch  bei  Hang  selbst  (pag.  25)^  gar 
nicht:  yoyüpayan,  sondern  beide  Male  ayopayan! 

Pag.  80  (2, 3) :  because  animals  are  of  a  fat  complexion, 
and  the  sacrificer  (if  compared  with  them)  ccrtainly  lean. 
Der  Text  hat  nicht:  kri^a  iva,  sondern:  kri^ita  Iva,  und  dies 
ist  nicht  schlechtweg  „lean^  mager,  sondern:  abgemagert; 
auch  ist  es  nicht  blos  „im  Vergleich  zu  den  Thieren",  dal's 
der  Opferer  krigita  iva  ist,  sondern  er  ist  durch  die  dem 
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soma-Opfer  Torfaergehendeo  Fasten  and  sonitigen  KuteiuD- 
gen  faktisch  mitgenommen  (vergl.  Haug's  eigene  Angaben 
ptg.  232  nnd  306). 

Pag.  85  (2,6)  „becauBe  an  otberminded  Bpeaka  tbe 
Bpeech  of  the  Asuras  which  is  not  agreeable  to  the  De- 
Taa":  dazu  die  Note  „ifmind  and  apeech  are  nnconnected". 
Uie  Worte  lauten  einfach:  „denn  welche  Rede  Einer  spricht, 
der  etwas  Anderes  im  Sinne  hat  (anyamanfth),  die  (LOge 
und  Heuchelei  also)  ist  asuriach,  nicht  lieb  den  G&tteni*. 

Pag.  90  (2,  e)  wird  kimpurusha  durch  „deformed", 
„very  Hkely  a  dwaif"  erklärt*).  Da  indessen  (pag.  91) 
ansdrflcklich  verboten  wird  (ebenso  patap.  1 ,  >,  3,  •)  rom 
kimpumsha  (resp.  von  den  neben  ihm  erwlhnten  ganra- 
mnga,  garaya,  ushtra,  ^arabha)  in  essen,  so  ist  der  im 
Petereb.  Wtb.  gemachte  Vorschlag,  darunter  dne  Affen- 
art zu  reretehen,  nnstreitig  das  einzig  Richtige.    Zwerge, 


Ueb«r  IlAug's  Aiureya  BnUnnay»  (2,9).  247 

Pag.  92  (2,9)  werden  die  Worte:  yat  kimoit  kaip- 
säram  tad  aatbi  zwar  richtig  durch:  j^and  wbatever  other 
aubatantial  pari  is  in  tbe  rice,  are  the  bones^  übersetzt '), 
aber  in  kiipcitkam  saram  getrennt,  resp.  ein  adj.  kimcitka 
darin  gefanden.  Die  richtige  Trennung  lehrte  schon  das 
Petersb.  Wtb.  nnter  kamsara. 

Ibid.  not.  36.  Haug's  Bedenken  zeugen  von  einem 
gänzlichen  MiüsverstAndnifs  der  Stelle.  Seine  Uebersetzung 
voo  dikshitasya  durch:  of  a  thing  dedicated  to  the  gods 
ist  entschieden  unrichtig.  So  länge  der  Opfernde,  resp. 
zum  Opfer  rite  Geweihte,  der  als  Solcher  ein  voo  allen 
Gdttem  als  ihr  Eigenthum  betrachtetes  Opfertbier  gleich- 
sam ist,  nicht  durch  Darbringung  der  vapa  des  wirklichen 
Opferthieres  sich  davon  losgekauft  hat,  darf  man  von  ihm, 
d.  i.  natOrlich  von  dem  ihm  Gehörigen,  nichts  essen.  Br 
selbst  darf  freilich  auch  nach  Darbringung  der  vapä  nicht 
gegessen  werden,  nur  das  Seinige:  dies  gilt  aber  als  so 
selbstverständlich,  dafs  man  ein  Müsverstandnifs  für  un- 
möglich hielt,  vergl.  patitasya  bhuktva  pratigrihya  vidvi- 
shänayor  vä  Käty.  25,  8, 16,  wo  auch  nicht  verboten  wird 
den  (aus  der  Kaste)  Gefallenen,  resp.  zwei  sich  gegenseitig 
Hassende,  sondern  nur  deren  annam,  deren  Gabe,  zu  essen 
resp.  zu  empfangen,  obschon  unmittelbar  vorher  in  navasya 
'^iyat  der  Genitiv  wirklich  den  zu  essenden  Gegenstand 
selbst  bezeichnet  In  Ts.  2,  2,  6,  2  steht  annam  allerdings 
dabei  (yo  vidvishänayor  annam  atti),  aber  Qat.  14,  6,  lo,  a 
hat  nur:  apratigrihyasya^)   pratigrihnäti,  ebenso:  gäyata9 


*)  MUlUr  a.  a.  O.  Übersetzt:  the  straw  (corresponds)  to  the  bonea. 
')  einer,  von  dem  man  nichts  annehmen  darf,  schol.  ugrfidc^. 
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ca  mattasya  ca  ob  pratigphyuD  Taitt.  Br.  Uhhf  (xsbol. 
Ft^.  3, 1,  US).  KAth.  14,  s. 

Pag.  94  not.  Die  beiden  Nieren  heiläen  im  Kittya- 
sfttra  6,  7,  6  (s.  p.  1112,39  der  Ed.)  nicht  vakkao,  sondern 
Tt-ikkaA,  s.  noch  25, 7,  M.  Tb.  25,  8.  ^t.  3,  8,  a,  n.  lAty. 
8,  e,  3S.  pft&kfai7.  4,  i*,  H.  Kau^  81 :  ond  daft  ne  bei  Hi- 
ranyake^in  und  Baadh&yana;  atasnft  heifsen  sollten,  ist  mir 
io  der  That  zum  Wenigsten  zweifelhaft:  ich  Termuthe  nlm- 
lich  hier  eine  Verwechselung  mitm&tasne,  wie  sie  sonst 
genannt  werden.  Zu  Vs.  19,  S6  (Eätfa.  38,  s).  25,  8.  39,  s 
(T^ttir.  Ar.  3,  si)  freilich  giebt  Mabtdhara  an,  dafii  mit  ma- 
taane  zwei  unterhalb  des  Halses  zu  beiden  Seiten  des  Her- 
zens befindliche  Eno eben  gemeint  seien,  und  in  der  That 
erscheinen  sie  ib.  25,  s  neben  den  beiden  nikkan,  kOnnen 
also  daselbst  nicht  wohl  damit  identisdi  s«o :  ebenso  Ts.  5,  t, 
19, 1  (wo  TrlkyAbhy&mt)-  K&th.  A^.  13,  9.  Im  Qatap.  Br. 
indesaen  werden  sie  faktisch  damit  identificrrt,  denn  die 
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repeat  mantras  for  them)^:  sondern':  „dafs  mir  diese  (bei 
Seite  gefiUlenen  Tropfen)  nicht  (etwa)  unbefriedet  zu  den 
Göttern  gehen !^  Hang  hat  net  einfach  als  na  gefaftt'), 
ein  MüsTerstftndnifs ,  das  noch  mehrere  Male  wiederkehrt, 
und  wobei  er  sich  offenbar,  s.  seine  not.  auf  p.  207  (3,  39), 
dorch  den  Gebrauch  des  zend.  n6it  hat  leiten  lassen. 

Pag.  102  (2,  is).  Having  gone  round  about  and  searched 

IL 

all  the  place  they  fonnd  nothing  but  a  disembowelied  ani- 
mal  lying  there.  Text  (p.  35):  te  'bhitah  paricaranta  aitya 
pa^oin  era  niräntram  pay&nam«  Die  hiesigen  Manuskripte 
haben  alle  drei  blos:  ait  pa^nm,  und  das  ist  unstreitig  in 
den  Text  zu  setzen,  resp.  wohl  in  et  zu  verwandeln.  Dies 
nämlich  (A-f-id,  hinzu,  mit  dem  Accusativ,  wozu  das 
verbnm  finitnm  zu  ergänzen)  ist  eine  in  den  Br&hmana  in 
solchen  Fällen  wie  hier  geradezu  solenne  elliptische  Rede- 
weise, während  das  Gerundium  aitya  theils  g^r  keine  Con- 
struktion  zuläfst,  theils  geradezu  falsch  ist  (es  mflfste  etya 
heifiien).  Vgl.:  iti  cerur,  et  purodä^am  eva  kürmam  sar» 
pantam  Qatap.  1 ,  6,  3,  d  (sie  trafen  den  p.).,  punar  ema  iti 
devä  ed  agnim  tirobhütam  2,  2,  8,  s.  3,  4,  2,  3.  4, 12  (p.  e. 
i.  d.  ed  gäm  sambhCktäm).,  tathety  ey^ya  y4yur  ed  dhatain 
vritram  4,1,8,4,  iyam  tirobabhüva  punar  aimtty  et  tiro- 
bhütam 1 1,  6, 1,  4,  sa  ha  •  •  &jagAmed  (d.  i.  ^'ma  +  ä  +  id) 
dhiranyavimitäni  ibid.  11.,  grämam  eyäya  punar  aimtty  et 
tirobhfttäm  ib.  13,  sa  pravavräja  |  ed  u  .  •  punish&n  vibha^ 
jamänftn  11,  6, 1,  8. 

Pag.  104  (2, 15).  By  ^akuni  only  the  cock  is  undcr- 
stood.  The  original  form  beingkakuni,  we  arc  remindcd, 


')  Hie  nnd  d*  kommt  es  aacb  in  den  Drihmafya  viohl  noch  ru  vor, 
aber  eben  nar  ••Uen,  b.  x.  B.  Ait.  Brfthro.  4,  21.  6,  28.  In  der  Regel 
aber  regiert  ea  den  Conjunctiv,  resp.  Imperativ  nnd  entspricht  dem  lat.  ne. 
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of  the  very  word  cock.  Aber  «ach  xvxrog  nnd  ciconia 
sind  ctymolo^Bch  verwandt,  imd  jedenfalls  noch  näher*), 
ohne  daTs  man  deshalb  hier  auf  den  Schwan  oderStorch 
reflcktiren  dQrfte.  Etymologische  Verwandtschaft  bei  Thier> 
namcu  besagt  bekanntlich  gar  nichts  Über  dieldentitSt  der 
Thiere  selbst,  (pakuni  ist  ofiSmbar  eine  onomatopotetische 
Beneonung  des  singenden,  resp.  Qberhaapt  kreischenden 
Vogels  und  kann  somit  auch  den  Haha  bedeuten,  nirgendwo 
aber  liegt  mir  bis  jetzt  —  wenn  ea  nicht  die  hiesige  Stdie 
ist  —  eine  speoielle  Beziehung  auf  den  Haha  vor,  dessen 
gewShuliche  Namen  vielmehr  kukkuta  oder  kfikaviku  sind. 
„Only  the  cock"  ist  somit  jedenfalls  zuviel.  Auf  p.  270 
(4,  t)  scheint  Haug  selbst  übrigens  dies  sein  apodiktisches 
Diktum  wieder  ganz  vergessen  ku  haben,  indem  er  die 
dortigen  Worte :  ^  a  k  umr  ivotpatishyann  ibvay tt»  mit 
„baving  taken  the  posture*)  of  an  eagle  when  «tai^ 
übersetzt.     Also  nicbt!    cock    —    Freilich    der 
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als  fakooi  besdclmet.  Za  Pir.  3,  is  Tertteht  der  sehoL 
damnler  specidl  den  krishnakaka,  und  mit  knahna^dbiiii 
direkt  wird  nicht  etwa  ein  schwarzer  Hahn,  soodem  die 
Kribe  (kU»)  Tentanden'),  ibid.  2,  8.  Qatap.  iA^ijijSi. 
Eaa^  46.  Ts.  3,  s,  6,  3  fkonah). 

Pag.  106  (2j  16):  viz.  it  contains  the  destroying 
waiers  (apo  naptryo):  daza  die  Note:  in  the  annkra- 
manik&  the  deity  of  the  song  in  which  this  verse  (R.  10, 
30,  is)  occnrs  is  called  apo  naptryah.  Dies  ist  völlig  on- 
richtig.  Die  annkr.  hat:  äpam  aponaptriyam  vä  (^triyam 
Chamb.  65.  m),  dazu  Shadgnmgisbya:  Tarunaväcino  'p&m- 
napichabdasya  devatirthe  aponaptr-ap&innaptribhy&in*)chah 
(!  ghah),  cha  ceti  chab  (Pän.  4,  i,  87.  ss).  Das  Wort  nap- 
tryah ist  somit  hier,  ebenso  wie  seine  Bedeutung  destroying, 
rein  ans  der  Luft  gegriffen. 

Ibid.  nicht:  „ihence  the  Deras  became  masters  of  the 
Asoras.  He,  who  has  such  a  knowledge  becomes  master 
oftheenemy%  sondern:  „die  Götter  gediehen,  zu  Grunde 
gingen  die  Asura:  selbst  gedeiht,  zu  Grunde  geht  der 
Feind  dessen,  der  also  weiss.^  Diese  so  häufig  wieder- 
kehrende Redeweise,  mit  ihrem  scharfen  Gegensatz  von 
bhü  und  paräbhü,  von  ätman  und  asya  dvishant,  bat  Hang 
durchweg  in  der  obigen,  das  Charakterische  derselben 
völlig  verwischenden  Umschreibung  wiedergegeben. 

Pag.  119  (2,  3i)  nicht:  „for  (if  he  do  so)  some  one 
shonld  say  to  the  Hotar  (afterwards),  that  he  has  madc 


' )  Fttr  dieM  specielle  Bedentung,  fesp.  fllr  das  Wort  k&ka  seilet,  liesse 
•ich  Übrigens  neben  der  onomatopoietischen  Erklärung  allenfalls  noch  eine 
andere  als  möglich  denken,  die  nftnilich  auf  ^kan,  fakpt,  cacare  zurückgingt, 
und  die  Rrihe  als  den  boshaft  beschmutzenden  Vogel  bezeichnen  würde. 

^)  zo  ap&ipDaptriya  s.  KA(h.  1*2,6. 


the  vital  airs  of  tfae  sacrificer  go  off  (and  he  tha  Hotar) 
would  lose  bis  life.  It  bappens  always  thna,"  soadeni: 
„wer  zu  ihm  dabei  sagte:  „„er  hat  vermittelat  der  vic  all 
Donnerkeil  die  LebeoBgeister  des  Opferen  getreoDt,  dai 
Leben  wird  ihu  (dafDr)  verlassen"",  —  stets  wtlrde  es  so 
sein".  Auch  in  diesem,  ebenfalls  sehr  faftnfigen,  anakolu- 
thiacben  Satzgeftige  ist  die  drastische  GegenQberstellnng 
von  Vordersatz  und  Macbsatz  in  der  Uebersetzung  durch- 
weg ganz  verblafst. 

Pag.  121  (2,  S3)  s.  oben  pag.  190—2. 

Fag.  123  (2,  2H)  nicht:  „for  the  form  of  the  libations 
is  dcfined  by  the  metres",  sondern:  „denn  so  (d.  i.  naeb 
den  Zahlen  8.  11.  12  geschieden)  ist  die.Geatalt  der  sa- 
vana,  so  die  der  Metra."  Weshalb  einen  so  einfachen 
Satz  eo  willkflrlich  uniscfareibenl 

Pag.  123  (2,  23)  nicht:   „for   the  offering  (beameared 
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innate  light  and  splendour  to  tbe  cclestial  world^  Ut 
▼idmehr  zn  übersetzen:  „mit  Hülfe  dieser  (savanlyapurodi^ 
etc.)'  ab  Zwischenstationeu  erreichten  die  Götter  den 
ffimmel' :  ete  saTaniyayftgä  anta(b)8tba,  ata  ime  'ntarftk&p&h 
STaifpagamanäh  sftkshmamärg&h,  Yinäyaka.  Zwischen  hier 
lind  dem  Himmel  namlioh  werden  ib.  8,  9  zwölf  Zwischea- 
stationen  angenommen:  dv&da^a  (B.,  ^90  A)  ha  ▼&  an- 
taraahyäh  (B.,  ^shyät  A)  svargo  lokal^,  wozu  Vin&y. 
dvidapA  ^ntarushyA  antary&s&s  tatah  svargo  lokalj^,  evam 
ekopakramena  gantum  a^kya^  svargah. 

Pag.  128  (2,  26)  nicht:  ,,just  this  was  seen  by  a  Rishi. 
He  tben  repeated  (I)  the  mantra  appropriate  to  ii^, 
sondern:  »»dies  erschauend  ein  J^ishi  in  Bezug  hierauf 
sprach^. 

Ibid.  nicht:  „thence  when  now-a-days  the  Bharatas 
spoil  their  enemies  (conquered  in  the  battle  field)  those 
oharioteers,  who  seize  the  booty  say:  the  fourth  part  (of 
tbe  booty  is  ours)  alone'^  (tasm&d  dh&  'py  etarhi  Bharat&h 
satTanäm  vittim  prayanti  turiye  haiva  saipgrahitäro  va- 
dante),  sondern:  „drum  auch  jetzt  noch,  —  ziehen  die 
Bharata  aus  auf  Beute  der  Krieger,  so  beanspruchen  die 
Wagenlenker  ein  ganzes  Viertel  davon^.  satvan  auf  Grund 
TOD  R.  I9  64,  3  geradezu  mit  Feind  zu  übersetzen,  wie  dies 
Hang  p.  200  auch  für  die  nivid  Qäfikh.  8,  17,  9.  10  thut, 
woindra:  apäm  netä,  satvanäm  netä  genannt  wird  (Hang: 
who  carries  the  spoil  from  bis  enemies),  scheint  mir 
Benfey's  einfacher  Erkl&rung  gegenüber  (s.  S&ma-Glossar 
s.  V.)  unnöthig.  Die  Vergleichung  mit  ^atap.  13,  6,  4,  21 
„ädatta  yajnam  Eä^tnäm  Bharatah  Satvatäm  iva^  veranlaist 
mich  übrigens  zu  der  Vermuthung,  ob  wir  nicht  auch  an 
unserer  Stelle  hier  Satvatäm  vittim  zu  lesen  haben? 


>■  (2,  8&)- 


Vgl.  dies.  Stud.  1,i99.  an— 2.  Wir  finden  die  Satvant  al*  l 
eiD  Volk  des  Südens  auob  hier  iui  Ait.  Br.  8,  u  wieder 'l,  | 
wo  freiiicli  Haug  (trotz  Colebrooke 's  uod  Gold-  I 
stücker's  richtiger  üebersetzungf  in  völlig  unbegreini-  j 
eher  Weise;  ye  ke  caSatratäm  Mjänah  mit;  „all  kiogs  oi  1 
living  creatures  (chiefly  beasts)"  Qbersetztl 

Pag.  130  [2,11).  Die  dvidevatya  graha  werden  nichtr 
„offered  in  the  Eame  jar  for  both  (deities)",  eondero: 
(ekapäträ  gribyante)  es  wird  nur  bei  ihrem  Schöpfen 
aus  dem  grossen  Kübel  bloB  ein  Gef^  gebraucht,  dage- 
gen bei  ihrer  Darbriagung  sind  zwei  dergl.  tod  Nöthcn, 
dvipäträ  büyante. 

Pag.  131  (2,  ii).  Die  grofse  Äehnlichkait,  die  Haug 
zwischen  dem  die  geistige  Reinheit  verherrlichenden  Zend- 
Gebet:  ashem  vöhft  vabisteui  und  dem  Preise  des  Soma 
beim  Trinken  des  dem  Indra  und  Väyu  geweihten  soraa- 
graha:  esha  vasuh  purAvasuh  etc.  statuirt,  werden  aur 
Wenige  herauszufinden  im  Stande  sein.     (Dagegen  scheint 
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'regents  of  large  periods  of  time)^  ist  eine  dem  Pn- 
r&oa-Stil,  nicht  aber  dem  des  Rik  angemessene!  vergl.  in 
Ij  S4  den  Gegensatz  Ton  deveddha  und  manviddba,  deva- 
vrita  und  mannvrita,  wo  das  Br&fam.  selbst  mann  durch 
mannshyaih  erklftrt. 

Pag.  154  (2,  40).  In  den  Worten  ^armavad  ä  *smft 
ayänsi  (denn  so  lesen  ABC,  nicht  äyäusi)  liegt  weder 
„the  irregulär  form  ftsmi  instead  of  asmai^  vor,  noch  fafst 
SAy.  dieselbe  als  „a  Yedic  anomaly^  auf:  er  zieht  vielmehr 
ganz  richtig  k  nicht  zu  asmai,  sondern  zu  aydnsi.  Auch 
bedeuten  jene  Worte  durchaus  nicht:  ,,1  have  stopped  bis 
talkaiiveness^,  sondern  nach  Säy.  etwa:  9,Heil  ihm  (dem 
die  Worte  seines  Lehrers  [lies:  gurftkta^]  nachsprechenden 
SchQler)!  ich  bin  ganz  eingethan  (d.  i.  eingeschfichtert)^, 
resp.  mit  Innehaltung  der  Wortstellung  besser  wohl: 
„Heil!  ich  bin  ihm  ganz  eingethan '^^  d.  i.  „er  hat  mich 
ganz  eingethan^,  mit  derselben  ironischen  Bedeutung,  die 
aoch  diesen  deutschen  Worten  beiwohnt. 

Pag.  161  (3)  3)  nicht:  „the  eye  is  first  produced  when 
a  human  being  is  being  called  into  existence%  sondern 
besser:  „von  dem  sich  bildenden  Menschen  (Embryo)  bil- 
det sich  zuerst  das  Auge^.  Immerhin  aber  doch  dem 
Sinne  nach  richtig.  Warum  dann  aber  unmittelbar  vorher 
ganz  dieselbe  Wendung:  „von  dem  sich  bildenden  Men- 
schen (Embryo)  bildet  sich  zuerst  der  Same'',  so  völlig 
verkehrt  übersetzt  durch:  „seed  is  first  produced  (in  the 
body)  before  a  man  is  produced  (out  of  it)^! 

Pag.  164  (3,  3)  nicht:  „he  ought  to  repeat  the  triplet 
as  it  was  first  told  (to  him  by  bis  master)  in  the  right 
way**,  sondern:  „dem  (forden)  recitire  er  es  in  der  rich- 
tigen Reihenfolge  (yathäpürvam),  der  Ordnung  nach^. 


256  Uabtf  naiig's  AitircT«  DtUb«^ •  (3^  S). 

Fsg.  167  (3,  fi).  vausliat  steht  nicht  ßlr  vokshat,  onä 
au  ist  dario  nicht  tut  ^the  original  ok"  snbetituirt,  sondeni 
das  Wort  iat  nur  eine  Bolenne,  feierliche  Auupracbe  fUr  vaabat 
(aus  vaksbat),  vergl.  dies.  Stud.  2,  so5.  —  An  Stelle  ▼on 
ö^ävaya,  welches  dem  Accente  nach  vidiuehr  aiu  ä  n 
(sr&vaya  entstanden  ist,  fUge  man  zu  den  dort  angegabenea 
Büspielen  (om  für  am  and  raik  fbr  tik)  noch  (<^sATk,  9»- 
ponsäva  etc.  in  der  feierlichen  ihtvar-Varmd  Hang  p.  140. 
141. 177.  Käty.  9,  is,  »  etc.  —  Zu  der  irrigen  Auffassuif 
des  Schlusses  von  3,  e  pag.  168  s.  oben  pag.  183 — 4. 

P^.  169  (3,1)  taam&ttasyft"fäni  noyAt  ist  nicht:  .tlwDoe 
he  should  not  wish  to  make  it",  Boodem  bener:  ^dnun 
lasse  er  sich  nicht  (einmal)  den  Gedanken  daran  bükonuncn*. 

Pag.  170  (3,  8)  nicht:  „therafore  the  maatra:  vlg 
ojah  is  at  such  occasions  when  eren  many  are  killed 
(as  is  the  case  in  a  battle)  the  propitiation,  and  tbe  as- 
signatjon  of  the  proper  place  (after  the  Taaha(kAra)*,  aon- 
dem:  „(nichtJeder  kennt  die  fänti,  die  pratishthä  deava- 
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;.  73  (2,  i):  „thence  an  enemy  (of  the  sacrificer) 
iO  migfat  be  present  (at  the  saorifioe)  comea  off  ill 
BT  haviDg  Seen  the  Yüpa  of  such  or  auch  one'^  wöri- 
i:  „dram  ist^s  noch  jetzt  dem,  der  baftt,  unlieb,  wenn 
sieht:  dies  ist  der  yüpa  des  nnd  des,  dies  der  yüpa 
\  nnd  des^:  —  pag.  341  (5,u):  „by  adjodicator  and 
itrator  they  meant  their  father^,  wörtlich:  „drum 
men  noch  jetzt  die  Söhne  den  Vater  den  Entscheider 
ihth&va),  Absprecher  (ayavaditar)^.  Hftufig  sind  beide 
5rt«r  ganz  ausgelassra,  so  pag.  113  (2,9):  drum  nennt 
n  (den  Ort)  noch  jetzt  (fehlt  bei  Haug)  ParisAraka: 
pag.  309  (4,37):  drum  fragen  noch  jetzt  (fehlt  bei 
tag)  die  I/eute,  welche  eine  (gute)  Weide  suchen:  — 
i;.  472  (7,  19):  drum  ruht  noch  jetzt  (fehlt  bei 
ing)  das  Opfer  nur  im  brahman,  in  den  br&hmana. 
Ebenso  bei  dem  gleichbedeutenden  ady  ä  'pi,  z.  B.  pag. 
I  (3,86),  wo  statt:  ),after  they  had  turned  to  Agni', 
hen  sollte:  „ihm  eben  (dem  Agni)  sind  sie  noch  jetzt 
^wandt<«.  Auf  pag.  78  (2,  s).  484  (7,  28)  indessen  ist 
fk  'pi  richtig  mit:  up  to  this  day,  auf  pag.  36  (I7 16) 
t:  aince  that  time,  und  auf  pag.  65  (1)26)  wenigstens 
ßh    mit:    always    übersetzt.    —    Wenn    auf   pag.   244 


bta.  Ebenio  ist:  here  (in  this  world)  p.  193  (3,  21),  even  here  (in 
in  of  dailj  life)  p.  205  (3,  28}  durchans  nicht  adaequat.  Die  einzig 
tige  Eridlrong  durch:  eyen  now  findet  sich  nnrp.  264  (4,  5).  —  Aehn- 
gabt  et  mit  etarhi  allein  (ohne  api).  Ganz  ansgelasaen  ist  es  anf 
173  (4,9),  wo  vused  at  present*  stdien  sollte:  sowie  auf  pag.  504 
S)  wo  statt:  «the  gods  joined  with  the  metres  . .  ascended  this  (throne) 
sh  is  fortime,  and  posted  themseWes  on  it**,  stehen  sollte :  |,verbOndet  mit 
(stets  nm  4  Silben  waclisenden)  Metren  erstiegen  die  Götter  dieses  Glttck, 
reichem  sie  jetzt  mhen*.  Dagegen  auf  pag.  368  (5,  29)  ist  etarhi  rieh- 
doreh  now  wiedergegeben.  —  Auch  idam  bedeutet  hie  und  da  Jetzt, 
m  Hang  ganz  anders  anfTaist,  z.  B. :  p.  241  (3,  44)  „then  this,  yiz. 
Tfllages  Ijing  in  the  eastem  dlrection  become  largelj  popnlated**,  wdrt- 
:  „dnmi  sind  jetzt  die  Ortschaften  im  Osten  dicht  bewohnt  (im  Westen 
igsn  lange  Wilder)«. 

17 


»6 


UcbCT  Haags  Aitareja  Brfthmivi  (3,  8)- 


(3,  4ö) :  „tbie  is  the  rcason  tfaat  the  Atithj«  Uhti 
is  fiitisbed  with  th«  lik:  for  men  followed  (afterwardi) 
tbis  practice " ,  w6rtlich :  „ dram  sohlie&t  noch  j etst 
das  ätithf am  mit  der  ilä"  afterwards  ia  Klamineni  atoht, 
80  sollte  man  meinea,  dafa  die  Worte:  for  men  foilowed 
this  pracüce  dem  Texte  aogebOreu,  aie  riod  aber  du 
UebtTsetzung  TOD :  apy  etarhi!  Hier  faatHang  also  mal 
eio  Uebriges  gethan.  Gans  daa  Gleiche  gilt  von  anderen 
Stellen  desselben  §.,  an  deren  erster  z.  B.  die  einfBoben 
Worte:  ^drum  noch  jotat . .  ."  durch:  ^on  accoant  of 
Ute  gods  having  at  that  occasion  perfonned  all  the  ritn 
. . .  men  tbilowed  aflerwarda  the  same  praotioe"  sehr  bom- 
bastisob  wiedergegeben  Bind,  w&hrend  an  noch  cwei  ande* 
ren  dgl.  Stellen  ibid.  die  Worte:  apy  etarhi  gerade  um- 
gekehrt wieder  ganz  flbei^aDgen  werdenl 

P^.  171  (3,  9)  nicht:  „they  wished  it  (to  retum)  by 
means  of  the  praiabas",  aondem:  „sie  suchten  es,  mit  Auf- 
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-J60  Vfhei  H»aK'»  AUarey»  Bribra«?»  (3,  It). 

ZU  hedeDken,   dal's   atho   ein   pragrihya   boid  würde,  ein  > 
danach  altjo  uicht  ausfalleu  köDote. 

Pag.  178  (3,  13)-  Zu  den  Formeln  uktham  väci  gho- 
sh&ya  tvä  ist  einfach  etwa  a^^anstsbam  zu  ergänieo:  „da« 
uktham  ist  recitirt'):  zum  Klange  (reeitirte  ich)  dich"  (o 
uktham!).  Haug's  gekünstelte  Erklärung  „that  it  (thereci- 
tation)  might  be  sounded  to  thee"  resp.  die  von  indr&yo- 
papnnvate  tvä  durch  „thatit  might  befor  thy  hearing'',ist 
grammatisch  ganz  unmöglich.  —  Warum  übrigens  die 
Worte,  die  der  adhvaryu  am  Schluis  der  Eecitation  an 
den  holar  richtet:  om,  ukthapäb  nicht  einfach  die  Aner- 
kennung „fürwahr!  (du  bist)  ein  uktha-Recitator"  ent- 
halten, warum  sie  eine:  corruption  of  ukthaip  ^^äh  sein, 
und  aus  der:  remotest  antiquity  stammen  sollen,  ist  mir 
nObscure**:  die  Formel  selbst  dagegen  scheint  mir  klar 
geuug. 

lg.  184  (3,  16)  nicht:    „when  after  this  (Pragätba)  a 
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dieser  pav.  et.  (des  udg&ta)  im  ^astra  (des  hotar)  darge- 
stellt?* (d.  i.  was  eotspricht  ihm  darin?)  Ha  Dg  hat  hier 
mid  im  Folgenden  (auf  pag.  1 86)  die  prftgnante  Bedentang 
Ton  ana^asta  ebenso  verfehlt,  wie  auf  pag.  174  (3,  ii)  die 
▼on  ati^asta.  So  ist  denn  auch  pag.  186  taohastrena 
stotram  anvaiti  nicht  zu  Qbersetzen:  ,,thu8  the  Stotra  is  in 
aecordance  with  the  Shastra^,  sondern:  „hierdurch  folgt 
er  (der  hotar)  dem  stotra  mit  dem  ^astra^,  d.  i.  er  steUt 
die  einzelnen  Theile  des  stotra  in  entsprechender  Weise 
im  fastra  dar. 

Pag.  187  (3, 18)  nicht:  ^^should  the  Hotar  repeat  that 
Terse,  he  wonld  prevent  the  rain  from  Coming  ^),  £Dr  Parja- 
nya  has  power  over  the  rain  (but  there  is  no  allusion  to  bim 
in  that  Terse)^,  sondern:  „recitirte  er  sie,  würde  Parjanya 
nicht  mehr  regnen^  (eben  weil:  there  is  no  allusion  etc.). 
Es  ist  nämlich  zu  lesen:  t^arah  paijanyo  'vrashtoh.  Hang 
hat  nach  seiner  Ausgabe  Qbersetzt,  die  eben  in  der  Regel 
keinen  avagraha  kennt.  Vgl.  Ait.  Br&hm.  3,  48  tpvaro  h& 
'sya  vitte  dev&  arantoh,  und  Pancav.  1 6 ,  15,  9  t^varä  ^)  ya- 
jamAno  'pratishthätoh  *).  —  Auch  ist  ja  i^vara  in  dergl. 
Verbindungen  gar  nicht  mehr  wörtlich  durch  „has  power^ 
zn  flbersetzen,  sondern  es  ist  eigentlich  eine  reine  Futur- 
Construction,  die  dadurch  umschrieben  wird. 

Pag.  189  (3,  19).  Der  Text  der  nivid,  den  Hang 
nach  dem  Saptahautra  aufibhrt,  differirt  etwas  von  dem 
bei  (^äfikbäyana  8,  16,  wie  denn  der  dasige  nivid&m 
pitha,    dem  schol.   zu  Folge,   ausdrücklich   eben:  Aita- 


')  Diese  Worte  he  bis  coming  soUten,  als  dem  Comm.  entlelmti  in 
KUmmeni  ttehen.         ')  eo  noch  Paficav.  Br.  9»  10,  2. 

')  wo  also  auch  <Üe  Negation  nicht  an  ffTara,  sondern  an  dem  davon 
abhlogigen  Verbal. Genitiv  (Infinitiv)  ausgedruckt  ist.  —  Ueber  die  Con- 
Btraktionen  von  ifvara  s.  noch  das  zu  p.  250  und  p.  428  Bemarkte. 


363  üabu  Ung'i  Aiumyi  BrtluBif>  (3, 19). 

reyip&thaTyudäB&rthah  ist.  Statt  «BÜrje  vptnitflrye  ist 
mdessen  uabedingt  aucb  im  Saptahaotra:  aptürye  vritr.  bu 
leaen:  Haag  bat  die  beiden  Ähnlichen Ltgatarra  pt&  und 
BÜ  Terwechselt!  Auch  statt  predaqi  aiuiTaatam  ist  jeden- 
faUa  premam  s.  zu  lesen.  Da  Haag  ansdrfloUiali  auf 
Qäakh&yaDa  hinweist,  sind  diese  beiden  Versdien  anfiUUg 
genog. 

Pag.  191  (3,19)  das  nom.  pr.  «Priyamedliä  lidiayah" 
dnrch:  poets  with  good  tbooghts  zu  Qbersetcen,  istsohwer- 
licb  richtig:  und  nidhä  in  dem  betreffenden  Yerse  iti 
nicht  „rope"  im  Allgemeinen,  sondern  „gelegte  Schlingen'' 
mit  Bpeciellem  Bezug  auf  den  im  erstea  HemiBtid)  vor- 
liegenden  Vergleich  mit  den  Vögeln. 

P^.  192  (3,  30)  ntl>)B  Baw  a  ßiaht  and  racorded  it  in 
tbeverse:  vritrasya  tvä".  Dies  klingt  denn  doch  wahriicb, 
als  ob  der  rishi  dem  Kampf  des  Indra  mit  Vfitra  leib- 
haftig  beigewohnt  habe,   wfthrend  die  Worte:    tad  etad 


Ueber  Hang's  Aitareya  Brahniaiia  (3,  2'2).  263 

resp.  etwas  eigenthümlich  aus),  da  ja  gerade  der  hiesige 
§  des  Alt.  Br.  selbst  den  Vers  (auf  pag.  67  tod  Haug^s 
Ausgabe)  vollständig  anffiihrt,  so  dals  er  ihn  denn  auch 
demgemäfs  auf  p.  195  vollständig  zu  übersetzen  hat. 

Pag.  195  (3,  22)  nicht:  „who  has  not  yet  obtained  one 
in  it  (na  y&  vidat)^,  sondern:  „welche  hiebei  keinen  von 
uns  genommen  hat  (sondern  ihrem  Gatten  treu  geblieben  ist)^. 
Der  Text  (p.  67)  lautet:  „yä  no  ^smin  na  vai  kam  avidat^. 
Hang  hat  no  ganz  ausgelassen:  na  vai  kam  steht  entwe- 
der f&r  na  kam  api,  oder  ist  in  na  vä  ekam  zu  zerlegen. 

Pag.  197  (3,23)  he  who  has  such  a  knowledge  be- 
comes  saman  L  e.  equal,  equitous.  He  who  exists  and 
attains  to  the  highest  rank,  is  a  sä  man.  Aber  säman  (in 
sämao  bhavati)  kann  denn  doch  wahrlich  nicht  Nominativ 
seini,  sondern  ist  Locativ.  Auch  bedeutet:  yo  vai  bhavati 
hiernichtbloe:  who  exists,  sondern  speciell:  who  prospers. 

Pag.  203  (3,  26)  s.  oben  pag.  185  und  vergl.  4,  29.  si. 
5,3.6.16.18  (wo   von  Hang  richtig  aufgefaist):  s.  auch 

Qatap.  1 ,  4,  I9  4- 

Pag.  205  (3,28)  nicht:  „as  far  as  thc  right  of  pos- 
Session  is  concerned,  they  are  ours^,  sondern:  ^nach  dein 
Funde  sei's  uns  (:  d.  i.  der  Fund  gehöre  dem  Finder)^: 
yathavittam  eva  nah,  und  zwar  gehören  die  Worte  noch 
zur  Rede  der  gayatri,  nicht  in  den  Mund  der  beiden  an- 
deren Metra,  wie  Haug  annimmt  Die  Götter  antwor- 
ten: nach  dem  Funde  sei's  Euch  (:  d.  i.  dem  gehört's, 
der  es  gefunden  hat),  und  dazu  folgt  dann  noch  die  wei- 
tere Angabe:  „drum  streitet  man  noch  jetzt  bei  einem 
Funde,  indem  man  sagt:  nach  dem  Funde  sei's  uns^. 

Pag.  207  (3,  29)  for  the  oharacteristic  feature  of  the 
evening  libation  is  ,.to  be  drunk^ :  besser  auf  pag.  227  (3, 


M4  UalMT  Umk'i  AiteT*7» 

ss):  „a  Word  derived  from  the  root  msd*  imd  p«g.  395  (6, 
ll):  f,Üie  term  mad  ib  appropriate  to  the  third  libatü»**. 
—  Ebenso  pag.  208  (3,39)  nicht:  „for  there  ia  the  teim 
piba  driak",  soodem:  „et  bat  eioe  Form  der  Vpi.  ..", 
vergl.  4,  39.  5,  t.  le. 

Ibid.  aot  AfiuDi  saptiiu  in  der  uivid  an  MTitar  Qber- 
setzt  Haog  durch:  the  Bwift  septad  ((^  horMS  fbr 
drawiug  the  ciarriage  of  tbe  snn  god).  s^ti ,  Rola,  Nigb. 
1 ,  14.  ^ik  ) ,  IT,  8.  61 ,  6.  ISS,  1  (Nir.  9,  s)  etc.,  tod  V  ufi, 
ineadat  hat  mit  „septad",  reap.  «aptio  nichts  an  tfam. 
saptasapti  ist  ^ftter  ein  Name  der  Sonne:  das  mag 
Haug  im  G«dftcbtDir8  geschwebt  haben. 

Pag.  210  (3,  so)  they  wished  to  make  room  for  thnn 
iD  tbe  reoitations  at  the  morning Ubation  (tmd  so  noch 
zweimal,  für  Mittag  und  Abend).  Aach  hat  m  äot  That 
der  Text  (pag.  72)  dreimal:  tebhya^. .  ."sarane  v&oi  kal- 
pafiahans.    Es  ist  aber  einfach:    savane  VAdkalpayiahüi 
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eine  tradiüoDdle  Beglaubigiiiig  Ueftr  mm  Gebole  elelleBi, 
fteilioli  ohne  daJk  die  Sache  seBiet  dedoreh  ftr  «m  be- 
g^nbigter  wird.  Im  schoL  zu  Qtakkkj.  fr«  8,  it,  i  wk4 
nSmlich  Vi^anutra  geradeso  ahi  Verfaaarr  elmmilieber 
nivid,  puromc  und  praiaha  bezeichnet  (aivitpororaeal^ 
praiahA  Vi^Amitraa^a  aarra^ah),  wihrettd  alle  aonati- 
gen  im  Kalpa  oder  Brihmana  angefiduten  aet  ea  mo- 
triachen,  sei  ea  proaaiadien  Beweiaatdlen  auf  ViamdevB 
sorllckgeAlhrt  werden  (aookriditaa  tn  yab  kapcit  iulpe  ^llm 
brihmane  'pi  vi  |  mantrah  padjo  ^tha  gadyo  wk  Viaaade- 
▼aip  nibodhata).  Die  Kritik  wird  natlliiidi  weder  daa 
noch  daa  Andere  achlechtwegacoeptiren  ktenen:  wie  wir< 
in  Bezog  aof  daa  fid>oloee  Alter  der  mvid,  die  Hang 
radezn  ab  die  Ilteaten  yediachen  Texte  tnaiehfi  gana 
▼on  dem  Be£  dea  Satnrday  Review  (oben  pag.  203—6}  Be> 
merkten  beiatimmen,  and  aie,  onbeaehadet  dea  Altera  ihrer 
Beatandtheile,  flir  rein  eeknndire  ZnaammenateDongen  hai* 
ten  ^).  —  Waa  im  Uebrigen  ^eeidl  die  Zahl  von  3339  GM- 
tem  anbelangt,  ao  involvirt  dieadbe  keineawega  eo  ipeo 
die  Praeeziatenz  der  vaipTadeTa-niTid- Formel  flfar  die  be* 
treflienden  Stellen,  denn  aie  wird  theila  eben  auch  aonai 
noch,  ganz  anaaerhalb  ihrer  Verwendung  in  dteaer,  in  den 
Brihmana-Texten  erwähnt,  a.  Kith.  35, 6.  Taitt.  Brihm.  2, 
7, 13,  t  (Comm.  pag.  786  ed.  Bl^.  L.  M),  theila  acheint  ja 


M  Wem  H*mg  Iiitiod.  pa«.  I«  wmmt,  6mü  dk  amd  4m  .Y^iic 
Bthoimn  iB  Bmpe*  bkhcr  gar  sieht  bekaast  y^—w  mmb,  aa«,  m 
wird  ika  X.  B.  di«  obca  p.  SM  Ar  kaafaa  aagtOkrU  atdk  des  PcL  W«rtk^ 
die  er  sa  seiaeM  Sehadca  ttbciMiMi  hat,  eiaee  Dimiwa  iKkhua» 
wmrm  dieeelbea  sar  GeaOge,  aber  freilich  iat  ea  biaher  KieaMad« 
Cdlea,  aie  IHr:  aMre  aadcat  thca  afaaoet  all  the  hTvat  ceafiiaad  ia  the 
(igreda  xa  haltea.  Die  ridfoeh  eonaaptrte  fifefah  ihr«  Teztca  iat  ebea 
aicht  aafeft  cia  ZeiAea  ihrea  Altera,  aeadeta  etwa  aar  der  gcria^vaa 
Sorgfiilt,  die  aaa  ifaaea,  ala  blofiwB  Beiweffc  aad  AaapaU  gawidaet  hat. 


diese  spielende  Amplifioation  der  sonatigeD  Zahl  von  33 
Gtlttem  sogar  bereits  der  Unseit  uiEUgehfireo,  da  nch 
Analoges  (vgl.  Kuhn  in  seiner  Zeitschr.  13,  lu)  auch  bei 
den  KSmern  (LitIub  22,  lo)  wiederfindet.  S  o  hoch  hinanf 
wird  denn  Termutblich  wohl  auch  Hang  selbst  die  JBii- 
stenz  der  vorliegenden  vai^Tadeva-nivid-Formfll  nicht  bin- 
aufscbrauben  wollen. 

Pag.  213  (3,  si).  In:  „thc  deserts  are  properly  ipea- 
king  no  deserts  on  account  of  tbe  deers  and  birds  to  be 
found  there",  und  in:  „forthe  links  of  tbe  human  body  are 
loose;  tbese  are  howerer  bstened  aod  bdd  togetber  by  tbe 
Bn^ma",  ist  santi  offenbar  als  Verbum  floilom  gefallt, 
während  es  Tietmebr  Nom.  pl.  neutr.  Part  praes.  ist!  Wört- 
lich: „darum  (sind)  diese,  obwohl  Oeden  eeiend,  (docdi) 
nicht  öde,  durch  das  Wild  and  die  Vfigel",  und:  ^daram 
(sind)  die  Gelenke  des  Menschen,  obwohl  lote  seiend, 
doch  fest,  denn  sie  sind  durch  das  brabman  gebalten. 
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Verbindimg  by  eva  hi  2, 12  (zweimal),  nairaiva  6,  n  ^),  die 
Sohreibung  akar  na,  obwohl  na  einen  nenen  Satz  beginnt 

1,  IS.  8i.,  paiyAnah  4, 17  Ar  pariyänah  (:  auch  4,5  leten  A 
maig.  und  C  paryad  ftr  pariyad),  tat  par&fi  eva  statt  tat 
parftg  era  3,  46  (s.  auch  8,  2% :  pariü  prajighyatu)^  yad  t»> 
cbandi(8)  5,4  ftr  ""chandäCe),  so')  jahära  5,  so  Ar  sa  ja^ 
hära  (wie  Hang,  aber  gegen  ABC,  geradezu  in  den  Text 
geeetzt  bat),  Yinjin  fbr  vai  any&n  4, 11,  bhr&trivyah& 
3,9  Ihr  ""hi,'  vTbi  f&r  vlhi  2, 12  (metri  caussa?),  ^yete') 
ftr  qiyete  1,  22,  äpa^  5,  27  statt  äpab,  paripesha  7, 5^  iva- 
siyin  7,  29,  Upsitavyam  f&r  lips''  2,  8,  ndübya  7,  6,  nirübya 
7,  5^),  anfttsäram  3, 46,  btbhäya  5,  25,  didh&ra  4, 12,  5,  U 
(und  dorohweg).  Formen  wie  kämayita  3,  46  fQr  k&ma- 
yeta  (3,19.  7,32),  fth^aytta  4,7,  Tyähvaytta  3,  19.  6,  21, 
paryagrahaisbam  6,24,  pratyajagrabhaishan  6,86,  brüyftt 
7, 17  statt  brüy&s,  yyapanayitum  7,  5  (f&r  ^netum),  ap&hata 
f&r  ap&ghnata  4, 25  (zweimal),  samjnän&neshu  7, 17,  ^anstavya 

2,  82.  3, 24.  85*^.  4,  2,  ^anstvä  3,  20  (yar.  1.) ,  panstre  3, 11, 
apinahyus  f&r  apinehus  (I)  6,  1,  niniyoja  (I)  f&r  niyuyoja 
7, 16,  —  mangelndes  Augment  samsth&payan  2,  si  (fünfmal), 
prajanayan  2,  88,  ikshata  3,  21.  46,  yisransata  3,  27,  praty- 
nttabhnuvan  4^  17,  anvavayus  6, 14,  nyubjan  7,  so,  dagegen 
Beibehaltung  desselben  nach  mk  6,  u  (yüyam  mä  ^bhy- 
ahyayadhyam),  femer  praupyanta  5,  11  (f&r  pr&yapyanta), 
iyos  5,  9  f&r  lyns,  nihnaye  7, 17  f&r  nihnuye,  jägriyät  8,  28 


')  nSviva  ibid.  ist  denu  wohl  auch  besser  als  ni  iva  iva  zu  fassen,  denn 
als  ni  vi  iTa,  wie  Haag  will  (pag.  482). 

*)   ob  etwa  yo  zu  lesen? 

*)  enihB  fttr  en&ns  3,  87  erwähnt  Hang  (p.  226).  Diese  Verkttrsung 
TOD  &,  wenn  et  nasalirt  wird,  ist  in  gewissen  Handschriften,  bei  der  Ninikti 
z.  B.  in  Chambers  205.,  Regel. 

*>   pratyATarfthya  8,  9  ist  von  Haug  pag.  609  notirt. 
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Dir  jAgriyAt,  viiäjty un  8,  ig  fltr  "ya,  didiMtba  8,  n  (iweit« 
Bg.  Perf.  Desid.  !)>  vaclatyas  6,  st.  si,  ^ocatyas  3,  ••■  6,  st,  ytn- 
cnjaa  7,  so.,  Potential  mit  Aagment  (I)  «j&yethis  8,  u  (to 
welcher  Naofat  du  geboren  sein  magst?),  a  pirrana  vor 
dem  Verbum  finitum  (I)  yady  an&oupafyet  7,  >,  WSrter  wie 
sam  y  eaksbra  8, 9  (tntsva),  udaprapata  3,  bs  (°  pravata),  kalpala 
8,  t,  sfbpnAbaka  7,  u  (mit  doppeltem  vriddhi),  ba  smi  äkhfky» 
7, 18,  oriBbadvara  7,  is.  —  Zum  Ersatz  filr  die««  Defekt 
bat  Haug  dagegen  Beinerseita,  mm  Theil  durch  fidache 
Worttrennung,  dem  Texte  einige  Irr^nlaritlteD  and  an- 
geblich obsoleten  Formen  au^^bfirdet,  von  denen  dieser 
keine  Ahoung  liat.  So  die  Formen :  bhavishit  p.  54  (1,  m), 
aitya  p.  102  (2,u),  ftsmA  p.  t54  (2,m),  oktbam  9th  p.  178 
(3,  is),  kalpayishan  p.  210  (S,  to),  adidediTsU  p.  220  (3,  m 
adided  iva  te),  agan  als  3.  p.  Plnr.  p.  228,  abUkkU  p.  341 
(5, 14)  als  dritte  pers.  Sing.,  faarati  p.  376  {!^  st)  in  the  «ense 
of  a  Futur,  netiütj  san  im  Sinne  von  nlta  sati  p.  438  (6,  u), 
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Vereiiiigiiiig  ward  „jener  Gott^.  Dies  nAmlioh  ist  sein 
gedfliUidier  (anspicioos)  Name:  es  gedeiht,  wer  also  die- 
sen seinen  Namen  weifs.^  Der  Text  znnftcbst  hat  nicht: 
bhAtavAn,  sondern:  bhütavän,  d.  i.  bhütayat,  mit  bhAta 
(aa  bhftti,  Gedeihen)  versehen,  womit  wohl  zugleich  auch  auf 
den  Namen  Bhava  angespielt  wird;  bhavati  femer  hat  hier 
die  in  den  Brfthmana  so  häufige  prägnante  Bedeutung:  ge- 
deihen. Auch  hat  der  Text  nicht:  eva,  only,  sondern: 
evam,  so.  —  Es  handelt  rieh  hier  um  den  schrecklichen 
Bndra,  den  man  mit  diesem  seinem  wahren  Namen  nicht 
sn  nennen  wagt,  und  daher  nur  furchtsam  mit  „jener 
Gott'  benennt,  wie  man  ihn  später  euphemistisch  Qita 
genannt  hat,  um  seinen  Zorn  von  Tom  herein  zu  sinfti- 
gen  (s.  oben  2, 1S9).  So  heüst  es  auch  im  folgenden  § 
(3,S4)  direkt:  tän  vä  esha  devo  ^bhyavadata,  anabhiml^ 
nnko  haisha  deyah  prajä  bhayati^).  Ja  auch  der  Name 
deva  allein  findet  sich,  so:  yatra  rk  etair  a^Antai  stnyanti 
tat  prqA  deyo  gh&tnko  bhayati  Pancay.  21,3,  9. 

Ibid.  nicht:  »that  is  the  reason  that  his  name  is  pa- 
^nmän,  i.  e.  haying  cattle.  He  who  knows  on  this  earth 
only  this  name  becomes  rieh  in  cattle%  sondern:  ,|dies 
ist  sein  mit  Vieh  yerbnndener  Name.  Reich  an  Vieh  wird, 
wer  so  diesen  seinen  Namen  kennt'  Auch  hier  hat  der 
Text  nicht:  pa^nmän,  sondern:  pa^nnütai,  d.  L  pa^omat. 
Von  einem  Namen  Rodra^s:  pa^omän  ist  resp.  hier  eben- 
so wenig  die  Bede,  wie  yorher  yoo  einem  Namen:  bbA- 
tayän  (die  ja  beide  Oberhaupt  nicht  ezisüren).  Es  li^  Uer 


M  I>S«M  StaUa  (jadodb  p^ttütr  pgmwmit}  kckrt  ia  Ifr.  f.  4,  S 
Dia  Hanakripte    haboi  daMttst  anwfingji;  Mklm^rmko  haira  wmk  m  %m 
tnek  Staaslar,    doch  swcüa  kfc  aidhl,  iofii  «Mftr  sacfa 
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vielmehr  nar  eine  AoBpielung  auf  seinen  Nuku:  pa^upati 
vor  (wie  bei  bhfttavat  eben  wohl  eine  lolohe  anf  d«B  Maneo : 
bhava).  Auch  hat  der  Text  nicht:  aay&m  eva,  oa  thi§ 
earth  only,  sondern:  agyaivam.  —  Statt  dea  aocfa  in 
ABC  sich  findenden:  udaprapata  vermuthe  ich:  ndapra* 
vata.  —  Zu  dem:  tain  etam  (sol  Haag  bat  hier  in  not 
3S  irrig:  tarn  imwn)  im  YerlBaf  des  Textes  (pag.  74)  ist 
natOrlich  aus  dem  Vorbergehendeo  einfiub  ri^yam  an  er- 
gänzen, nicht:  päpmänam,  wie  Haag  annimintl 

Pag.  219  (3,  ss)  nicht:  „tbis  (rnftdosha)  is  a  (ooBmao- 
ly)  unkuown  word.  For  tbe  gods  like  to  ezpresa  them- 
selves  in  suob  terms  unknown  (to  man)',  soodem:  »dies 
(Wort),  welches  eigentUch  mAdushaia  iat^  spricht  man: 
mänuBbam,  in  mystischer  Weise,  denn  die  Gfitter  lieben 
das  Mystische  (wSrtlich:  sich  dem  Auge,  dem  Erkames, 
Entziehende)". 

Pag.  220  (3,  m).    adidedivata   wOrde  allerdings  tarn 
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fortb)  a  8tag,  bnffido,  antelope,  camel,  t88  «od  wild  beasts^, 
•oodtm:  )i^>^  ^^  Asche  war,  dat  veriheUte  sieh  maa- 
mchfiM^h  als  Hirsch,  BtUBM,  Rehbock,  Kameel,  Esel  and 
als  all,  was  es  sonst  noch  für  rothbraune  Thiere  giebt^ 
(:  vorher  war  von  schwarzen  Thieren  die  Rede).  Der  Text 
hat  nicht:  „je  caita  &ranyä^  papavo",  sondern  aach  bei 
Haag  (p.  74):  „ye  caite  'runäh  p.^ 

Pag.  221  (3,  m)  nicht:  „the  deity  is  not  mentioned 
with  its  name,  thoogh  it  is  addressed  to  Rndra  and  con- 
tains  the  projatiatory  term  ^m^,  sondern:  „und  diese  (fio) 
ist  (obwohl)  ausgesprochener  Maafsen  an  Rudra  gerichtete 
(denn  sie  enthftlt  zwar  nicht  das  Wort  rndra  selbst,  doch 
aber  das  Wort  rudriya),  dennoch  (weil  das  Wort  ^am  ent- 
haltend, aoch)  eine  gesänfligte'.  Das  so  nirakt&  des  Tex- 
tes besteht  ans  s4  a  nirokt&,  während  Haug  darin  das 
Masc.  sah  und  das  Fem.  animkt4  gesucht  haben  muls  (!). 

Pag.  223(3,86)  nicht:  „Vai9vänara  is  the  seed  which 
was  poured  forth^,  sondern:  ^denn  Vai^vftnara  setzte  jenen 
vergoss^ien  Samen  in  Bewegung^. 

Ibid.  nicht:  „extinguishes  the  fearful  flames  of  the 
fires'^,  sondern:  „er  beruhigt  die  Flammen,  die  (in  ihrer 
Wuth)  ungestillten  Feuer^. 

Ibid.  nicht:  „the  Maruts  are  the  sperm  which  was 
poured  fortb.  By  shaking  it  tbey  made  it  flow%  sondern: 
„die  marut  setzten  jenen  vergossenen  Samen,  ihn  schüttelnd, 
in  Bewegung^. 

Ibid.  not.  Statt  sürä^:  „who  have  good  gifis^  (I)  ist 
die  Qiiikh.  Lesart:  püräh,  als  Beiname  der  marut,  unbe- 
dingt vorzuziehen  ^ ). 


')  tUtt  dymhii  ibicL  hat  QAnkli.  drithn,  rgt  Jyotisha  pag.  4.  5. 
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Pag.  223  not.  89.  tu^  aptu^h  fabt  Haug  (p.  224) 
als  zwei  Adverbia  i^with  force  and  pluck^,  ohne  m  sagen, 
wie  dies  herauskommen  soll.  Q&fikhäy.  hat:  stn^om  sio^ak, 
oder:  sru^m  sru^ah.    Die  Stelle  ist  verderbt. 

Pag.  224  (3,86).  Praj&pati  thougbt  that  they  were 
his  own  (I);  der  Text  (p.  76)  hat  aber:  nij&syaiyi  ^man- 
yata,  und  darin  steckt  nicht  eine  irgendwelche  Form  ▼oo 
nija,  own,  die  Haug  darin  gesucht  haben  muis  (vermoth- 
lich  einen  Genitiv!),  sondern  nijäsya  ist  Oemnd.  Caos.  too 
)/jas:  „er  f&rchtete  sie  vernichtet  zu  haben ^,  und  daher 
(fthrt  der  Text  fort)  legte  er  in  sie  (wieder)  tejas  hinein. 

Pag.  225  (3,86).  vasiyän  ist  nicht:  „more  shining^ 
sondern:  „besser  daran,  gedeihender^.  An  die  Grandbe- 
deutung  der  V  vas,  leuchten,  wQrde  bei  diesem  Compar. 
denn  doch  nicht  mehr  zu  denken  sein;  derselbe,  resp.  das 
simplex  vasu,  gut,  kommt  überdem  ja  gar  nicht  von  die- 
ser}', sondern  von  der  |/vas  sein  (vergl.  saut,  gut,  vou 
Kas). 

Pag.  225  (3,17)  nicht:  „ior  a  sister  who  has  come 
firom  the  same  womb  is  provided  with  food  etc.  after  tbe 
wife  who  has  come  from  another  womb  has  been  cared 
for^,  sondern:  „drum  lebt  die  leibliche  Schwester  (eines 
Mannes)  als  Untergebene  seiner  einem  andern  Leibe  ent- 
sprungenen Gattinn^. 

Pag.  226  (3,  87).  Bei  der  Angabe  des  Textes:  die 
Eävya  stehen  unter  den  Göttern,  über  den  Manen  (pitaras) 
hätte  mau  bei  Haug  in  der  That  einen  Hinweis  auf  den 
Avesta  erwarten  sollen,  vergl.  das  von  mir  diese  Stud.  2, 
89.  90  Bemerkte,  und  s.  noch  Ait.  Br.  6,90,  wo  die  kavi 
ab  die  rishayab  pürve  pretäh  erklärt  werden. 

Pag.  227  (3,  87)  nicht:  „wbat  ceremony  is  not  finiabed 


_Lligi^hB^t"M'«i  ■  ■    I     ■  ■■■  r  1t  ~i  ül  ■    li»     •    ~ 


üeber  HMg't  AiUavytL  Brümunpft  (3,  S7).  273 

n  the  Piüiyajna,  th»t  ie  to  be  completed.  The  Hotar 
irho  repeata  the  call  ^ns&vom  at  each  verse,  completes 
Jie  iBOomplete  sacrifioe.  Thence  the  call  ^onsävom  onght 
o  be  repeated,^  soodem  umgekehrt:  99  das  Unvollendete 
pafat  f&r  den  piüiyajna  (asamsthitam  yai  pitriyajnasya 
i&dhu).  Den  anvollendeten  pitriyajna  vollendet,  wer  (die 
pHar- Verse)  recitirt,  ohne  bei  einem  jeden  den  Ruf  ^ä- 
i&vom  zu  gebrauchen.  Drum  recitire  man,  indem  man 
lentelben  stetig  verwendet^.  Es  ist:  yo  'vy&h&vam  ^aä- 
lati  zu  lesen  I  —  Im  Pet.  W.  unter  &hAva  ist  vy&hftvam 
irig  durch  ^ohne  Anwendung  des  Anrufes^  übersetzt:  vi 
ai  hier  aber  nicht  privativ,  sondern  distributiv:  vgl.  vy&- 
ivayfta  3^  19.  6,  si.  vyahvayante  Qäükh.  Br.  17,  9  (=  90Ä- 
Avo(m)  ity  ähivam  kurvanti),  und  A^val.  5,  so:  iti  catasro, 
nadhye  ck  ''hvlümm. 

Pag.  228  not  Hanges  Conjektur,  dafs  der  Vers  yayor 
)}aaÄ  skabhit4  rajinsi  deshalb  aus  der  Riksamh.  ,,ausge- 
ichloeaen^  sei,  weil  ,,agan,  which  can  be  only  explained 
IS  a  3rd  person  plural  of  the  aorist  in  the  conjunctiv  is 
lere  joined  to  nouns  in  the  dual^  zerfliefst,  wie  die  ganze 
ncorrectneas,  die  er  hier  zu  finden  meint,  in  nichts:  agan 
at  gar  nicht  3  p.  Plur.,  kann  es  auch  gar  nicht  sein, 
Kmdem  ist  3  p.  Sing.,  und  gehört  ganz  regulftr  zu  jedem 
1er  beiden  Duale  vishnü  (agan)  varun&,  bei  denen  der 
[>iuJ  ja  nur  die  bekannte  vedische  Redefigur  ist,  w&hrend 
eder  von  ihnen  nur  singulare  Bedeutung  (und  darum 
loch  das  Verbum  im  Singular  bei  sich)  hat.  Zwei  Vishnu, 
cwei  Varona  giebt  es  nicht 

Pag.  229  (3,  88).  become  a  Manu,  besser  wohl: 
lei  MaDu(-gieioh),  dann  aber  auch  nicht:  „he  propa- 
^aiea    hin    throogh    human     o£bpring%    sondern:    „er 

18 


274  Uabn  Bu«'*  AlUnya  BiUmafk  (S,.M). 

▼ereioigt  ihn  mit  NRobkommeDtclwft  (^Moh  der)  d« 
Muu«. 

Ibid.  üpisbam  i^äata  ist  nicht:  he  aakt  fiir  •  M— iag, 
wadeni:  be  speeka  a  blesaing. 

Ibid.  nicht:  „when  he  tbui  oonoladee  he  ongfat  to 
toaob  the  eartb  od  wbioh  he  employs  the  sacrificial  ageney. 
On  tbis  earth  he  finally  eetsbliebee  the  ucrifioe*,  aoodera: 
„die  Erde  berQbrend  BobliesBe  er:  aa  welohem  (Orte)  ar 
du  Opfer  feiert,  auf  dem  macht  er  ihn  (den  Opfentdao) 
hierdurch  ecblielalich  feststehend". 

Pag.  230  (3,  99)  nicht:  „tbenoe  the  Devas  pat  down 
Üie  Asuras.  The  eaemy  of  him  .  .  .  periahet  by  himscif*, 
sondern:  „daher  gediehen  die  Götter,  unter(giogeo)  die 
Asnra.  Sei  bat  gedeiht,  unter(geht)  der  Feind  dessen  (der 
also  weirs)"  (s.  oben  pag.  251). 

Pag.  231  (3,40).  Die  ftlr  den  Zusammmhang  nOtlrigen 
Worte:  ilävidh&  Tai  piLkayajnft^  aind  in  der  Uebersetmiig 
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*eoede  the  Agnishtoma  as  well  «8  those  whieh  oome 
ter  it,  are  comprised  in  it,  so  ist  es  eigenüieh  nnbegreif- 
h,  wie  er  sie  Uer  hat  so  gänzlich  mifsTerstehen  können. 
Höchst  anffiülig  ist  übrigens  an  dieser  Stelle  der  ünH 
md,  dafs  der  Text  hier  auf  den  ag^nishtoma  nicht  die 
BStim  Alt.  Br.  noch  anerkannten  drei  samsthi,  den  ukthya, 
oda^  nnd  atir&tra  folgen  l&Ist,  sondern  den  shoda^n 
na  ignorirt,  nnd  statt  dessen  zwei  samsthä- Formen  (s. 
eil  p.  229. 230)  nennt,  den  yftjapeja  nnd  den  aptory&ma, 
n  denen  sonst  nirgendwo  im  Ait.  Br&hm.  die  Rede  ist. 
^Ute  etwa  dieser  ganze  Abschnitt  (adhy.  14=3,  89-44),  der 
m  agnishtoma  im  Allgemeinen  handelt,  eine  sekundäre 
itiiat  sein?  vergl.  das  zn  nimrocati  3,  44  Bemerkte. 

Pag.  235  (3,41)  paficada^äs  heifst  nicht:  „joined  to 
e  15  verses  by  means  of  which  the  S totras  are  perfbr^ 
Bd%  sondern:  „mit  ans  15  Versen  bestehenden  stotra 
rsehen^.  Auch  die  Uebersetzung  Ton:  ekayi^^am  durch: 
renty-one-fold  nnd  von:  trivrit  durch:  nine-fold,  statt 
OB  21  Versal,  resp.  aus  9  Versen  bestehend^,  ist  ganz 
izureichend. 

Pag.  236.  all  the  Stotra  verses  of  the  Agnishtoma  amount, 
oonnted,  to  190.  For  90  are  the  10  trivritas  (3  times 
OB  9).  (The  number  hundred  is  obtained  thus) 
)  are  10  (trivritas),  but  of  the  number  10  one  stotriyä 
ffse  is  in  excess;  the  rest  is  the  trivrit  (9),  which  is 
iken  21  fold  (thts  makes  189)  and  represents  by 
ia  number  that  one  (the  sun)  which  is  put  over  the 
hars  and  bums.  This  is  the  Vishuvan  (equator)  which 
IS  10  trivfit  Stomas  before  it  and  10  after  it  and  being 
aced  in  the  midst  of  both  tums  abore  them  and  bums 
ike  the  sun).     Aus  dieser  Darstellung  ist  schwer  klug 
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werden.  Wörtlich:  ^der  ganze  (Agn.)  hat  190  stotriya- 
Verse'):  die  (ersten)  90  sind  gleich  10  trivrit  (zu  9  V^- 
sen),  ebenso  die  (zweiten)  90,  von  den  (übrigen)  10  (Verseoj 
ist  (zunächst)  ein  Vers  zu  viel,  als  Rest  bleibt  (dann)  noch 
ein  trivrit  (=  9),  und  dieser  ist  als  2 Ister  (identisch  mit  der 
Sonne),  und  strahlt^)  —  wie  sie  über  den  12  Monateo,  5 
Jahreszeiten,  3  Welten'),  so  er  —  über  (den  anderen  20 
trivrit)  stehend.  Unter  den  Stoma  nun  ist  dieser  (n&mlieh 
der  ekavin9a  Stoma  I)  der  Mittelpunkt.  Und  so  steht  auch 
dieser  21ste  (trivritstoma)  hier  in  der  Mitte,  hat  10  trivrit 
vor,  10  hinter  sich  und  strahlt  über  ihnen  beiden  ste« 
hend.'^  Der  21ste  trivrit- Stoma  wird  also  wegen  dieser 
Zahl  einmal  mit  der  Sonne,  und  sodann  mit  dem  aus  21 
Versen  bestehenden  ekavin9a- Stoma  verglichen,  mit  wel- 
chem letzteren  er  aufserdem  noch  die  Eigenschaft  theilt, 
dafs  er  im  Centrum  einer  ihm  vorausgehenden  und  ihm 
folgenden  gleichen  Anzahl  steht.  Der  ekavih^a-stoma  ist 
nämlich  der  vierte  in  der  solennen  Siebenzahl  der  stoma: 
trivrit,  pancada^a,  saptada^a,  ekavin^a,  trinava,  trayae- 
trin^a*),  catustrih^a. 


*)  vergl.  Pafkcav.  16,  1,  8:  die  5  Btotra  des  prftta^vana  haben  69 
Verse,  die  5  des  m&dhy.  sav.  88,  die  2  des  tfittyas.  88.  Nach  dem  schol. 
sn  (linkh.  Br.  15,  5  ist  nämlich:  trivfid  babishpavaminam  (9),  paftcadaytor 
•jy&ni  catv&ri  (60);  padcada^o  m&dhyandina^  pavam&na^  (15)»  saptada^i 
prish(hyftni  (68)  catvfiri ;  saptada^a  &rbhavah  pavamina^  (17),  ekarUfam 
agnishtomasameti  (21).  ^)  wörtlich:  brennt. 

*)  vgl.  Ait.  BrAhm.  I,  30.  (^aUp.  1,  8,  5,  11.  11,  2,  6,  11.  12,  2,  2,  6. 
13,  4,4,  11.  5,  4,  26. 

*)  In  der  Regel  freilich  wird  nur  diese  Sechszahl  erwfthnt;  in  Ait.  Br. 
4,  18  indessen  wird  der  catustrin^a  ausdrücklich  als  der  letzte  der  stoma 
bezeichnet.  —  Es  giebt  deren  im  Uebrigen  noch  eine  ganze  Zahl,  den  da- 
^a^in  Pafic.  19,  2,  4.  25,  15,  1.,  dvftda^a  19,  5,  5.  25,  15,  1.,  sho4afa  17. 
1,  1.  19,  5,  6.,  ashtidafa  16,  15,  8.,  vin^a  19,  5,  7.,  catnrrin^a  3,  S.,  paü- 
caviä9a  16,  7,  1.,  ashtavin^a,  trin^a,  dv&trin^a  25,  1,  1.  18,  8,  8.  shatfrinca 
19,  18,  10.  25,  1,  1.,  catofcatvArin^a  3,  9-11  und  ashtAcatyArin^  3,  12.  13. 
Hang  pag.  290  not.  kennt  hinter  dem  oatuAtrin^a  blo»  noch  den  ash^- 
eatrftrin^. 
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Ibid.  Bahobalam  ist  nicht  Compositum,  resp.  bahanfhi 
^wbich  has  tbe  power  of  defyiDg  anj  attack^,  sondern  ist 
in  swei  Wörter:  sähe  balam  zu  trennen:  „Kraft  (und) 
Stirke«". 

Pag.  237  (3,42)  nicbt:  „give  us  an  opportunitj^,  son- 
dern: „mach  uns  Raum^,  und  pag.  238  nicbt:  ,,tbat  they 
might  enter  tbe  (celestial)  world^,  sondern:  „sie  gingen 
je  nach  ihrem  Platz  ^,  imd  so  auch  durchweg  im  Fol- 
genden ^). 

Pag.  240  (3, 48)  nicht :  „just  as  tbe  S&kala  (!)  serpent 
it  moves  in  a  circle^,  sondern:  „der  Gang  des  (^äkala 
(-Ritual  des  Ritus  der  Q4kala- Schule)  gleicht  dem  einer 
Schlange^.  Und  nicbt:  „for  its  opening  (tbe  präyantya) 
was  (also)  its  conclusion^,  sondern:  „denn  wie  sein  Ein- 
gang, so  soll  auch  sein  Ausgang  sein''. 

Pag.  241  (3,  44)  nicht:  „(sbould  they  do  so)  tbe  sacri- 
ficer  would  suddenly  die'',  sondern  umgekehrt:  „so  wird 
der  Opfernde  nicht  sterben '':  yajamäno  'pramäyuko  bba* 
Yati.  —  Ibid.  Zu  der  Angabe  (s.  oben  pag.  257  not),  dafs 
jetzt  die  Ortschaften  im  Osten  dicht  bewohnt,  im  Westen 
dagegen  lange  Wälder  seien,  vergl.  Qatap.  9,3,  i,  18,  wo 
die  Bewohner  der  sieben  westlich  strömenden  Flüsse  als 
roh  etc.  getadelt,  die  der  sieben  östlich  strömenden  da- 
gegen gerühmt  werden.  Bezieht  sich  dies  etwa  darauf^ 
dafs  nur  in  den  im  Osten  neu  erworbenen  Landstrichen 
die  brahmanische  Hierarchie  zur  vollen  Geltung  kam,  da- 
gegen in  den  alten  heimatlichen  Sitzen  im  Westen  nicbt 
YöUig  durchzudringen  vermochte?   Vgl.  die  Angaben  über 


*)  in  der  Note  lies:  "^ k&rp48&ufti|i  sUtt  'sena. 
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die  B&htka  etc.  im  Epos.  Der  Nordoiten  ^t  aU  die 
Gegend  des  Steges  Ait  Br.  8,  lo. 

Fag.  242  (3,  m)  nicht:  „should  he  contiDiie  to  repeat 
(the  Shastras  of  the  third  libation)  with  the  ume  atrengtli 
of  Toice  with  which  he  commenced  the  repetitioD,  np  to 
the  eod",  sondern:  „er  mfige  begiDDen  (onr)  mit  solohw 
(Kraft  der)  Stimme,  dalä  er  mit  derselben  immerfort  nooh 
steigen  kano  bis  zum  Ende  hin". 

Ibid.  nicht:  „it  (die  Sonne)  makes  itsdf  prodnce  two 
opposite  effects  (I)*,  sondern  einfach;  „sie  dreht  nch  selbst 
um";  es  ist  reap.  der  TextUut  nicht  dahin  gehend,  dals 
die  Sonne  sei  „making  sunrise  and  suDset  by  means  of  its 
own  contrarieties  (!)">  sondern  die  Vorstallang  ist  ümpd 
die,  dals  die  Sonne  eine  lichte  wid  eine  diukle  Seite  habe. 
Bei  Tage  ist  die  lichte  Seite  der  Erde  zogekehrt.  Abends, 
wenn  die  Leute  denken,  die  Sonne  geht  miter,  dreht  sie 
sich  blos  um,  ao  das  Ende  des  Tages  (ihrer  Tagesbahn) 


—  Miekl:  ^ke 
diapiti— ed  (jedoos) 
nidi  ooe  nughk  tUak,   I 
Götter  möcliteB 


Kgo  wird  in  den 


dM  fblgcHleB 

4, 11:   t^aio  hiiti 


Pag. 2dl  (3,«»  akkt:  ,^  ke  <ift«wjnii|  m»  * 
rim  (m  watcr)^,  iiina:  „ab  er  4c9f  es  Wa 
«kk  (in  £e  ScUacksri  kMbjMkoi  «k-.  Asek  ia 
Folgeodcs:  jjthiiffia^  tke  rojal  priftee  avina  tm  dbe  «»- 
ter)^  ist  Asya  jwimfiak  bbt  iekr  Tvnsaek:  laveärfektL 
Wie  ferner  ntkagritaa.  kowlig  des  Wjigew  «t.  Ti.  15>.  is)i 
rar  Bedentong:  prinee  gdjBgeB  foQL  Ueslt  aaklar. 

Pag.  252  13.  «i  nckt:  ^aüwr*.  acndcn:  «EeiMir  t^b 
iliBeD%  und  uckt:  «nobodf',  acMMkn:  ^KeiMr  voa 
Eoch*^. 

Pag.  260  %  i}.  atti  lie  eatt^  ptt  kere  iritknvt  mj 
object,  refcfBtopaipavak.  Ea  itckt  ja  aber  c&iii  aaakittel- 
bar  dabei:  atti'i  caioio«  dam  ento  aonefalietidick  xan 


*)  Bic  «ad  4a  frcSiefc  uiifciiiiC  im  w^t 
«kluiWMdfft,  ««er  »  mifciwf  s  4v f «ob 
w  ffTui  pApiviB  bhflviCM  PjAcbt.  f,  14, 1«  SfTsA  j 
U,  16.  f.  ■-  «^A  p.  »1-        *,'  AB.  tan:  "^  UA  C 
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folg«iden :  adhi  ca  tishthati  zu  üehea,  mit  dem  enklitiMsheD 
enäo  Bomit  eineD  Deueo  Satz  za  begimteo,  ist  grammatiach 
nicht  erlaubt. 

Ibid.  thus  the  Hotar  makes  (the  Bpiritoal  bodj  oQ 
the  Bacrificer  consiBt  of  all  the  metreB.  Der  Text  hat  nur 
eoam  „ihn",  und  diea  bezieht  sich  nicht  auf  den  saorificer, 
aondem  auf  den  shoda^in,  wie  durch  die  onmitteliwr  dabä 
stehenden  Worte  bezeugt  wird.  —  Ganz  daaaelbe  gilt  tob 
pag.  261  (4,  4),  wo  auch  enam  durch:  the  Bacrificer  Qb«i^ 
setzt  ist,  während  auf  pag.  263  (4,  4  Sohluia)  Haug  seUirt 
die  richtige  Erklärung  gefunden  bat 

Pag.  264  (4,  fi)  nicht:  „even  we  (alone)  are  fiallowii^ 
out  of  the  Dark  one  (night)",  Bondern:  „aogar  des  Nachta 
folgen  wir  (dir)". 

Fag.  265  (4,  6)  andhas  iat  hier  nicht:  darkneu,  und: 
madyam  andhas  nicht:  the  enebriating  darknesa  (aymbolical 
name  of  the  Soma  juice),  sondern  die  im  Potersb.  Wfirt 
Torgeechiggene  Zusaromenstellupg  mit  «fi^o..-   und   i 
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Pag.  276  (4,  10)  mrioayasja  (juimanah)  ist  nicht: 
^(wbat  is  bom)  and  moves'',  sondera:  „and  dies^  und 
marcayati ' )  nicht :  ^  m  o  y  e  s  ^S  sondern :  „  dies^^  oder : 
^kiUs^«  Vgl.  z.  B.  kshurena  marcayat&  A^v.  g.  1, 17  (Ath. 
8, «,  17). 

Pag.  279  (4, 12)  nicht:  ,,if  they  do  not  commence 
(the  Sattra)  on  this  day,  the  metres  have  no  (proper)  be* 
ginning  and  the  (worship  of  the)  deities  is  not  commenced^^, 
sondern:  ,,denn  das  Metrum  und  die  Gottheit,  welche 
man  an  diesem  (ersten)  Tage  nicht  (zu  ehren)  beginnt, 
sind  (f&r  die  Folge)  von  dem  Beginn  ausgeschlossen  (d.  i. 
kommen  gar  nicht  wieder  dazu,  geehrt  zu  werden)^^. 

Pag.  280  (4,13)  nicht:  „the  Ukthya  ( Performance  of 
the  Jyotishtoma)  takes  place  (on  that  day)^S  Bondem: 
^(the  Performance  of  this  day)  is  (to  be)  an  Ukthya  (dies 
ist  PrAdicat,  nicht  Subject).  —  Die  folgende  Angabe  Ober 
Agnishtoma  hat  Hang  richtig  so  aufgefafst. 

Pag.  283  (4,  13)  parastät  ist  nicht:  „one  after  the 
other^S  sondern:  aufwärts,  und:  avastät  abwärts  ist  durch 
„by  inverting  the  order  of  the  ceremonies^^  allerdings  sei- 
nem Sinne  nach  umschrieben,  aber  nicht  seinem  Wortlaute 
nach  übersetzt.    Ebenso  pag.  284  (4, 14). 

Pag.  288  (4,17)  nicht:  „all  the  (five)  Abbiplava  Shal- 
ahas  are  comprised  in  it^%  sondern :  „alle  (5)  Shalaha  sind 
(als)  Abhiplava  (zu  feiern)*',  wie  im  Folgenden  richtig:  „all 
(five)  Abhiplava  (hieftkr  freilich  sollte  Shalaha  stehen!)  per- 


')  Ton  dieser  Wnnel  kommt  zend.  mahrk«,  ved.  marka,  z.  B.  in  dem 
CompoB.  fa94^<^^An,  das  von  GoldstUcker  im  Dict.  irrig  in  9a94*^ 
amarican  geüieilt  wird  (Khnlich  wie:  aparopita  ibid.  aus  falscher  Trennung 
Ton  dlp*-ropita  entstanden  ist).  Far  die  Richtigkeit  der  Trennung  in  ^ap^^ 
markan  ist  «evidence**  genug  vorhanden,  s.  upayfimagphfto  'si  markAja  tvA 
Vs.  7,  16  (17,  18)  und  Ts.  6,  4,  10,  1.  2  vav4fi-mlU'kau  iPadapAtba).  ' 


A 
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formed  witb  the  Pjisbthas^.  Und :  Akshyanty  uxkjkaj  ahioi 
ist  nicht:  „the  order  of  the  days  is  diffisrent^,  oder:  „the 
Performance  of  the  ceremonies  of  the  several  days  (of  the 
Abhiplava)  being  dijBerenf  (wobei  äksbyanti  g^unz  Aber- 
gangen  ist!),  sondern:  „die  anderen  (übrigen)  Tage  sind 
(verschieden,  resp.)  solche,  die  zum  Ziele  zu  f&hren  vei^ 
sprechen^,  s.  Petersb.  Wörtb.  unter  äksbyant.  Auch  die 
Variante  des  Qatap.  Br.  (12,  s,  s.  i.  s)  &rkshy^  (K^rj)  bietet 
wesentlich  denselben  Sinn. 

Pag.  290  (4, 19).  Zu  „the  root  sprin,  a  aiodification 
of  prt  to  love^  ist  zu  bemerken:  1)  eine  V^  sprin  existirt 
nicht,  nur  eine  |/  spar,  Classe  5,  und  2)  diese  y  spar  hat  mit 
pri  gar  nichts  zu  thun,  die  Grundbedeutung  ist  vielmehr 
(s.  auch  Benfey  im  S4ma-Gl.)  k&mpfen,  streiten  (vergL 
lat.  spemere),  dann  erstreiten,  gewinnen,  retten,  befreien, 
schützen,  und  schliefslich  etwa:  to  please  (vgl.  die  Be- 
deutungen von  ji). 

Pag.  292  (4,  19)  nicht:  „as  the  sacrificial  animal*, 
sondern:  „as  an  addition  to  the  s.  animal^:  upälambhyam 
bat  Hang  ganz  ausgelassen;  die  richtige  Uebersetzung  s. 
auf  pag.  299  (4,  23),  wozu  die  not.  94  auf  pag.  298  gehört 

Pag.  300  (4,  2s)  nicht:  „thence  he  was  produced:  thus 
he  was  reproduced  through  himself  in  offspring  and  cattle', 
sondern:  „darum  gedieh  er  selbst,  und  hatte  reichen  Segen 
an  Familie  und  Vieh^:  atmanä  gehört  zu  bhavati,  nicht 
zum  Folgenden. 

Pag.  301  (4,24)  nicht:  „after  having  during  (these) 
twelve  days  been  born  anew  and  sbaken  off  (all  guilt) 
from  bis  body^,  sondern:  „nachdem  er  dann  zwölf  Tage 
lang  Soma  geprefst  und  den  Körper  durchgeschüttelt  (alles 
Unreine  abgeschüttelt?)  hat^.  Der  Text  bat  nicht:  prasftUH 


eondeni  auch  bei  Saug  (p.  102):  prasüto  and  dies  PPP. 
mufii  deponentialiach  anfisufasseD  Bein.  Die  12  latyi-Tage 
bUden  nebet  den  12  dtkehis  und  12  upaead  den  abaftriÄ- 
^adaha,  von  welchem  der  Text  sofmi  spricht. 

Pag.  309  (4, 37)  nicht :  „ what  is  (to  be  understood  by 
tbe  worde)  poeha  (fodder)  and  üsha  (herbe  ofpasturage)?* 
sondern:  ^salzige  Erde  ist  Nahrung  (nährend)'',  üsha  hat 
mit  herbs  of  pastnrage  nichts  zu  thon ,  s.  Petersb.  Wör^ 
terb.  a  ▼. 

Pag.  310  (4,  29)  nicht:  ^the  futore  of  kp  to  make'',  son- 
dern Uos:  «das  Fntnrum%  wie  Hang  selbst  auf  p.  325  (5, 
4)  und  344  (5,  le)  ganz  richtig  Übersetzt  hat  Auch  die  ent- 
sprechenden Formen :  kurvat  in  4,  si.  5,  6, 18  und :  kritam  in 
5, 1. 13.  90.  hat  er  selbst  ganz  richtig  mit:  the  present 
tense  und:  the  past  tense  übersetzt.  Warum  also  nicht  auch 
hier  schon  so?  —  Das  Q&ükh.  Br.  (22,  i— s)  hat  übrigens  nicht 
kritam, sondern :  cakrivat,  begnügt  sichresp.jiicht  wiennser 
Text  hier  mit  der  blofsen  Anführung  dieser  termini  te- 
chnici,  sondern  erklärt  dieselben  auch:  karishjat  pra* 
thame  pade  sad  evam  („eine  im  ersten  päda  sich  befin- 
dende Futur -Form''),  yad  vai  bhavishyat  tat  karishyat 
22,  1.,  kurv  an  madhyame  pade  sad  evam  („eine  im 
mittleren  päda  sich  befindende  Präsens- Form ^),  yad  vai 
pratyaksham  asprishtam  (=  anatitam  schol.)  tat  kurvat 
22»  3.,  cakrivad  uttame  pade  sad  evam  („eine  im  letz- 
ten päda  befindliche  Perfeci-Form^),  yad  vai  bhütänuvädi 
tac  cakrivat  22,8.  Und  zwar  sind:  bhavishyat  und:  bhüta 
hier  offenbar  noch  rein  zeitlich  zu  verstehen  (wie  sie  nebst 
bhavat  in  den  Brähmana  oft  genug  neben  einander  vor^ 
kommen),  ohne  den  ihnen  später  in  der  Grammatik  zu- 
kommenden Nebensinn    zu  haben.    Die  Verwendung  der 
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y  kar  ')  zur  Bezeichnung  der  Tempora  dagegen  bembt  hier 
bereits  auf  dem  Grunde  einer  beginnenden  grammatischen 
Terminologie,  vergl.  die  Namen  carkarfta,  k&rita,  krit  bei 
Yäska  etc.,  s.  diese  Stud.  4,  76.  76.  Hieher  gehört  aus  dem 
Ait.  Brähm.  noch  bahu=PluraI  5,  f.  16  (6, 12  babüni),  und 
pragr^ham  6,  82  (ygl.  pragrihya),  padavagräham  (6,  S3,  vgl 
avagraba). 

Pag.  315  (4,  31)  nicht:  ,,it  contains  the  form  vridhan^ 
sondern:  ,,es  enthält  eine  Form  der  V  yndh'^*  vridhanyant 
(vergl.  patap.  13,  4,  i,  15  [wo  neben  pathanvant],  K&ty.  19, 
6,4)  ist  eine  in  der  That  interessante  Form  zur  Bezeich- 
nung dieser  Bedeutung. 

Pag.  318  (5, 1)  und  pag.  338  (3, 12)  ratavat  ist  nicht: 
„ cohabitation ^,  sondern:  „eine  Form  der  )/ram  enthal- 
tend^, vgl.  pag.  358  (5, 20).  Das  (Paftkh.  Brahm.  22,  s  hat 
übrigens:  rathavat  (und  verwendet  es  als  Erklärung  z.  B. 
für  das  rathfr.  iva  von  8,  64, 1).  Sollte  ratavat  etwa  daraus 
entstellt  sein?  Das  Aitar.  Brahm.  enthält  wenigstens  in  5, 
1  £f.  12  ff.  20  ff.  keinen  Beleg  für  rata,  dagegen  sind  meh- 
rere der  betreffenden  Verse  das  Wort  ratha  enthaltend. 
(Auf  pag.  354  ist  cohabitation  die  Uebersetzung  von:  mi- 
thunam,  nicht  von:  rata.) 

Ibid.  „antavat,  what  has  the  form  ofanta  (end)^  ist 
zu  speciell.  Es  handelt  sich  hier  eben  nicht  blos  um  Wörter, 
die  in  ihrer  Form  die  Laute:  at,  ant,  anta  in  sich  enthalten, 
oder  darauf  ausgehen,  sondern  auch  um  solche,  deren  Be- 
deutung mit  der  des  Wortes  anta  in  irgend  welchen  Bezug 
gebracht  werden  kann.     So  wird  dhishanä  (5,2  pag. 321, 


' )   Es  erinnert  dies  an  die  gleiche  Verwendung  der  dieselbe  Bedeutung 
hmbendtn  ^pA»l  in  der  hebr.  Grammatik. 
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WO  Haages  Bemei^ang:  ^but  the  t  is  waoting^  seioe  irrige 
AnffaseoDg  bezeugt),  der  Soma-bedier,  ab  aata  (wohl  als 
soiD  Siege  stfiriLend?)  bezeichnet:  —  ebenso  khida,  freüeod 
5, 19  p.  339,  wo  Hang  ganz  irrig:  ido  beii^  takee  m  Mm 
eqoiTaleot  to  aotal  —  desgl.  jitam,  Sieg  5,  u  pag.  339^ 
wo  Hang:  this  appears  to  be  ao  error,  the  form  ant  is 
to  be  sooght  in  mamtratil,  während  er  pag.  355  (b^th) 
dasselbe  Wort  ganz  richtig  aoffiiLlst,  wie  er  dies  dson 
in  der  That  auch  bei  STahäk4ra  (ä,  lo  p.354),  bei  srar, 
Himmd  (ibid.),  bei  der  Vkshi  5,  21  (pag.  355,  wo  fivi- 
lieh  der  Text  sdbst  es  direkt  erklärt),  sowie  bei  dea 
Plaral  als  letztem  der  drei  Nnmeri  (5,  2.  Uu  pa|^32l« 
344)  nnd  bei  gatam,  gone  and  sthitam,  Standing  (5,  la*  siu 
p.  340.  354)  thnt.  Cm  so  anfflOliger  freilich  der  IrrtkiMi 
in  den  fiHheren  Stellen. 

Pag.  318  (5, 1)  nicht:  „when  the  Asoras  were  baco* 
ming  deformed  (!),  the  Deras  entered  hearen^,  soodcni: 
,i(selbst)  gedeihend  gingen  sie  ein  (zum  Himmelf^,  bhairaala 
äjan.  Hang  mnls  bhaTantah  als  eine  Art  Parrnthesi 
gefaCit  nnd  ans  dem  Vorbeigehenden  Tir<^>ib  dazn  c^^tezt 
haben:  es  ist  dies  aber  grammatisch  aundgUcb,  mAtees 
Tirftpeshn  bhaTatsn  heilsen! 

Pag.  319  (5, 1)  nicht:  „wfaicfa  cootam  the  term  Biiti 
L  e.  consonance  (8,  57,  7)  and  tnqra  i.  e.  three%  soodens 
„mit  ninritta  (AUiteratioD)  ond  mit  dem  Worte  tri  Ters^ 
hen^.  Dafii  in  8,  $7,  7  das  Wort  nrito^  ▼orkomml,  kai 
hiebei  gar  nichts  zu  sagen.  Auch  von:  eoflsOMmce  in  tke 
ending  Towels,  resp.Ton:  recuiienee of  the  same  Towel 
at  the  end  ist  hier  nidii  die  Bede,  sondern  das  Woft: 
ninritta  (»die  Wiederbohmg  tob  Süben,  mit  Tersckie' 
denen  Vocalen'*  nach  SAjr.)  besieht  sieh  aof  das 
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malige  Vorkommen  der  Silben  tarn,  ta,  tu,  ti,  tt  in  Rik8, 
57,  7,  auf  das  (tknfmalige  na  in  8,  6i,  8  nnd  auf  den  Ein* 
gang  tuot&sas  tuä  in  8,  57,  9,  ebenso  bei  1,  40,  5.  6  auf  das 
dreizehnmalige  va,  yä,  yi,  ve,  yo.  Wenn  mehr  als  eine 
Silbe  wiederholt  wird,  so  ist  dies  nicht  mehr  bloa:  ponar- 
ninritta,  sondern  zugleich  auch:  punar-&mtta,  so  in  6, 
70,  4  ghritena  dyäv&prithivt  abhtvrite  ghrita9riy&  ghritapnoä 
ghritävridhä. 

Pag.  320  (5,  3)  zwischen:  praise  und:  Indra's  fehlt: 
on  the  third  day. 

Pag.  325  (5, 4)  vaimadam  viriphitam  Tiriphitasya  ^rsheh 
ist  nicht:  is  hj  the  Rishi  Vimada,  whose  name  iscontained 
in  an  alliteration  in  it  (in:  vi  vo  made),  and  has  allitera- 
tions,  consonances  and  assonances,  sondern:  es  gehört 
dem  Vimada,  dem  durch  (Wohl-)  Klang  ausgezeichneten 
rishi,  und  ist  (selbst  auch)  durch  (Wohl-)  Klang  ausge- 
zeichnet, viriphita  ist  wohl  mit  viribhita  =  viribdha  Pin. 
7,  2, 18  (schol.)  identisch,  s.  Westergaard,  Radicea  and 
Benfey  S&maglossar  unter  rebh. 

Pag.  331  (5,6).  Haug's  Erklärung  des  Wortes:  yima, 
als  Charakteristikum  des  vierten  Tages,  resp.  des  Viehes, 
durch :  links,  weil  „the  animals  are  the  left  part  in  creation, 
opposed  to  men  and  gods  who  represent  the  right^  leidet 
zunächst  an  dem  Uebelstand,  dafs  diese  letztere  Vorstel- 
lung unseres  Wissens  dem  Veda  völlig  unbekannt  ist,  ao- 
dann  aber  daran,  dafs  in  den  Versen  Rik  6,  7i,  4—6,  f&r 
welche  das  Brähmana  5,  8  dieses  Charakteristikum  vAmam 
angiebt,  die  Bedeutung  left,  die  Hang  demselben  aller- 
dings auch  dort  (pag.  334),  zuweist,  auch  entfernt  nidit  io 
Frage  konmit,  vielmehr  nur  die  Bedeutung  ,)lovely,  bean- 
tifbl"  zu  brauchen  ist,   die  Sky.  somit  hier  wie  zum  Rik 
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•eltwt  (Mfll)er  3,  aat— sc)  ganz  mit  Recht  daAir  tt»- 
tuirt  bat. 

Pag.  333  (5,  7)  nicht:  „all  that  be  created  aa  eztca- 
ding  beyond  the  frontiera,  turned  cords  (nmA) :  thenoe  comee 
tb«  Word  Btmaii,  from  mma,  a  cord",  sondero:  „ita\  er 
■ie  (die  ^akrart- Vene)  aber  die  GrAnse  (slinan)  bin  ans- 
atreckt«,  dadareb  worden  sie  zu  simAs  (Biadem).  Daher 
koiamt  ihr  Name:  Bimfts". 

Pag.  335  (5,*)  riknaraht  nicht:  „sinking  under  her 
load",  soodem:  ^wnnde  Schaltern  habend",  s.  Peterab. 
WOrterb. 

Pag.  336  nicht:  „should  be  preceded  bj  a  Rik-verse*, 
Mmden:  „sboald  foUow  only  after  real  Rik-verses"  (rig- 
ntebbya  evA  'dhi  presbitaTjam). 

Pag.  338  (5)19)  nicht:  „the  Paraohepa  hymna  com- 
priaiog  7  padaa",  sondern:  nb^nuu  by  Paraohepa,  verses 
comprising  7  padss",  ^at  pftmchepam,  yat  aaptapadam. 

Pag.  34t  0t  u)  nicht:  ,what  portion  is  left  to  me", 
Boodera:  «what  p.  bare  7011  left  for  me":  ^b&kta  ist 
nicht  3.  pers.  Singal.  irgend  «ner  Posnv-Fonn  (es  gtebt 
nielits  derartjgea)  sondern  2.  pers.  Plur.  aor.  Parasm.  — 
Dod  femer  nicht:  «they  have  divided  the  property  incln- 
diog  Diy  sbare  smoog  themselves ",  sondern;  „dich  allein, 
o  Vater,  haben  sie  mir  zogetheilt  (abfaäkshas)". 

Pag.  342  (\  m)  nicht:  „I  have  left  it  here',  sondern, 
wi«  ei  Haag  selbst  pag.  220  (3,  m)  ganz  richtig  fibersetct 
bat*),  „mine  is  what  was  left  on  the  place**,  mama  vai 
vAatnham.    Ans   dieser  letzteren  Stelle   bitte  Hang  zn- 
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gleich  entnehmen  können,  was  er  nach  S&y.  nur  als  Ansicht 
einer  andern  ifkkhk  berichtet,  dafs  es  sich  ancb  hier  (wie 
dort)  wirklich  um  Rndra  handelt. 

Pag.  343  (5, 16)  nicht:  ,,accompaniments  (of  the  othera)^ 
sondern:  ,,die  zusammen  (nicht  ohne  einander)  gehenden 
(sahacaräni)'^.  Und  nicht:  ,,if  the  Hotar  foregoes  only 
one  of  them  (tbese  additional  Shastras)  the  sacrificer  will 
lose  something^,  sondern:  „welches  er  von  ihnen  ausschlielst^ 
das  (dessen  Kraft)  entzieht  er  dem  Opfernden^.  —  Femer 
nicht:  ,,he  made  the  womb  set  forth  the  child^%  sondern: 
,,he  made  the  womb  wide  open^^  (:  im  folgenden  Verse 
ist  gerade  das  bezügliche:  urau  ausgelassen  ,,uraQ  ^arman 
in  thy  large  shelter^). 

Ibid.  nicht:  „if  he  has  done  all  required  for  iwR^ing 
the  sacrificer  walk  then  he  walks^%  sondern:  „drum  geht 
alles  dies,  was  cum  Oehen  gemacht  ist,  was  es  ancb 
sein  mag^. 

Pag.  346  (5, 16)  nicht:  „the  hymns  representing  coha- 
bitation  are  now  repeated;  they  are  in  the  Trishtubh  and 
Jagatf  metres.  Because  cattle  is  represented  by  cobabita- 
tion%  sondern:  „gepaarte  (mithnnäni)  Hymnen  werden 
recitirt,  solche  in  trishtubh  und  solche  in  jagatt,  denn  das 
Vieh  ist  paarweise^.  Ebenso  ^)  p.  349  (5,  i7).  351  (5,  is). 
354  (5,  2o).  Dagegen  pag.  355  (5,  21)  richtig:  „there  are 
five  other  pair-hymns  enumerated^;  ebenso  p.  297  (4,  21): 
„hymns  in  the  Trishtubh  and  Jagati  metre  are  mixed  to 
represent  a  pair :  for  cattle  are  a  pair^. 

Pag.  374  (5, 30)  kshetivatist  nicht:  „(haying)  ksheti  i.  e. 


>)   Aehnlich  «ach  pag.  358  (5,22).  959  (5,  28):    «Uie  cohabiUtioo« 
lUtt:  •«  pair.« 
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reädeoce",  oder  wie  pag.  355  (5,  3i):  «whicb  contains  tbe 
word  ksfai*',  resp.  pag.  356 :  |,it  contains  tbe  tenn  kshi  to 
reside",  sondern:  ^die  Wurzel  kshi  (resp.  eine  Form, 
Ableitung  derselben)  enthaltend'^. 

Pag.  357  (5,  22)  nicht:  for  ^we  shall  not  bespeak  tbe 
(goddess  of)  fortune%  because  a  bappy  thing  is  not  to  be 
spoken  to,  sondern:  „damit  wir  nicht  etwa  das  Olflck 
tadeln^,  denn  Einen,  der  im  Glücke  ist,  iäfst  sicb's  schwer 
tadeln  (weil  er  daf&r  strafen  kann).  S&yana  ist  ganz  im 
Rechte,  wenn  er  V  vad  +  ava  als  „tadeln^  erklärt  (s.  auch 
Petersb.  Wort,  unter:  duravavadam)  und  Hanges  Heran- 
ziehung der  „very  common  snperstition  spread  in  Bnrope^ 
ist  hier  schon  darum,  weil  es  sich  eben  um  Indien,  nicht 
um  Europa  handelt,  nicht  am  Platze. 

Ibid.  STadhriti  nicht:  „a  hold  for  all  that  is  yours^, 
sondern:  „ein  eigener  Halt^;  auch  ist:  „agne  vät^  nicht: 
„may  Agni  carry  it  up,^  sondern:  „o  Agni!  carry  itl^ 

Pag.  358  (5,22)  nicht:  „he  who  produced  besides  us  this 
groond  (our)  mother,  he,  the  preserver  who  feeds  (us), 
may  preserve  in  us  wealth^,  sondero:  „das  saugende  Kalb 
(der  Mutter)  zugesellend,  selbst  (gleichsam)  ein  an  der 
Matter  saugendes  Saugkalb,  trage  er  (agni)  in  uns  den 
Reichthum^ :  s.  Vs.  8,  61.  Petersb.  W.  unter  dharuna. 

Pag.  359  (5,  23)  nicht:  „the  sacrificial  name  of  the 
deities  of  the  Chaturhotris  was  concealed^,  sondern:  „die 
caturhotar-  (Sprüche)  nämlich  sind  (enthalten)  jene  opfer- 
wQrdige,  geheime  Nomenklatur  der  Götter*.  —  Im  Verlauf 
der  Seite  ist:  iti  ha  smä  ^'ha  ausgelassen. 

Pag.  360  (5,  24).  Die  Worte:  na  naktam  väcam  visri- 
jeran  sind  ausgelassen.  —  Zu  samayä  yishitah  süryah  syäd 
when  the  sun  has  half  set,  wäre  eine  Erklärung  dieses 
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eigeathfimlichen  Ausdruckes  wohl  mm  Orte  geweasD.  Vgl 
dazu  z.  B.  Ts.  6,  6,  ii,  G.  Anap.  3,  is-  BchoL  cq  Tattt  Ar. 
5,  s,  6  (und  dea  Gegeaeatz  samay ä  'dhyuahita,  s.  BchoL  n 
Eäty.  4,  IS,  1.  oben  2,  39^),  insbesondere  aber  Läty.  3|  i^  it| 
wo  die  drei  Stufen:  avasarpati  (&ditye),  visbite,  aatumte, 
und  wo  der  echol.  das  Wort  durch:  vigate  site  fokle 
varae  erklärt  (rergl.  astamite  vlte  lobitimni  Gobhila  2, 
B,  i).  Dies  ist  aber  wohl  irrig,  vishita  Tielmehr  ent- 
weder von  y  ei:  binden  oder  tod  {^  b4:  ISaeo,  entluaea 
herzuleiten,  was  fUr  die  Bedeutung  von  sainajft  räbita: 
in  der  Mitte  (=:  halb)  abgebunden,  oder:  in  der  Mitte  ab- 
gelöst auf  dasselbe  hinauskSinmt. 

Pag.  362  (5,u)  anudravati  ist  nicht:  ,the  hotar 
now  reads",  sondern:  „er  recitirt  rasch  (IXuft  weg  Aber)". 
—  anilayä  nicht;  „tbe  hooselesa",  soodem:  nnihelofl". 
Dafs  hier  nicht  an  nilaya:  Hans  zu  denken,  zeigen  die 
folgenden  Worte:   na  by  eeba  kadä  canelayati,  die  Haug 
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des  agnihotram)  nooh  iü  der  Kuh  ist,  gehört  sie  dem 
Bodim  (als  dem  Herrn  der  Thiere)^:  TergL  Kiij.  25,  s,  t. 
Qat.  11, 6,  8,  6.  und  Ar  yishyandamftnam  (so  fireilioh  aach 
KityAy.  und  AB):  what  is  dripping  down,  ist  die  Lesart 
von  C:  Tishpandamftnam ,  was  sich  ausbreitet,  ausdehnt, 
wohl  Torzuziehen.  —  Wenn  es  in  der  Note  heilst:  the  cow 
herseif  is  calied  agnihotrt,  so  wäre  hier  wohl  im  Texte 
statt:  the  cow  of  an  Agnihotrt  Welmehr  die  Form :  agni- 
botrin  sehr  am  Orte  gewesen,  damit  Niemand  auch  nur 
auf  den  Gedanken  kommen  kann,  beide  Wörter  seien 
wirklich  gleichlautend,  wie  dies  doch  so  faktisch  den  An- 
schein hat. 

Pag.  305  (5,  96)  yasmät  ist  nicht:  why?  sondern  ge- 
hört zu  bhfshä:  aus  Furcht  wovor,  entspricht  resp.  d«n 
folgenden:  tatas.  —  Femer  nicht:  „if  she  cries  out  of 
hnnger  to  indicate  to  the  sacrificer  what  she  is  in  need 
of^,  sondern:  ,,sie  brflllt  nämlich,  (voraus) sehend,  (dals) 
Hnnger  dem  Opfernden  ( droht  )^,  V  khyä  mit  prati  heifst 
d>en  nicht:  sagen,  sondern:  sehen,  s.  Petersb.  Wörtb.  — 
tad  abhimri^ya  ist  nicht:  stroke  her,  sondern:  touch  it. 

Pag.  366  (5,  28)  nicht:  ,,for  men,  if  being  fast 
asleep  without  shelter,  as  it  were,  are  offered  as  gifts  to 
the  gods,^  und  nicht:  „the  gods,  after  having  understood 
the  Intention  (of  men  that  the  gods  should  serve  them) 
make  ef forte  (to  do  it),  saying:  „I  will  do  it,  I  will  go*', 
sondern :  „die  Menschen,  die  den  Göttern  als  Gabe  darge- 
boten werden  (Subject),  liegen  hingegossen,  ganz  behaglich 
(d.  i.  ergeben  sich  ruhig  und  gern  in  ihr  Loos)"  —  der  Text 
hat:  ny okasah,  nicht:  nir okasah,  s.  dazu  Pet.  Wort.  — , 
und:  „die  Götter  (dagegen,  die  den  Menschen  als  Gabe 
geboten  werden)  fliegen  fort,  als  ob  sie  es  nicht  wüfs- 
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ten:  „dann  (ein  ander  Mal)  will  icb  eB  than,  dann  (ein 
ander  Mal)  will  ich  kommeo",  so  epreehend  (:  ea  iat  ete 
'vivitlänA  zu  leson). 

Pag.  :)6S.  369  (5,  29.  so).  Es  könnte  auffällig  erschei- 
nen, dafs  Hang,  der  doch  sonst  jede  Gelegenheit  benutzt, 
um  die  Riten  des  Avesta  mit  denen  des  Veda  zu  verglei- 
chen, hier  nicht  auf  deu  schoa  von  Windischmaon, 
die  persische  Aiiahtta  (p.  34.  35)  bcrOhrten  Umstand  bin- 
gcwieseu  hat,  dal's  im  Abän  Yesht  §.  91,  9i,  die  Zeit  vom 
(ersten)  Steigen  der  Sonne  bis  zum  Sonnenaufgang  hac* 
hit-vakshät  ü  hit  frilshmö-dÄtöit,  das  Tagesgrauen  also, 
als  die  wahre  Opferzeit,  das  Opfer  nach  Sonnenauigaug 
(pa^ca  bft  fräsbmü - dMtim)  dagegen  als  die  irrige  Opfer- 
zeit der  Daevayapna  bezeichnet  wird.  Letzteres  nun  ist 
gerade  der  vom  Ait.  Brdhm.  empfohlene  Modus,  während 
das  (^ätikh.  BnUim.  2,  9,  s.  diese  Stud.  2, 393—95,  das  Opfer 
■  Sonnenaufgang   empfiehlt.     Jene  Unterlassung   erklärt 
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durch  das  der  hü  fräshmö-däiti  vorhergehende:    hüvaksha 
ausgedrückt  ist« 

Pag.  371  (5,  ho)  nicht:  „the  man,  who  thinking,  it  is 
enough  of  the  Agnibotram,  does  not  sacrifice  to  this 
deity  (I)'^  und  nicht:  ^therefore  he  who  thinks  it  is  enough 
of  the  Agnihotram,  may  nevertheless  bring  sacrifices  (I)^ 
sondern:  ^wer,  zum  Agnibotram  im  Stande  seiend,  es  nicht 
opfert^,  und:  „darum,  wer  zum  Agnibotram  im  Stande  ist, 
opfere  es^.  Haug's  Mifsverständnifs  der  so  häufigen  V'er- 
bindnng  von  alam  mit  dem  Dativ  (er  übersetzt,  als  ob  der 
Instrumentalis  da  stünde)  ist  ein  sehr  schweres. 

Ibid.  Die  Uebersetzung  lälst  das  sehr  wesentliche 
uditahominam  vor  Aikä^da^äksham  aus. 

Pag.  371  (5,3i)  nicht:  „(he  who  brings  the  Agnibo- 
tram before  snnrise)  is  like  such  an  one  who  throws  food 
before  a  man  or  an  elepbaut  who  do  not  Stretch  forth 
their  hands  (not  caring  for  it)^,  sondern:  „wie  wenn 
man  einem  Mann  oder  Elephant,  der  nicht  fortgeht, 
in  die  Hand  (die  Rüsselspitze)  etwas  hineinlegt,  ebenso  ist 
dies  (d.  h.  es  ist  unnütz,  zwecklos)^,  aprayate  ist  Dativ 
des  Part.  Präs.  der  y  i  +  pra,  und  hasta,  flQr  haste,  ist 
Loc.  Sing.,  nicht  Accus.  Dual,  wie  Hang  das  Wort  gefafst 
haben  mufs,  ohne  zu  bedenken,  dafs  duales  e  pragrihya 
wäre,  und  hasta  überdies  nicht  Neutrum  ist.  Die  rich- 
tige Erklärung  hätte  Hang  u.  A.  auch  aus  dem  von  mir 
(diese  Stud.  2,  293)  aus  dem  Qänkh.  Brähm.  Mitgetheilten 
entnehmen  können,  wenn  ihm  letzteres  Werk  in  CowelPs 
Abschrift  (s.  preface  pag.  ix)  etwa  noch  nicht  selbst  zur 
Hand  war.  Das  dortige  pravasatc  entspricht  dem  hiesigen 
prayate,  das  dortige  sainnihitaya  dem  obigen  aprayate. 
Die  ganze  Situation  ist  dort  freilich  gerade  umgekehrt,  da 
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das  Qänkli.  Br.  das  agoibotram  eben  vor,  wShread  unBer 
Text  bier  nacb,  Soanenaufgaog   geopfert  habeo  will. 

Pag.  374  (5,  32)  aoudnitya  iet  nicht  bloa:  reciting, 
sondern:  quickly  reciling. 

Ibid.  (5,S3).  Die  Worte:  iyam  vai  v&g  ado  maaas, 
„die  Erde  ist  die  täc,  die  Luft  das  manas"  (Beides  die 
Pfade  ftir  das  Opfer,  resp.  den  Wind)  sind  aasgelassen. 

Pag.  376  (5,  34)  pr&cärtti  me,  nicbt:  „fae  bas  walked 
for  me"^),  sondern:  „er  bat  fQr  mich  (heiliges  Werk) 
verricbtet".  Diese  prägnante  Bedentong  der  V  oar  mit  pra 
ist  eine  in  den  Bräbmana  so  biufige  (s.  Petersb.  WOrtb.), 
dafa  es  billig  befremdet,  wie  Haag  hier  bat  rein  etymo- 
logisch übersetzen  können. 

Ibid.  im  Text  steht  nicht:  „haratä  whicb  ie  to 
be  taken  io  the  sense  of  a  future",  sondern:  „baratai 
[haratä  iti)". 

Pag.  377  (5,  .S5)  not.   nicht:   „ye  who  are  created  by 
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Pag.  383.  Die  Worte;  br&hoiana  Gaotama  brnvAna 
bedeaten  nicht:  ^Brähmanal  son  of  Gh>tamal  (coine) 
tbott  wbo  art  caiied  (I)%  sondern:  i,da,  der  da  dich 
Oantama  nennst^,  vgl.  Shadv.  1,  i:  sa  yat  tad  Ootamo 
v&  bruväna^  (Ootamo  'ham  iti  evayam  vadan)  cacAra 
Gotamarftpena  vk  tad  etad  äha  Oautameti.  Diese  Con- 
strootion  des  Atmanepadams  der  )/brü  mit  dem  Nomina» 
tiv  dessen,  als  was  man  sich  nennt,  ist  ebenso  wie  die 
gleiche  der  y  man,  eine  dem  Brftbmana-Styl  eigenthdmliche 
Anadrucksweise,  vergl.  z.  B.  katham  nu  no  brafamisbtho 
bravita  QbX.  14,  6,  i.  8,  tasmäd  ye  ca  parftnoo  Gotam&d  ye 
c4  'rvAncas  ta  ubhaye  Gotamarishayo  bruvate  Pancav.  13, 
13,  s,  asya  samäno  bruvftnah  Qat.  1, 6,  i,  8. 

Pag.  386  (6,8)  neshtur  upastba  ästnah  ist  nicht:  „sit- 
ting  near  the  Neshtar  ^,  sondern :   „  auf  dem  Schoofs  des  , 
N.  sitzend^,  vgl.  ägnin  (Vocativ)  n^htur  up4stham  äkstda 
Ts.  6,  5,  8.  5.  (^at.  4,  4,  2, 17.  Eäty.  10,  6,  20,  uttarato  neshtft^ 
ram  npopavi^yopasthe  v&  (^äükb.  8,  5,  8.  4. 

Pag.  386  (6,  4)  pratibudhya  nicht:  j^they  awoke^,  son- 
dern: „they  became  aware  of  it.^ 

Pag.  388(6,6)  nicht:  „they  have  at  this  (the  midday 
Ubation)  not  that  position^,  sondern:  „sie  stehen  dem  nicht 
(d.  i.  sie  gestatten  es  nicht,  da(s)^.  Statt:  tani  tasmai  na 
tatsthänani  nämlich,  wie  Hang  liest,  ist  mit  A.  ta- 
sthänäni  (Part.  Perf.  Ätm.)  zu  lesen :  und  zu  dieser  dem 
Brähmana-Styl  eigentbümlicben  Wendung  vgl.  z.  B.  sar- 
vaip  vä  idam  indräya  tasthänam  äsa  patap.  3 ,  9,  4, 14.  16., 
atasthäno  vä  esha  tasmai  yad  enam  pavadahyäyä  iva 
juhuyur  yajnaya  vä  esha  ähutibhyas  tasthänah  12,  6, 1, 1--8. 
3,  2.,  und  Devarätäya  tasthire  Ait.  Br.  7,  I8  (p.  470). 


IM  UibtT  Hmog"!  AiUnT«  BrttuM««  [6,  7). 

Ibid.  tayaiva  vibhaktyä  ist  nioht  bloa:  Ukewiae,  Mo- 
dem: auf  Grand  derselben  Verthälimg. 

Pag.  390  (6,  7)  nicht:  ,the  fized  onet  he  doea  not  fling 
away",  sondern :  „die  festen,  nnersohfltterlichai''.  parftnode 
ist  Dativ  (Infinitiv),  nicht  Verbum  finitam. 

Ibid.  ferner,  nicht:  „(the  dual  is  used)  for  tfaii  daf 
belongs  to  the  two  who  have  the  Toioe",  sondeni;  „dies 
(Wort:  sarasvativatos)  besagt  ao  viel  als  vAgyatoa".  Hang 
moTs  an:  etad  ahas  gedacht  haben,  in  der  Ihat  liest  er 
(Text  pag.  146):  eted  äha;  indrA",  der  Text  aber  hat: 
Tägvator  iti  haitad  ftfaendrä". 

Ibid.  femer,  nicht:  „I  ohoose  the  tone  of  LidrAgid', 
sondern:  „ich  erwähle  den  Schutz  Ton  Indr.",  es  ist  resp.: 
indr&gnjor  avo  zu  theilen,  nicht,  wie  Hang  liest  (p.  146) 
und  demgemäß  öbersetzt:  indr&gnyo  ravo. 

Pag.  391  (6,  s)  nicht:  »the  hotor  shall  not  recite  one 
or  two   additional  verses  (atl(ansanam)   for  the  Stoma", 
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the  Mcrifice,  which  is  the  womb  of  the  gods^,  soadern: 
,ier  eneogt  hierdurch  den  Opferer,  als  einen  Bmbryo 
(gArbham  bhüUm),  aus  dem  Opfer,  dem  Göiterschoofse^« 

Pag.  394  (6,9)  arhanti  ist  nicht:  „do  wish%  sondern: 
,,are  able^. 

Pag.  395  (6,  lo)  STayamsamnddh&  (so,  als  Composi- 
tnm,  zu  lesen)  ist  nicht:  ^complete^  sondern:  ,,clear  by 
itself  (als  Indra  gehörig). 

Ibid.  nicht:  „though  there  are  different  deities  men- 
tioned  (in  them)  the  sacrificer  does  not  satisfy  other  dei- 
ties (alone)**,  sondern:  ^weil  sie  (aufser  an  Indra  zugleich 
Doch)  an  verschiedene  Götter  gerichtet  sind,  dadurch  er- 
firent  er  (auch)  die  anderen  Götter^.  Haug's  Lesart  (p. 
149):  te  nänyft  devatäh  prinäti  (f&r  tenä  'nyä),  nach  der 
er  fibersetzt  hat,  ist  grammatisch  ganz  unverständlich.  — 
Auf  p.  398  (6, 12)  sind  dieselben  Worte  ganz  richtig  über- 
setzt (weil  ihn  da  sein  Textdruck  pag.  150  nicht  irre  lei- 
tete, sondern  richtig:  tenany&h  liest!). 

Pag.  396  (6,  ii)  unter  den:  eke,  some  des  Textes  ist 
nicht:  „the  Hotar,  Maiträvaruna  and  Brähmanachansi^  zu 
verstehen  (!),  sondern  eine  andere  Schule. 

Ibid.  nicht:  „verses  containing  the  words  abhi  trid^, 
sondern:  „mit  einer  Form  der  V  tard  +  abhi  versehene 
Verse^.  abhitrinnavattbhih. 

Pag.  398  (6,  12)  nicht:  „they  are  the  conquerors  of 
the  jagat  i.  e.  world;  therefore  the  Jagatt  metre  is  re- 
quired  for  the  evening  iibation^,  sondern:  „sie  sind  haupt- 
sächlich im  jagat  (d.  i.  im  jagati-Metrum)  abgefalst,  denn 
das  dritte  savanam  gehört  der  jagatt^.  präsäha  entspricht 
hier  dem  präya,  le  metre  dominant  (Regnier)  des  ^ik- 
prit.  und  Qankh.  7,  26,  7. 


•iW  Ucb«r  H«iib'i  AiUny  BiUma«a  (6,  ISV 

Pag.  399  (6,  is)  nicht:  „they  oaü  the  perfbnnanoe  of 
thosc  (Hotris)  wbo  have  no  Shastra  (to  r«peat)  Hotn 
(also),  OD  account  of  their  recitiDg  their  (raipectivc) 
Verses  aloDg  with  (the  other  Hotn-priesta,  who  repeat 
proper  Shatras).  In  this  way  they  are  equal",  soodeni: 
„weil  man  sie  zusammenfassend  (sampragtrys  oder: 
nbercinstimmend?)  mit  dem  Namen  hoträ  benemit,  dsduroh 
sind  sie  gleich". 

Pag.  400  (6,  u)  nicht:  „yon  sre  qaite  ignorant  of  it 
(I)",  Bondern  gerade  umgekehrt:  „ifar  habt  es  gewuTst", 
y^ysm  asyä  'vedisbta. 

Pag.  401  {6,  u)  zweimal  fdilt  der  zweite  Theil  der 
Frage:  nän  »oder  nicht".  —  pravara^  ist  nicht;  „prefe- 
rencc  (to  the  olher  prieste)",  sondern:  gWahl  zu  seinem 
Amt",  Berufung  dazu,  reap.  der  dabei  verwendete  Sprach, 
vergl.  Läty.  1,  is,  19  pravarAs  tu  nivartante  (<^ili  praato- 
tä'hani  mänusha  ity  Adaya^,  scbol.). 
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gone  tfae  change  becomes  the  prajätam  (the  proper  form)^, 
aondern:  midies  ist  dann  (bereits)  umgewandelt  ond  (sogar 
aebon)  geboren^  (daher  kein  när&^ansa  -  Spmch  mehr  am 
Orte).  Hang  hat  den  Sinn  völlig  verfehlt,  wie  auch  der 
Schluls  seiner  Note  zeigt. 

Pag.  406  (6, 17)  nicht:  „for  Indra  walks  in  the  sacri- 
fice  OD  the  first  as  well  as  on  the  following  day,  just  as 
ooe  who  has  occupied  a  house^,  sondern:  ,,denn  Indra 
kommt  gern:  wohin  er  am  ersten  (Tage)  geht,  dahin  eben 
geht  er  auch  am  folgenden^.  Der  Text  (auch  bei  Haug 
pag.  153)  hat:  okahsärt  va  indrah,  nicht:  okahs&rtvendrah. 
Auch  auf  p.414  (6,  22)  sind  die  Worte:  okahsÄri  haishAm 
indro  yajnam  bhavatitSm  (die  pluti  als  bekräftigend?)  nicht 
mit:  „Indra  is  the  occupant  of  their  (of  the  sacrilBcer's) 
honse;  he  is  at  their  sacrifice^  zu  flbersetzen,  sondern: 
„Indra  kommt  wahrlidi  gern  zu  ihrem  Opfer  ^. 

Pag.  407  (6,18).  Die  Worte:  he  went  at  once  after 
them  (samapatat)  and  taught  them  bis  disciples  (!) 
sind  nicht:  „the  meaning  of  the  expression  samapatat^,  son- 
dern ein  reiner  Zusatz  aus  dem  schol.  Dies  Wort  bedeutet 
nur:  „er  eilte  schnell  auf  sie  hin  (sie  sich  anzueignen)^. 

Ebenso  nicht:  „I  will  counteract  these  Sampätas  by 
the  publication  of  other  hymns  which  are  like  them^,  son- 
dern: „welche  Hymnen  wohl  soll  ich  nun  als  ihnen-gleichc 
samp&ta  schaffen^  ^)? 


*)  Die  Legende  des  Ait.  Br&hm.  ist  übrigens  ftlr  die  Geschichte  des 
Ifik-TmteB  von  Bedeutung.  Die  von  yi9TAmitra  in  zweiter  Linie  gescbftiDe- 
nen  sampita-Hjrmnen  stehen  in  der  Tbat  sämmtlich  in  dessen  ma^cfala,  ob- 
schon  in  abweichender  Ordnung,  nämlich  als  3,  48.  S4.  86.  80.  81.  88;  da- 
gegen die  in  erster  Linie  von  ihm  geschaffenen,  resp.  ihm  dann  von  Yft- 
madeva  eskamotirten  drei  sampftta  -  Hymnen  stehen  nicht  in  dem  ma94Al<^ 
dea  Vifvtffiitra,  sondern  in  dem  de»  YAmadeva  (4|  19.  22.  28).  Auch  hat 
die  anukramapiki  keine  Notiz  darüber,  dafs  sie  nrsprOnglich  dem  Yifvfiro. 
aimhSrtcii* 
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Pag.  407  (6,  18)  nicht:  „for  the  Moitrivanina  U  ea* 
dowed  witli  eatya",  Boadern;  „diesen  dae  Wort  aatya  eaU 
haltPDdeD  (Hymtins  rccitirt)  der  Mtätr.".  Der  Text  (auch 
bei  Hsug  pag.  154)  hat  nicht:  satyavüu  maitr&Taninah, 
sondern:  satyavän,  d.i.  satyavat. 

Pag.  413  (C,  31)  nicht:  „the  Hotar,"  sondern:  „the 
oflice  of  the  Hotar"  (hoträ). 

Ibid.  päpavasyaaam  ist  nicht:  „which  would  he  « 
breacli  of  the  oath  of  allegionce",  sondern  bedeutet  ein- 
fach: „das  wäre  Verkehrtheit"  (Umkehrung  von  gut  und 
übel,  sadhvaeädhumipranaiR  schol.  zu  Qatap.  3,  9,  »,  7).  — 
Ibid.  just  as  (oue  requires  a  heim)  if  vroseing  the  sea: 
alle  diese  Worte  eolltea  eingeklammert  sein,  nicht  blos 
die  wirklich  in  brackets  stehenden.  I>er  Text  bat  nichts 
davon.  —  Die  Worte:  atho  bis  kararftolü  gehören  zum 
Vorhergehenden,  nicht  zum  Folgenden.  —  Fflr  die  Rich- 
tigkeit  von  Säyana's  ZurQckfllhmng  des  Wortes  sair&Tati 


n.  - 


Cwl 

ccaeible  to  ev«rr  oh-»:  icr  fjoir  a  certmia  one  tby  per- 
formmg  properir  ib?  SMnfisei  aecss  ikerp  iihe  prmcwis 
occapuitB)'',  mmdem  wdki  ibmgeuitz  «kommt  doM  jeder 
Beliebige  in  des  Himfcrl?*  kap  dd  (=  ymh  kac  cid?) 
vai  srarge  kke  sametL 

Pag.  424  (6,27)  nicht;  ,tlie  gUded  doik  8pread  orer 
ao  elephant,  the  camage  to  which  a  mule  is  yoked  art 
snch  a  wonder  work  (T)^,  sondeni:  «(z.  B.)  der  Blepbant^ 
ein  Becher,  ein  Kldd,  Gold,  ein  Maulesel- Wagen*.  Da^ 
nach  letzterem  Worte  stehende:  ^ilpam  gehört  sum  Folgen- 
den, and  dies  besagt  nicht:  »this  work  is  understood  in 
this  World  by  him  who  has  such  a  knowledge^,  sondtrnt 
jegliche  Kunst  wird  angetroffen  in  dem,  der  also  woilb*» 
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—  Ferner,  nicht:  «the  Sbilpas  make  resdj  tbe  sodI  nd 
imbue  it  witb  the  knowledge  of  tbe  uored  hjmns.  Bf 
meana  of  them  the  Hotripriest  prepkre«  the  sodI  finr 
the  8acri6cer  (!)",  sondern:  ^Kflnste  sind  ein  Schmuck  fitr 
(den  Eigner)  selbst:  dnrch  diese  (kOastlichen  filpa-Vene) 
schmückt  sich  der  Opfernde  selbst  mit  hdligeo  Texteo*. 
cbandomayam  kann  grammatisch  gar  nicht  mm  Vorher» 
gebenden  gebfiren,  denn  Tai  kann  doab  nicht  einen  neoeo 
Satz  beginnen:  samskunite  femer  ist  Ätmanepadam,  d*- 
ber  kann  yajamäna  gar  nicht  Ijocativ,  sondeni  mufa  Nomi- 
nativ sein.  —  Ibid.  nicht:  „faepraises  him (Nftbh&nediahtha) 
without  mentiomng  bis  name",  sondern:  ^er  recitirt  ihn 
(den  Näbb.-Spruch)  nndeutlioh  (geheimnilsvoll ,  anirok- 
tam)".  —  Nicht;  „the  sperm  becomee  bleuded",  aondem: 
„be  becomes  blended  wtth  sperm",  oimlich:  retomipro 
bbavati,  nicht:  reto  mifro  bb.,  wie  Hang  pag.  161  liest: 
retas  ist  bekanntlich  Neutrum.  —  Nicht:  ...be  then  repeato 


* 
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Den  swei  zum  Mittagsopfer  hinzutreten.  Wohlan,  ich 
will  80  den  Evayämarut  recitiren  lassen^.  Zu  dem  Infinitiv 
pratyetos  ist  f^varah  zu  ergänzen,  eine  dem  Brähmana- 
Styl  charakteristische  Bedeweise,  vergL  tarn  hä  'dbhutam 
abhijanitos  Qat.  3,  i,  2,  21.,  tato  diksbitah  pämano  bhavito«, 
tato  retansi  p4manani  janitos  3,  3, 1,  si.  —  Die  Worte :  he 
Said  (yee,  you  do)  sind  zu  streichen.  Gau^la's  Rede  geht 
direkt  fort:  ypich  wünsche  nicht  den  indra  vom  Mittags* 
opfer  aoszuschlie&en,  sagte  er,  aber  dieser  Text  (idam 
cbandas,  nicht:  this  particular  metrel)  palst  nicht  f&r  das 
Mittagaopfer  ....  drum  solltet  ihr  (^ansishta  ist  2.  pers. 
Plor. ,  nicht  3.  Singul.,  wie  Hang  annimmt:  one  should 
not  repeat  it)  ihn  nicht  (jetzt)  recitiren^.  —  Femer  nicht: 
^I  wish  to  carry  out  Gau^la's  order^,  sondern:  „darauf 
bat  er  ihn  um  Belehrung^,  und  nicht  ^) :  „thence  thon  shalt 
leare  out  from  thy  Shastra  this  Evay&maruta,  which 
was  recited  after  the  Rudra  Dh4yyä^,  sondern:  „darum 
sollst  du,  o  hotar,  diesen  Evayamarut  hinter  der  an  Rudra 
gerichteten  db4yy&  hinzufügen  (apyasy4thäs)^.  Endlich 
nicht:  „he  did  so^,  sondern:   „er  liefs  so  recitiren^. 

Pag.  429  (6,  81)  nicht:  „in  the  Vi^vajit,  Atirätra  and 
on  the  sixth  day^,  sondern:  „wie  am  Vi^vajit,  Atirätra, 
so  auch  am  sechsten  Tag^.  —  Nicht:  „how  can  that  be 
effected,  if  his  life  is  not  formed  (by  the  act  of  genera- 
tion)*?  sondern:  „wie  (kommt  es,  dals)  seine  Lebensgeister 
nicht  in  Verwirrung  geratben^?  katham  pränä  avikliptft 
bbavanti.  —  Nicht:  „if  he  has  all  limbs  (only  thcn  he  is 
eotire  ^,   sondern :    „  die   Glieder   des    sich  Entwickelnden 


*)  im  TcU  pag.  168  Um:  vithfiuijAfigMp  sUtt:  Titb^n^i  oyaiiigMI. 
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(Embryo)  entwickeln  üch  einzeln  (eins  Oftch  dem  andeni, 
nicht  alle  aaf  einmal)". 

Pag.  433  (6,  39)  nicht;  „do  not  scom  at  me",  son- 
dern: „abergehet  (Überhöret)  mir  dies  nicht  (wu  lob  auch 
sagen  mag)",  tan  me  mä  parigäta. 

Pag.  434  (6,  33)  alaso  bhür  nicht:  nbecome  iofected 
with  leprosy",  sondern:  „werde  saftlos  (energielos) "I 

Pag.  435  (6,  ss)  nicht:  praTahliki  und  prarafalya,  son- 
dern: pravalhikä  und  pravalhya,  wie  auch  Haag's  Text 
p.  1G6  richtig  hat,  B.  diese Stud.  4,  siT. 

Pag.  436  (6,  34)  nicht:  „the  Afl^rasas  had  seeo,  that 
they  wDuld  be  raised  to  heaven  first",  sondern:  „die  Ab- 
giras  erblickten  zuerst  (eher  als  die  Gfitter) . .".  Di^egea 
im  Folgcoden  gehQrt  sadyah  zu  suty&m  als  Compoütnm, 
nicht  zu  dadrifus  oder  zu  prabrbmah;  daher  nicht;  „tbey 
at  oncG  saw  the  Soma  sacri&ce  by  whicfa  they  would  reach 
[icaveH~.  sondern',  ^sie  erachauteii  eine  an  Jemselbea  Taue 
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the  AdHyas).  Tliejr  «sked  him,  ^hast  thoa  told  oor 
age^?  He  taid:  „Tes,  I  have  told  it  (to  tbe  Aflgiraa); 
and  tbey  (also  die  AflgirasI)  answered  and  aakad:  „didat 
thoa  not  promise  ns  tby  assistanoe  (aa  a  Hotar)^  and  I 
(1)  aaid:  ,,Te8,  I  have  promised^.  (But  I  conld  not  decUne 
the  oflRur  of  the  Adityas).  For  he  who  engagee  in  perfor- 
ming  the  dnty  of  a  sacrificial  priest,  obtains  fiune;  and 
any  one  who  prevents  the  sacrifice  (I)  from  being  perfor- 
med  (I))  ezcludes  himself  from  his  fame,  therefore  I  did 
not  prerent  (by  declining  the  offer) %  sondern:  „er  ^a'  so 
sprechend,  mit  ihrer  Antwort  wieder  heimkehrte  (zn  den 
Afigiras).  Diese  sagten:  ,,hast  dn's  angesagt?^  ,,Ich  hab*s 
angesagt  —  sprach  er  —  doch  sie  gaben  mir  eine  Gegen- 
Ansage".  „NeinI  da  hast  sie  doch  nicht  angenommen?* 
^a,  ich  hab'  sie  angenommen  —  sprach  er  —  denn  mit 
Böhm  naht,  wer  mit  (dem  Anerbieten)  einer  Priesterstdle. 
Wer  den  abwiese,  wiese  den  Rahm  (selbst)  ab.  Damm 
habe  ich  sie  nicht  abgewiesen*.  Vgl.  ^at.  3,  6,  i,  i»*i7. 

Pag.  437  (6,  86)  grah-f-prati  ist  nicht  retake,  oder  take 
it  back,  sondern  einfach:  accept  —  Die  Worte:  atha  yo 
*sao  tapatl3m  gehören  nicht  zam  Vorhergehenden  (was 
schon  dnrch  das  atha  aasgeschlossen),  sondern  snm  fid- 
genden  esha:  „er,  der  da  dort  oben  brennt*,  d.  i.  die  Sonne, 
and  ist  dies  eioe  flberaas  hftafig  io  den  Br&hmana  wie* 
derkdirende  formula  solennis. 

Ibid.  nicht:  „to  that  first  gift  (the  earth)*  and:  „tbe 
otber  gift  (the  white  horse)*,  sondern  geradesn:  „sa  ihr 
(der  Erde)*  and:  „an  Jenem  (der  Sonne)*. 

Pag.  438.  Haages  Conjectnr:  ahA  netah  sann  avice- 
tanini  (Ar  netasann),  resp.  seine  Uebersetsung  dnrch:  he 
(the  sno)  being  carried  away,  the  days  disappeared, 


Ui^her  M»g's 
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liowie  vciu:  jajna  netusami  BpurogaT&üali  durch:  be  being 
carried  away,  the  wise  men  (!  also:  jajn&s  =  jaJDsyas?) 
were  witbout  s  leader,  ist  ein  Curioaum  llkr  sich.  Selbst 
wenn  netah  an  irregulär  form  für  n!tab  vrüre,  wie  köonU 
der  Nominativ  netah  eaa  im  Sinne  von  nite  eatj  gebrancbt 
sein  (vgl.  das  oben  p.  285  zu  .i.  i  Bemerkte)!  Bei  eo  v«r- 
derbleu  Stellen  ist  ea  jedenfalls  allemal  besser,  eiastweilea 
auf  ibr  Veratäadnifa  zn  verzichten,  als  solche  mooBtra  su 
Tage  en  fördern.  Die  Vergleicbuog  mit  (pänkh.  ^.  12, 
19,1  ahii  denasaipo  avicetaaäni,  yajnä  denasanm  apun^a- 
väsab  hätte  indel's  Haug  zum  Wenigsten  die  ja  auch 
ecbon  aus  der  Erklärung  des  Ait.  Brähm.  selbst  uabe- 
hegende  Conjectur  yajoä  för  jajnä  an  die  Hand  geben 
können.  Was  in  dem  denasan  oder  netasan  verborgen 
sein  ma.g,  ist  mir  freilich  auch  noch  nicht  ganz  sicher. 
Man  könnte  darin  etwa  eine  Form  der  V  nas  zusammen- 
kommen, sich  vermischen,  vermuthen  (<!tws  ainaEann),  „die 
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Pag.  439  (6,  w).  Dafii  ftbanat,  fthanaqra:  penis  bedea- 
ten  aoUeo,  iat  an  den  Stellen,  wo  diese  Worte  voriunn- 
meB  (a.  Petenb.  Wörtb.),  rein  onmöf^ch:  als  feminm  er* 
seheint  Ahanas  z.  B.  Rik  2, 18,1:  tad  &hanä  abharat  pi- 
pyiiabt  paya^  so  ward  er  (soma)  zu  einer  milcbstrotzenden 
flppigen  (Maid  oder  Kuh):  ähanasyaTÄdin  Qat.  9,  s,  i,  M 
ist  einfiftch  Zotenreiieer,  vgl.  auch  hiefür  die  Angaben  des 
Petersb.  Wörtb.  Wie  ghana  drall,  jaghana  der  (dralle) 
Hintere,  jangfaA  der  (dralle)  Schenkel,  so  hat  sich  auoh 
ihanas  aus  y  han  in  der  Bedeutung  tou  samhata  prall, 
feist,  geil  entwickelt.    (Anders  Fick  bei  Beufey  Or.  and 

OCC.  3,865.) 

Ibid.  nnd  pag.  440  nicht:  ,,for  he  just  spoke  sudi 
(words)  as  are  to  be  regarded  as  the  Speech  containing 
the  most  excdlent  semen  (1)^,  sondern:  „er  hat  eben  eine 
höchst  sohmotaige  Bede  gef)lhrt  (daher  die  Reinigung  durch 
den  d4dhikrt-Vers  nnd  die  p&vam&nt- Verse  nöthig)^. 

Pag.  440  (6,  36).  Dafs  unter  den  von  Indra  und  Bri- 
haspati  bekämpften  adevtr  vipah,  asuravipam,  asurya 
Tarna  „the  Zoroastrians ^  gemeint  seien,  ist  keineswegs 
„beyood  any  doubt%  wie  Haug  annimmt!  Znnftchst  frigt 
es  sich  doch  erst  noch,  ob  der  Kampf  Oberhaupt  sich  aof 
irdische  oder  auf  himmlische  Verhältnisse  bezieht:  und, 
ersteres  angenommen,  haben  dann  die  ,,Zoroa8trians^  doch 
wahrlich  nicht  mehr  Ansprüche,  dabei  gemeint  zu  sein, 
als  sonstige  irdische  Feinde,  sei  es  frischen,  sei  es  un- 
ärischen  Stammes.  —  Die  Worte:  asurayi^am  ha  vai  de- 
Tftn  abhy  udäcärya  (Locat)  ^tt  sind  öbrigens  gramma- 
tisch nicht  recht  klar.  Man  möchte:  ndftc&ry  &stt  lesen  (zu 
asnra^i^am  als  Subject  gehört  ein  Neutrum  als  Pr&dioat). 

Pag*  442  (7,  i)  nicht:  ,,to  the  Qribapati  who  giree  a 

20* 
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rauttng",  sondern:  „dem,  der  dam  grihapsti  die  Futen- 
speiae  darreicht",  gribapateh  ist  tod  natapnduya  ab- 
Uogig,  aicbt  damit  koordiDirt.  Ebeoio  die  nbduten  Wort«: 
„dem,  der  der  Gattinn  des  grihapati  die  FattcnapeiBe  dar* 
reicht",  nicht:  „to  the  wife  of  that  Qfib.  who  gives  a 
fnatiag".  —  Femer  nicht:  „wbich  ia  to  be  diridad  bj 
the  Gnb.",  sondern:  «der  G.  lawe  (aainen  Thnl)  flbrig*. 
—  Nicht:  „to  wires",  soodem:  „deo  (anderen)  Fnoen 
(■ü  es  des  Opfernden,  aober  dessen  Haaptgattinn  bUkrTt, 
oder  den  Frauen  der  Prieator)*.  —  Nicht:  ^tba  akda  b»- 
longs  to  him  (tbe  Subrahmanyi)  who  apoka  ^mif,  rntjAm 
(to  morrow  at  the  soma  saorifice)*',  sondern:  «das  Fei) 
dem,  der  die  morgen  -  atattfindende - sotji  (Compoaitan) 
angesagt  bat",  d.  i.  also  dem  somapravika,  der  daa  be- 
vorstehende soma-Opfer  in  der  Umgegend  prdüamirt,  da- 
mit die  dazu  nötfaigen  Priester  sich  mr  PriastanraU  ein- 
stellen, vei^l.  sarrä  di^  '^TarathAf^  somapraviU  vidhi- 
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2, 1.  u,  ajAywitft  ngT«dsh  und  ev»  ngred&t  S,  n,  Mjm  ri- 
cmm  3,  T  (Kwcimal),  nima  pk  3,»,  ca  rik  ibid.,  eva  rioA 
4.T*),  bbagiya*)  ritam  1,3«,  ira  ritvija^  3,4«,  anvArab- 
db&ja  ritvik  8,  lo,  Viripbitagya  risbeh  5,  4.  a,  sarpspshiti 
6, 1,  etena  mbayah  6,  m  (dramal),  Bharat^shabfaa  7,  it 
(prinotana  Risbabbo  ibid.  g«bört  oicbt  recht  her,  da  ^f^o- 
tana  am  Epde  des  pAda  steht).  Ebenso  ersobeitit  auch  A 
mit  ri  nnr  als  a  ri,  so:  yathäpshi  2,*-  4,9«,  prathamS 
rik  3,  sfi,  pitä  Hbfaftn  6,  13,  yathS  risbabham  6,  ib.  si.  9S. 

Pag.  444  (7,  3)  enAni  sarrahnnti  jahnyAt  ist  oidit;  „ooe 
oof^t  to  sacrifioe  tbem  all",  sondeni:  „mao  opfere  «e 
Ttdistlndig,  auf  einmal  ganx". 

Ibid.  aMuTAoyaTatsAjAh  aberaetut  Haug  nahtig  mit: 
„of  a  eow  to  whiob  another  (as  its  own)  calf  baa  beea 
bro^it  (to  rear  it  np)",  sucht  darin  aber  kurioser  Weise 
die  Wörter:  abhi  tA  anja  (I),  wie  sieb  aas  seiner  Note 
aof  pag.  456  ergiebt;  that  tA  can  form  part  of  a  Com- 
pound, tbe  «ord  abfaiTAnyavatsA  provea  (I).  abhiTAoya 
ist  indessen,  ebenso  wie  apirAnya  und  nirAujA,  Part.  Fat 
Paaa.  dea  Caiw.  tod  V  ran,  lieben,  begehren.  Bin  Blick 
in  daa  Petersb.  WOrterb.  wflrde  Rang  vor  diesem  lapsus 
geäofaert  haben.  In  Goldstfioker's  Dict.  wird  &«Uofa} 
dieser  b&chat  ein&ehen  Erklinmg  angeacbtet,  die  E^rm. 
dea  Wortes  als  doubtful  beuichnet,  nnd  dasselbe,  aof 
Gnmd  von  SAyana's  ErklAmng,  als  perbaps  ans  ^hivA 
(i.  e.  obtained)  tmd  anya  beatehMid  angegeben.  (Weshalb 
aptrAnjavataa  a  less  correot  readtng  sein  soll,  erbellt  nicht: 
}  Tan  kann  mit  api   ao  gut   wie  mit  abbi  komponirt  wer- 


i.  10. 


')  bi  Oo*pMilBB  iBiMk  TwitinulMn  ■  and  rli  (^  l»  p«&cu««.  difUM 
,  ralM^afWM  T,  IS,  HdhMcafM  6,  3.  14.  (Hit  tri  oMhoBl  fi*  •>■ 
t.  B.  C  7.)  *)  ftaUlA  mm  lad*  tlM*  p4di. 
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den.)  Jedenfalls  ergiebt  Bicb  abrigens  kos  dem  von  Gold* 
■tücker  initgetli eilten  Worten  S^yana'i,  dftb  dieser  u 
Haag'B  £rldirung  unscbuldig  ist,  deuD  er  üdit  in  •bfairä 
die  V  ▼&)  nicbt  die  Partikel  viL 

Ibid.  nicht:  „tili  the  asbea  sball  bare  beeil  uolleoted", 
soodem;  „bis  zum  UerbeiBcbaffeu  der  Gebeiae*  (A  (iirlr^ 
n&in  &hartos):  vgl.  Qat.  i'Z,  5,  i,  13. 

Ibid.  Statt  parua^arah  abashtis  (so  auch  ÄBCj  iat  lum 
Wenigsten  p.  Bbaahtim  zu  korrigiren.  Ein  Tbema  pnrnapw 
eodann  ist  böchst  aufflUlig:  sollte  etwa  pamaudah  (Acc. 
Flur.,  Sitz  der  Blätter=Stiel)  tu  lesen  sein?  s.  ^Üfikh.  12, 
as,  13.  Die  anderen  Texte,  welcbe  diese  Ceremome  be- 
handelo,  haben  als  sntaprechendes  Wort:  paU^vrintini 
g&nkh.  4,  ii>,  IS.  Käty.  25, 8,  is.,  pal&^atsar&nim  Ean«.  83. 

Pag.  445  (7,3)  wenn  viäpe  ( dnid )  sur  Beseidinnng 
von  2  X  20  =>  40  genflgt,  ao  sollte  auch  ptüoft^e  fQr  2  X 
50  =  100,   und  paäcavinpe  för  2  X  '35  ^  50  genügen: 
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nicht  ab  parenthetischer  Nebensats  gefaist  wmlen  (etwa 
wie  an  5)  1  p.  318  bhayantah,  oder  au  6,  tt  p.  438  netah 
ean),  sondern  ist  Sobject  des  ganzen  Satases. 

Pag.  449  (7,7)  nicht:  „with  the  fire  of  a  general  ooo- 
flagration  in  the  village^,  sondern:  „mit  Feuer  aus  dem 
Dorfe^,  grimyenftgniDä.  Die  specielle  Bedeutung,  die  Hang 
dem  Worte  giebt,  kommt  zwar  Kaup.  133  vor,  hier  in- 
dessen Hegt  keine  Nothigung  vor,  sie  anzunehmen,  vergl. 
Qtd.  12,  &,  1, 14.  Katy.  25^  4,  ho.  Qänkh.  3,  4,  4. 

Pag.  450  (7,7)  nicht:  „he  shall  catch  the  fires  with 
the  Aranis  (I)^,  sondern:  „entweder  nehme  er  sie  in  die 
baden  arani  auf^.  Dies  ist  ein  terminus  technicns  (sonst 
freilich  stets:  aranyoi^,  nicht:  arani),  wenn  Jemand  von 
Hanse,  resp.  von  seinen  Feuern  fortgehend,  dieselben, 
durch  Heilsmachen  der  beiden  arani  darin,  uuter  Recitirung 
▼on  Va.  3, 14  in  diese  auf,  resp.  in  ihnen  (z.  B.  nach  dem 
Opferplatxe)  mit  sich  fort  nimmt:  aranyor  agni  sam&robya 
Qai.  12,  4,  8, 10«  4, 1.  6, 8, 1.  13,  e,  3,  20,  aranishv  evk  'gntnt 
samärohya  4,  6,  8,  8,  ohne  aranyoh  Katy.  7,  1,  86:  auch 
sam^ohya  allein  genügt,  so  E4ty.  5,  8^  1  (pratapanen& 
^ranyor  Arüdhau  kritya  schol.  und  s.  paddh.  pag.  451 ,  n), 
25,  8,  9.  Vgl.  auch  noch  (^änkh.  ^r.  2, 17,  i*-6.  grihya  5, 1 
(pravatsyann  atmann  aranyoh  samidhi  vä  ^gnim  samA- 
rohayati)  und  von  dem  in  den  Wald  Gehenden  ätmann 
agn!  samärohya  Qat.  13,  6,  2,  ao.  Käty.  21,  1,  17. 

Pag.  45Ö  (7,  9).  Von  den  hiesigen  drei  Manuskripten 
haben  AC.  richtig  manushyän  iti  (doch  in  C.  mit  einer 
Marke  über  dem  n),  nur  B.  hat  manushyä  iti  (was  wohl, 
s.  Pet.  W.,  aus  irrigem  manushy&n  iti  hervorgegangen  ist). 
Die  Worte  der  Note:  „from  reasons  who  are  not  culpable^ 
sind  irrig,  der  auaddhipurusha  ist  schuldbar. 
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Ibid.  nicbt:  „but  he  must  disoharge  the  duties  to- 
warde  hU  parenta.  But  wbereu  tbe  sacrad  tndhion  en- 
joins  sacrifice,  let  him  bring  the  soma  Baorifice",  aondan: 
„am  deine  Schuld  gegen  Vater  und  Mutter  zn  erflüleo, 
opfere  du!  Nach  diesem  Spruche  ist  (dies)  die  Ijehrs" 
{:  hiermit  erst  achliefst  der  Yen).  Darum  aoll  er  ein 
«oma-Opfer  opfem  laseeu". 

Pag.  456  (7,  lo)  nicht:  „iu  «hat  way  doea  he  othr  bia 
(daily)  burnt  offering  when  hie  wife  die«,  after  he  hu  al- 
ready  eutered  od  the  State  of  an  A,gmhotri,  hia  mfe  ha- 
ving  (by  her  death)  destroyed  die  qnalificatioD  for  the  per^ 
(brmance  of  the  (daily)  burnt  offering",  aondem:  „stirbt 
nach  dem  Eintritt  (des  Mannes  in  den  Stand  änea  aguho- 
trin  dessen)  Gattinn,  oder  wird  aie  (sonst  wie  von  ihm) 
verloren,  wie  kann  er  dann  das  agnihotram  opfern,  das 
agnihotram?"  Die  emphatische  doppelte  Setxung  des  lat>- 
teren  Wortes  kehrt  in   ganz  gleicher  Weise  weiter  nntea 
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Pag.  457  (7,11).  Za  den  eigenthümliclieo  Corraptden 
diflMS  §,  im  Vergleich  mit  ^!)A&kh.  Br*  3,  i,  8.  meine  Ab- 
baiidlimg  über  das  Jyotieham  p.  60.  61«  Der  ESngang  ist 
▼OD  Hang  sehr  willkflrlich  verindert.  Nicht:  »they  say, 
if  an  Agnihotri  who  has  not  pledged  himself  by  the  nsnal 
▼0W9  makes  preparations  for  the  Performance  of  the  FoU 
and  New  Moon  sacrifices,  then  the  gods  do  not  eat  bis 
food.  If  he,  therefore,  when  making  bis  preparations, 
thinks,  might  the  gods  eat  my  food  (then  they  eat  it)*, 
sondern:  »Nnn  sagt  man«  Wamm  er  am  Neomond  und 
Vollmond  der  Fastenordnnng  sich  nnterziebt  (das  ist  wie 
folgt).  Die  Götter  essen  n&mlich  nicht  die  Opfergabe  emes, 
der  sich  nicht  geweiht  hat.  Damm  fastet  er,  in  dem 
Wunsche:  möchten  doch  die  Qötter  meine  Opfergabe 
genielsen^.  —  Sodann  ist  pftrvftm  paurnamAstm  nicht:  „on 
the  first  pari  of  the  New  Moon  (soll  heüsen:  Füll 
Moon)  day^,  und  uttar&m  nicht:  „on  the  latter  part^, 
sondern  es  sind  damit  die  beiden  Tage  ^)  gemeint,  welche 
je  ftlr  Vollmond,  resp.  Neumond  in  Rechnung  kommen, 
s.  pA&kh.  fr.  1,  8,  8— 6  (Jyotisha  pag.  62). 

Pag.  459  (7,  is).  Die  Worte:  &h&rayed  ity  erfthu^ 
sind  ausgelassen.  —  Nicht:  „of  these  fires  the  Dakshina 
Agni  proYides  (the  feeder)  best  with  food^,  sondern:  ,is 
the  most  greedy  after  food^,  ann&datamalt^. 

Pag.  460  (7,  is)  nicht:  »how  can  he  be  near  his  sacred 
fires",  sondern:  „wie  kann  er  seine  Feuer  bedienen  (pfle- 
gen)**  upatishfheta  (ein  solenner  Ausdruck  hief&r).  —  Fer» 
ner,  nicht:  „for  by  keeping  silence  they  aspire  after  for- 


')  Goldtittektr  Dici.  imtor  amiTAqrA  pag.  3tf4  b  Terateht  uoter  drt 
tmkwUy  (^«tep.  2,  4,  4,  6  Uie  two  ctktt  (1),  part  of  Uie  obUtion  at  tht 
rific«  (!)• 


314  L'<lin  Uuig'i  Aitaieyi  BT4hma«m  (T,  IS). 

tune",  soud^n;  „soliweigend  erw*rt«t  m«o  Bflhere*  (so 
er  den  Augeoblick,  wo  er  Bcine  Feuer  wieder  begrUfMD 
kaon). 

Pag.  461  (7,  13)  nicht:  „tbps  people  talk  of  tfaem-' 
(avftdävadah,  pronouncing  a  blame),  aondeni  (■.  Roth 
diese  Stiid.  1, 4S6);  ^er  (der  Sohn)  i«t  eine  tadellose  Weh". 
Streiter  (dies,  de  Sunabsepo  Berl.  1861)  pag.  25:  hie 
eet  munduB  gloriosos:  a-TudäTadah,  niebt  avadA-Tsdab.  — 
Ibid.  nicht:  „hie  wife  is  only  theo  a  real  ivife",  sondern: 
„das  Weib  ist  nur  dann  wirklich  Weib",  taj  }kjk  'uX 
nidit  Compositom,  sondern  tad  ist  AdTertnum. 

Pag.  462  (7, 18)  statt  ha  tmA  Üsbjkya.  (Haug  p.  179), 
wie  iiuch  ABC.  uud  Müller  lesen,  ist  wohl  hi'ami,  d.i. 
ha  asmui  zu  lesen. 

Pag.  46:i  (7, 14).  Die  Note:  „the  worde  ajnatavai  and 
apatsatavai  are  a  kind  of  iufinitivea"  (1 1)  ist  lun  so  kurio- 

als  die  Uebersetzung  dieser  Worte  duroh:   Iuyb  qow 
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hid.  nicht:  |,the  Kali  is  lying  od  tbe  ground,  tbe 
ira  is  bovering  there,   tbe  Tretä  ia  getting  ap,   tbe 

bappens  to  walk%  sonderD  (8.  Streiter  pag,  27): 
(auf  dem  Lager  &al  hingestreckt)  Liegende  ist  dem 
^- Alter)  gleich,  der  sich  (um  au£Eustebn)  Zusammen- 
de  dem  Dvftpara,  der  (vom  Lager)  Au&tehende  der 
,  der  Wandernde  erlangt  das  Eritam'^.  So  auoh 
er  (Ana  S.  Lit.  p.  412).  Die  Wörter:  kali  etc.  sind 
ßh  nicht  Subjekt,  sondern  Prädicat,  und  sind  femer 
nicht  als  Namen  der  Würfel,  sondern  als  die  der 
Iter  au&ufassen,  s.  Manu  9,  dos:  kali^  prasnpto  hhaTati, 
^ad  dyäparam  yugam  |  karmasv  abfayndyatas  tretft, 
ins  ta  kiitam  yugam  1 1.  Hanges  Note  ist  völlig  un» 
and  verkehrt. 

Pag.  465  (7, 16)  nicht:  „Varuna  then  explained  to  tbe 
tbe  rites  of  tbe  Räjasüya  sacrifice,  at  which  he  (wer?) 
sed  tbe  (saorificial  animal)  by  a  man^,  sondern:  „ihm 

Varuna)  sagte  er  (der  König  darauf)  jenes  R&ja- 
•Opfer  an:  dabei  (dann)  nahm  er  diesen  Mann  als 
rtbicr". 

Pag.  466  (7, 16).  Statt  niniyoja  (I  so  auch  AfiC.)  ist 
!&fikb.  15,  81,  8  offenbar  niyuyoja  berüberzunebmen.  — « 
up&krit&ya  fehlt  in  der  Uebersetzung.  —  ibid.  nicht: 
itar  rules  over  tbe  creatures^,  sondern:  „Savitar 
cht  Aber  alle  Qew&hrungen  (prasavän&m)^,  s.  oben 
2  nnd  vgl.  den  solennen  Spruch:  devasya  tv&  savituh 
kve. 

Ibid.  Die  Worte:  uttar&bbir  ekatrin^^ata  (d.  i.  mit 
1,24,6—26,21),  uttarftbbir  dv&vinpatyä  (mit  Bik  1,26 
r,  12)  etena  sClktenottarasya  ca  pancada^bhir  (d.  i. 
1,29  und  1,  80, 1—15)  sind  fQr  das  damalige  Be- 
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stshen  äaer  mit  der  jetsigen  Reihenfolge  det  9ik-Texiei  rSl- 
lig  identischen  Aufeinanderfolge  der  betreffendan  Hymnen 
beweisend  and  daher  von  hohem  Werthe. 

Pag.  467  (7,  is)-  Statt  des  enten  vipi^o  muniace  ist 
«itweder  geradezu  aus  (pAfikb.  15,  n,ii  niUr&m  pipo  bei^ 
aberzunebmen,  oder  vi  pApo  tu  trennen,  vi  revp.  cnin  Ver- 
bum  gehörig,  das  Subjekt  somit  pk^a^.  Bei  dem  swäteo 
vip&po  mumuce  dagegen  ist  ripA^  bahnnthi  and  pniwh- 
^epa^  als  Subjekt  zu  sappliren. 

Pag.  467  (7,  n)  nicht;  ,Uiou  art  now  oolj  oan;  take 
part  in  tbe  Performance  of  the  particnlar  ceremonica  of 
tbie  day",  sondern:  „du  eben  magst  uns  nnn  dieses  Tages 
Schlufs  (aamsthäm)  schaflba*,  d.  i.  die  VoUendoiig  des 
Opfers  ist  geetSrt  durch  dich,  deine  Saclie  ist  ea  also, 
dieselbe  herbeiznf&hren.  Zu  samsthA  Sohlob,  Volleadang^ 
8.2,39  (wo  Haug:  a  stand  stiUI)  3,  n  (wo  Haag  rick- 
tig:  tbe  completion).  6,3  (Hang:  a  stop).  Qatap.  3, 
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um  ihn  streiteade  Parteien.  VergL  iq[>a  yuahmad  akramtn 
oft  'amAa  op&Tartate  yihyay imahai  Ta.  69 1, 6,  8,  iho  oed 
AgAo  maintoi  abhfahabeva  naiahta  Tibvayiinahi  Um  iti 
▼yahTayanta  Qatap.  3,  s,  4,  4.,  Um  yathairä  'do  deviiii  \ 
Tyahyayanta  gandbarvaili  sä  devän  upävartata  ibid.  n. 
—  ibid.  nicht:  ,|I  blot  oat  tbis  stainl  one  hundred  of 
the  oowa  aball  be  tbine^,  aoodem:  ,|ich  bitte  dicb  un 
Vttncdhnng  daf&r^j:  mögen  die  Hunderte  von  KOhen  xor 
rfickgehen^  (an  ibren  Eigner).  Die  V  bnu  (Cl.  2,  so  aaeh 
bier  Q&&kb.)  mit  ni,  im  itmanepad«,  bedeutet  in  den  Brib- 
mana:  aiob  vor  Jemand  (Dat.)  mit  etwas  (Accus.)  Terber- 
gen,  aicb  seinem  Blick  (Zorn)  damit  entziehen ^  ihn  um 
Verleihung,  Schonung  daf&r  bitten  (ksbamäpay&mi  sdiol. 
zu  ptAkb.)  —  Auch  der  Scblufs  des  §.  (p.  469)  ist  irrig 
übersetzt,  und  die  in  der  Note  mitgetheilte  (an  S&yana 
sich  anschliefsende)  Uebersetzung  Mflller's  die  einaig 
riditige:  so  auch  Streiter  p.  30.  43. 

Pag.  469  (7, 17)  statt:  samjn&n&nesbu  vai  brftyit  (so 
auch  ABC.)  ist  aus  Q&fikh.  15,  35,  6  die  Lesart:  saipjänA- 
neshu  vai  brüyft]|;i  wohl  geradesu  berübersunebmen. 

Pag.  470  (7, 18)  nicht:  „you  sball  bare  the  lowest 
caates  for  your  descendents ^,  sondern:  „eure  Nachk(Mn- 
menschaft  soll  die  Enden  (Gränzen)  als  ihr  Theil  erhal* 
ten^.  hhakflhfsbta  kann  gar  nicht  2.  pers.  Plur.  sein,  son- 
dern ist  3*  pers.  Sin^.  Prec:  pratyantade^avftsint  bhavi- 
shyati,  scbol.  zu  Q&fikb.  (wo  noch  dazu  der  Singular  an- 


■)  sin  Hinwait  Mf  Ifanii  10,  106,  wo  ohATAkteristifch  gtnng  AJIgurU 
Ton  aUer  Sflsde  fttigMproehen  wird,  weil  er  an»  Hunger  aeinen  Sohn  in 
tSdtao  aieb  angaadiickt  habe,  wMre  flbrigena  hier  yon  Hang*t  Sehe  wohl 
aoi  Finte«  geweaen.  Diaae  Entaehnldignng  aalbat  lat  Uhm  genug,  trUtI 
nIaiUeh  doch  hSehatana  Ar  den  Yerkanf  dea  Sohnea  au,  aber  nicht  mehr 
Ar  daa  Binden  nnd  Schlachten  deaaelben. 
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tam)  8.  Streiter  pag.  31.  43.  Auch  ndMit7&  balwTah  . . 
dasyünäiD  bhüyishthiih  ist  demgernftra  nicfat;  „many  of  the 
most  degraded  classea  of  men,  tbe  rabble  for  tfae  moat 
part",  aoudera:  „viele  aufserhalb  der  CrrftiueD  Wobnende, 
die  Meisten  der  Feinde  (feindlicben  Stimme)**.  —  ibid. 
nicht:  „all  tbe  true  sons  of  Vi^viinitra,  wbo  fmib- 
witb  stood  with  Devaräta,  were  blessed  witb  wealtb", 
sondern:  «alle  dieae  Söhne  des  Vi^imitra  gehorch- 
ten zuaammen  einträchtig  und  mit  Liebe  (Freade)  deoi 
Devaräta", 

Pag.  471  (?,  18)  nicht;  „therefore  any  idng  wbo  migfat 
be  a  conqueror  althougb  he  cnight  not  bring  a  sacrifice, 
sbould  have  told  tbe  atory  of  Qnnahpepa",  sondern:  „dnim 
wenn  ein  König  nicht  siegreich  ist,  so  lasse  er  sich, 
auch  wenn  er  nicht  (das  räjas&yam)  opfernd  iet,  (doch 
wenigstens)  die  Geschichte  des  Qunahpepa  endÜilen".  EU 
ist  nämlich  zu  lesen:  yo  räjä  'njiti  sy&d  (scbol.  zu  (^lOikb. 
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od.  Dicht:  nwhea  Adity»  requested  in  this  way  goes 
northwards,  sajiog:  Yes,  it  may  be  so,  I  grani  it% 
aondera:  »wenn  dann  die  Sonne,  (eo)  gebeten,  immer  bSber 
aofgehi,  so  sagt  sie  damit  (so  ist  es,  als  ob  sie  damit  sagte): 
ja,  80  (sei^s),  ich  gebe  (es  dir)^.  uttaräm  hat  hier  nichts 
mit  dem  Norden  (üttarä)  zu  thun,  sondern  ist  der  CompanitaT 
des  adrerbiell  gebrauchten  ud  (an  den  adyantam  Adityaai 
ist  jene  Bitte  gerichtet),  wie  dergl.  Bildungen  in  den  BrAh* 
mana  flberaos  häufig  sind,  verffl.  abhitaräm  immer  nAher 
Ait  Br&hm.  3, 44^  Qatap.  1, 6,  i,  s,  nitar&m  immer  niedriger 
Qttkh.  ^.  15«,  32,  81.  7,  so,  10,  dasselbe  und  anud&yitatarftm 
immer  weniger  aufiiteigend  päfikh.  Brähm.  15,  4,  ntcaifl4»p 
rian  immer  niedriger  Ait.  Br.  3 ,  34.  K4ty.  7,  a,  si.  ^äfikh. 
g.  4, 16,  ^aoaistar&m  Ait.  Brähm.  3,  46,  parastar&n  Qatapb 
3, 4,  2,  s,  Pancav^  17, 14,  a,  pratitar£m  Qatap.  1,  a,  4,  5.  2,  t, 
a,  la,  Titafe&n  ^t.  1,  4,  i,  33.  Vgl.  die  Superlativen  Formell 
pratamim  Qatap.  5 ,  4,  8,  ii.  Ait.  Br.  1 ,  9.  s,  47,  jyoktamJün 
Ait.  Br.  2,  s,  nedishfbatam^  Qat.  3,  i,  i,  &  5,  8,  i,  6,  praty- 
akahatamSm  4,  3,  i,  36.  6,  i,  6  etc.  (Ait.  Br4hm.  4,  so  hat 
"*  tamät).  Im  Ä^v.  g.  1,  lo,  i7  findet  sich  pratyaktaräm  mit  a. 
Pag.  474  (7,  3t).  Der  Machtspruch:  isbta  means  only 
j,  what  is  sacrificed  ^  and  lipürta  „  filled  up  to  ^,  welchen 
Hang  thut,  um  die  traditionelle  Erklärung  des  Wortes 
iahtilpürta  aus  V  yty  (ao  schon  Qat  13,  i,  6,  e)  zu  begrto" 
den,  vermag  der  richtigen  Erkl&mng  dessdben  aus  ishta^ 
▼on  y  iah  mit  gedehntem  Auslaut,  und  pörta  (s.  Petersb. 
Wort.  8.  o»)  keinen  Eintrag  an  tbun.  Was  die  Dehanng 
der  aweiteo  Silbe  betri£Ft,  so  wird  dieselbe  durcb  den  p»^ 
dapAtha  der  Ts.  anerkannt,  s.  Ts.  3,  8,  8,  6  isbta -pürtena 
und  wenn  in  4,  7, 18,  6.  5,  7,  7,  3  die  Trennung  isb^^-pürte 
stattfindet,   so  ist  die  Beibehaltung  der  Länge  vor  dem 
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Avagraha  wobi  aur  ein  P«hler  der  Handadnift:  jadaofidli 
lautet  auch  hier  dos  zweite  Glied  nicht:  dpftrta,  wie  denn 
auch  das  Ait.  Br.  selbst  im  Veriauf,  hier  wie  7,  M,  nur 
ishtam  pfirtam  hat,  nicht  iahtam  Ipfirtam. 

Pag.  475  (7, »)  nicht:  „Sajftta,  the  aon  of  ArtUa, 
Said,  that  it  is  optional  fbr  the  hing  to  perfiwn  (bcaidsi 
the  ceremony  mectioned  in  n)  the  two  inTOoaliaii  oA- 
rings  called  Ajtti^nnarvanya ')',  sonden:  ^to  Besag  hier- 
aufsagte Saajäta,  Sohn  des  Arilha:  dcht-Wiedeigewiif 
nnng  des  Verlornen  wahrlich  sind  diele  baden  Uiati  (die 
in  n  geschildert)  ",  d.  i,  sie  kSnnen  das  Verloraiie  nicfat 
wiederbringen.  Der  Text  bat  Dicht  vi,  aondem  Tai  (t< 
etat),  und  wenn  er  auch  t&  bitte,  so  konnte  dies  doch  im 
Bräfamana-Styl  nie  beifsen:  it  is  optionaL  IHeae  ellipti- 
Bcbe  Verwendung  des  vi  (wobei  nur  die  eine  von  iwei 
Möglichkeiten  namhaft  gemacht  ist)  gehOrt  onr  dem  sfttra- 
Styl  an,  Tgl.  oben  p.  308. 


üeber  Hanges  Aitarv^a  BrlhmAft  (7,  29).  321 

Uebenetasmig:  ^ihuB  say  the  sftorifiGia]  priest«  (when  Um 
mantni  is  q>oken  by  the  king)^  ist  gans  und  gar 
▼erfehlt. 

Und«  nicht:  udoes  not  forsake^,  sondern:  ^does  not 
hart%  na  parijin&ti  (kann  ihm  nichts  anhaben,  schadoi). 
—  Am  Schlnfs  (pag.  476)  hat  Hang  das  doppelte  bt^, 
nach  ishtApftrtasya  and  nach  ete,  gans  Übersehen  (er 
sdoebt:  »slso^  eini):  9,nar  dies  ist  die  nicht- Beeintrich- 
tigoDg  (d.  i.  die  volle  Sicherung)  des  ish^pürta,  nAmlich 
diese  beiden  &hnti:  dämm  sind  nur  diese  beiden  ra 
oijpbm^  (nicht  die  in  n  gdehrten  beiden,  welche  nicht 
die  Kraft  haben,  das  jttam,  Beschftdigte,  Beeinträchtigte 
wieder  bersnstellen). 

Pag.  476  (7, »).  In  der  Uebersdirift  fehlt:  not  vor: 
lose  (he  mnst  not  lose). 

Pag.  477  (7,  m).  Oleich  im  Eingang  ist  dtkshito  ,|Wben 
inangorated^  aasgelassen. 

Pag.  479  (7,  S6).  Die  direkte  Uebersetznng  von  puro* 
hitasyA  ''rsheyen&  durch:  with  the  name  of  bis  honse 
priests  ancestral  fires  hielt  ich  erst  ftr  einen  Dmckfek- 
ler  für:  ancestral  sires.  Die  stete  Wiederholang  des 
Aasdmcks  indessen  and  Hanges  Note  zeigten  mir  bald 
meinen  Irrthom.  In  der  That  aber  wire  dies  die  einrig 
richtige  Uebersetznng  gewesen.  Da(s  nftmlich,  nm  zonichsl 
bei  der  von  Hang  herangezogenen  Stelle  des  A^tsI.  ^. 
stdien  zu  bleiben,  zu  ftrsheyAn  in  yajamtoasyfcrsheyto  pra- 
▼finfte  eben  nicht  agntn  zu  ergänzen  ist,  ergiebt  sich  schon 
ans  dem  ein&chen  Umstände,  dais  der  Text  koordinirt 
damit  die  Worte:  rljarshtn  t&  rljnäm  anfflüirt,  wo  denn 
auch  Haag  übersetzt:  (if  the  sacrificen  happen  to  be 
Kshatriyas  or  Yai^as  he  mentions  the  fires  of  the  Bisfai* 
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AnceatoTB  of  their  purohitaa)  or  tha  priocely  Risliis '); 
es  mflAte  dann  doch  wahrlich  Bonat  auch  hier  «in  Wort 
stehen,  welches  sich  mit  the  fires  of  the  piinoely  RUfais 
Obersetsen  liease.  Da  dies  aaa  aber  einmal  nicht  gabt,  so 
ergiebt  sieb  auoh  PHr  AnheyAo  dieselbe  Anffmirnng.  wie 
fllr  räjarabiii,  als  notbweDdig,  es  ist  aacfa  daso  nsp.  rishts 
oder  etwa  pftrvajin  za  ei^ftDzen  (s.  HarisTimiii  im  sehoL 
m  KUy.  p.  242,  e).  Noob  klarer  sodun  ergiebt  sich  dies 
aas  anderen  Texten,  wo  wir  bei  der  gleichen  Odegsnhot 
gar  nicht  das  Mascal.  ftrsbey&n,  sondern  das  Neatmm  tr- 
sfaey&ni  vorfinden,  wobei  denn  bfgnifiicber  Weise  an  die 
EiTglnzoDg  von  agD^l  in  keiner  Weiee  gwlaeht  werden 
kann,  und  wozu  die  acholl.  rieknehr  apatylai  (sohoL  Kiif. 
p.  242,  8)  oder  n&madhejr&ni  (ib.  246,  s)  erginien:  soKAtj. 
3,  3,  T  yajam&nArshey&Df  &faa  (und  in  8  folgt  yiTaoto  vi 
mantrakrita^ ,  womit  denn  doch  wahrlieh  andi  moht  die 
Feuer  der  Ahnen   gemeint  sein  kOnnsnl),  ebeDSo  ^Jlftkh. 
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nikgend  mit  Brennholz  versehen  and  mit  Ohee  (dem  ntt»- 
rAghim)  getrinkt  ist,  handelt  es  sich  darum,  die  Götter 
berbeisnholen.  Es  ist  dies  das  Amt  des  hotar,  den  der 
adhyaryn  nunmehr  dazu  beruft  (pravrintte).  Um  ihm  aber 
dies  wichtige  Amt  zu  erleichtem,  richtet  sich  die  Bitte 
zimftchst  an  agni,  den  göttlichen  hotar:  agnir  devo  daifo 
botA  deyän  yakshad  ▼idvän^  cikitv&n,  und  um  dieser  Bitte 
bei  agni  mehr  Eingang  zu  Terschaffan,  wird  er  daran  er- 
innert, wie  er  dies  Amt  schon  bei  frflheren  Gelegenheiten 
▼errichtet  habe,  und  er  resp.  darum  gebeten,  es  wieder 
ebenso  zu  machen,  wie  damals  bei  (dem  Gpfer  des)  Manu, 
bei  Bharata,  hei  NN,  bei  NN,  manushvad  (=s  Manor 
yajne  ^t.  1,6, 1,7),  bharatavad,  amuvad,  amuyat,  ftr 
welches  NN.  denn  der  adhvaryu  aus  dem  Krdse  der  {ishi- 
Ahnen  des  Opfernden  drei  (oder  fünf  etc.:  die  Zahl  dü- 
ferirt,  s«  im  Verlauf)  Namen  zu  nennen  hat,  die  zu  ein- 
ander im  Verhiltnils  von  Vater,  Sohn  und  Enkel  stehen 
(parast&d  arvftk,  pitaiv&  'gre  'tha  putro  ^tha  pautrah).  Die 
Formel  geht  dann  noch  weiter  fort,  und  erst  in  den  Schluls- 
Worten  wird  der  Name  des  wirklichen,  menschlichen  hotar 
genannt,  der  dadurch  erst  wirklich  zum  hotar  wird  (bis 
dahin  war  er  noch  ahotar  Qat.  1,  6, 1,  is).  Es  theilt  sich 
somit  die  Handlung  in  drei  Theile,  mit  S&y.'s  Worten  (zu 
patsp.  1,  A,  1, 1)  in  das  daivahotr-ärsheya-mänushahotrtnkn 
varanam,  nnd  werden  resp.  die  Worte  ärsheyam  pravrintte 
(QkL  1 ,  6, 1,  9)  von  S&yana  durch  nshtn&m  sambandhinam 
adhvaryur  hotäram  vrintte  erklärt.  Aufser  dieser  durch 
den  adhvaryu  zu  recitirenden  pravara-Formel  giebt  es 
nun  aber  noch  eine  andere  Fassung  derselben,  welche  schon 
firflher,  nämlich  unmittelbar  nach  den  s&midheni- Versen,  nnd 
zwar,  wie  diese,  durch  den  hotar  selbst  recitirt  wird.  Sie 
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Ut ausschlierglicfa  ao  agni  gerichtet  and  beginnt*):  agne  ma- 
hAA  iBt  brähmana  bhärata  dereddho  nuinTtddb«^.  Zwiaofaea 
bb&rsta  und  deveddho  oua  aind  hier  die  Nameo  der  drd 
(reap.  fdof  etc.)  li^i- Ahnen  obeneo  wie  obm,  aber  in 
patroDTinischer  Form,  reep.  im  Vocativ,  ala  Beiaatz  %a 
agne,  einzufagen,  z.  B.:  iAgirasa  b&rhaspatya  bhiradrAja, 
d.  i.  „o  du  agoi,  der  du  dem  Afigiras,  (dessen  Sohne) 
Bfifaaspati,  (and  deaeeu  Sohne)  Bharadrfja  gedient  halt' 
(diene  auch  diesem  Opfernden).  Oder:  vAsishtha  pAk^ 
pfa^arya  «du,  der  du  dem  Vasisbtba,  (dessen  Sohne) 
Qakti,  (und  dessen  Sohne)  Pari^ara  gedient  hast'.  Hier 
ist  der  Punkt,  aus  welchem  heraus  sich  Haug's  irrige 
AaSaesung  des  Wortes  Ärsheja  an  anaerer  Stelle  entwickelt 
hat').  Dasselbe  ist  aber  hier  wie  in  allen  den  Stellen, 
wo  sich  die  Worte:  ftrsbeyam  praninlte  finden,  ein&eh 
nur  als  collectives  Neatrum  za  fassen,  in  der  Bedentnng 
von:    Ahnenreihe.     Die  Zahl    der    zu    nennenden   Glieder 
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dies  nach  der  Zahl  der  mantrakrit,  die  dem  Oescbleobi 
dea  Opferoden  angehören,  Käty.  3,  3,  8  und  Apastamba  im 
ecbol.  dazu:  nnr  diese  gelten  als  rishi.  Man  sollte  hienaob 
meinen,  dafs  aus  diesem  Brauche  feste  genealogische  Listen 
hervorgegangen  sein  mQssten,  und  in  der  That  sind  uns 
auch  dergL  Listen  mehrfach  erhalten,  dieselben  differiren 
aber  unter  einander  auf  das  Aeu fs erste  ^):  die  älteren 
sind  kurz,  je  später  aber  je  länger  erscheinen  sie,  und  na- 
türlich auch  je  abweichender.  —  Es  gilt  nun  Qbrigens  diese 
ganze  Einrichtung  überhaupt  uur  fbr  dieBr&hmana,  die  beiden 
anderen  Kasten  berufen  den  hotar  stets  mit  der  Ahnenreihe 
ihres  Haaspriesters  (purohita),  nicht  mit  den  Namen  ihrer 
eigenen  Ahnen.  Nur  die  Könige  machen  eine  Ausnahme, 
insofern  bei  ihnen  die  Anführung  eigener  Ahnen,  falls  die- 
selben  zu  den  rishi,  resp.  mantrakrit  gehören,  wenigstens 
erlaubt  ist:  unsere  Stelle  indessen  hier  z.  B.  legt  auch 
ihnen  die  Verpflichtung  auf,  sich  nur  der  Ahneoreihe  ihres 
purohita  zu  bedienen,  und  zwar  eben  nicht  blos  beim  hotri- 
pravara,  sondern  auch  noch  bei  einer  andern  Gelegenheit, 
bei  der  dtkshä  nämlich  (Läty.  1,8, 18.  Mänavam  bei  Müller 
pag.  387),  wo  der  Opfernde  nicht  seine  eigenen  Väter 
(Vater,  Grofsvater,  Urgrofsvater) ,  sondern  nur  die  seines 
Priesters  nennen  soll  ^).  Man  sieht  hieraus  einestheils  (was 
ja  überhaupt  aus  diesen  Abschnitten  des  Ait.  Brähm.  hier 
zur  Genüge  klar  wird),  wie  hochgespannt  die  Ansprüche 


')  So  bezeichnet  z.  B.  anch  eine  Inschrift  (im  Joorn.  As.  Soc.  Beng. 
1S82  pag.  130)  einen  Mann  gleichzeitig  als  sirarpyagotra  nnd  als  bhftr- 
gara-cj&vana-ftpnaväna-anrva-jftmadagnyeti  paftcapravara,  wilhrend  das  SAr 
▼an^i  gotra,  wie  Hall  dazu  mit  Recht  bemerkti  nach  Afval.  ^r.  12,  11  nnr 
drti  Ahnen  auffuhrt,  und  zwar  bhArgava,  raitahavya  nnd  s&vetaaa. 

')  Hang  hat  Beides  vermischt:  von  der  pravara-invocation  ist  aber  bei 
dieser  zweiten  Gelegenheit  anch  entfernt  nicht  die  Rede,  und  die  «Feuer*' 
haben  in  der  betreffenden  Formel  ( vergl.  anch  K&ty.  7,  4,  11.  16  ,  h,  23. 
Tat.  3,  2,  1»  89.  40)  gar  nicht«  zu  tbnn! 
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der  brabmamscbeD  Hierarohie  waren,  und  andereraeits 
daraus  eben  erklärlicb,  wie  unter  aolchen  YerhiltoiaMn 
der  Sinn  f&r  historische  Ueberlieferung  in  Indien  ao  TöOig 
abhanden  kommen  konnte,  ja  mulste. 

Pag.  482  (7,  37).  who  endeavour  to  suUy  anothera  fiune 
ist  denn  doch  eine  etwas  zu  freie  Uebersetrang  von:  'pftr 
t&yai  Täoo  vaditärah  „die  da  nicbt-gereinigte  (unreine)  Bede 
sprechen^.  —  Ferner  nicht:  „o  thou  member  of  tbe  vile 
Brahman  brood^,  sondern  jedenfalls  nur:  ,,0  thou  Tile 
member  of  the  Brahman  brood^,  brahmabandho. 

Pag.  483  (7,  S8).  abhyamansta  ist  keineswegs:  he  had 
scorned,  und  S&y.  ist  durchaus  nicht  misguided,  wenn 
er  es  mit:  he  killed  Qbersetzt.  Die  (/manmitabhi  heiJat 
Jemanden  nachstellen,  und  Haug  selbst  hat  auf  p.  220 
(3,  84)  anabhim&nuka  mit:  he  does  not  entertain  any  de- 
aigns  against .  .  (i.  e.  he  does  not  kill  them)  übersetzt. 
Dazu  stehen  denn  freilich  die  hiesigen  Worte:  „this  can 
not  mean  (according  to  etymology):  he  killed^  in  emem 
kuriosen  Widerspruche. 

Pag.  484  (7,39)  nicht:  „thou  wilt  favour^,  sondern: 
„du  wirst  befriedigen^,  jinvishyasi.  —  avasäyi  ist  nach  dem 
Comm.  (s.  auch  Petersb.  Wörterb.)  mit:  hungry  of  eating 
food  übersetzt,  besser  aber  wohl  als  Nebenform  zu  ara 
-säyt  (überall-)  wohnend  aufzufassen.  —  Statt  yathä  kämam 
pray&pyo  ist  yathäkamaprayiipyo  zu  lesen ,  und  mufs  dieses 
Part.  F.  P.  Gaus,  allerdings  wohl  in  reflexiver  Bedeutung  auf- 
gefafst  werden  (Haug:  ready  to  roam  about  everywbere), 
da  die  sonstige  Bedeutung  hier  nicht  passen  würde. 

Pag.  486  (7,  so)  richtig:  they  tilted  over  the  (besser: 
these)  soma  cups,  tatraitanp  camasdn  nyubjan,  was  wir 
einstweilen  ad  notam  nehmen  (s.  unten  p.  328). 


Pag.  487  (7,  8i)  nicht:  „tbe  Kshattra  (ruliug  power) 
occupies  (among  men  the  same  plaoe  as)  the  Nyagrodha 
juDcmg  the  treee;  ior  the  Kshattra  are  the  royal  prinoea, 
wboee  power  atone  is  spread  here  (on  this  earth)  aa  beiag 
alone  inyested  with  sovereign  power^,  sondern:  „unter  den 
Baomen  iat  der  nyagrodha  FQrst  (fdrdtKche  Gewalt,  kahA« 
tram),  unter  den  Menschen  der  räjanya.  Denn  der  ksba* 
triya  wohnt  hier  in  (seinem)  JEteichc  wie  eingeworeelt 
gleichsam,  wie  feststehend  (:  ebenso  der  nyagrodha  in  der 
£2rde)^.  kshatram  ist  nicht  Subject,  sondern  Prädicat.  Gans 
ebenso  verkehrt  ist  die  Uebersetzung  einer  analogen  Stdle 
auf  pag.  507  (8,  8). 

Pag.  488  (7,  82)  nicht:  ,,and  perform  for  the  king  (I) 
the  soToral  oeremonies  preceding  the  eve  of  the  festival 
)U8t  in  the  same  way  as  the  real  soma  is  treated^,  sondern: 
^sie  Ter£üiren  mit  den  als  Substitut  daf&r  genommenen 
Früchten  (prative^aih  =  pratinidhibhib)  bis  zum  Vorabend 
gans  nach  dem  Ritual  des  rÄjan  (d.  i.  des  soma).^  Eis  ist 
n&mlich  theils  rÄjnas,  nicht  räjne  zu  lesen  (räjna  evivritA), 
theils  darunter  nicht  der  König,  sondern  der  soma  zu  ver- 
stehoL  —  Ob  ävrit  hier  schon  die  prägnante  Bedeutung, 
wie  in  den  sütra  hat,  nämlich  blos  von  dem  Ceremoniell^ 
mit  Ausschlufs  der  Sprüche  gilt,  ist  ungewils. 

Pag.  489  (7,32)  nicht:  „then  they  should  make  two 
parte  of  what  is  squeezed  for  the  king  (I),  one  is  to  be 
made  ready  for  the  moming  libation^,  sondern:  „wenn  sie 
dann  Morgens  den  räjan  (d.  L  den  soma)  auspressen,  theile 
man  jeue  (Früchte)  in  zwei  Theile:  die  einen  presse  man 
(die  andern  lasse  man  f&rs  Mittagopfer)  ^.  Der  Text  hat 
rajanam,  nicht  rajne,  und  ist  darunter  ein&ch  wie  eben 
der  soma  zu  verstehen. 


328  U«ber  Haug'f  AiUreya  Brlhma^  (7,  SS). 

Pag.  490  (7,  88)  „tbe  drinkiog  from  the  Traita  caps^. 
Die  Entdeckung  dieses  dem  Ritual  völlig  unbekannten  Na- 
mens, auf  die  sich  Haug  nicht  wenig  zu  Oute  thut  (Siy. 
does  not  explain  the  term  .  .  .,  but  we  need  not  deapair 
of  making  out  its  meaning)  zerflieüst  einfach  in  Nichts. 
Die  Worte  des  Textes:  tad  yatraitftn^  camas&n  sind  nimlich 
einfach  ebenso  zu  theilen,  wie  Haug  selbst  pag.  4B6  (ob. 
p.  326)  die  Worte:  tatraitan  richtig  getheilt  hat,  in:  yatra 
etto.  Haug  scheint  dies  übrigens  auch  selbst  bereits  ge- 
fbhlt  zu  haben.  Während  er  n&mlich  auf  p.  v.  der  C^orr.  zu 
Tol.  1.  noch  sagt:  „the  rare  word  traita  appeara  to  have 
been  verj  early  misunderstood  ^,  und  die  Theilung:  yatra 
et&n  (die  auch  Säyana  annehme)  als:  open  to  objeo- 
tion  bezeichnet,  weil  „there  is  notbing  in  the  preceding 
to  which  the  demonstrative  eika^  might  be  referred^,  ist 
in  den  Corrigenda  zu  vol.  ii.  (pag.  537),  unter  Verwms  aof 
die  Corr.  zu  vol.  i.,  der  Rückzug  etwas  entschiedener  an- 
getreten: „my  opinion  on  the  Traita  cups  rests  on  a  donbt^ 
fiil  reading^.     Nun  wahrlich,  nicht  blos  ^doubtlul^. 

Pag.  491  (7,88).  Die  einfachen  Worte:  „zuerst  werfe 
er  den  einen  dieser  beiden  (Halme)  nach  dem  vashat- 
Rufe  mitten  zwischen  die  paridhi- Hölzer  unter  Recitirung 
des  Verses  dadhikrävno,  der  mit  svÄhÄ  zu  schlieiaen,  den 
andern  sodann  nach  dem  anuvas  hat -Rufe  mit  dem 
Verse  ä  dadhikrih^,  sind  von  Haug  sehr  willkürlich  aus- 
einandergerissen und  versetzt. 

Ibid.  when  the  priests  then  take  the  Soma  cups,  tad 
yatraitän^  camasän,  richtig!  Dagegen  auf  p.  492  (3,  m) 
werden  dieselben  Worte  wieder  mit:  when  the  prieato 
put  the  Traita  cups  übersetzt! 

Pag.  492  (7,  m)  nicht:  „he  blesses  the  Camasa  (i.  e. 
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rhat  be  has  drunked  from  it)  to  bear  fruii%  6on- 
iem:  «er  begieiat  den  Becher  mit  Waaaer^,  ApyAyayati. 
B[aag*8  irrige  Uebersetaung  dieses  termiDiis  teofaiiioiis  ist 
im  so  aufiUliger,  als  er  auf  der  D&chsteD  Seite  die  ge- 
rade auf  unsere  Stelle  hier  sich  an rflck beziehenden 
Worte:  samänam  Apy^yanaip  oamasasya  richtig  mit:  tbe 
fprinkling  of  tbe  cup  with  water  (&py&yanam)  is  the  same 
IS  above  (wben  the  Traita  [IJ  Camasa  are  emptied)  über- 
letzt  batv  Auch  auf  pag.  58  (1)96)  sind  die  Worte:  r&jA- 
lam  ipy&yayanti  richtig  mit:  they  sprinkle  the  king  (soma) 
witix  water  wiedergegeben. 

Pag.  493  (7,  84)  nicht:  ^in  this  way  he  makes  the  im- 
nortal  Pitaras  enjoy  the  libations^,  sondern:  „so  macht 
er  die  pitar  unsterblich,  als  an  den  sarana  betheiligt ^, 
ienn  jeder  wird  unsterblich ^  heifst  es  weiter,  der  an  den 
BaTana  Theil  hat.  Auch  hat  Hang  selbst  diese  Stellung 
ron  amrita  (als  xuzutheilendes  Pr&dicat)  im  gleich  folgen- 
den Satze:  the  ancestors  of  a  king  who  enjoys,  when  sa- 
crificing,  this  Narä^nsa  portion  (der  Text  hat  nur:  seine 
pitar)  therefore  become  immortal,  ganz  richtig  aufgefalst, 
warum  also  nicht  auch  schon  hier? 

Ibid.  nicht:  „this  portion  (bhaksha)  was  told'^,  sondern, 
wie  unmittelbar  Yorher  richtig  übersetzt,  etwa:  „this  way 
of  enjoying  the  Soma  juice  was  told^. 

Ibid.  Die  Worte:  thence  (this  traditional  knowledge) 
passed  to  • .  .,  thence  to  .  • .  thence  to  erwecken  die  Vor- 
Btellung,  als  ob  jeder  Folgende  von  dem  Vorhergehenden 
diese  Kenntnifs  erhalten  habe.  Davon  ist  aber  gar  nicht 
die  Rede.  Parvata  und  N&rada  theilten  sie  allen  den 
Genannten  mit,  nicht  unter  diesen  wieder  Einer  dem  An- 
dern. —  SUtt  S&ijaya  (auch  im  Text  pag.  192)  ist  S&rfi- 


jaya  (ABC)  uud  etutt  äimapruta  ist  SuiaftraU  eu  lenn, 
letaleres  resp.  als  Saiiahcruta  ed  verstehen  (BO  lesen  ge- 
radezu so).  Unmittelbar  vorher  liest  A  prorioi^iii^,  wm 
etwa  iu  provica  Apnih  zu  theilen  wlre,  jedan&U*  wenig- 
Btens  eine  lectio  difficilior,  als  die  anch  von  BC  getheilte 
Lesart  Haug'e  pror&cftgnih  reprisentirt 

PoK-  ^(J  (S,  I)-  Die  Worte:  tad  id«^  rsthutaram 
»tutani  Äbby&m  pratipadanucar&bhyim  «DUpaAikti  sind  in 
der  üebcrsetzung  ganz  ausgelasseo. 

Pag.  4t^7  (B,  1)  nicht:  „tbis  Pragith«  belonging  to 
(all)  Soma  days'',  sondern  etwa:  „he  is  appropriate  for 
tbe  ahina  sacrifices",  so  *bnAni;  gaux  wie  unmittelbar  dar- 
auf die  Worte:  t&  ahnäm  richtig  mit:  thejr  »re  thoae 
appropriate  for  the  Ahlna  eacrifices,  im  Oegenaatz  nfan- 
licb  zu  dein  danebenstehenden  aikihika  (peouÜar  to  the 
EkÄhas),  fibersetzt  werden. 

Ibid.  nicht:  „ia  appropriate  to  both  the  Simana,  which 
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Pag.  499  (8,8)  nicht:  ^or  the  number  15  is  strength, 
shttrpnets  of  seDses,  and  power,  the  Kahattra  is  strength, 
the  royal  prince  is  might^,  sondeni:  ^der  pancada^a  (stoma, 
der  ans  15  Versen  besteht)  ist  n&mlich  Kraft,  St&rke, 
Tapferkeit,  (and  so  ist  auch)  der  r&janya  Ejraft,  Herr- 
schaft, Tapferkeit^,  kshatram  ist  nicht  Subject,  sondern 
Prftdicat,  ebenso  wie  ojah  und  Ttryam,  mit  denen  es  gane 
koordinirt  steht,  wie  der  gleich  folgende  Satz  ojas4  ksha- 
trena  viryena  bezeugt.  —  Auf  pag.  501  (8,  4)  ist  dieselbe 
Stelle  etwas  anders,  aber  ebenfaUs  falsch  übersetzt. 

Pag.  499  (^,  s)  nicht:  „is  in  direct  relationship  with 
Uie  ancestral  fire(!)%  sondern:  „(das  brihat  ist  daher  die-> 
aem  süktam,  weil  beide  von  Bharadvija  stammen)  gleich- 
f&rmig  (anpassend,  auch)  von  Seiten  der  Abstammung^,  &r^ 
aheyena  saloma,  wörtlich:  durch  Abstammung  gleichhaar 
rig.  —  In  der  Erklftnmg  des  Wortes  ärsheya  durch  bha* 
radvijamunisambandhah  h&tte  sich  Hang  immerhin  durch 
Siyana  können  leiten  lassen!  sa^iriskah  sodann  (soll  wohl 
aa^raskah  seini)  hat  bei  S&y.  entfernt  nicht  den  von  Hang 
ihm  nntergelegten  Sinn:  „having  a  helmet,  or  turban^  (!), 
aondem,  da  er  es  ausdrücklich  durch  sampürna  erkl&rt, 
onr  die  Bedeutung  von:  „sammt  dem  Kopf^,  d.  i.  „von 
Kopf  zu  Fuiis,  ganz,  vollständig^,  die  diesem  aus  sa  und 
^ina  (mit  ka  als  samäs&nta),  nicht  aus  sa  und  ^iraska  (so 
etwas  mu(s  Hang  darin  suchen!),  bestehenden  Worte  oft 
genug  zukommt,  s.  pänkh.  g.  1 ,  ii,  s.  Oobh.  2,  i,  16  (diese 
Stud.  5,  SM.  §07).  —  Was  endlich  saloman  betrifft,  so  ist 
dies  filr  das  Ait  Er.  keineswegs  ein  „obsolete  term**,  son- 
dern ein  in  der  Sprache  der  Brihmana  überaus  häufiger 
Ansdruck  ftkr:  gleichförmig,  passend,  angemessen,  s.  pat. 
2, 1,  a,  !•  4, 1,  »,  14.  «,  s,  3.  5,  t,  5,  SS.  12, 7,  t,  is  (gegenüber 
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von  TÜoinaD) ,  aulamatviyaivft  Paiic.  1 1 ,  li » *  (»ohol.  sArt- 
pj&jA  apauhpddbhivenaikarikp7&ya).  13,  «,  9.  14,  6,  i  (sdio]. 
pbrrai^  stomaiti  satomyftya,  »amt&nilya). 

Pag.  äOO  (8,  s)  nicht:  „Uwre  the  Bphat  Ftiahtl>*  <• 
to  be  employed,  for  this  makes  it  (the  aaorificej  complete", 
Bondero:  „da  ist  nur  du  bribat  als  piiabtbam  »u  ver- 
wendeo:  (deoD)  das  ist  erfolgreich"  (gedeihend). 

Ibid.  (8,  i)  nicht:  .this  Baorifice  shotdd  be  the  Ukthya 
whicb  haa  15  Stotras  und  Sbastras",  sondern:  „ea  adlte 
ein  mit  dem  pan^adapastonia  zu  feiernd«  Ukthya^Ti^ 
seiD".  Die  15  atotra  und  paetra  D&niKob  sind  ja  dem 
ukthya  stets  eigen,  aber  die  stotra  kfinnen  aaoh  io  einen 
andern,  als  dem  paücada^a  Stoma  gefeiert  werden  (s.  oben 
p.  229  n.  3),  und  der  Text  besagt  eben,  dab  dies  hier  nicht 
der  Fall  ist.  Auch  kann  panoadapa  gar  nicht:  „15  stotra 
und  15  ^aatra  habend"  bedeuten,  sondern  dies  wOrde  in 
der  Weise  auszudrücken  sein,  wie  es  4^  u  (and  3*41)  ge- 
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presents  tbe  Vai^yas  and  twenty  one  the  Shüdras^,  son- 
dern: ,|der  aus  17  stotriyä  bestehende  Stoma  entspricht 
den  vi^,  der  ans  21  bestehende  dem  ^audra  varna^.  Auch 
wtre  zu  dieser  sonderbaren  Angabe  wohl  eine  Erkl&mog 
am  Orte  gewesen.  Dieselbe  ist  ziemlich  einfach.  In  den 
den  Brähmana  eigenthflmlicben  Nebeneinanderstellungen 
der  Götter,  Metra,  Stoma,  s&man,  Kasten  etc.  (vgl.  z.  B. 
diese  Stud.  1 ,  27S.  8,  ss.  ss.  89.  6S.  66.  m)  nehmen  der  sapta- 
da^  Stoma  und  die  vai^ya  die  dritte,  der  ekavin^a  da- 
gegen und  die  püdra  die  vierte  Stelle  ein:  dies  der  Grund 
ihrer  Gleichstellung. 

Pag.  502  (8,  6)  nicht:  „and  successive  (!)  helmets  (I)^, 
eondem,  wie  Haug  selbst  auf  p.  515  (8>  is)  richtig  über- 
•etst:  „its  [two]  topboards  and  its  [two]  sideboards^. 
Warum  nicht  auch  hier  schon  so?  vergl.  Goldstücker 
diet.  unter  abhisheka  pag.  277  b.  —  Femer  nicht:  „cords 
hr  Unding^,  sondern:  „das  Flechtwerk^  (Gewebe,  tela, 
Schönborn  pag.  19). 

Pag.  503  (8,  6)  nicht:  „the  little  space  within  the  Vedi 
ie  thns  allotted  to  her,  as  well  as  the  large  (infinite)  re- 
gion  outaide^,  sondern:  „der  Baom  innerhalb  der  vedi  ist 
ilnr  (der  Erde)  beschränktes  Abbild,  der  Raum  aufserbalb 
derselben  ist  jene  ungemessene  Meng^^:  Schönb.,  huins 
terrae  ea  pars  quae  intra  templum  sita  est  terminis  est 
oircomscripta,  ea  pars  quae  extra  templum  est,  immenaam 
maltitudinem  significat. 

Ibid.  (8,  <)  nicht:  „kneels  down  with  crossed  legs, 
•0  tbat  his  rigfat  knee  tonches  tbe  eartb^,  sondern 
eiofiM^h  (Schönborn):  deztro  genu  inclinato,  ^ya  j&nn 
dekehimm.  Be  wird  diese  Positur  beim  Sitzen  allerdings 
eebr  Iiiii6g  erwähnt,  nicht  blos  ftr  den  „boUr  priucipally*, 


3H  ITcbir  Hayg'i  AiUnja  BrUmifi  (8,  <). 

sondern  sie  ist  die  Kegel  bei  aIIcd  apavisfaUrhoina  (Käty. 
H,  T,  e).  Die  scholl,  verstefaea  auch  ftoy«  allardiogB  ak 
bhümau  pätayitvä:  in  den  Worten  selbat  liegt  indeuen 
dieser  Sinn  nicht,  und  wenn  er  ticb  uicb  demielben  M- 
kund&r  angesehtoBsen  haben  mag,  für  die  Zeit  der  Bitoil- 
texte  ist  er  einstweilen  wenigstens  nicht  beweiebar. 

Ibid.  Die  Worte:  to  be  a  great  ruler  aind  an  «tm- 
eben,  da  ihnen  im  Texte  nichts  entspricht  —  Dagegti 
ist  pag.  504  (f*,  6)  pirameshthy4ya  nicht  mit:  to  reach  tb 
World  of  Prajipati,  aondern  mit:  anr  höchsten  StellnofSi 
(SciiSnborn:  ad  summum  imperium)  und  itiib(hiyA  nieh 
mit:  to  ÜTe  tbere  for  a  long  time,  BODdeni  mit:  son 
Obenanstehen  (Schfinborn:  «^  mimmani  p» nlwitnfMii^  «u 
obersetzen.  Denn  parameebtbin  wird  in  den  Brihmana,  ja 
noch  in  den  sütra  (s.  Gxibh.  1,  i,  u),  noch  rein  appeUati- 
Tisch  gebraucht  (t.  B.  parameabthit&ip  gaohati  ys  evaa 
veda  Panc.  19,  is,  i.  22,  is,  i);  ist  auch  tod  Haag  aeUist 
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Ibid.  nicht:  ^for  the  waters  if  not  invoked  take  away 
•  .,  Inü  not  (if  they  have  been  dnly  invoked)^,  sondern: 
(er  tlmt  so)  indem  er  denkt:  mögoi  die  Wasser  diesem 
icbt  •  •  •  wegnehmen^. 

Pag.  505  (89?)  nicht:  ^tben  he  sball  prononnoe  (when 
prinkling)  the  sacred  word  bhftr^,  sondern:  „bhür,  so 
ireit  nur)  möge  er  recitiren^,  d.  L  den  Weihespruch  schon 
nt  bfatbr  sohlieiäen.  —  Unter  dvipurusham  ist  besser  nicht 
im  SAy.  thnt,  s.  Gold  st.  pag.  267  a)  son  and  grandson, 
ondem  der  Opfernde  and  dessen  Sohn  zu  ▼erstehen,  ebenso 
siter  tripomsbam  er  selbst,  Sohn  nnd  Enkel,  nicht  Sohn, 
Snkel  nnd  Urenkel. 

Pag.  506  (8,7)  nicht:  „the  Kshattriya  who  has  the 
iiaotrarecited  with  the  addition  of  these  sacred  words, 
«rovides  for  another  (not  for  himself)^,  sondern:  „er  (der 
lotar)  ▼ersieht  dadurch  einen  Andern  mit  dem,  was  das 
Ül  überragt^  (und  das  wäre  su  viel  des  Outen,  darum 
kdime  er  einen  andern  Spruch),  atisarvena  ist  nicht:  „by 
rbat  is  beyond  the  whole  mantra%  sondern:  „by  what  is 
»eyond  the  whole  Universe^,  als  Correlat  zu  dem  vorher- 
lebenden  sarv&pti. 

Pag.  506  (8,  7)  8.  oben  p.  185--88.  —  Auch  das  Fei- 
nde hat  Hang  merkwürdig  irrig  aufiEufSsssen  verstanden. 
is  werden  14  Dinge,  resp.  Eigenschaften  aufgezählt,  die 
ich  in  Folge  des  Opfers  von  dem  kshatriya  «itfemen  und 
leren  Wiedergewinnung  in  §  8  geschildert  wird :  1  und  s) 
Nrahmakshatre  (Dual.,  Hang  trennt  hier,  wie  auf  p.  507^ 
las  Wort  und  fa&t  kshatre  als  Locativ  (!):  the  Brahma 
rhicb  was  plaoed  in  the  Kshattra),  8—7)  ürg,  anuAdyam, 
ipAm  oshadhfaiAm  raso,  brahmavarcasam,  8)  ir&,  9)  pnshtih 
Hang  hbt  irApush^  als  Compositum:  tbe  thriving  con- 
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sequent  on  food,  abM  in  §  B  ist  beklea  getFcnnt,  irfty» 
tat  pushtyai  rüpam),  lo)  praj&tifa,  ii)  kaluta«rfkpam,  die 
Herracbei^estalt,  in  §  s  mit  d«r  suri  voi^liahaD}  Hang: 
that  peculiar  form  of  the  Kshittra  (all  that  it  eomprim). 
Die  folgenden  drei  (is— 14);  atho  annasya  raiah,  oibadUnim 
ksbatram,  pratisfathä  Bind  bei  Hang  gar  oicbt  mebr  aar  Anf- 
zftblnng  gesogen,  Bondern  ala  selbatindiger  Sat*  behandelt 
(1),  wie  folgt:  „And  u  furtber  regardl  tbe  tap  fttr  (pro- 
ducing)  nonriBhing  substancee  (!)  the  Kshattra  is  the  pio- 
tection  of  tbe  herbs"  (I). 

Pag.  507  (d,  s)  nicht:  „tbe  spirituons  Uqnor  repre- 
sentB  the  Kshattra  and  further  tbe  jnioe  in  the  fbod", 
Bondern :  „nnn  (der  Grund)  weshalb  snrft  genommen  wird. 
Sie  (repräseatirt)  die  (feurige)  HemchergeBtalt  and  da 
Saft  der  Nabning".  rüpam  kann  hier  nieht  wie  sooit 
am  Ende  von  Comp,  die  Bedeutung  „  stellvertreteDd,  enU 
eprecbend"  haben,  sondern  kshatrar&pam  beaiebt  sich  «nf 
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(u)  hineio^  sind  bei  Haug  merkwürdig  auseinandergerissen 
und  Terscbränkt. 

Pag.  508  (8,8)  weshalb  die  von  Haug  nach  Säyana 
gegebene  Uebersetzung  des  Verses:  nänä  hi  väm  (Vs.  19i, 
7)  ^does  not  appear  to  be  the  original  meaning  of  the  verse^, 
ist  mir  unklar.  Der  Vers  ist  ein  reiner  Ritual -Vers  und 
kann  gar  keinen  andern  Sinn  haben,  wird  auch  eben  spe- 
ciell  bei  sura-Libationen  verwendet,  s.  (^atap.  12,7,  8,  u. 
Katy.  19,  3,  n.  T.  Br.  2,  6,  i,  4.  Käth.  37, 18. 

Ibid.  nicht:  ,,he  should  think:  the  giver  (the  priest) 
of  the  goblet  (I)  (to  be  bis  friend)  end  give  him  (the 
remainder  of)  this  (liquor).  This  is  the  characteristic  of 
a  friend  %  sondern:  „wen  er  ftür  freigebig  (gegen  sieh) 
hält,  dem  reiche  er  diese  (die  surä,  nachdem  er  selbst  ge- 
trunken hat):  denn  dies  ist  das  Zeichen  eines  Freundes 
(dafs  er  sich  freigebig  zeigt) ^.  Schönborn:  quem  sibi 
fore  largitorem  putat. 

Pag.  509  (8,9)  nicht:  „he  announces  bis  descent^, 
•oodem:  „he  speaks  while  descendiug^.  pratyavarohani 
ist  Gerundium,  nicht  Accus,  eines  nomen  appellativum. 

Ibid.  nicht:  „finally  he  Stands  firmly  through  the 
universal  soul  (sarva-ätm4  which  connects  all  the  things 
just  mentioned)^,  sondern  (Schön born):  „in  fine  toto 
corpore  consistit^  sarven4tman&  pratitishthati.  —  utta- 
nrttarinfm  ist  nicht:  continuous,  sondern:  evergrowing. 

Ibid.  nicht:  „he  then  Stands  inclining  bis  body^ 
(apaatham  kritva)^,  sondern:  „er  sitzt,  einen  Schoofs 
bOdend«. 

Pag.  510  (8,9)  nicht:  „as  regards  (the  mantra):  „I 
ptcaent  a  gift  etc.^,  he  emits  Speech  by  it.  For  the 
worda:  „I  give^  implies  that  Speech  is  conquered 
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(«.»)■ 


(reoovered,  after  hariDg  been  silent).  „When  S| 
recovered  tbeo  (consequenüy)  all  this  my  perfi 
sball  be  completed ",  baving  ao  thinking  Mnitted 
he  approaches  tbe  Äharanlya  and  pnta  a  itiek  i 
sondern:  „Duomehr  (der  GniiHl)  weshalb  er  n 
Spruche:  varam  dadimi  die  Rede  (wieder)  freiUUi 
n&mlicb  ist  der  Sieg  (HShepankt)  der  Bede,  diA  i 
„ich  gebe".  Was  der  8i%  (Höheponkt)  der  S 
dem  folgend  möge  dies  mein  Opfer  an  Ende  kon 
so  denkend  (sprach  er  so).  —  Naobden  er  (so)  i 
wieder  freigelassen,  steigt  er  wieder  hinan  und 
Brennholz  in  den  ähaTantya".  —  T&oaB  ilt  moht  ( 
objecti,  sondern  subjecti. 

Ibid.  Wie:  lam  veßkBhTendriyena  Mbecome  ji 
tbe  sharpnesB  of  seosea'*  bedeuten  eoU,  iat  rftthaedii 
einzig  Richtige  ist  mit  dem  Pet.  W&rtb.  anter  htd 
tnteva  zu  restituiren,  e.  ^at.  11,  6,  4,  a. 
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Pag.  511  (8,to)  nicht:  ^standing  amidst  both  anuies 
rajad  in  battle  lines*,  sondeni :  „wenn  die  beiden  Heere 
Bammenstolaen^.  (senayoh  aam&yatyoh  ist  locatiTus  abso* 
oa).  —  Ibid.  nicht:  „turn  towards  this  (north-eaat) 
"ection:  thy  chariot  shonld  be  tnrned  thither;  then  to 
I  north- west,  sonth  and  east^,  sondern:  „steige  auf! 
ch  dieser  Riebtang  hin  wende  sich  dein  Wagen,  dann 
sh  Norden,  Westen,  Süden,  Osten^.  —  Ibid.  nicht:  „the 
ihattriya  conquers  the  (hostile)  army  when  he  at  the 
le  .  • .%  als  Anfang  eines  nenen  Satzes,  sondern:  „so 
negt  er  jenes  Heer.  —  Oder  wenn  er  •  .  .^,  da  die  er- 
(n  Worte  noch  zum  Schlafs  des  vorhergehenden  Ab- 
inittee  gehören,  der  neue  erst  mit  yady  u  beginnt.  — 
ich  im  Folgenden  bei:  „if  he  be  tnrned  ont^  statt:  „oder 
\dlich)  wenn  er  .  .  .^   ist  das  n    von  yady  u  nicht  be- 


Pag.  512  (8, 10).    Die  Worte:   nttarottarintm   ^riyam 

rgrowing  prosperity^   sind  ausgelassen.  —  Ibid.  nicht 

a  goblet  fonr  times  with  melted  butter  and  makes 

three  (each  consisting  of  fonr  spoonfiils)  ofierings', 

m:    „er  opfert  mit  einem  Becher   drei  viermal- ge- 

le  Libationen  von  Opferschmals^.  —  Ibid.  (resp.  auch 

Note)  nicht:   „in  the  Prapada-Form^,  sondern: 

\  Prapad-Form^.    prapadam  ist  n&mlich  Gerun- 

?OD  V^pad  +  pra,  nicht  Accus,  eines  Wortes  pra- 

od  bezieht  sich  gleichzeitig  anf  das  Hin  eintreten 

II )   der  Formeln:   bhür  brahma  .  . .  mitten  in  die 

Opfersprflche  hinein,  wie  auf  das  in  den  Formeln 

dl  findende  prapadyate  „er  tritt  hinein^.     Die 

TtprAche  (Rik  9,  uo,  i— s)  sind  eigentlich  aus  drei 

p.  aus  12  +  8  +  12  Silben  bestehend,   werden 

22  • 
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aber  hier  in  zwei  gleiche  H&lfleo  eu  16  SUbeo  g 
resp.  mitteil  im  Worte  auseinandergerisaen,  om  jeoi 
mein  den  Eintritt  in  ihre  Mitte  zu  verstatten.  Diel 
mag  vielleicht  auch  in  dem  ersten  Theile  der  ▼on  Hai 
SAynna  beigebrachten  kuriki  stecken:  jedmifalls  al 
hält  dieselbe  (yävadaksharasammitih  ist  Compfwittui 
den  gcringsteu  Hinweis  darauf,  dale:  each  syllable 
pädii  is  to  be  pronounced  quite  distiDCtIy,  waa 
darin  sucht. 

Ibid.  (8,  ii)  nicht:  „bh&r,  brahma,  prinam  | 
amritam  (ambroeia)  is  such  ooe  (the  name  is  re 
who  seeks  for  shelter  and  safety",  sondeni:  „h 
das  brahma,  den  präna,  das  amritam  tritt  hier  dia 
in  Heil  und  Schutz",  pr&nam  ist  AccosatiT,  Dicht 
aativ,  wo  es  ja  Neutrum  sein  mOfstel 

P.ig.  513  (8,  n).  In  der  UeberaetKuag  der  en 
ist  rinayänah,  etwa:    „in  persecutioa  of  their  gnilt 
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Position  oi  hat  resp.  in  dein  Worte  nicht  die  Bedeutung: 
nieder,  niedrig,  sondern  die  von:  drinnen. 

Ibid.  nicht:  „from  such  an  army^  sondern  „durch 
(mein)  kampflustiges  Heer^.  So  auch  Schönborn.  Die 
Worte:  abhitvaryä  senayä  sind  nämlich  theils  Instrum., 
nicht  Ablativ,  theils  gehören  sie  zum  Vorhergehenden 
(zo  jayämi),  nicht  zum  Folgenden  (zu  ishava  richanti). 
—  In  Haug^s  Note  aus  Säyana  wird  statt  yuddbärtha- 
mudayukta  zu  lesen  sein:  yuddhärtham  udyuktä. 

Pag.  516  (8, 12)  nicht:  „oneshould  ascend  the  throne 
8eat%  sondern:  „er  (Indra)  bestieg  den  Thron ^;  der  Text 
hat  (auch  bei  Haug  selbst  pag.  202)  arohat. 

Ibid.  nicht:  „the  gods  bestowed  on  him,  by  pro* 
claiming  him  as  universal  ruler,  universal  rule^,  sondern: 
„ihm,  o  ihr  Götter!  schreiet  zu  als  samräj,  als  sämr&jya^! 
dev&  ist  Vocativ,  und  abhyutkro^ata  2.  pers.  Imper.  Sollte 
es,  wie  Haug  will,  3.  pers.  Plur.  sein,  so  müfste  es  we- 
nigstens (der  Mangel  des  Augments  hätte  nichts  auf  sich) 
abliyutkro^anta  heifsen,  doch  hätte  das  Atmanepadam 
nicht  die  geringste  Berechtigung. 

Pag.  517  (8,13)  nicht:  „a  gold  leaf^,  sondern:  „ein 
goldenes  Sieb^.  Der  Text  hat  (auch  bei  Haug  pag.  2(>2) 
nicht:  patrena,  sondern:  pa Vitrena. 

Ibid.  und  pag.  518  (8,  u,  im  Ganzen  fanfmal)  nicht: 
„during  thirty  one  days(!!)%  sondern:  „während  sechs 
mit  dem  pancaviü^a  Stoma  gefeierten  Tagen^:  shadbhi^ 
caiva  pancavinpair  ahobhih.  Haug's  Erklärung  ist  ein 
grammatisches  Unding.  —  Zu  den:  living  creatures  (cbiefly 
beasts)  fQr  Satvat&m  s.  oben  p.  254. 

Pag.  518  (8,  h).  Der  Text  hat  nicht:  Himälaya,  das 
ja  ein  ganz  sekundäres  Wort  ist,  sondern:  Himavant.  — 
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Haug'a  kuriose  Auffassung  des  Wortes  nrij  an  dieser 
Stelle  als  without  kiag  verstSät  gegen  deo  ZaaammeD- 
hang:  es  ist  geradezu  widersinnig,  d«n  Texte  die  Angabe 
unterzulegen,  dafs  zu  seiner  Zeit  die  jaaapada  der  Utta- 
rakuru  und  Uttaramadra  znm  vair&jya,  d.  i.  ,,f(>r  liviog 
without  a  king"  eingeweiht  worden  aein,  abhiehie- 
yante,  und  so  geweiht,  abhishikta,  den  Namen  vi-n^ 
d.  i.  „without  king"  geführt  hUten.  Anoh  wQrde  die 
Grammatik  fDr  diesen  Fall  wohl  die  Form  vir&tka  ver- 
langen, Tgl.  aparim&tka  Läty.  4,  7,  li,  aporonikka  pat.  4, 
3,  3,  7.  —  Was  den  Umstand  seibat  betriA,  dab  hier  die 
,Janapada'',  in  den  andern  Fällen  nur  die  „K&nige"  ge- 
nannt werden,  so  könnte  der  Gmad  etwa  der  sein,  dtü 
von  den  mythischen  Uttarakum  und  Uttaramadra  ein 
Jeder  dem  Bräbmanam  als  zu  dam  Titel  vir&j,  d.  i- 
B  very  distinguished  king,  bereohtigt  galt,  eine  Voratellung, 
die  in  ihrem  Verfolge  nahezu  auf  dasselbe  hinauskime, 
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Pag.  519  (8,  1»)  Dicht:  „that  he  might  cross  (wHh 
his  arms)  the  nniverse^  sondern:  „ er  sei  die  Grenzen 
umsohlieleend ,  nrnfaseend^,  samantapary&yt,  siebe  Petersb. 
Wörterb. 

Ibid.  nicht  (so  auch  Goldstücker  pag.  278):  y^do- 
ring  all  his  life  which  may  last  for  an  infinitely 
long  time,  that  he  might  be  the  sole  king  of  the  earth 
up  to  its  shores  bordering  on  the  ocean^,  sondern:  „er 
erreiche  die  ganze  (einem  Menschen  bestimmte)  Lebens- 
zeit, and  sei  einziger  König  der  Meer-umflossenen  Erde, 
▼on  einem  Ende  bis  zum  andern  Eade^.  ä  'ntäd  k  'par&r- 
dhkt  (nicht  &  par&rdhät,  wie  8äyana  liest)  gehört  zum 
Folgenden,  nicht  zum  Vorhergehenden. 

Pag.  520  (89 16)  nicht:  „should  well  consider^,  son- 
dern: „should  not  hesitate^,  sa  na  vicikitset  (aaoh  in 
Hang's  Text  pag.  204). 

Ibid.  (8, 16)  nicht:  „fonr  kinds  of  grain  from  vege- 
table  s^  (aushadh&ni  tokmakrit&ni) ,  sondern:  „yiererlei 
(Getreide-)  Kräuter  in  Halmen^,  wie  denn  Haug  auch 
im  Verlauf  selbst  den  Acc.  tokma  richtig  durch  sprouts 
fibersetzt. 

Pag.  d21.  Wenn  es  am  Schlufse  von  8,  n  heifst:  „etc. 
(JQSt  as  above  see  8,  12)^^,  und  wenn  kurz:  „18=  13, 
19  =  14^  angegeben  wird,  so  ist  dies  denn  doch  etwas 
zo  viel,  da  ja  in  der  That  zwischen  den  betreffenden  Stel- 
len einige  sehr  erhebliche  Differenzen  stattfinden. 

Pag.  022  (8,20)  nicht:  „be  tben  should  drink  the 
remainder  (after  preyious  libation  to  the  gods),  when 
repeating  the  foUowing  two  mantras:  „of  what  juicy  well 
prepared  beverage  Indra  drauk  with  his  associates  (!)^, 
sondern:    ,,er  trinke  sie  (tAm),   sprechend:    „was  liierin 
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Obrig  vom  saft'gen  soms,  was  Indrm  trank  kraft  aeber 
Heldenthaten ".  Die  Worte;  yad  atra  piahtam  gehSra 
nicht  zur  Ritual-Angabe,  sondern  bilden  den  Eingang  in 
Verses,  s.  Vs.  19,  S6.  TBr.  2,  s,  s,  s.  Eitk  38,  i  (wo 
Oberall:  riptain,  statt:  (tishtam).  Kftty.  19,  a,  u  tind  htf 
Haug  selbst  auf  p.  491  (7,  ss),  wo  der  Vers  nch  beieiti 
vorfand,  dies  Verhältnils  aucb  ganz  richtig  erkannt.  Waram 
nicht  auch  hier?  —  Sodann  ist  paclbhis  der  lostnuMoL 
des  Preises,  fOr  welchen,  durch  deasea  Enfarichtang,  Indn 
d&o  Borna  erhftlt.  —  Von  „associates"  endlich  kaoo  bä  päd 
nicht  die  Kede  sein:  das  Wort  geht  nicht  auf  y  aaa  aoiflck, 
sondern  auf  \  ^ak,  kOnncn.  Auf  pag.  491  hat  ea  Hang 
mit  „hie  hosts"  abersetzt. 

Ibid.  nicht:  „to  thee,  by  drinking  Soms,  I  seid 
off  (the  Somajuice)  which  was  squeezed,  to  drink  it",  son- 
dern: „nach  dir  hin  spende  ich  beim  soma-Feat  (ante)  den 
soma  (üutam)  zum  Trünke".  —  Die  Verwandlung  der  snrä 
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Wort  84rainga,  welches  Haug  etymologisch  wörtlich  ge- 
nommen hat,  ist  ein  in  den  Brähmana  häufiger  Farben- 
name,  s.  darüber  diese  Stud.  8,276  (bei  Colebrooke  ist 
68  in  der  Uebersetzung  ausgelassen).  —  Fflr  diesen  Vers, 
wie  f&r  die  folgenden  und  die  dazu  gehörigen  Angaben, 
wäre  eine  Hinweisung  auf  die  Parallelstellen  im  (^änkh.  ^r., 
Qatap.  BrAhm.  und  MahÄbhärata  (s.  diese  Stud.  1 ,  276.  277) 
wohl  am  Platze  gewesen. 

Pag.  525  (8,  22)  nicht:  „what  ever  cows  the  sons  of 
Priyamedhas  (sie)  had  ordered  Udamaya  to  give^,  sondern 
(Colebrooke):  ,,of  the  cows  for  which  the  sons  of  Pri- 
yamedha  assisted  Udamaya  in  the  solemn  rite^.  —  Warum 
T.  2  dieses  §  „does  not  refer  to  king  Anga  ^  ist  nicht  er- 
sichtlich. Colebrooke  bezieht  ihn  ausdrücklich  darauf.  — 
Haug'sText  hat  ashtA^iti,  ABC  lesen  ^^itih,  es  ist  wohl 
^^tim  zu  lesen  (vgl.  oben  p.  310  zu  7,  2  und  etwa  umge- 
kehrt 3,  48?).  —  In  T.  3  ist  Ädhyaduhitrinäm  in  der  Ueber- 
setzung ganz  ausgelassen. 

Pag.  526  (8,22)  nicht:  „(Atri^s  son)  being  tired,  de- 
sired  bis  servants  (to  take  charge)  of  Anga^s  gift^,  son- 
dern: „ermüdet  durch  die  Gabe  des  Afiga  (resp.  durch 
die  Austheilung)  verlangte  er  nach  Dienern^  (dieselbe  zu 
Tollenden). 

Ibid.  (8,28)  nicht:  „Dtrghatamas,  the  son  of  an  un- 
mMTied  woman%  sondern:  (Colebrooke)  »D.,  son  of 
Mamat&*.  —  Colebrooke's  Lesart  des  Namens  Duh- 
sbanta  stimmen  auch  alle  drei  hiesigen  mss.  bei  (nur  dal's 
sie  geradezu  Daushsh^  lesen,  alle  ftknf  Male):  ebenso  Qat. 
13,8,4,11  (zweimal).  Haug's  Lesart  Dushyanta  (resp. 
Daashy"")  ist  daher  wohl  unbedingt  zu  verwerfen. 

Ibid.  nicht:   „those  horses  which  were  fit  for  being 
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sacrificed",  Boodern:  „(mehrere)  OpferroBsa**  (aicht  blot 
eins),  s^vair  u  Ca  medhyair  Ije. 

Ibid.  Dicht:  „flocks  of  cowb  by  thoiuand«'',  sonden: 
„thouBaod  oowB  by  fioks",  sahasram  . .  .  badva^  gjLh. 

Pag.  327  (8*  w)  nicht;  „overcame  the  atratagnu  of 
his  royal  enemy**  (ähnlich  Colebrooke:  Biirpassed  the 
prudence  of  [every  rivalj  king),  ■OBdern:  «fiberwAltigte  die 
(gegen  ihn)  niachttosen  Könige";  statt  ri^DO  miyAm  mlya- 
vattarah  (so  auch  ABC)  ist  nämlidi  xa  leMO:  rljno  'miyin 
mäyavattarah,  vergl.  Qatap.  13,  fi,  4,  u:  atyaditfaAd  anyA» 
amäyän  mäyarattarah. 

Ibid.  „(as  impossible)  aa  aoy  mortal,  beloagtng  to  tbe 
fivc  div'issioDS  of  mankind,  can  tonch  with  hia  bands  thc 
sky",  sondern:  (Colebrooke)  „the  five  claasea  of  men 
have  not  attained  bis  feats,  any  more  tban  a  mortal  (ctn 
reach)  heaven  with  his  bands".  Wie  panca  m&DaTiUti  xa 
niartya  iva  gehSren  könnte,  ist  gar  nicht  absasebeo. 


^TZTZ. i^-^-T— .  .^^^b^^^äMl^HHHHB^^ua^MBSdft*« 
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crificing^,  sondeni:  ,,  beopfert  und  befriedigt^.  Der  Text 
hat  (auch  bei  Haug  pag.  211)  nicht:  abhihutä-^bhiprit&b^ 
sondern:  abhihut&  abhiprit^h.    Ebenso  im  Folgende. 

Ibid.  und  pag.  530  (H,  26)  nicht:  „this  Agni  Vai^i* 
nara,  which  is  the  Purohita,  is  possessed  of  five  destruo- 
tiTe  powers^  sondern:  ^  dieser  purohita  niUnlich  ist  ein 
agni  vai^T&nara,  begabt  mit  fQnf  Waffen^.  Das  in  dergL 
Belativ^S&tzen  stehende  Wort  (hier  esha  •  .  yat  purohita^) 
ist  im  Br&hmana-Styl  durchweg  das  Subjekt  des  Satzes^ 
nicht  das  Prädikat  (s.  oben  pag.  252).  —  Und  so  ist  anch 
im  Verlaufe  mit  dem  Pronomen  der  dritten  Person  (asya, 
aamai,  enam),  resp.  der  dritten  Person  des  Verbums,  nicht 
Agni,  wie  Haug  direkt  in  den  Text  aufnimmt,  sondern 
nur  der  Purohita  gemeint. 

Pag.  530  (8,  36)  nicht:  ^the  empire  of  such  a  ruier 
(arya)  will  be  safe.  Neither  will  he  die  before  the  expi* 
ration  of  the  füll  life  term^,  sondern :  „sein  Reich  wird  frei 
Tom  Hinsterben  der  Jugend:  nicht  verl&ist  ihn  (selbst)  der 
Lebenshauch  vor  (erreichtem,  vollem)  Lebensalter^.  Es  ist 
nicbt  zu  trennen  (wie  dies  nach  Säy.  auch  im  Pet.  Wort, 
und  bei  Golds t.  geschieht):  ayuvam  äryasya  rashtram 
bhavati,  sondern:  ayuTam&ry  asya  r.  bb.  Von  yuva- 
mira,  Tod  der  Jugend,  ist  ein  Adjectiv  yuvam&rin  gebil- 
det. —  Ibid.  nicht:  „he  obtains  by  means  (of  his  own) 
royal  dignity  that  (for  another,  his  son),  and  by  means 
of  bravery  that  (of  another)^,  sondern:  ,|er  besiegt  Herr- 
schaft mit  Herrschaft,  erringt  Kraft  mit  Eo-aft^,  kshatrena 
ksbatraoi  jayati,  balena  balam  a^nute. 

Pag.  530  (8,  3S).  subhfitam  ist  adverbium,  nicht:  ,)Who 
is  well  to  be  supported^,  sondern:  „by  good  support^.  — 
ity  e?»  lad  &ha  j» hierauf  beziehen  sich  diese  Worte".  — 
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sa  in:  BS  it  ksheti  geht  auf  den  Kfinig,  nicht  auf 
robita.  —  Die  Worte:  tasmai  vipa^  svayam  evAoMiil 
:  yasmio  brabmü  räjani  pbrra  eti  gehören  aicht,  wi 
abersetzt,  zum  Text  des  Br&bmana,  aondem  «ohlie 
citirten  Vers.  Nicht:  „tbe  subjecta  (the  tribes)  foi 
domB",  Boadern:  „vipah  bedeutet:  räshtriDi",  uo 
„before  such  a  king  wfao  is  precaded  (pürra  el 
Brahma).  Thus  oue  calle  bim  (auch  a  BrAhi 
Purohita",  sondern:  „die  Worte:  g^bei  welchem  K 
Brahman  vorangebt**  (den  Vortritt  hat),  beziehen 
den  Purohita".  —  Nicht:  ^who  (wbat  king)  nol 
possessed  of  an;  wealth  (I)  readera  serrice  ( 
to  a  vcry  iudigent  (Purohita) ",  aondem:  »der  d 
nicht  in  guten  Umständen  Be6ndlichea  (brabnuy 
im  nächsten  p4da)  bessere  Umst&iide  Bchaffi",  ■ 
(Haug  liest  irrig:  Vasijali)  kann  denn  doch  > 
nicht  nominativus  masciiliui  sein!  aondem  ist  ac4 
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ejw).  They  do  not  percive  euch  a  flash  of  lightning 
when  it  dies  and  consequently  diaappears.  WbeD  tbey 
do  Dot  see  bim  (the  enemjr),  he  (the  kiog)  aball  say: 
„with  tbe  death  of  lightuing  1117  enemy  shall  die  . . .", 
sondern  (Colebrooke):  „lightning  baring  flaebed,  dis- 
appears'  bebind  raio,  it  vaoisbes  and  none  know  (whitber 
it  ia  gone).  When  a  man  dies,  he  TaDishes;  and  aooe  know 
(whitber  bis  soo)  is  gone).  Therefore  wbenever  lightniog 
pcriabes,  proooance  tbis  (prajer):  tnay  my  enemy  periah 
. .  .'.  Der  Text  hat  nicht;  vidyuty  avrishtim,  wie  Hang 
licet  (pag.  213)  nnd  trennt  (vidynti,  Localiv  von  vidynt, 
aTfishtim),  sondern:  vidyutya  (Gerundinm  von  Vdyut) 
Triabtim.  —  Für  die  bei  Hang  amScbluTs  jedes  der  fbnf 
Abe&tze  wiederkehrenden  Worte:  „for  be  will  he  killed", 
bietet  der  Teit  nicht  den  geringsten  Anlafs. 

Pag.  535  ^,  w).  Auch  die  letzte  Zeile  ist  falsch  über- 
setzt. Nicht:  „even  if  be  wears  a  stone  helmet  (is  well- 
■rmed)",  sondern  (Colebrooke):  „thoagh  bis  enemy  bad 
a  bead  nf  stone",  d.  i.  so  hart  wie  Stein.  Auch  ist 
a^oiamürdhä  natflrlicb  nicht  zu  trennen,  wie  bei  Hang 
p.  215  geschieht),  sondern  als  Compositum  zu  schreiben. 

Nun,  die  vorstehenden  Bemerknngen  werden  anf  den 
Beceuaenten  des  Saturday  Review,  api  ha  yady  a^a- 
mürdbä  bbavati,  doch  wohl  einigen  Eindrudc  machen. 
So  schlimm  hat  er  sich  die  Sache  seines  Clienten  rer- 
nnthlicb  denn  doch  nicht  gedacht,  sonst  wftre  er  wohl 
etwas  vorsichtiger  bei  seiner  Pr&coniairung  desselben  m 
Werke  gegangen.    So  gehts  mit  Kritiken  a  priori. 

Es  erübrigt  nun  noch,  auch  Haug's:  Introductory 
«asay  etwas  nfther  in's  Auge  zu  fassen. 

Die  HerMtnng  (p.  4.  5)  des  Neutrums  brUuBaaa  von 
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„brahmän,  which  properly  signiiies  the  Brahma  prieH 
who  must  know  all  Vedas  and  understand  the  whole  coone 
and  meaning  of  the  sacrifice^,  so  dafs  es  mprOnglich  irar 
^the  Dictum  of  such  a  Brahma  priest^  bezeichnet  habe, 
ist  ebenso  unrichtig,  wie  die  höchst  kuriose  weitere  Her- 
leitung dieses  brahmän  selbst  von  dem  abstrakten  Neatmm 
brahma,  Wachs thum  (Brahmäu  isderivedfrom  brahmal). 
—  Wie  sich  Haug  zunächst  diese  letztere  Herleitang  gram- 
matisch zurecht  legt,  verschweigt  er  uns  leider.  £•  kann 
davon  eben  grammatisch  in  der  That  in  keiner  Weise  die 
Rede  sein:  das  Masculinum  b  rahm  in  steht  viehnehr  deai 
Neutrum  b  rahm  an  vollständig  gleichberechtigt  als  direkte 
Bildung  aus  V  barh  zur  Seite.  Beide  sind  durch  deo  Ao- 
Cent  hinlänglich  von  einander  geschieden,  wie  ganz  das 
gleiche  Verhätnifs  ja  auch  z.  B.  bei  dem  konkreten  Ad- 
jeotivum  ya^&s  gegenüber  dem  neutralen  Abstractum  ya^ 
stattfindet,  und  wie  sich  in  ähnlicher  Weise  auch  der  ge- 
rundiale  abstrakte  Accusativ  svähäkSram  von  dem  Aocos. 
des  konkreten  Substantivs  svähäkär&,  oder  das  aUgemeine 
(und  daher  abstrakte)  Participial- Futur  n^tar  (Affix  tria) 
von  dem  konkreten  Substantiv  net&r  der  Führer  (Affix 
tric)  unterscheidet.  Das  Oxytonon,  resp.  der  Ton  auf  dem 
Affix,  repräsentirt  die  bestimmte,  das  Paroxytonon,  der 
Ton  auf  der  Wurzel,  die  unbestimmte  Form.  —  In  aeiner 
Erklärung  des  Wortes  br£hmana  sodann  legt  Hang  eine 
ganz  secundäre  Bedeutung  des  Wortes  brahmin  zu  Ghimde, 
welche  demselben  nicht  ursprünglich  zukommt,  sondern  enl 
im  Verlaufe  zugetheilt  worden  ist.  Das  richtige  VerhältoUs 
aller  der  hieher  gehörigen  Wörter  ist  nämlich  ein£Msh  das 
Folgende,  i)  Das  Neutrum  brÄhman  bedeutet  allerdings 
ursprünglich  nur  das  Waohsthum^  resp.  die  innere,  er- 
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hebeDile,  wachsen  machende  Kraft  (vgl.  brahmanvant  reich 
an  Wachsthum,  gedeihend,  kr&flig  Qat  11,  2,  7,  S3.  Ts.  6, 
4,  10^  1.  Kath.  27,  8),  und  hat  sich  daraus  sekundär  theils 
die  Bedeutung:  schöpferische,  zeugende  Kraft,  absolute 
Urkraft,  theils  die  von:  erhebende,  resp.  erhobene  geistige 
Stimmung,  Thätigkeit,  Beziehung,  Gebet,  heiliger  Spruch, 
Veda,  theils  endlich  die  von:  Erhabenheit,  Hoheit,  geistige 
Wfirde,  geistlicher  Stand,  Brähmana-schaft  entwickelt.  Die 
Wurzel  barh:  „erheben,  emporziehen,  herausreilsen*  steht 
mit  V  vardh  (unserm  werden)  wachsen  offenbar  auch  ety- 
mologisch  in  Verwandtschaft;  vergl.  bradhna  als  Name 
der  als  in  der  Sonne  sitzend,  allem  Wachsen  wurzelhaft 
zu  Grunde  liegend  gedachten,  schaffenden  Kraft.  2)  Das 
Masculinum  brahman  bedeutet  den  Erhebenden,  wachsen- 
Macheoden  (s.  diese  Stud.  2,  sos)  und  zwar  theils  zunächst 
den  Priester  im  Allgemeinen,  sodann  secundär  und  präg- 
nant einen  der  vier  Hauptpriester,  den  Oberpriester  (oder 
gar  noch  ganz  speciell  dessen  ersten  Geholfen,  den  bräb- 
man&chansin) ,  theils  die  erste  Emanation  der  schöpferi- 
scheo  Urkraft,  den  das  All  schaffenden  und  bildenden  Gott 
dieses  Namens.  Das  Neutrum  br£hmana  nun  geht  nicht 
auf  das  Masculinum  brahmAn,  am  wenigsten  auf  dessen  erst 
sekundäre  Bedeutung:  Oberpriester  zurück,  sondern  auf  das 
Neutrum  brAhman,  und  bedeutet  zunächst  das  zur  inner^i 
Kraft,  zur  geistigen  Bedeutung  eines  Spruches  oder  einer 
Ceremonie  Gehörige,  resp.  in  Bezug  Stehende,  die  sym* 
boKscbe  Bedeutung,  den  inneren  Zusammenhang  derselben. 
In  diesem  Sinne,  also  geradezu  synonym  mit  band  hu, 
wird  das  Wort  in  den  Br4hmana  wiederholt  verwendet, 
•o  daft  tasyokto  bandhuh  und  tasyoktam  brähmanam 
▼öUig   idmtiscbe  Aosdrflcke  sind.    In  zweiter  Linie  be- 
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deutet  das  Wort  dann  eben  die  SteUeo,  in  da 
ionere  Bezug  ditrgethan,  jene  symboliscbe  ErUl 
geben  wird,  reap.  Abschnitte  der  Art,  in  «doh 
Erkl&ruQgen  znsammengesteUt  sind:  in  dritter  B 
lieb  grfilsere  Grappirungeo  und  ZuummeDfium 
dgl.  AbscboitteD.  S.  das  bieraber  in  dies.  Stad. 
Bemerkte.  Wenn  das  Wort  toq  dem  Ifaaciilin. 
stammen  sollte,  so  konnte  es  jedenfalls  nur  Ton  c 
meinen  Bedeutung  desselben  als:  Priester  abgda 
den,  so  dafs  etwa:  priesterlichea  Wissen  damit  gei 
eine  Bedeutung,  die  indessen  za  dem  SynoDjrmon: 
reep.  zti  der  damit  gegebenen  ersten  Bedeatong  c 
tea  nicbt  pafst  Die  Beschränkung  der  Herieitniig 
Oberprieeter  dagegen,  aof  den  Brahmsrimeat  desBiti 
must  know  all  Vedas,  ist  eine  vOllig  wiUkllrliebe.  — 
freilich  allerdings  auch  ein  abstraktes  Nentr.  brXhnu 
cbes  in  der  Tbat  auf  das  Masc.  brahmAn  zurflc^ 
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mmna  gilt  daa  oben  Bemerkte].  —  KOonen  wir  uns  aomit 
Uaug's  Erklftmng  des  Wortes  brähm»aa  io  keiner  Weise 
anscbliefoen,  Bo  verdieat  doch  andererseits  die  bei  dieser 
Gelegwiheit  tod  ifam  herTorgebobene  NameiiBTerwuidtF 
■cbaft  und  rituelle  IdentttSt  des  Grasbfischele  veda  mit 
dem  zend.  bare^man  in  der  Xhat  wobl  Beachtung.  Wenn 
der  betreffiutde  Brauch  wirklich  sich  als  ein  aus  der  Ari- 
■cben  {indo-parBiBohen)  Periode  etammender  ergeben  sdlte, 
mOlste  man  etwa  anoehmeu,  dafs  der  BaBohel  in  ihr 
eben  barbmao  (Wachstfaum)  genannt  ward,  ein  Name,  d«i 
die  Parsen  bewahrten,  w&hrend  er  in  Indien  durch  den 
mit  der  sekundSr  entwickelten  Bedeutung  des  Wortes  syn- 
onymen Namen  veda  ersetzt  wurde. 

Daä  die  Sfttra  den  Br&bmana  gegenflber,  zu  denen 
sie  gehören,  generally  contain  nothing  novel,  oo  innovation 
io  the  sacrificiol  art  (pag.  7)  ist  in  der  Tbat  auch  selbst 
ageneralJy",  kaum  richtig  (:  auf  die  Stellung  des  Ait.  Br. 
speciell  zu  dem  dazu  gehörigen  prautaabtra  des  Afval. 
kommen  wir  unten  noch  zurück);  jedenfalls  hätten  denn 
doch  die  zaUreidien  AbsohwAchungen  oder  resp.  Ver- 
scblriungeo,  welche  die  Sfitra,  Beides  fast  durchweg  nur 
zu  Gunsten  der  bierarcbiscben  Stellung  der  Brihman*- 
Kaste,  hie  und  da  indefs  auch  zu  Gunsten  eines  milderen, 
weniger  barbarischen  Verfahrens  enthalten,  wenigstens  eine 
Erwfthnung  verdient.  Und  gegraOber  der  angenommenen 
Gleicbzeiti^eit  der  Brähmana  und  SAtra,  welche  Hang 
(pag.  9)  ganz  altgemein  statuirt,  erscheint  ferner  jedenfalls 
eine  etwas  striktere  Betonung  des  auch  von  Haug  selbst 
(pag.  10)  zugegebenen  Umstandes  geboten,  dafs  —  vei^. 
diese  Stod.  8,  TS.  TT  —  von  zwei  zu  einander  gehörenden 
Brifamana  and  S6tr»  letzteres  stets  das  Spitere  ist  Dar- 
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aus  aber  ergiebt  sicli  ja  daou  im  weiteren  Verlauf  gi 
die  tiubediiigte  Priorität  der  Brähmana  Ober  die 
überhaupt.  Das  indefs  ist  allerdingH  richtig,  so  i 
wbsea,  aber  auch  noch  nie  in  Abrede  gesteltt  worclt 
es,  um  mit  Pünini  zu  reden,  alte  und  neue  BrJ 
alte  und  neue  Kalpa  giebt,  so  dafs  sehr  wohl  ein  b< 
tcr  Kalpa  ftltcr  sein  kann,  als  ein  bestimmtes  Bri 
sogar  scli)St  bei  demselben  Veda.  Nie  aber  wird  [ 
selben  Schule  das  Brübmauam  —  es  wäre  denn  eti 
sekundäre  Umarbeitung  eines  älteren  Werkes  — 
sein,  als  der  zugelkQrige  Kalpa  derselben.  Und  « 
ältere  Siitra  gegeben  haben  mag,  als  die  siod,  weit 
noch  jetzt  besitzen,  so  ist  das  Gleiche  doch  auch  i 
derselben  Weise  bei  den  Bräbmana  der  Fall,  wofOr 
in  zahlreichen  Citaten  die  deutlichsten  Beweise  o£Eei 
zur  Hand  liegen. 

Die  Untersuchungen  Haug'e  tlber  die  in  deo  ] 
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tttiffl  (p.  32  ff.),  80  ist  jedenfalla  im  Ällgemeioen  richtig, 
ib  weh  aoloone  FormalD  iu  Ritt»!  finden,  denen,  ebeo 
ich  «efaon  durch  ihren  Wortiftut,  der  Stempel  hoher  Alt«^ 
iftmliehkeit  deutlich  «af^eprägt  ist.  DafQr  aber,  dafs  di»> 
Iben,  resp.  die  Opferformeln  des  Yajurreda  Oberhatjpt, 
igenQhflr  dem  nbalk  of  the  Rigveda-hymM",  ohne  Weiter« 
■  Alter  atuusehen  seien,  so  d«A  sie  „«erved  the  Risfais 
»  kind  of  sacred  texta"  —  daflta-  fehlt  es,  zam  Mind^ 
en  gesagt,  an  jedem  Beweise.  Dals  eioEelne  F&lle  der  Art 
»liegen  mögen,  wird  nicht  in  Abrede  m  atellen  seis.  Aber 
der  dergl.  Fall  bedarf  eben  «einer  besonderoi  Erhirtang. 
Ttm  H«ug  als  allusionfl  ansieht,  welche  sich  im  Rik  anf 
ne  Formehl  finden,  lUat  sich  zam  Tfaeil  jedenfalls  gani 
«DK»  gut  als  Beweis  ftlr  die  entg^^engeaetate  Anneht 
vwenden,  ntmhch  dahin  deoten,  dafs  die  betreffenden 
ormeln  erst  nach  dieecn  Stelleo  gemodelt  seien,  vgl.  das 
■en  pag.  265  über  die  nivid  Bemerkte.  £s  fehlt  indcls 
ebri  nicht  an  hfiohat  scharfsinnigen  Bemerknngen  tod 
sog's  Seite.  Nur  hat  er  dabei  au  wenig  beachtet,  dafs 
e  Hymnen  de«  Rik  selbst  strikt  geoommen  sohUelslich 
ttk  fast  alle  „  sacrificial "  und  „made  for  sacrificial  pro- 
ites'^  sind.  Ea  fragt  sich  hier  aber  eben  nur,  ob  sie  das 
ItDal  TOrausaetzen ,  welches  uns  in  den  Brihmaca  Qber- 
Art  ist,  oder  ob  nicht  eben  ein  ilteres.  Diese  ganze 
ntcrauebuiig  wird  flbHgens  erst  dum  in  wahrhaft  frncht* 
iognider  Weise  angestellt  werden  können,  wenn  uns  der 
aammte  Wortsohati  de«  ^k  in  flberaichtlicher  Com  Tor- 
igl,  ein  Deaideratum,  dessen  ßrfUlung  ims  ja  jetrt  ddroh 
ofrecbt  in  hofilentlich  kurzer  Frist  bevorsteht. 

Das    astronomische    Datum    de«    Jyotisham ,    welches 
ang  auf  p.  42  ff.  in  der  bisher  Üblichen  Weise  zur  Fi»- 
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rang  d«r  vedisclien  Period«  benntzt,  iit  bekumtlich  ataet- 
d  ngs  in  seiner  Gültigkeit  hieffir  wesentlich  ersdiflttert 
worden,  deaa  ob  auch  Haag  die  AmMfame  des  ImpoitM 
der  betreffenden  Beobachtung,  ans  Babjlon  oder  China  (wfr 
hat  wohl  dies  letztere  behauptet?),  ala  „abaurd"  beseichnet, 
Bo  wird  doch  durch  die  Grobheit  dieses  Aoadmekes  der 
Wahrscheinlichkeit  der  dadurch  in  Abrede  gestellten  Ad- 
Qahme  nicht  der  geringste  Eintrag  ge^an ;  die  Grüade  daAlr, 
io  Bezug  auf  Babylon,  bleiben  vielmehr  nach  wie  mr  in 
▼oUer  Kraft  bestehend.  —  Dala  die  ein  Jahr  lang  daasrndn 
sattrs,  wie  das  gaTämayanam,  eine  Darstellnng  des  jlbriielMa 
Laufes  der  Sonne  enthalten,  ist  seit  münen  Bemcrknifea 
hierttber  in  meiner  Abb.  Ober  die  Naksh.  2,  sss  ff.  s«i— i  m 
GenOge  bekannt'),  und  dafs  dadurch  dne  gewisse  Beob- 
achtung desselben  vorauageaetzt  wird,  ist  selbstrerstlad- 
lieb:  ob  „an  accurate  knowledge",  ist  indeA  im  Hinblick 
auf  die  Angaben ,  die  ich  am  a.  O.  ans  lA^ykj.  Aber  die 
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I  diese  satira  zur  Zeit  der  Bräbmana  schon  eine  alte 
richtiuig  waren,  so  ist  nicht  zu  verwundern,  dafs  die 
sr  jene  Beobachtung  der  Coluren:  as  early  as  the  12^ 
4iry  BC.  gemacht  haben  ^,  und  dann  fortf&hrt:  ,,Die8e 
bachtnng  beweist  i)  dafs  die  Inder  im  12^*  Jahrhun- 
;  so  tüchtige  Astronomen  waren,  um  sie  machen  zu 
Den,  i)  dafs  damals  das  ganze  Ritual,  wie  es  in  den 
hroana  geschildert  ist,  :was  complete^.  Dies  erinnert 
Münchhausen's  Reiter,  der  sich  an  seinem  eigenen 
opf  aus  dem  Wasser  zog.  Denn  gerade  darum  handelt 
lieh  ja:  i)  ob  die  Inder  im  12^*.  Jahrhundert  so  tftch- 

Astronomen  waren,  2)  ob  die  Brähmana  von  damals 
aus  dem  12***  Jahrhundert  —  stammen.  Da  Hang 
st  sich  zu  der  Ansicht  bekennt,  dafs  das  Nakshatra- 
tem  der  Inder,  Chinesen,  Perser  und  Araber  „is  of  a 
mon  origin^,  möge  er  uus  geftlligst,  um  Indien  als  das 
tterland  desselben  zu  erweisen,  einige  andere,  stich- 
igere Gründe  anfahren.  Dafs  die  Inder  der  Brähmana- 
i  Opferfeiern  kennen,  welche  360,  resp.  361  Tage  dauern, 
in  zwei  durch  einen  Mitteltag  (vishuvant)  geschiedene 
den  zerfallen  ^),  geiiOgt  dazu  schwerlich  I  —  Für  meine 
licht  dagegen,  dais  bei  den  Nakshatra  sowohl,  wie  bei 

Angaben  des  Jyotisham,  insbesondere  bei  denen  Ober 


^)  Uaug  erkennt  in  den  beiden  Hälften  den  nördlichen  und  den  sttd- 
Q  Gang  der  Sonne,  was  für  diejenigen  Formen  des  gav&m-ayanam,  welche 
'eier  des  860sten  Tages  (des  mah&vratam)  auf  das  Wintersolstiz  ansetzen, 

richtig  ist.  In  der  That  aber  ist  (Naksh.  2,  288)  je  nach  dem  wechseln- 
)aginn  [s.  ib.  p.  844 — 45]  natürlich  auch  der  yishuvant,  resp.  der  Schlufs 
n  eine  andere  Jahreszeit  fallend**.  —  Wenn  Haug  nun  ttbrigens  diesen 
dtag:  equator  nennt,  so  ist  diese  Bezeichnung,  vum  Mindesten  gesagt, 
nnglttcklich  gewählt  und  könnte  leicht  zu  Mifsverständnissen  Anlafs  ge- 
insofern  mau  versucht  ist,  dabei  an  die  gewöhnliche  Bedeutung  dieses 
et,  als  Bezeichnung  der  Himmelslinie  dieses  Namens,  zu  denken.  Der 
uator  aber  hat  bekanntlich  gerade  nichts  Besonderes  mit  den  Solsti- 

zn  thun,  sondern  rielmehr  mit  den  Aequinoctien! 
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die  Dauer  des  I&ageten  Tages,  Babylon  ab  Motteilud 
aoKUBetzen  sein  wird*),  eprioht,  wie  ich  müne,  gandc 
ganz  besonders  der  Umstand,  dab  £ut  alle  utronomiMhai 
und  koetniscbeD  Angaben,  die  noB  in  den  BrAhmaiia  eot> 
gegentreten,  hSchst  kindlicher  und  naiver  Art  und.  Oder 
welcher  andere  Name  gebührte  wohl  jeuer  ErUSrung  Qber 
SonneD-Au%ang  und  -Untergang,  die  wir  Aitar.  Brihm. 
3,44  (Hang  pag.  262,  oben  pag.  278)  Torfinden?  nnd  auf 
die  sich  dessen  Verf.  offenbar  noch  etwas  gans  Beaonderei 
zu  gute  tfaut,  da  er  dabei  ausdrQcklich  gegen  diejenigeo 
polemieirt,  welche  von  Sonnen- A ufgang  und  -Untergsag 
spr&cheD.  Das  Gleiche  nun  gilt  von  den  folgenden  Angaben 
der  Art,  die  mir  aus  den  Br&bmana  mr  Hand  «nd.  Die 
Sonne  ist  von  beiden  Seiten,  aber  und  unter  aich,  voa 
Wusaer^)  umgebeu  Qäükh.  Br.  24,  4.  fi.  25,  i.,  unter  G&- 
rung  der  Gleiches  besagenden  Stelle  ^ik  3,  n,  s,  io  welcher 
aber  das  Wasser  wohl  nur  bildlich  den  (als  sohöpferiiches 
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Strömeu  umgebeu  und  beflathet,  Qatap.  10,  5,4,4. 14,  worin 
entweder  eine  Beziehung  auf  die  360  Tage  des  Jahres 
„oder  etwa  eine  mi&verstandene  Aneignung  einer  (chaldÜ* 
sehen?)  Himmelseintbeilung  in  360  Grade ^  zu  erkennen 
ist  ^),  s.  Naksh.  2 ,  297—8.  Jyotisha  p.  76.  77.  —  Die  Sonne 
wird  viereckig  genannt  *),  catuhsraktih  (patap.  14,  3,  1, 17, 
in  der  Regel  indefs  als  Ereisscheibe,  mandalam  bezeichnet, 
s.  B.  Qat.  7,  4, 1,  17  (es  ist  eiu  purusba  darin).  —  Sie  um- 
kreist diese  Weiten  (imän  lokän)  ohne  zu  ruhen,  nach 
rechts  gewendet  (dakshin^vrit),  immer  wieder  aufs  Neue, 
Qat.  8,  7,  2,  5.  18.  7,  5, 1,  37  (prasalavi) ,  vgl.  süryasy^vjritam 
anvavarte  Vs.  2,  26.  Qat.  1,  9,  3;  n.  Käty.  3,  8, 19.  23  (prada- 
kshinam);  und  sie  wird  nicht  müde  zu  wandern  Ait.  Br. 
7, 15.  —  Sie  wird  durch  je  drei  svarga  loka  unter  und  Ober 
sich  in  der  Mitte  gehalten,  so  dafs  ihr  Gang  durch  diese 
Welten  nicht  gestört  wird,  Ait.  Br.  4,  18.  Die  Furcht  vor 
ihrem  Herabfall  tritt  in  vieleu  Legenden  derBrähmana  zu 
Tage:  sie  ist  resp.  mittelst  der  Metra  am  Himmel  befestigt, 
s.  diese  Stud.  8, 11.  42.  56.  —  Sie  ist  Mittags^)  der  Erde  am 


M  Die  von  Sftya^a  im  schul,  dazu  ciiirte  Stelle  des  Taittirfyaka:  fataip 
itabasrafi  prayatani  uavyanäiu  ayaip  ya^  9veto  ra9ini^  ^der  weiftte  Strahl  hier 
(ya^  Adityah  9vetavarvo  ra^miyukta^)  beträgt  hundert,  taasende,  hundcrt- 
tAuaeDde  von  schiffbaren  (Strömen)''  lindet  #ich  im  Taittir.  Ar.  3,  11,  10. 
Daselbbt  werden  indefs  die  Worte:  ^ayaip  yal^  9veto  ra9mi^*'  von  Sfiyaga 
Mlbst  als  Beginn  eines  neuen  Satzes  aufgefafst,  und  die  Worte  9.  s.  pr.  n&vy. 
zum  Vorhergehenden  gezogen:  ^es  giebt  steigende  gelbe  eingestaltige  (rohi- 
iii^  [schol.  robipavar^ft^!]  pingali  ekarüpft^),  diefsende  gelbe  eingestaltige 
(ksharanti^  pingal&  ekarüpat>)  hnndert,  tausende,  hunderttausende  von  schifT- 
baren  (Strömen)".  Nach  S&ya^a  soll  sich  dies  dann  auf  die  Ströme  des  Re- 
gens beziehen.  Der  Zusammenhang  erheischt  indessen  doch  auch  so  einen 
Bezug  auf  die  Sonne. 

')  Die  vier  Himmelsgegenden  sind  die  vier  Ecken.  Das  Gleiche  gilt 
von  der  Erde,  Catap.  (i,  1,  2,  29.  —  An  andern  Stellen  wird  indefs  „dieso 
Welt*  ayaqi  loka^ji  als  rund  bezeichnet  (  parimai;idala^ )  7,  1,  1,  87,  resp. 
«•bi'nso  auch  «diese  beiden  Welten*  0,  7,  1,  26  (Himmel  und  Erde). 

»)  Die  Nacht  ist  der  Schatten  der  Erde,  schol.  zu  ^'at.  14,  I»,  1,  11 
(Dsui.  1167.  14). 
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nächsten  Qatap.  2,  2,  s,  9.  —  Ihre  Bntferniii^  too  lü 
trftgt  hundert  yojana  (!),  ^tayojane  ba  vk  esha  itaa 
P&äkh.  Bräbm.  8,  3.  Dies  ist  fQrwahr  eine  geringe  I 
□ungl  und  ist  danach  die  Sonne  jedenfall«  anendlk 
näher  gedacht,  »U  der  Himmel.  Denn  tod  den  beide 
geln,  paxa,  des  zum  Himmel  (avarga)  flic^oden  : 
hansa  (vgl.  Taitt  Br.  3,  lO,  »,  iij  beiist  es  Ath.  8.  1 
(=  13,  a,  3«.  s,  u),  daTs  »le  1000  Tageweiteo  tod  mi 
entfernt  seien:  sabasrähnyim  viyativ  aaya  pakshaA 
hans^ya  pätatah  svargäm,  womit  offenbar  dasBelbe  gi 
ist,  wie  Ait.  Brähm.  2,  tT,  wo  es  heifst,  dais  die  Hii 
weit  (svargo  lokah)  lOilO  ä^vlna  (Tagereisen  für  ein 
von  der  Erde  eatfemt  sei,  —  eine  Angabe,  g^^  i 
die  naire  Darstellung  des  Pancav.  Br.  21,  l,  9,  da 
Himmel  nur  so  hoch  sei,  wie  1000  aof  einander  at( 
Habe  (!)  ■),  freilich  sehr  zurQcktritt:  tad  yärad  ita^ 
raeya  gaur   gavi   pratiahthitä  lävad  aamAl   lok&d   aa 
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b  13,  8  (ete  saTaniyayigi  aDta(h)8tb&,  ata  ime  'ntar- 
ftk^f^^  STargagaman&h  sukshmamargäh).  Sollte  hierin  etwa 
eioe  roiüiveretandeoe  Aneignung  einer  dodekatemorischen 
Himmelaeintbeilung  liegen?  Das  wäre  allerdings  ein  arges 
Milsverständniis,  die  Verwandlung  einer  wagerechten  kreis- 
fftmiigen  Vertheilung  in  eine  senkrechte  gerade  Liniel 
—  Diese  Welt  ist  32  Tagereisen  des  Götterwagens  (Son- 
neowagens,  schol.  devarathahny&ni)  weit:  ringsum  wird 
aie  von  der  Luft  (?  prithivt)  in  zweimal  so  grolser  Aus- 
dffhnnng  umgeben,  wie  diese  in  gleicher  Weise  von  dem 
Munadra^)  (EQmmelsocean,  schol.  ghanoda).  Dazwischen 
ist  ein  Raum,  so  fein  wie  die  Schneide  eines  Rasirniessers 
oder  der  Flflgel  einer  Mücke.  Durch  diesen  Raum  schld- 
pfen  die  ausgehauchten  (in  Luft  verwandelten)  Seelen  derer, 
die  das  Pferdeopfer  gebracht  haben,  —  die  nämlich  indra  als 
Vogel  (resp.  das  bei  dem  Pferdeopfer  in  Vogelgestalt  ge- 
schichtete Feuer)  dem  Wind  (v&yu)  übergeben  (um  sie  zum 
Himmel  zu  tragen,  vgl.  Qat.  6,  i,  i,  85)  und  die  dieser  in  sich 
aufgenommen  hat  (pat  14,  8,  is,  i:  er  ist  ja  das  Band  f&r 
die  Sonne  und  diese  Welten  hier  8,  7,  s,  lo),  —  hindurch, 
um  zu  dem  himmlischen  Aufenthalt  ihrer  Vorgänger  zu  ge- 
langen*) Qatap.  14,6,s,2.  —  Gehen  wir  von  diesen  in 
das  mythische  Gebiet  hinüberstreifenden  Anschauungen  auf 
das  eigentlich  astronomische  zurück,   so  tritt  uns  in  ver^ 


■l  Die  Erde  ist  8Anittdraparyant& ,  Ait.  Brihm.  8,  15.  —  Im  |Uk  10, 
1$€,  5  stehen  sich  zwei  Meere  gegenüber,  das  westliche  und  das  östliche: 
jsf  ca  pftrra  utA'para^^.  Ebenso  im  C^At.  1,  6,  8,  11  (avaraqii  samadram 
.  .  .  pArvam.) 

*)  Die  Welt  fttr  die  Gutthat  ist  im  dritten  Himmel,  s.  z.  B.  Ys. 
15,  50.  Kitb.  Vi,  11.  Ath.  19,  27,  8.  C'<^tap.  H,  6,  8,  19:  —  die  ThUr  znra 
•varga  im  Nordosten  ^^at  6,  6,  3,  4  (:  der  Nordosten  ist  die  siegreiche  Ge> 
f*«d,  aparijitA  dif :  die  Götter  siegten  in  ihr  Über  die  Asora  Ait.  Br.  3,  44. 
Dic9  ist  wobl  eine  Symbolisining  der  nach  Nordosten  siegreich  Tordrin- 
gtfldMi  Einwaadarnng  dar  Arier?). 
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schiedenen  Angaben  des  Rttuala  du  Faktum  entgegen,  dali 
mao  nicht  einmal  mit  dem  Mondlauf  genau  Bescbeid 
wiiiste,  denselben  reop.  nicht  im  Vorana  an  berechnen  im 
Stande  war,  ho  dafs  bei  der  Feier  dea  NeumoDdafeatcs,  ini- 
besontlerc  durch  zu  späten  Beginn  dereelbeo,  mriirfacbe 
Mifsgriffe  stattfanden,  für  welche  denn  das  Bitaal  die  aH- 
tbigeu  Sahnen  rorachreibt.  So  ist  nach  Qi&kfa.  Br.4,M 
die  abhyuditä  (iiihti)  f&r  den  bestimmt,  jasjopavasadu 
purastäc  candro  dnfyate,  oder  wie  es  im  ^raotaabtra  3, 
s,  t  heifst:  anägate  parvany  AmävAsye  pravptte  'bhfodi- 
tcshtih  (an  agoi  dätsr,  indra  pradätar  und  viohna  ^plTiahta): 
—  und  die  abhyuddrishtä  fbr  den,  yasyopavasathe  pa^ck 
candro  dri^yate,  resp.  attte  parvany  Anutv&sye  pravritle 
'bhyuddrishteshtih  (au  agni  pathikiit,  indra  ▼ritrahan  osd 
vai(!vänara),  a.  Qat.  1 1,  i,  4, 1-«, ».  K&^.  25, «,  n.  «t.  Gold- 
stOcker  Dict.  unter  abhyudayesbti,  Jyotishs  pag.  59.  60. 
Die  richtige  Erklärung  des  Neumondea  li^  zwar  acbon 
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rend  deren  bei  ihnen  nicht  eine  Spur  von  Kenntnile  der 
Planeten  sich  vorfindet,  die  ja  eben  der  vedischen 
Literatur  ToUständig  anbekannt  sind  ^).    Und  wenn  aich 


')  8.  Jjotitha  p.  10.  Die  Rik. stelle  1,  105,  10  amS  ve  paftcokBbavo 
madhje  taatlmr  maho  diva^  auf  die  Planeten  zn  besteben,  wie  Benfey  Or. 
mid  Occ.  3,  188  vermntbet,  rerbieten  scbon  die  von  Sftya^a  mitgetfaeilten 
ErklXmngen   aus   dem  ^4|}r&janakam  und  dem  Taittiriya.  —  Die  erste  Er- 

wibnimg   der  Planeten   in   einem  der  Yeda   angeschlossenen  Werke  liegt  

w«in  wir  Yon  den  sapta  sftiyfi^  des  Taitt.  Arayyaka  absebsn  massen,  welche 
vom   scfaol.  eben   giinz  anders  erklärt  werden   (vergl.  dazu  auch:   sapta  di^o 
nintsfifTi^  Qtik  9,  114,  8,   nnd  ami  je  sapU  ra^maya^  ftik  1,  105,  9)  — 
in  der  Maitr&ya^i-Up.  vor,  s.  Acad.  Vorles.  pag.  94.  diese  Stnd.  2,  896: 
candraiiksbagrabasaqiivatsarftdaval^  6,  16  (Cowell  pag.   124,   fil^sha  sind 
die  nakshatia).    Diese  ans  sehr  sekundären  Bestandtheilen  zusammengesetsie 
Upan.  zeichnet  sich  ja  überhaupt  durch  mehrere  dgl.  astronomische  Angaben 
Aas,  mter  denen  vor  Allem  noch  diejenigen  herrorsuheben,  die  sie  aber  die 
Stemgränzen   der  beiden  Sonnengänge  mitthcilt.     Es  heifst  nämlich  daselbst 
6,  4  (bei  Cowell   p.  119.  130):   etasrä  ''gneyam  ardham,    ardhaip  vftru- 
yam;  magh&djaip  fravishth&rdham   figneyaqi   kraroe^o,    'tkrame^a  sär- 
pädyaip  ^ravisbthdrdh&ntaip  saumyam,  tatraikaikam  fttmano  navfin9akam: 
«dieses  (aus  12  Monaten  bestehenden  Jahres)  eine  Hälfte  (das  nttarftja^pam! 
schol.)  gehört  dem  agni,  die  andere  (das  dakshiya yaiiam !  schol.)  dem  varuya. 
Die   dem  agni  gehörige   Hälfte  beginnt  mit  maghä  (8),    reicht 
bis  zur  Hälfte  von  frarishfhä  (21)  und  schreitet  (niederwärts:  istresp. 
das  dakshifäyanam,  nicht  das  nttarfiyanam,  wie  der  schol.  vorher  angiebt), 
die  dem  soma  (sie!  eben  hiefs  es:  dem  varu^a)  gehörige  Hälfte  beginnt 
mit  dem  sfirpam   (7  a9leshä),   eudet  mit  der  Hälfte   von    9ravishthä 
(21)  und  schreitet  aufwärts  (ist  somit  das  uttaraya^am;  der  schol.  findet 
selbst,  dafs  es  eigentlich  heifsen  sollte:  ^ravish^härdhädyaip  särp&ntam  „von 
halb  21  bis  7*:  der  Teztlaut  bezwecke  die  Verschiedenheit  der  beiden  Zeiten 
recht  grell  zum  BewuTstsein  zu  bringen.     Anquetil  1,  834 — 5  hat  statt  der 
naksh.  die  Zodiakalbilder,  aber  nicht  die  den  genannten  naksh.  entsprechen- 
den). Dabei  besteht  je  ein  Theil  des  Ganzen  (d.  i.  jeder  Monat  des 
Jahres)  aus  9a Ufa  (Vierteln,  d.i.  aus  2^  naksbatra,  deren  somit  in  summa 
27)*.  Das  in  diesen  Worten  vorliegende  astronomische  Datum:  uttaräya^am  ss 
naksh.21  (halb)  bis  naksh.  7,  und  dakshi^äyanam  ^  naksh.  8  bis  naksh.  21  (halb) 
ist  dem  Datum   des  Jyotisham:   uttarftya^am  =  naksh.  21  bis  naksh.  7 
(halb),  dakshi^äyanam  ==  naksh.  7  (halb)  bis  naksh.  20  gegenüber  um  ein 
halbes  nakshatra  (6|  Grad)  verschoben,  setzt  resp.  (vgl.  Naksh. 2,  856 
not.  2)  das  Frtlhling»-Aequinoktium  auf  den  Anfang  des  zweiten  Viertels  von 
k|ittikä  (1),    das  Herbst -Aequinoktium    auf  den  Anfang  des  letzten  Viertels 
von  vifäkhä  (14)  an,   und  repräsentirt   somit   eine   noch   um  474  Jahr  (71 
Jahr  pro  Grad)  ältere  Lage  der  Colureu,  ist  indessen  wohl  keineswegs  als 
Beweis  Hlr  einheimische  Beobachtung  der  Inder  aus  der  betreffenden 
Zeit  anzusehen!    sondern  nur  eine  aus  der  Überlieferten  kfittikR-Reihe  ge- 
machte Abstraktion;   aufHlUig  freilich,  dafs  sie  nicht  völlig  mit  dieser  zu- 
sammentrifft. (Wenn  der  Anfang  von  kfittikit  FrUblings-Aequinoktialzeichen 
ist,  trifft  die  Winterwende  nicht  in  die  Mitte,  sondern  auf  den  Anfang  des 
zweiten  Viertels,  an^a,  von  fravish^hä  21.) 
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daffli-  bei  ibui'ii  bSchst  minutiOee  Zeittheilnngen  vorfiik 
(s.  Zcitscb.  der  D.  M.  G.  15, 133),  die  bis  zu  3  Terzen,  j, 
luubürta  (48),  hiaabreichcn  ^),  so  kSnoen  diese  ihrereeitsdi 
wahrlicb  cbcu  aucb  nicht  als  fQr  nOchteme  Beobscbtuii 
f^abe  beweiskräftig  geltcD,  bekunden  vielmehr  im  Geg 
llieil  nur  das  Uebergreifeu  ihrer  phantastischen  Sehern 
siningssucht  auch  ia  dies  Gebiet.  Als  Lehrer  der  . 
bylonicr  in  der  Kunde  voD  den  naksbatra  sie  anzosd 
wie  Ilaug  bei  der  Annahme  des:  common  origin  der  ' 
scbiedencn  nakeh. -Systeme  tfaun  mDfiit«  *) ,  haben  sie  M 
denn  doch  in  der  That  wenig  Ansprache,  selbst  wenn  n 
in  Bezug  auf  die  naksh.  selbst  noch  Data  genug  sidi 
den  Brühinana  vorfanden,  die  f&r  die  Unsicherheit  1 
Ungeschicklichkeit  der  Inder  in  deren  BenatzuDg  hinli 
lieh  Zeugtiifs  ablegen  (s.  Nakeh.  2,  »i^-t),  Mangel,  die  : 
tbeils  am  Besten  unter  Annahme  ihrer  damals  etwa  n 
frischen   Aneignung  nus  der  Fremde  erkl&reo,    theils 
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traten  sidcI,  womit  denn  eine  ▼olksthümlicbc  Blüthe  des 
■Mkihatra-DieiiBteB  fbr  Baddha^s  Zeit  (resp.  bis  zu  PAninrs 
Zeit  hiD,  wo  dasselbe  stattfindet)  eo  ipso  erhellt. 

Haug's  Rfickdatirung  der  vedisehen  Periode  nun, 
welche  —  auf  Gnmd  seiner  Annahme  der  einheimi- 
eohen  Berechnung  der  Angaben  des  Jyotisham:  early  in 
tiie  12^  Century  und  der  damaligen  Existens  des  gesamm- 
teo  Rituals,  wie  es  in  den  Brähmana  vorliegt,  —  bis  auf 
2400  B.  C.  zurOckgeht,  erweist  sich  nach  dem  Bisheri- 
gen als  ein  ganz  willküriiches  Luftgebilde.  Der  einzige 
wiitiich  annähernd  feste  Punkt,  von  welchem  aus,  als  äl- 
testem ^),  eine  dergl.  Rfickdatirung  mit  irgend  welchem 
Brfolge  versucht  werden  kann  (natArlich  ohne  dabei  Jahr- 
hnnderte  angeben  zu  können),  bleibt  vielmehr  einstweilen 
immer  noch  das  Auftreten  Buddha^s,  dessen  Zeit  ihrer- 
eeits  freilich  auch  noch  um  zwei  Jahrhunderte  schwankt 
Qe  nachdem  man  seinen  nach  48jährigem  Wirken  erfolgten 
Tod  anf  544  a.  Chr.,  oder  400  Jahre  vor  Kanishka,  also 
c.  360  a.  Chr.,  ansetzt).  Abgesehen  nämlich  von  den  inne- 
ren Voraussetzungen  seiner  Lehre  und  Thätigkeit  wird  uns 
durch  die  in  den  buddhistischen  Schriften  überlieferten 
Namen  der  Zeitgenossen  Buddha's  ein  gewisser  synchro- 
nistischer Anhalt,  insofern  dieselben  (s.  meine  Acad.  Vorl. 
pag.  249.  263),  soweit  sie  sich  bei  den  Brähmanen  wieder- 
finden, „sämmtlich  der  Literatur  der  vedisehen  Sütra,  nicht 
der  der  Brähmana  angehören  ^,  wie  denn  auch  der  Name 
sfttra  selbst  (ibid.  pag.  254),  den  die  buddhistischen  heili- 
gen Schriften  ftkhren,  auf  eine  dergl.  Gleichzeitigkeit  hin- 
zudeuten scheint.     Natflrlioh  ist  damit  nicht  gesagt,  dafs 


*)  AbgMchen  nimlich  von  den  Nachrichten  der  Qriechen  und  den  In- 
tduillen  des  PiTadesi. 
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alle  Sütra,  insbesondere  nicht  etwa  dafs  alle  die  noch  vor* 
bandenen  Sütra,  wirklich  86  hoch  hinaufsuaetsen  seien;  ei 
ist  nur  ein  terminus  a  quo  damit  gegeben,  über  welchen 
Buddha  nicht  hinaufgesetzt  werden  kann.  Faktisch  sind 
denn  ja  mehrere  Sütra  (die  des  Käty4yana,  Latyäyaoa) 
durch  ihre  feindselige  Erwähnung  des  magadbade^iya 
brahmabandhu  sich  direkt  als  nach  buddhistisch  bekun- 
dend (die  entsprechende  Stelle  der  Pancavin^a  Brähmana 
hat  nichts  von  einem  dgl.  Hinweise)  s.  Acad.  Vorl.  p.  76. 
251  (125. 134).  Wenn  wir  hienach  Buddha's  ^»Auftreten  als 
gleichzeitig  mit  den  allerspätesten  Ausläufen  der  vediscben 
Br&hmana,  resp.  genauer  bestimmt  erst  mit  der  Zeit  der 
Aranyaka  und  älteren  Sütra  ansetzen  müssen^  (s.  dies.  Stud. 
3}  16S.  159),  so  ergiebt  sich  daraus  f&r  die  letzteren  selbst 
das  f&r  Buddha  chronologisch  feststehende  Datum  des  An- 
fangs des  sechsten,  oder  resp.  des  vierten,  Jahrhunderts 
a.  Chr.  als  eigener  terminus,  über  welchen  ihre  Abfassung 
nicht  hinabgerückt  werden  kann,  und  von  welchem  aus 
man  dann  die  älteren  Literaturgruppen  rückwärts  hinauf 
datiren  mag. 

Wenn  Hang  übrigens  (p.  43  not)  es  als  einen  Um- 
stand „overlooked  as  yet  by  all  the  writers  on  tbe  sub- 
ject'^  bezeichnet,  dafs  die  zur  Bezeichnung  der  nakshatra 
von  den  Indem,  Arabern  und  Chinesen  verwendeten  Wör- 
ter sämmtlich  dasselbe  bedeuten:  viz.  a  place  where  to 
pass  the  night,  a  Station,  so  ist  hiegegen  zunächst  in  Be- 
zug auf  China  und  Arabien  zu  bemerken,  dafs  bereits  der 
seit  Ideler  übliche  Ausdruck:  Mondstationen  gerade 
speciell  auf  diesem,  also  nicht  erst  von  Hang  neu  eal- 
deckten  Umstände  basirt,  s.  Idelcr  Zeitr.  der  Chinesen, 
1837,  pag.  297):   y,die  gemeinschaftliche  Benennung  seiner 
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ätheiligen  Mond-Zodiacus)  Abtheilungen  ist  aieou. 
luieeiscbe  Charakter  kann  auch  su  gesprochen  wer- 
mL  bedeutet  dann  eine  Herberge  für  die  Nacht, 
irbom  ausruhen.  Von  der  letzteren  Aussprache 
mtdj  werde  ich  mich  der  Benennung  Mondstatio- 
»edienen,  da  die  in  europäischen  BOchern  Übliche: 
loostellationen  f&r  eine  Reihe  isolirter  Sterne  nicht 
d  ist.  Das  arabische  menäzil  el-kamar,  Mondher» 
,  ist  ganz  analog  gebildet^  ').  Das  hebr.  mazzaloth, 
labe  ich  selbst  (Naksh.  l^sis)  mit  dem  im  Qorän 
ondstationen  bezeichnenden,  ,, derselben  Wnr- 
itaprungenen,  durchaus  entsprechenden  Worte  man- 
isammengestellt  ')•  —  Was  aber  sodann  das  indische 
nakshatra  betrifft,  so  ist  dessen  etymologische  Be- 
kg  als  „a  place  where  to  pass  the  night,  a  Station^, 
langes  Machtspruch,  eben  noch  keineswegs  irgend 
srt.  Stehen  ja  doch  sogar  seine  eigenen  zwei  Ety- 
en  in  direktem  Widerspruch  mit  einander,  indem 
nlich  zuerst  sagt:  „according  to  all  analogy  we 
erive  the  word  only  from  naksh^,  im  Verlauf  dann 
lie  Herleitung  aus  nak  und  sattra  als:  „I  think, 
preferable  to  the  former^  (derivation)  bezeichnet. 
Rrenn  nakshatra  „only^  von  (/naksh  kommen  kann, 
ein  Unding,  die  Herleitung  ans  nak-*sattra  als  „even 
ible^  zu  bezeichnen!  Dem  gegenüber  steht  der  Vor- 
dais  das  Wort  im  Petersb.  Wörtb.  „with  the  same 
ciality   as  the  majority   of  the  more  difficult  Vedic 


V{^.  Biot's  Polemik  hiegegen  irnJonmal  des  Savanta,  1869,  p.  480 
p.  74  der  Ausgabe  in  Quart,  p.  113  der  OkUvanagabe).    Whitney 
dhinta  pag.  208. 
i.  jetzt  auch  J.  Am.  Gr.  Soc.  8,  12  not. 
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wordB  in  that  much-lauded  wot^  befamdelt*  sä 
eigeotliQinlicIi  d».  Indem  ich  die  ADimoeitit,  n 
dieseii  Worten  Haug's  liegt,  üch  eelbet  rioiiteB  I 
merke  ich  nur,  dafa  daa  Material  fllr  die  Sinnbci 
dieses  Wortes  zufällig  weeentlich  aas  meiaer  ¥ 
flossea  ist,  ich  gewissermaaTBen  somit  ein  Becht  bi 
ihrer  anzunehmen.  Ich  verireise  daher  aaf  üieine 
lung  Ober  die  Naksh.  2,  sbt— n4.  vre,  wo  man  dicadi 
f&brlich  er&rtert  finden  wird,  dalä  tod  „supeifieis 
bei  ftiglich  nicht  wohl  die  Rede  sein  kuin.  ^ 
Grundsätze  ausgehend,  dalä  die  allgemäneo  Bed 
der  Wörter  die  Alteren,  die  speciellen  die  aeknndi 
letztere  resp.  mit  Sicherheit  nur  da  angenoim 
den  können,  wo  bestimmte  Besiehungeo  hinsatretet 
die  allgemeine  Bedeatnng  auBsohlieisen ,  gebe 
Worte  zunächst  nicht  die  spedelle  Bedeutuii| 
Station   —    resp.  um  mit  Haug  au  reden,  Machl 
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irlgnaDte  Bedentung:  Mondstation  eben  mit  Sicherheit 
mt  da  an,  wo  der  Zasammenbang  dies  nöthig  macht.  — 
BTatig  stfitzt  seine  umgekehrte  Auffassung  durch  den  Maoht- 
Ipmch,  dals  die  Mondstationen  ^were  perfectly  known  to 
iie  Rishis^:  er  giebt  dafür  aber  keine  Beweisstellen  aus 
iBm  Kik  an,  sondern  verweist  nur  auf  „many  passages  in 
llie  Taitt.  Br&hm.  and  the  Atharvaveda  ^,  indem  er  zu- 
gkich  —  um  den  Einwurf,  dals  dies  ja  doch  f&r  „the 
Itiahis^  nichts  beweisen  könne,  abzuschneiden  —  hinzu* 
Rlgt:  i^that  these  books  are  throughout  much  later,  than 
die  aongs  of  the  Rigveda  is  just  what  I  have  strong  rea- 
■008  to  doubt^.  Da  sie  nun  aber  denn  doch  auch  hier- 
nach later,  wenn  auch  nicht  much  later,  als  diese:  songs 
sind,  so  können  sie  doch  wahrlich  fQr  d^ren  Verfasser 
nichts  bekunden!  Ja,  nach  Haug's  eigenen  Angaben  auf 
einer  der  nftchstfolgenden  Seiten  (pag.  47):  „we  do  not 
liesitate    to   assign    the  composition   of  the  bulk   of  the 

Brihmanas  to  the  years  1400-1200  BC: thus  we 

obtain  for  the  bulk  of  the  Samhit&  the  Space  from  1400 
tQl  2000^  sind  sie  sogar  in  der  That  wirklich  auch:  much 
later,  er  mfliste  denn  das  Taitt.  Brähm.  von  dem  „bulk  of 

• 

the  Br&hmanas^  ausnehmen  und  als  besonders  alt  hinstel- 
len  wollen?  —  Die  Art  und  Weise  übrigens,  wie  Haug 
von  der  Vnaksh  aus  zu  der  Bedeutung:  „either  the  means 
by  which  one  arrives  or  the  place  where  one  arrives, 
a  Station^,  gelangt,  ist  höchst  eigenthflmlich.  Er  vergleicht 
dazo  die  Wörter:  patatra  a  wing  literally  a  means  for 
flying,  vadhatra  weapon,  lit.  a  means  for  striking,  ya- 
jatram  the  keeping  of  a  sacrificial  fire,  lit.  the  means  or 

dal^  an  dit  ttymologiacht  B«dtntiing  dtt  WorUt  dabti  gtr  nleht  mthr  gt* 
daeht  ward. 

S4 


place  tbr  sacrificing,  amatra  a  drinking  vesse],  lit.  i 
place  to  which  a  thmg  goes  which  bolds  it,  luid  sttlb 
reap.  hiebei;  the  meaos  .  .  .  or  tbe  place  ...  als  tO% 
gleicbber<!cbtigt  nebeu  einander.  Von  allen  jenen  von  iba 
aus  Uniidi  3,  io5  entlebnten  Wörtern  i8t  indefs  keines,  b 
welcbcm  diese  beiden  Bedeutungen  vereinigt  wären.  psU- 
tra  bedeutet  eben  nur  den  Fittig,  vadhatra  nur  die  WaSa, 
und  wenn  amatra  -enthaltend"  in  die  Bedeutung:  GefUi 
Becber  übergeht,  so  ist  auch  dabei  wohl  nicht  an  den 
:p)ace  tu  which  a  thing  goes,  sondern  nur  etwa  an  eli 
Mittel  etwas  zu  halten  zu  denken;  yajatra  endlich  iit 
mir  im  Veda  als  Neutrum,  resp.  in  der  von  Haug  ange- 
gebenen Bedeutung:  plai-'e  for  sacri6c!ng  völlig  unbekannt: 
ich  kenne  es  darin  nur  als  maac,  resp.  als  Adjectiv.  Gerade 
dies  Wort  vermöchte  uns  Übrigens  in  der  That  als  Analo- 
gon  für  die  Bildung  von  nakshatra,  wenn  man  dasselbe  aus 
|/  naksh  herleiten  will,  zu  dienen,  und  zwar  auch  sogar 
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Von  pag.  53  ab  beschäftigt  mcb  Hang  apeciell  mit 
dem  Aitareya  Br&hmana»  Hier  wire  ennichat  eine 
äpeoielle  Onippirung  der  mannicbfacben  Data  knltorfaistori« 
•chen,  geograpbiacben  and  wirklieb  gescbicbtlicben  Inbalta, 
die  sieb  darin  in  reicber  Zabl  verstrent  finden,  aebr  am 
Platse  gewesen,  weil  nur  so  sieb  mit  der  Zeit  durob  Ver^ 
^fiicbong  mit  den  analogen  Daten  anderer  Texte  gewisse 
Synchronismen  herausstellen  werden. 

Wenn  femer  Hang,  wo  er  (p.  68.  69)  von  der  Üni- 
fimnitftt  des  ganzen  Werkes  handelt,  resp.  diejenigen 
einzelnen  Punkte  bespricht,  welche  zu  derselben  nicht  im 
SSnklange  stehen^),  zu  dem  Resultate  gelangt:  „the  bulk 
of  the  work  appears  to  have  proceeded  from  one  atithor: 
some  additions  were  made  afterwards^,  so  meineich,  dals 
er  hier  wohl  noch  etwas  schfirfer  hätte  scheiden  können. 
Znnftchst  Termisse  ich  einen  Hinweis  darauf,  dafs  der  In- 
halt der  adbyftya  25  (5,96—34  vom  agnihotram  und  vom 
brahmatvam)  und  32  (7,  2—13  von  verschiedenen  pr&ya^citta 
fbr  den  agnihotrin  und  den  fthit&gni)  mit  dem  der  vorherge- 
henden adbyftya,  die  sich  speciell  nur  auf  das  soma-Opfer 
beriehen,  in  keinem  direkten  Zusami)aenhange  steht.  Der 
Inhalt  von  adbyäya  31  sodann  (7, 1,  der  einzige  Fall,  wo 
ein  adbyftya  blos  aus  einer  kand.  besteht),  die  Vertbeilung 
nimlieb  der  einzelnen  Körpertheile  des  Opferthieres  an  di6 


•)  Dto  .Mreral  r«p«tltionf  in  th«  8<k  book«  liiid  hUrbti  mit  DttMkl 
Mifgcftthrt:  kA94*  18.  19  lind  keinetwegi  mit  18.  14  geradixn  identitch, 
ifiw  enttuOtan,  «banto  wte  17  im  TtiiilUaUli  tu  1%  «int  notbtr»itdl|r« 
Aavmdnng  der  VergAngenheit  anf  die  Qegtnwart,  dit  freilich  kflrser  bitte 
mtfdlcn  kSnnen,  die  aber  entfiwnt  nicht  iof  i^Iehe  fknfn  ttit  den  tddfrn 
wiiUidien  Wiederiiolnngen  (t.  B.  6,  87  in  7,  8)  nnd  nnnSthigen  Zathalen 
m  elellcn  iit. 

24  • 
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Priester,  utlit  zwar  zu  adhr.  6.  7  in  Bezidmag, 
offenbar  nur  aU  ein  fieknndirer  Nacbtng  dftxo  a 
oeo.  Die  adbfiya  26-26  t6,  i-ic>  imd  29.  30  i 
ferner  haadelD  tod  den  Obliegeoböten  der  drei 
(minor  Hotar  priesU>  bei  den  »attra  und  deo  «hl 
bemerkt  Bang  selbst  too  diesem  G*"  Bncfae  (p 
„the  whole  book  has  tfae  appearance  of  >  snpf 
to  the  fourtb  and  fifth".  Endlich  die  letatcD  8 
33—40  (7,  13  —  8,  23)  beschäftigen  sich  nur  mit  dei 
seitigen  Verhiltnifs  der  beiden  oberen  Kasten,  r 
Unterordnung  des  Kriegeretandes  unter  den  Priesi 
haben  somit  einen  dem  gewöhnlichen  Inhalt  der  Bi 
fern  liegen  den,  mehr  seknlaren  Charakter  nnd  vaiolg 
wesentlich  praktischen  Zweck.  —  Es  kann  hienach, 
meine,  keinem  Zweifel  unterliegen,  daJs  das  W 
sprflnglich  mit  dem  24""  adhjäya  abschloß,  und 
genannten   16  adhy&ja  als  erst  sekundär  hiozugeti 
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rertbeiluiig  des  Werkes  ein  weit  ansohaolioheres,  klarere^ 
BiU,  als  dies  hier  der  Fall  ist.  Wir  sehen,  dafs  adhy&ya 
Rlr  adhy&ya  (mit  einzelnen  Aufnahmen  allerdings)  ein  ab- 
geschlossenes Stflck  enthält,  während  bei  der  Eintheilnng 
in  pancikäs  die  Eintheilnng  des  Stoffes  weit  weniger  klar 
berrortritt.  Und  zwar  ergiebt  sich  uns  auf  den  ersten 
Bilde,  dafs  mit  den  ersten  24  adhyäya  das  soma- Opfer 
in  seinen  allgemeinen  OmndzQgen  bereits  ganz  erledigt  ist« 
Nach  specialer  Darstellnng  nämlich  der  zur  Feier  eines 
ioma-Opfers  nöthigen  Vorbereitnngsstufen  (adhy.  1—7  halb) 
wird  der  einfache  agnishtoma-Tag  in  seinen  drei  savana 
uisflElbrlich  geschildert  (bis  adhy.  13).  Daran  haben  sich 
allgemeine  Bemerkungen  darQber^),  wie  über  die  charac- 
teristischen  Züge,  welche  bei  den  anderen  drei  Grundfor- 
men (sainsthä)  eines  soma-Opfers,  den  drei  Modificationen 
Jea  agnishtoma*)  (ukthya,  shoda^in,  atirätra)  zur  Geltung 
kommen,  angeknüpft  (bis  adhy.  17  halb).  Und  hieran  ist 
iann  (bis  adhy.  24)  die  Darstellung  der  Differenzen  und 
Ansätze  bei  feierlicheren  Opfern,  welche  aus  mehr  als 
Binem  Somapressungstage  bestehen'),  angereiht«  Die- 
lelben  heiisen  ahtna,  wenn  bis  zu  12  dgl.  Tagen,  sattra,  wenn 
mehr  als  12  Tage  dauernd.  Jeder  dieser  sutyä-Tage  kann 
aach  einer  der  genannten  vier  Grundformen  gefeiert  werden. 
Dabei  werden  aber  einige  Tage  besonders  hervorgehoben: 
sonichst  (Best  von  adhy.  17)  das  caturvin^am  ahas,  der 


*)  Tgl.  hierüber  das  oben  pag.  276  Bemerkte. 

*}  Der  agnishtoma  gilt  als  der  ek&ba,  die  eintägige  Somaprestuig,  tun* 
f|ojp7^:  daher  z.  B.  aikftbikam  von  Vin&yaka  zu  ()ftnkh.  Br.  24,  2  durch 
ikAhaaja  prakfiter  agnishtomasva  erklärt  wird,  oder  ekähAt  dnreh  präkfitäd 
igniahtomftt  idioU  zu  (Dänkh.  11 ,  7,  9. 

')  Die  znr  Feier  eines  soma-Opfers  vorbereitenden,  in  der  Regel 
rier  (s.  Hang  psg.  59)  Tage  kommen  hierbei  nicht  in  Rechnung;  nnr  die 
tvtjft-Tage  gelten. 


974  V*bu  Bug!  Atunr«  BrtbBMa. 

EingADgatag,  uod  du  mahiTraUm,  der  Sohla&tAg  eiDM 
■attr».  Sodann  (in  adhy.  18)  Gnippinuigen  sd  je  aeelu 
Tagen  (der  abbiplava  und  der  piühfhya  ihalalia),  die  io 
dieser  festen  Zusammengehörigkeit  als  konataata  TWila 
gröfserer  Opfer  dienen;  so  wie  der  vishoTaDt,  Mitteltag 
eines  sattrs  Endlich  aber  wird  in  adhy.  19  —  24  spedd 
die  sogenaante  Zw&lftagsfeier,  dvAda^ha,  welche  dueo 
solennen  Kern  von  zehn  Tagen,  Mamena  da^ar&tra  (beste- 
hend aus  einem  pfishthya  sbalaha,  drei  cbaudoma-TageB 
und  einem  aviväkyam  geaannten  zehnten  Tage),  einaofalielätf 
aasführlicb  er&rtert.  Hiermit  ist  dann  AUee  da«,  was  der 
hotar  beim  soma-Opfer  zu  thnn  hat,  vollatfiadig  abgathan, 
und  somit  der  Zweck  des  Werkes,  welches  als  Rig-brib- 
mäna  die  Obliegenheiten  der  Obrigeo  Priester  gana  bei  Sdla 
zu  laBsen  berechtigt  ist,  TOUig  erreicht. 

Par  die  Hinzuftlgung  nun  der  folgenden  16  Bflehar 
lassen  sich  etwa  folgende  Gründe  angeben.    ZoDAchst  iM 
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aber  stehen  ihm  hier  aofser  diesen  noch  vier  andere  Oehfilfen 
cor  Seite,  die  drei  Genossen  n&mlich  des  brahman,  derbr&h- 
manaehaÄsin,  der  agnfdh  und  derpotar,  und  einer  der  Gehülfen 
des  adhvaryu,  der  neshtar.  Und  zwar  bilden  diese  vier  in  Ge- 
meinschaft mit  ihm  selbst,  dem  maiträvaruna  und  achftv&ka 
apeciell  die  Gruppe  der  sieben  hotar '),  während  der 
grftTastut  dabei  ganz  ausfällt,  seine  Stelle  als  einer  der 
drei  nächsten  Geholfen  des  hotar  resp.  durch  den  br&h- 
man&chaÄsin  ausgefbllt  wird.  Es  ist  hieraus  klar  ersicht- 
lich, dafs  die  in  den  Sfttra  vorliegende  Vertheilung  der  16 
ritvij  erst  eine  sekundäre  ist;  der  grävastut  wurde  dabei 
dem  hotar  zugetheilt,  weil  er  nicht  anders  unterzubringen 
war,  und  verdrängte  somit  den  brähmanächafisin  von  der 
ihm  von  Rechtswegen  gebührenden  Stelle  neben  dem  mai- 
trävaruna und  ach&väka,  seinen  Special-CoUegen ,  in  Ge- 
meinschaft mit  welchen  (und  zwar  an  zweiter  Stelle)  er 
hier  in  adhy.  27  ff.  durchweg,  und  zwar  bei  allen  drei  sa- 
vana,  erscheint.  Die  Regeln  f&r  den  gravastut  dagegen, 
der  nur  bei  dem  mädhyandinam  savanam  auftritt,  werden  in 
aller  Kürze  nur  im  Eingang  des  26  adhy.  angegeben,  und  im 
Anschluls  daran  dann  auch  noch  die  Regeln  über  die  subrah- 
manyä*),  einen  der  Genossen  des  udgätar  aufgeführt,  dereben- 


*)  Die  Siebenzahl  der  hotar  ist  schon  eine  alte,  durch  den  ]ßik  selbst 
wiederholt  beglaubigte :  indessen  ist  dabei  das  Wort  wohl  in  einer  allgemei- 
neren Bedeutung  als  „Priester"*  überhaupt  aufzufassen,  nicht  in  der  prägnan- 
ten Bedentang,  die  dem  Worte  hier  zukömmt:  yergl.  die  analogen  Angaben 
aber  sieben  dhitar  oder  sieben  ritvij. 

*)  einen  Priester,  dessen  femininer  Name  die  Vermuthung  nahe  legt, 
dstt  sein  Amt  unprUnglich  eben  auch  wirklich  durch  ein  Weib  verseben 
worden  ist,  ähnlich  wie  wir  z.  B.  aus  (!atap.  1,  1,  4,  13  wissen,  dafs  vor- 
mals (purä)  nur  die  Gattinn  des  Opfernden  als  havishkpt  hervortrat,  wäh- 
rend jetzt  noch  immer  jeder  Beliebige  (fitvij  fügt  der  schol.  hinzu)  dies 
Amt  versehe.  —  Es  werden  indefs  ja  auch  die  drei  Genossen  des  hotar  (maitr., 
brthm. ,  ach.)  mit  dem  femininen  Namen  hotrft  bezeichnet,  der  in  diesem 
Falle  offenbar  nur  Uebertragung  des  Amtstitels  auf  den  Beamten  ist. 
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falls  nur  bei  einer  begtimmtea  Gelegeoheit  «ne  Redtotion 
zu  Tollziebeo  hat.  —  Um  nun  alles  hieher  Gehörige  bei 
einander  zu  haben,  hat  man  daoa  spftter  auch  Doch,  am 
Ende  von  adhy.  25,  die  Regeln  über  die  Obli^^enbetca 
des  brshman  selbst  eingefllgt,  dessen  drei  Geholfen  js 
eben  zu  den  sieben  hotsr  gefaSren:  er  seibat  dürft«  Mnüt 
hier  denn  doch  nicht  ganz  Obergaogen  werden.  —  Die 
HbzufÜgung  sodann  der  das  agnifaotram  betraffendeu  Ab- 
schnitte (Anfang  von  adhj.  25  and  adfay.  32)  iBlst  sieh 
etwa  damit  motlviren,  dalä  dieses  Übliche,  frOh  und  Abend 
darzubringende  Opfer  auch  an  soma-Opfertagen  nicht  ao^ 
gesetzt  werden  durfte,  daher  Angaben  darAber  ia  einen 
so ma-Ritual buche  wenigstens  nicht  ganz  out  of  place  sind. 
—  In  adhf.  31  ist  eine  nachtrfigliche  Bestimntnng  m 
dem  Thieropfer  enthalten,  welches  integrirender  Theil  jedes 
soma-Opfers  ist.  —  Die  adhy.  33 — 40  endlich  hingen  mit 
dem  soma-Ritual  etwa  ioeofem  specisll  miammen,  als  üs 
von  dem  Substitut  fllr  den  soma-Saft  handeln,  welches  bei 
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süya  erwähnt,  kehrt  resp.  im  ^&nkh.  sütra  15, 17—37  fast 
ganz  identisch  wieder  (wobei  su  bemerken,  dafs  ^Afikh. 
14 — 15  im  8chol.  als  dem  mahäkausbttakam  entlehnt  be- 
zeichnet wird),  und  ein  Theil  der  Schlufsregeln  des  Textes 
(7 ,  18)  hat  auch  in  das  ^rautasütra  des  A^valäyana  (9,  s) 
direkte  Aufnahme  gefunden,  ohne  dabei  indefs  irgendwie 
ak  Citat  markirt  zu  sein. 

Es  fehlt  übrigens  vielleicht  auch  nicht  ganz  an  änfse- 
ren  Momenten  f&r  die  Annahme  eines  erst  sekundären  Ur- 
sprungs dieser  letzten  IGadhyäya,  insofern  sich  daftir  etwa 
noch  folgende  Umstände  geltend  machen  liefsen.  Zunächst 
das  Faktum,  dafs  einige  Stücke  derselben  anderswo  (7,  il 
im  Qäükb.  Br.  3,  i  und  7,  is— 18  im  Qftnkh.  ^r.  s.,  s.  eben: 
zu  5,  83.  38,  s.  Qäökb.  Brähm.  6,  lo.  ii)  identisch  wieder- 
kehren *),  resp.  hier  in  verderbterer  Gestalt  erscheinen. 
Sodann  der  Umstand,  dafs  in  diesen  Abschnitten  überhaupt 
mehr  verderbte  Formen  und  Stellen  sich  finden  (s.  oben 
pag.  267.  268 ) ,  als  in  den  ersten  24  adhyäya.  Endlich 
eine  Bemerkung,  die  jedenfalls  wenigstens  Beachtung  ver- 
dient. Während  nämlich  in  den  ersten  24  adhyäya  abwei- 
chende Ansichten  (der  eke  etc.)  stets  durch:  tat  tan  nädri- 
tyam  *)  1,5.  ii.  2, 8  zweimal.  33. 38  zweimal.  36.  3, 18.  S7.  4, 7.  9 
zweimal.  33,  und  nur  einmal  (3,  ss)  durch:  tat  tathä  na  kury&t 
zurückgewiesen  werden,  geschieht  dies  in  adhyäya  25—40 
nie  durch  erstere,  nur  durch  letztere  Formel:  6,  9.3i.  7,36, 
oder  durch :  tad  u  punah  paricakshate  8, 7,  während  doch  die 


>)  vgl.  auch  5,  36  und  K&ty.  25,  3,  8. 

*)  y  dar  -H  &  im  Passiy  oder  Atm.  am  etwM  zerspalten  werden, 
sich  womm  abmfihen,  aufreiben,  sorgen,  es  beachten.  Vergl.  dftrAs,  Sorgen, 
ein  wenig  galanter  Name  für  die  Ehegattinn,  und  dAraka,  Kind,  auch  eig. 
Sorge  machend.  Crans  ähnlich  sind  die  Bedeutungen  von  kheda  und  dayft, 
dajita  entwickelt,  v^.  auch  hridayavilekha. 
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V  dar  +  ä  im  Uebrigen  mehrfach  verwendet  ist,  s. 
Sonstige  sprachliche  Differenzen  und  mir  iodefa  ni 
Hand,  ausgeiiommeo  etwa  der  ümBtaod,  dals  die  '. 
art:  tat  tad  iti*  nur  den  letzten  sieben  adby&ys  ai 
Auch  ist  mir  aufgefallen,  dafs  wir  in  7,3  hsTishsl 
nisbsbicya,  8,  2;t  (ftlnfmal)  Daushsbant"  lesen.  In 
auch  8,  19  ■)  fünfmal  deväsh  sbadbhih  (und  7,  is  n 
In  den  frnhereii  BOcbern  dagegen  lesen  wir:  dahft 
Z9  (A.  freilich  bat  dusbyamam,  das  wohl  auf  dosbt 
zurDckgeht),  catafasaindhir  1,  ss,  catahshasbtim  3, 4 
Ueberblickt  man  nun  nach  Obigem  den  Inb 
Ait.  Brähm.,  auch  in  der  Gesammtbeit  seiner  40  a 
so  finden  wir,  dafs  demselben  in  dem  dazu  gehörige 
tasCitra  des  Ä^valäyana  nur  etwa  die  Abschnitte 
2,  ü.  3,  1  —  8,  13  entsprechen.  Von  allen  den  zab 
Specialitftten  Qher  die  drei  Arten  von  soma-Opfe 
okiiha,  abina  nad  sattra,  welche  in  Apv.  9  — 12  ei 


giebt,  wo  wir  die  Brahmana  und  Sütra  einer  Schule  mit 
räumder  vergleichen  können. 

Za  pag.  56  bemerke  ich  noch,  dafs  Hang  irrig  über- 
aelict:  Viahnu,  Mitra  etc.  und  die  Note  dazn:  the  prietts 
repreeent  the  Gods  auf  einem  völligen  Mirsverstfindnifs  be- 
ruht. Er  hätte  übersetzen  sollen:  ^Visfanumitra  etc.^,  und 
in  der  Note  war  zu  bemerken,  dafs  dies  ein  näksh.  nAma  sei, 
9.  Naksh.  2, 8i9  (devadatta-yajnadatta-vishnumitr&h)  und  vgK 
SaipskAra-Kaustubha  98  b.  —  Aus  der  Existenz  des  etymo- 
logisch verwandten  Paradh&ta  im  Avesta  auf  die  Existenz  der 
Einrichtung  der  Hauspriester,  purohita,  während  der  hnr 
sehen  Periode  einen  Schluüs  zu  ziehen,  beide  Wörter  resp. 
in  der  prägnanten  indischen  Bedeutung  mit  einander  za 
identificiren  (p.  67),  ist  kQhn  genug,  in  Ermangelung  an- 
derer Anknflpfungspunkte  indessen  schwerlich  gerathen.  — 
Die  (28 silbige)  Ushnih  wird  auf  pag.  76  irrig  als  „a  va- 
riety^  der  (44silbigen)  trishtubh  bezeichnet. 

Im  Uebrigen  enthält  auch  dieser  Theil  der  Introduction 
viele  dankenswerthe  Angaben  über  das  soma-Ritual,  obschon 
dieselben  leider  entfernt  nicht  ausreichen,  ein  irgend  an« 
schauliches  Gesammtbild  desselben  zu  gewähren.  In  Bezug 
hierauf  gerade  ist  indessen  noch  mit  besonderem  Danke  der 
dem  Text  beigegebene:  „plan  of  the  sacrificial  Compound  at 
the  time  of  the  agnishtoma  soma  sacrifice  ^  zu  erwähnen, 
der  zwar  natürlich  nicht  f&r  alle  Opferverhältnisse  ausrei- 
chen kann,  f&r  die  angegebene  Feier  aber  anschaulich  und 
klar,  resp.  so  weit  ich  es  gegenwärtig  zu  beurtheilen  ver- 
mag, auch  völlig  richtig  zur  Vorstellung  bringt,  was  ohne 
ein  dgl.  Hülfsmittel,  wie  ich  aus  eigener  Erfahrung  weifs, 
nur  höchst  verschwommen  dem  geistigen  Auge  sich  ge- 
stalten will. 
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Trotz  aller  der  im  Bisherigeo  gerttgten  Defekte  uod 
IrrtbQmer  bleiben  wir  ja  Haag  flberhanpt  fBr  oeioe  mDbe- 
volle,  schwierige  Arbeit  tu  lebhaftem  Dank  verpflichtet, 
können  indessen  allerdings  nicht  umhin,  hier  noch  schlieis- 
lich  den  Wunsch  auszusprechen,  da&  sein  polemischer 
Ton  gegen  seine  Mitarbeiter  und  Brfider  in  brahman  fortab 
etwas  mildere  Formen  annehmen  mfige,  nachdem  er  aus 
dem  ihm  hier  Vorgeführten  zur  Oenflge  ersehen  haben 
wird,  dafs  auch  er  irren  kann.  Wir  siod  Alle  nur  Ler^ 
nende,  also  Irrende.  Keiner  ist  berufen,  sich  den  AndersD 
gegenüber  hochmfltbig  als  Lehrmeister  aafznwerfen.  Die 
Wissenschaft  kennt  keine  Mach^ebote,  und  l&&t  üch  darch 
lärmendes  Foltern  in  ihrem  ruhigen,  gemessenen  Wege 
Dicht  beirren.  A.  W. 

Berlin,  den  21.  M&rs  1665. 


Medicinisches  aus  dem  Atharva-Veda, 

mit  besonderem  Bezog  auf  den  Takman. 

Eine  der  ersten  Krankbeiteformen,   welche  aus  dem 
Atharva-Veda  bdiuumt  worden,  war  der  Takman.  Schon 
Roth  in  seinem  Werke  „Zur  Lit.  u.  Gesch.  des  Weda, 
1846^  übersetzte  einige  Stellen  ans  Ath.  5,  i2,  und  ver- 
suchte bei  dieser  Gelegenheit  die  erste  Vermuthnng  über 
die  Natur  dieser  Eürankheit.  Er  schlofs  auf  folgende  Weise: 
im  Atharva-Veda   wird   gegen   den  Takman   das  Kraut 
Kushtha  angerufen,  das  am  HimAhiya  wichst  und  wieder* 
holt  takmAni^yana  (Vemichter  des  Takman)  genannt  wird« 
In  der  sp&teren  Medicin  bedeutet  Knsbtha  nicht  blofs  dae 
Kraut  (oostns  speciosas),  soodem  auch  den  Aussatz.    Da 
nun  die  Pflanze  wohl  den  NasMo  hat  von  ihrer  Kraft,  jene 
Krankheit  zu  heOeo  (AnwatitaMit),  so  wird  ohne  2Weifel 
audi  takman  eine  ilmEclie  HaadkmU^  bedeoten.   Diese 
Ansicht  suchte  Adolphe  Ptetet  m  msmx  Abhaadbog 
über    »die   ahen    KmkheitaHMK»   cfcr    ladogemane»* 
(Kuhn*a  ZcitMJir.  5,  »7|  ikmA  etymologisebe  erfhule 
weiter  zo  sitttie».    Er  Udl  dfe  Hndtoaddieit,   weldm 
nach  Both  mlcr  iem  TaloM»  n  vüfscsben  iet,  flir  die 
Krittze  and  vogfek  ds»  wOmAem  OKames  mit  dem  perei- 
sehen  tikhtah  (HMCnMeUiig)  owl  srit  dem  iriseheii  t». 
chas,  toehaa,  wm  Kfflte  hednort:    2ii  ffhiem  gmur  ^m^ 
deren  Besnküe  hw  W#li^  in^  ^^j^mr  Ü^^mm.'pm^  *% 


Grohmuui ,  Ucdicinisch«  iDi  dem  Atlumt-Ttda- 


1.  Buches  des  Atharva-Veda  (diese  Stud,  4, 119).  Er  sieht 
io  dem  Taknian  daa  Fieber  und  etfltzt  seine  Ansicht  toi^ 
zugsweise  auf  den  Spruch  g^geo  den  Takman  im  I.  Bache 
des  Athnrva-Veda,  in  welchem  allerdings  ganz  unzweideu- 
tige Symptome  dieser  Krankheit  enthalten  sind.  Nichts- 
destoweniger beliarrte  Roth  im  Petersbarger  Wflrterboohe 
auf  seiner  fr&heren  Meinung  und  modiScirte  dieselbe  höch- 
stens in  so  weit,  dals  er  nun  den  Takman  nicht  mehr  aU 
blofse  Hautkrankheit,  ähnlich  dem  Aussatte,  sondern  ab 
„eine  bestimmte  Krankheit  oder  vielmehr  eine  ganze  tUasw 
hitziger  Krankheiten,  welche  von  HautausschlSgen  b^lei- 
tet  sind",  de6nirte.  Muir  endlich  (Orig.  Sanskrit  Tezts 
4,  23o)  fibersetzt  takman  mit  consumption  (Anaeehrang)  und 
zwar  au  zwei  Stellen:  yasya  takmä  käsikä  hetir  äkam  iif- 
Teva  Trishauah  krända  eti,  wbose  consumption,  wboee  cough, 
wbose  boit  aseails  some  like  the  neighing  of  a  stoUion, 
Atb.  11,  2,  22   und:   ma  no  rudra  takm&n4  m&  visbena  ml 
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Wenn  wir  fibrigeni  rom  TakoMO  ab  voo 
heit  sclileclitiiiii  ipredieo,  ao  ist  das  aiekt 
im  ISooe  des  Athsrra-Veds.  Nor  an 
der  Takmao  bereits  eine  UoJse  Krankheit,  wddbe 
Zauberern  oder  Ton  den  Göttern  Aber  die  Mrnsrhr«  ge- 
aandt  wird;  an  anderen  Stellen  hat  der  Takmao  noch 
durchaas  persönliche  Natur  und  gehört  zu  jenen  Phgp 
geistern  (amiTi,  graha)  und  Dimooen  (rakshas),  weiche  den 
Menschen  QberfaUen  und  in  ihm  die  krankhaften  ErscheH 
nnngen  herrorrufen.  Ath.  1,  2S,  s.  s  wird  derMibe  sogar 
deYS  genannt. 

Die  Krankheit  selbst  muls  im  indischen  Alterthnme 
sehr  gefbrchtet  sein,  „bhimas  te  takman  hetayas,  furcht- 
bar sind  Deine  Waffen^  heilst  es  Ath.  5, 33,  as,  i^tabhih 
sma  pari  Tringdhi  nah,  mit  diesen  verschone  uns*'.  Und 
ebenso:  yasya  bhimah  pratika^ah  in  Atharr.  9,  s,  6.  Fflnl 
Sprfiche  des  Atbanra-Veda  sind  ansschlierslich  gegen  sie 
gerichtet  (1,2^  5,22.  6,20.  7,ii6.  19,  S9.)  und  auch  sonst 
wird  sie  nicht  selten  erwähnt  (4,  9,  d.  5,  i,  1.  9.  d,  ao,  is.  9, 
8,8.  11,2,22.26.  11,14,10.)  und  zwar  in  Gesellschaft  von 
schweren  tödtlichen  Krankheiten  (yakshma,  Ath.  5,  20,  le) 
oder  in  Verbindung  mit  Rudra's  furchtbarem  Geschosse 
(1192,22.26).  In  einem  schönen  Spruche  des  5.  Buches 
(5,  so),  wo  der  Takman  als  ComplicatioD  des  yakshma  er^ 
scheint,  wird  sichtlich  ein  tödtlicber  Ausgang  befürchtet; 
der  Spruch  scheint  sogar  nur  f&r  die  äalserste  Todesge- 
fahr berechnet  zu  sein.  Aber  auch,  wo  er  allein  auftritt, 
wie  Ath.  d,  22,  erscheint  der  Takman  immerhin  als  eine 
höchst  gefährliche  Krankheit,  die  einen  letalen  Ausgang 
zur  Folge  haben  kann. 

Und  in  der  That,  wenn  wir  die  Reibe  der  Symptome 
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oberblicken,  so  begrnfen  wir  bald,  da/s  wir  es  hier  mit 
einer  ecbwereo  Erkrankung  zu  thnn  haben.  Das  SjmptoB, 
daa  uns  in  den  Schilderungen  des  Takman  am  safflUlign« 
entgegentritt,  iat  die  Temperatur*  Steigeiuog  dea  Kftrpm 
(calor  praeter  naturam).  Am  deatlicbsten  wird  die  Ght 
des  Takman  Ath.  5,  33,  3  geachildert,  wo  ea  heiftt:  ayiip  70 
vfpvän  h&rit&D  krinösh^  ucchoc&ysnn  agnlr  ivA  'bhidoDTia 
I  ädbä  bi  takmann  arasä  hl  bhft^ä  &dh&  nykflfi  adharb 
▼ä  p&rehi:  „der  du  alle  gelb  macbat,  brennend  wie  Feuer, 
durch  Brand  Schmerzen  Tenirsachend  |  kraftlos  bobI  da 
nun,  o  Takman,  ab-  und  niederwirta  geh*  wieder  lÜDweg'. 
Ebenso  wird  Ath.  1,  2S,  s.  s  die  glühende  Natur  des  Tak- 
man hervorgehoben;  er  wird  artüa:  Feuer,  foois:  Olat  g^ 
nannt  und  folgen  derma  aleen  angerufen;  y&di  9ok6  TAbhi* 
^k6  yadi  vä  rfQno  vämnaBjjfai  pntrÜb  |  hrfldnr  nJCmA'n 
haritasya  deva  sä  na^  aamvidvfln  p&ri  Tpflgdhi  takman: 
Magst  Schmerz  du  sein  oder  Glut,  oder  ein  Sohn  Vam- 
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^  Takman  sei  Verneigung.     2.  Verneigung  dem  Rudra,  Ver- 
I  neigong  sei  dem  Takman,  Vern.  dem  Könige  Varuna,  dem 
^  UDgestfimen.     Vern.  dem  Himmel,   Vern.  der  Erde,   Vern. 
^  dm  Heilkräutern.     3.  Der  du  glühend  bist,  alle  Gestalten 
,  gdb  machst  |  dir,  dem  rothbraunen,  fahlen,  mach  ich  Ver- 
neigtmg,    dem   wilden  (wassergebomen?)  Takman.''  —  In 
,  dieser   Glutb    hat  man  von   jeher  das   eigentliche    Wesen 
des  Fiebers  gefunden.   Sie  entsteht  durch  die  Steigerung 
des  Stoffverbrauches,    wenn  sich  eine  krankhafte  Störung 
auf  die  regulatorischen  Centren   des  Stoffverbrauches  ver- 
und  die  regelmSfsige  Moderation  des  Stoffwechsels 
ifgehoben  wird  (Virchow).  Schon  die  Aerzte  des  Alter- 
tlioms,   wie  Galen,   und,   was  flQr  uns  noch  wichtiger  ist, 
So^rota  haben  in  der  Hitze  ein  sicheres  Kriterium  des  Fie- 
bers gefunden.     Wenn  nun  der  Atharva-Veda  gerade  die- 
ses Symptom  des  Takman  so  vorzugsweise  betont,  so  lei- 
det es  wohl  keinen  Zweifel,   dafs  wir  unter  dem  Takman 
dss  Atharva-Veda  nichts  anderes  als  Fieber  zu  verstehen 
haben. 

In  sehr  vielen  Fällen  empfindet  der  Kranke  das  Fie- 
ber als  einen  Wechsel  von  Frost  und  Hitze.  Auch  die- 
ses Symptom  ist  bei  dem  Takman  des  Atharva-Veda  vor^ 
banden.  Auf  die  Schüttelfröste,  welche  so  häufig  die 
Reihe  der  Fiebererscheinungen  einleiten,  deutet  schon  das 
Zeitwort  dhü,  schütteln,  durchschütteln  hin,  welches  von 
den  Anfällen  des  Takman  gebraucht  wird  und  zwar  Atharv. 
&,n,  7,  wo  es  heifst:  takman  miljavato  gacha  bilhik&n  v& 
parastanbn  |  ^üdrltm  icha  prapharvyäm  t£m  takman  vfva 
dhflDuhi.  y.0  Takman,  zu  den  Müjavant  gehe  oder  weiter 
weg  zu  den  Balhika,  |  das  Qüdrä-Weib  falle  an,  das 
streuende,  dieses  schüttle  etwas,  o  Takman^.  Ebenso  oha- 
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rakleristiecli  ist  das  Causativum  von  vep,  utten, 
zweimal  luii  (Jem  Takoian  verbunden  wird  (Ath.  5,  E,ti 
und  9,  >«,  6).  Ks  wir<l  der  Takman  aber  aut-h  ausdrackUct 
kalt  Ifitit)  genauut,  was  imr  auf  den  Fieberfrost  Benig 
haben  kann,  wie  wir  nocii  lieiitzuti^e  vom  kalten  Fieber, 
vom  „  Frierer "  sprechen.  So  faeifet  es  Atbarv.  1^  tt,ti 
namab  ^itSya  takmane  uämo  rüraya  Qocishe  krinomi  |  ji 
auyodyiir  ubbayadyür  abby^ti  tritiyakäya  namo  a^tu  uk- 
mane:  Vorneigung  dem  kalten  Takman,  Vemeigung  oiai-h 
icb  der  heifeen  Glut,  |  der  andern  Tagea  sieb  einstellt,  in 
zwei  aufeinander  folgenden  Tageu,  der  jeden  dritten  Tig 
wiederkehrt,  dein  Takman  sei  Verneigung.  Bbenso  id  ei- 
nem Spnicbe  des  7-  Bticbea  (Atharv.  7,  ii6j,  worin  zv» 
der  Tukiuan  nicht  ausdrflcklich  genannt  wird,  der  aber 
seinem  ganzen  Inhalte  nach  sieb  nur  auf  den  Takman  bo- 
ziehen  läfst.  Der  Spruch  lautet:  1.  ndmo  rüräya  cyava* 
näya  cudaDaya  dhrishnäve  |  nämab   ifitUyit   pßrvakämakrii- 
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aft^>a  vanhikam  ^der  jeden  dritteD  Tag  wiederkehrt,  den 
swiefach  dritten,  den  anhaltenden,  den  herbstlichen  |  den 
Takman,  den  kalten,  heifsen,  sommerlichen,  regenzeit- 
Kebeo  vertreibe^.  Ich  habe  an  allen  diesen  Stellen  rür4 
nit  heils  übersetzt,  ohne  jedoch  auf  diese  Uebersetzung  ir- 
gend ein  Gewicht  zu  legen.  Weber  leitet  rürä  von  der 
Wurzel  ru,  lu  ab,  die  brechen,  zerrupfen  bedeutet  und 
flbersetzt  das  Wort  Atharv.  1,20,4  mit  „quälend^.  Indefs 
deht  an  allen  diesen  Stellen  das  Wort  rüra  in  so  deat- 
Ufihem  Gegensatze  zu  9ita,  kalt,  dafs  sich  die  Bedeutung 
jpkeifs^  beinahe  von  selbst  aufdrängt.  Am  deutlichsten  er- 
hellt diese  Bedeutung  aus  Atharv.  5,  22,  10,  wo  es  vom  Tak- 
ouui  beifst:  yat  tvain  ^ito  Hho  rürah  saha  käsavepayah  | 
bkamas  te  takman  hetayas  tabhih  sma  pari  vringdhi  nah  „der 
du  kalt  bist  und  dann  heifs,  mit  Husten  zittern  machst,  | 
fiirchtbar  sind  deine  Waffen,  mit  diesen  verschone  uns, 
o  Takman^.  An  dieser  Stelle  scheint  rQra  deutlich  das 
sweite  Stadium  des  Fieberparoxismus,  das  Hitzestadium  zu 
bexeichnen. 

Das  deutlichste  Symptom,  welches  uns  nöthigt,  den 
Takman  mit  dem  Fieber  zu  identificieren ,  ist  der  Rhyth- 
iDtia,  in  welchem  sich  nach  der  Schilderung  des  Atharva^ 
Veda  die  Anfälle  des  Takman  wiederholen.  Der  Takman 
lieiist  vor  allem  tritiyaka,  der  jeden  dritten  Tag  wieder- 
kehrt. (Ath.  1,  36,4;  5,  23,  is;  19,  S9,  10.)  Dasselbe  Wort 
(triiiyaka)  gebraucht  auch  Supruta  vom  Fieber  (jvara),  es 
beseichnet  dort  den  rhythmus  tertianus,  den  gewöhnlioh- 
•ten  Rhythmus  des  Wechselfiebers.  Ein  zweiter  Rhyth- 
nuMB  wird  Atharv.  1,  36,  4  und  7,  U6,  3  erwähnt:  yo  anye- 
dyär  abhyeti,  der  andern  Tages  sich  einstellt.  Anoh  die- 
eeo  Rhythmus  kennt  Su^ruta  und  erläutert  ihn,  ganz  wie 
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UDsere  MediciD  den  Kbythmus  quotidianua,  wooftch  der 
f^eberanfall  jeden  Tag  einmal  wiederkehrt.  An  dlea  Stel- 
len, wo  anyedyüh  vorkommt,  wird  im  AtharT>-Ved»  nocb 
ein  anderer  Rhythmus  genannt  und  durdi:  ys  ubbayady^ 
abbyeti  beachrieben.  yk  ubhayadyür  abhyeti  faeiiät  wört- 
lich: der  in  zwei  aufeinander  folgenden  Tag«i  sich  «n- 
stellt.  £b  ist  hiemit  augenecbeinlich  der  Rhythmus  qllt^ 
tanns  complioatus  gemeint,  bei  welchem  awei  Tage  hinter- 
einander der  Fieberanfall  sich  wiederholt,  d«r  dritt«  Tag 
aber  jedesmal  fieberfrei  ist  Bei  Su^nita  kotaoit  dieser 
Rhythmus  nicht  vor,  sondern  nur  die  einfacba  Quartana 
(oaturtha);  nach  ßriesiugcr  (Infectionskrankheiten  p.  60) 
soll  derselbe  Oberhaupt  beim  WecbselBeber  k«nm  voibm- 
men,  sondern  in  frtlberen  Zeiten  ans  einselneo  Filloi  voa 
Pyämie  abgeleitet  sein.  Der  spAteran  indiachen  Medicin 
jedoch  ist  derselbe  wohl  bekannt.  ,In  Cb&tnrtbaka,  sagt 
Wise  pag.  232,  the  paroxyama  of  this  fever  oocur  every 
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gc^n  kennt  die  spitere  indische  Medicio  noch  zwei  For- 
men des  Wecheelfiebera ,  die  Quotidiaoa  duplicata,  —  ne 
bat  zwei  Paroxismen  tfiglich,  einea  bei  Tage  und  den  an- 
dern in  der  Nacht,  und  heifst  bei  Wise  satala  —  und  eine 
febrts  Continus,  samtata-jvara,  welche  Wi  8 e  folgendermaa- 
fien  schildert:  „Santata-jwara  afTeots  the  chyle  and  blood; 
■nd  it  continues  tbr  ecven,  ten  or  tweWe  days,  followed 
by  an  iDterval  and  ^ain  occura  and  remains  for  eevwal 
days".  Wenn  nun  im  Atharva-Veda  und  xwar  an  awei 
Stelleo  (5,  33,  IS  und  19,b9,  lo)  neben  andern  ausgeapro- 
ehenen  Rhythmen  auch  ein  takm&  sadamdib  erscheint,  so 
Mt  es  kaum  zweifelhaft,  dafs  wir  darunter  eine  der  beiden 
obigen  Formen  des  Fiebers  zu  Terstehen  haben.  Wie  sieb 
aber  auch  diese  Einzelheiten  verhalten,  so  viel  steht  jeden- 
falls sicher:  die  Anfälle  des  Takman  erfolgen  nach  be- 
stimmten Rhythmen  nnd  diese  Rhythmen  entsprechen  Toll- 
kommen  denjenigen  Rhythmen,  welche  wir  heute  noch  bei 
intermittir enden  Fiebern  iiuterscbeiden. 

Die  spätere  indische  Medicin  kennt  allerdings  den 
Takman  nicht,  sie  nennt  das  Fieber  jvars;  dafür  kOmmt 
aber  auch  das  spätere  jvara  im  Atharva-Veda  nicht  vor; 
beide  Namen  ersetzen  sich  wechselseitig;  takman  ist  der 
vedische  Ausdruck  fDr  jvara.  Es  wäre  auch  in  der  That 
b&chst  BufTallend,  dal's  wir  unter  den  Krankheiten,  gegen 
welche  die  Sprtlche  des  Atharva-Veda  gerichtet  sind,  nicht 
auch  dem  jvara,  wenn  auch  unter  anderem  Namen,  be- 
gegnen sollten.  Fast  alle  Krankheiten  complicieren  sich 
in  Indien  sehr  leicht  mit  febrilen  Erscheinungen  und  die 
•cbwersten  Formen  des  Malaria6eber6  sind  dort  heimisch. 
Sii^nita  nennt  auch  das  Fieber  den  KAoig  der  Krankhei- 
ten; uuter  Fieber,  sagt  er,  kommt  der  Mensch  io  die  Welt, 
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unter  Fieber  tritt  er  hds  derselben.  Du  Fieber  ist  eiiM 
so  schwere  Krankheit,  dafs  our  G&tter  und  Menschen  w 
überstehen  können.  (Su^nita,  ITttaraUntra  c.  39.)  Eise 
Krankheit  von  solcher  Bedeutnog  konnte  auch  im  Atharn- 
Veda  nicht  unbeachtet  bleiben  und  «•  Btimnt  ToUkonimen, 
dai's  auch  im  Atharra-Veda  die  glflbenden  WafSsn  dei 
Xakman  so  sehr  geüQrchtet  sind. 

Nach  böhmischem  Volksglauben  gab  es  uriprQnglicb 
hunderterlei  Fieber;  Dachdem  aber  eins  derselben  gefugt» 
wurde,  blieben  blols  neunundneuneig  dmToa  Qbrig.  Ii 
Alb.  5,  :w,  16  finde  ich  nun  folgende  merkvQrdige  Stelle 
tvayä  yakshmain  niravocam  patÄm  r6ptp  ca  takminib: 
„mit  dir  (o  Zunge)  sprach  ich  hinweg  den  Yaksboift 
und  die  hundert  Brdche  des  Takmao".  Nach  dem,  wu 
Kuhn  in  seiner  Zeitschrift  13,  las^.  Aber  die  Zahlen  in 
indischen  und  germanischen  Segensspracfaen  aosgefQhrt  bat, 
ist  es  wohl  nicht  zu  kflhn,   wenn  ich  in  dem  ^atim  röpU 
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Malariafieber  deutet  aber  auch  die  ganz  entachiedene  Nei- 
guog  des  Takman  zu  rhythmischeo  Parozismen  und  end- 
lich sind  auch  die  Obrigeu  Symptome  des  Takmao  der 
Art,  dafs  sie  fast  alle  durch  Malariainfection  ihre  Erklft- 
rung  finden. 

Es  ist  bekannt,  da(s  die  Malariafieber,  wo  sie  ende- 
miach  sind,  zwar  das  ganze  Jahr  hindurch  vorkommen,  aber 
doch  mit  einer  erheblichen  Differenz  nach  den  verschie- 
denen Jahreszeiten.  Der  Winter  ist  die  fieberfreieste  2ieit, 
im  Sommer  and  Herbst  dagegen  erreicht  die  Epidemie  in 
der  Regel  ihren  Höhepunkt.  In  heifsen  Ländern  ist  die 
Regenzeit  vorzüglich  die  Zeit  der  Fieber;  doch  pflegt  in 
Indien  auch  in  der  heifsen  Jahreszeit  besonders  nach  lan- 
ger Windstille,  und  in  der  feuchten  Zeit  (^rad)  nach  un- 
gewöhnlich starker  Regenzeit  anch  eine  sehr  starke  epide- 
mische Vermehrung  der  Fieber  einzutreten.  Nun  erhftit 
aber  der  Takman  im  Atharva -Veda  einige  Epitheta,  welche 
vollkommen  dem  Verhalten  der  Malariafieber  zu  den  ein- 
zelnen  Jahreszeiten  entsprechen.  Der  Takman  heifst  zu- 
vor hayana  (19,  39,  lo),  was  entweder  bedeutet:  der  jedes 
Jahr  wiederkömmt,  oder:  der  das  ganze  Jahr  hindurch 
dauert.  (Vergl.  das  deutsche  ,Jarritt^  Grimm  Myth.  1107). 
Beides  gilt  für  Orte,  wo  Malariafieber  endemisch  sind. 
Der  Takman  heifst  aber  ferner  varshika  (Ath.  5,  22,  is)  von 
varsha,  Regenzeit,  also  der  zur  Regenzeit  herrscht,  oder 
der  jedesmal  zur  Regenzeit  wiederkehrt,  der  regenzeitliche. 
Ebenso  graishmu,  sommerlich  (Ath.  5,  22,  is)  von  grishma, 
das  „die  heilse  Jahreszeit,  die  Zeit,  welche  der  Regenzeit 
vorhergeht*',  bezeichnet.  Endlich  ^ärada,  herbstlich  (Ath. 
5,  22,  is)  von  9arad,  der  schwQlen  Zeit,  welche  der  Regen- 
zeit nachfolgt.     An   zwei    anderen  Stellen  (Ath.  9,  8,  6  und 
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19,  34,  lo)  wird  der  TakmaD  vi^vapirada  genaant:  takmä- 
naiii  vi^vä^äradain  bahir  uirmantray&mabe:  den  Takmaa, 
den  all berbstli eben  besegaea  wir  hinweg  aus  dir.  Aach 
dieses  Wort  kann  sowohl  „deu  ganzen  Heiiwt  hiodurch 
dauernd"  oder  „jeden  Herbst  wiederkehrend*  bflsachnen. 
Man  siebt  die  Uebereinstimmung  ist  Qbernuchend.  Diete 
Epitheta  des  Takman  wären  ganz  unTeratSndlich ,  wenn 
sie  nicht  in  der  Natur  der  Ualariafieber  ihre  BrUlmif 
fänden.  Auch  in  der  späteren  indischen  Medioin  erschönt 
der  Winter  (bemanta)  und  die  thauige  Jahresseit  (p^ii») 
fieberfrei  j  das  Verhalten  der  Intermittens  zu  den  ttbrign 
Jahreszeiten,  sucht  sie  sich  jedoch  nach  ihrer  Humoral- 
Ibeorie  zurecbtzul^en.  (Wise  233.) 

Jedes  Malariaßeber  ist  ferner  voo  Kopftobmwc  beglei- 
tet, der  im  Hitzestadinm  oft  BO  heftig  wird,  da&  Delirieo 
erfolgen.  Auch  dieses  Symptom  ist  der  Beolwchtaog  der 
Atbarvaopriester  nicht  entgangen.  So  lautet  Ath.  19,  as,  le: 
girsbapokam  tritjyakain  sadamdir  yäy  ca  bäyan^i  |  takma- 
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e  meisten  Krankheiten,  aber  ganz  besonders  auf  die  erd- 
ile,  graugrflnliche  Hautfarbe  eines  Menschen,  der  an 
echselfieber  erkrankt  ist.  An  mehreren  Stellen  aber  wird 
sagt,  dafs  der  Takman  den  Kranken  gelb  macht.  Es 
ifst  Ath.  5,  23,  2:  ayäm  yo  vi^vän  h&ritän  krinoshi  „der 
i  alle  gelb  machsf^,  und  ganz  ähnlich  Atharv.  6,  so,  s: 
km  yö  vipvä  rüpani  h4ritä  krinoshi.  In  einem  anderen 
>ruche  Ath.  1,25,2  und  s  wird  der  Takman  sogar  h&ri- 
sya  deva,  Gott  des  Gelben,  genannt.  Auch  diese  An- 
,be  fufst  auf  richtiger  Beobachtung,  h&rita  gilt  von  der 
irbe  der  Gelbsucht.  Nun  sind  aber  in  Indien  die  Ma- 
riafieber sehr  häufig  mit  Ikterus  verbunden,  welcher  na- 
rlich  die  gelbe  Färbung  der  Haut  zur  Folge  hat  Die 
liösen  Symptome  treten  zuweilen  so  heftig  auf,  dafs  in 
aerer  Zeit  derartige  Malariafieber  schon  oft  mit  dem 
Iben  Fieber  verwechselt  worden  sind.  Das  unheimliche 
iissehn  eines  solchen  Fieberkranken  macht  es  begreiflieb, 
Ja  im  Atharva-Veda  gerade  auf  dieses  Symptom  ein  so 
ofser  Nachdruck  gelegt  wird.  Dasselbe  Symptom  kam 
ich  bei  typhösen  Fiebern  vor  (biliöses  Typhoid)  und 
olste  daher  wohl  fär  eine  Lieblingsäufserung  des  Takman 
ehalten  werden. 

Der  Takman  äufsert  sich  aber  auf  der  Haut  des  Kran- 
en noch  auf  andere  Weise.  Er  wird  Ath.  5,  22,  3  paru- 
ikj  fleckig  und  pärusheya,  scheckig,  genannt  und  im 
völften  Verse  desselben  Spruches  erscheint  der  Päman, 
rfttze,  als  Bruderssohn  des  Takman.  Diese  Stellen  waren 
obl  die  Ursache,  dals  Roth  auch  noch  im  Petersburger 
iTörterbuche  theilweise  an  seiner  früheren  Definition  des 
akman  festhielt  und  in  den  Hautausschlägen  des  Takman- 
ranken ein  charakteristisches  Symptom  erblickte.   An  und 
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lUr  sich  wftrde  mich  dieses  Symptom  gar  nicht  befrem- 
den. Sowohl  bei  Miilariafiebom  als  uuch  bei  typhösen  Ei- 
krankungeii  «lud  H au taussc bläffe  nicht  selten.  Sehr  häii% 
ist  bei  Iiitermitteus  Herpes-Exanthem:  auch  Urticoria-ZoDi- 
Erysipeiartige  Ausschläge  kommen  in  luancbea  Epidemien 
häufiger  vor,  Petechien  besonders  in  den  schworen  For- 
men der  Kemittciis.  Noch  gewöhnlicber  sind  Hautau»- 
schlage  bei  typhösen  Fiebero,  beim  Abdominaltyphus  iat 
I>ekaDnt]ich  das  Koseola-Exauthem  charakteristisch.  Nicht 
selten  sind  aber  auch  zahlreiche  Furunkeln  und  eitrige  Mi- 
liarien. Nur  die  Krätze  will  in  den  ganzen  Cyklus  dieser 
Krankheiten  nicht  passen.  Wir  mflsseu  uns  zuerst  dar- 
über kl.ir  werden,  was  denn  eigentlich  das  verwandtschaft- 
liche Verhältnils  der  Krätze  zum  Takman  zu  bedeuten  habe 
In  demselben  Spruche  des  Atharva-Veda  werden  uns  noch 
zwei  Verwandte  des  Takman  vorgeführt,  ein  Bruder  ßa- 
lüea    und    eine    Schwester   Käsikü.     Die    Stelle    lautet: 
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ciöeen  IntenDitteoten  sowie  bei  trplideeB  Fkhtm  kmm  die 
LfUDgenaf&ktion  leicht  einen  bedfUirhrn  Qwnkter  er- 
halten. Es  nimmt  also  keineswegs  Wonder.  die  ffiniK 
als  Schwester  des  Takman  ansotreffen.  Die 
war,  wenn  aach  nicht  immer  geflhrlich,  so 
quälend  und  mufste  unter  allen  Umstünden  von  den  Kj*«»- 
ken  gefiürchtet  werden. 

Schwieriger  steht  die  Sache  mit  dem  Balasa.    In  sei- 
nem Werke   ,,Zur  Lit.  und  Gesdi.  des  Weda^   ftbersedt 
Roth  dieses  Wort  mit  ^Abspannung^    und  da  er  aoeh 
im  Petersb.  Wörtorbuche  abalasa,  das  Aihanr.  8,  %,  i«  ▼on 
den  dortigen  beiden  Hauptheilmitteln  Trfhi javau.  Reis  and 
Gerste,  gebraucht  wird,  mit  „nicht  zehrend^  übersetzt:  so 
scheint  er  sich  unter  Balasa  etwa  Zehrfieber  oder  „rasches 
Sinken  der  Kräfte"  gedacht  zu  haben.  In  der  That  würde 
auch  eine  solche  Deutung  von  Balasa  Ar  den  Toriiegimden 
Fall  recht  gut  passen,  denn  in  der  indischen  Medicin,  wie 
in  der  unsem,  bedingt  ein  rascher  Verfall  der  Kräfte  und 
eine   auffallende  Abmagerung    beim   Fieber  jederzeit    eine 
ungünstige   Prognose.     Weber  fibersetzt  das  Wort  (diese 
Stud.  4, 417)  mit   „Auszehrung",    und   auch   diese   lieber- 
Setzung  hat  vieles  fQr  sich,    insbesondere  eine  Notiz  des 
Atharva-Yeda,    die   uns   über  die  Entstehung  des  Balasa 
Aufkl&ruug  giebt,  nämlich  Ath.  9,  8^  8,  wo  es  heifst:   yadi 
kXmftd  apakämad  dhridayäj  jayate  pari  |  hrido  bal^sam  an- 
gebhyo  bahir  nirmantray&mahe:    „wenn  er   aus  Liebe  ent- 
steht, aus  Ekel,  vom  Herzen  her  |  aus  dem  Herzen,  aus 
den  Gliedern  heraus,  den  Balasa  versegnen  wir^.  Nun  sind 
aber  nach  indischer  Medicin  öbermftTsiger  Genufs  der  Liebe 
oder   auch  Ekel   die  häufigsten  Ursachen   der  Auszehrung 
(räjayakshma). 
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Nicbtedestoweniger  sehe  ich  tnicb  g«nAU)igt,  fllr  deo 
ßaläaa  des  Atharva-Veds  eine  aodere  Bedeutung  ia  An- 
flpruch  zu  nehmen.  Ans  dem  Namen  der  Krankheit  llfit 
sich  allerdings  kaum  ein  Anhaltspunkt  gewinneo.  Wenn 
Mahtdhara  zu  V&j.  S.  12,97  denselben  mit:  baUin  asyati 
ki>hipati,  also  etwa  mit:  „Niederwurf  der  Kraft"  umBcbreibt 
(diese  Sind.  4,  in),  so  pufst  das  eben  auf  alle  Krankheiten, 
die  ja  alle  die  Krafl  dee  Menschen  niederwerfen.  Zar  Zat 
(los  Atharva-Vcdn  scheint  man  Obrigeoa  bri  der  Deutang 
dieses  Namens  auch  an  Asa,  Asche,  Staub  gedacht  xu  bä- 
hen, wie  aus  dem  Wortspiele,  Sao  balibo  bfaavatQ  Ath.  9, 
»,  10  hervorgeht.  Aber  auch  diese  Etymologie  ist  nicht 
j^eeignct,  das  Wesen  der  Krankheit  aufzuhellen.  Dagegen 
bietet  uns  der  AUiarva-Voda  gelegentlich  eine  Menge  von 
Notizen  Ober  den  Baläsa,  die  zu  einer  genaueren  Besüin- 
niiiDg  dieser  Kraukheitsform  immerhin  ausreichen.  Im 
Bechstcn  Buche  des  Atharra-Veda  sind  zwei  SprOohe  (24 
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neu  Sitz  in  den  Oliedern,  in  den  Oelenken,  and  ist  bei 
KnoohenbrQcben  und  Gelenkbrücben  vorhanden.  Atb.  6, 
14,  1  heilst  es;  asthisraAsam  paruhsrans&m  Xstbitaiii  hridaji- 
mayam  |  balCsam  sarvam  nä^ayangeshtha  ya^  ca  pirvasn: 
„der.  beim  KnocheDbruch,  beim  Gelenkbmch  zugegen  ist, 
die  Herzkrankheit  |  allen  Balisa  vertreibe,  der  in  den  Glie- 
dem  sitzt,  in  den  Gelenken.^  Wenn  hier  die  Uebersetznng 
▼on  asthisransÄ  und  paruhsransa,  die  fibrigeos  dem  Petersb. 
Wörter  buche  entnommen  ist,  das  Richtige  trifft,  so  stimmt 
dazu  vortreflflich  ein  anderes  Epitheton,  welches  dem  Ba- 
Itea  Atharv.  6, 127,  i  gegeben  wird,  nämlich  vidradha.  Das 
Wort  wird  von  Yäska  Nir.  4, 15  mit  viddha,  durchbohrt, 
verwundet,  erkl&rt  und  auch  von  Roth,  der  es  in  R.  V.  4, 
S2,  38  mit  „durchbrochen^  übersetzt,  auf  die  Wurzel  vyadb, 
schlagen,  durchbohreu,  verwunden  zurückgeführt.  Mit  die- 
ser Erklärung  von  vidradha  läfst  sich  denn  auch  sehr  gut 
der  spätere  medicinische  Ausdruck  vidradhi,  der  mit  vidra- 
dha sichtlich  zusammenhängt,  in  Einklang  bringen.  When 
the  ear  is  wounded  or  otherwise  iujured,  sagt  Wise 
pag.  287,  it  is  called  bidradhi.  Uefsler  übersetzt  das 
Wort  mit  phlegmone  (Adnot.  ad  Su^rut.  pag.  40).  Für 
Su^ruta  ist  diese  Uebersetznng  recht  zutreffend,  doch  scheint 
man  ursprünglich  unter  vidradhi  jede  Entzündung  mit  dem 
Ausgange  in  Eiterung  verstanden  zu  haben.  Am  gefähr- 
lichsten sind  nach  Su^ruta  jene  phlegmonösen  Entzündun- 
gen (vidradhi),  welche  in  der  Herzgegend  um  den  Nabel 
oder  im  Abdomen  ihren  Sitz  haben.  Wenn  in  solchen 
Fällen  der  Abscefs  sich  nicht  nach  au&en  öffiiet,  ist  der 
Tod  unvermeidlich.  So  sagt  auch  Wise:  Internal  ab- 
scesses  of  the  abdomen  (bidradhi)  if  accompanied  with 
swelling,  without  any  discharge;  and  if  the  person  vomits, 


has  hicL-oiigli ,  ihirst,  pain  and  difficalty  in  breithing,  \» 
will  die  (pi^.  210).  Ein  solcher  AbsoeA  durchbohrt  gleich- 
sam die  Haut,  um  dem  Eiter  Ansflurs  zu  Tcnchaffen;  er 
hat  daDD  eiuige  äulsere  Aebnlichkeit  mit  ütemdeD  Stidi- 
wimden  (viddha),  daher  denn  der  Name  Ttdradhi. 

Id  unserem  Falle  werden  wir  das  AdjeoliT  vidradha 
am  besten  mit  „entzQndet"  Übersetzen.  Hiaza  palst  dcu 
auch  vollkommen  das  andere  Epitheton  löhit«,  das  aa  der- 
selben Stdie  dem  Baläsa  beigelegt  wird;  das  Wort  be- 
zeichnet hier  die  dunkle  Röthe  der  Inflammstioo. 

Was  ist  nun  der  Balisa?  Einen- dentUcheo  Fingerzeig 
giebt  uns  Wiao,  pag.  311,  wo  er  tod  den  Krankheiten 
der  Kehle  redet.  Er  sagt:  Varions  other  awelliogs  of  ^ 
tbroat  nre  also  roentioaed,  such  as  Balisa,  b  ewelling  of 
the  tbroat,  which  prevents  swallowing  and  is  produced  by 
phlegm.  It  is  inctiruble.  Der  Balisa  ist  also  in  diesem 
Falle  eine  tieschwulst  iu  der  Kehle,  welche  di 
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Namen  „  Brand  ^  und  „Flufs^  eine  Unmasse  chronischer 
Krankheiteformen  (Brenner-Schäfer  Med.  Volksabergl. 
S.  28);  mit  woolmed  benennt  der  £hste  nicht  nur  die  an- 
g^chwoUenen  Drüsen,  sondern  jede  gespannte  Geschwulst 
im  Unterleibe  (Kreutzwald  und  Neus,  Myth.  und 
Mag.  Lieder  S.  89) ,  und  ebenso  werden  in  der  indischen 
Medicin,  bei  Caraka,  die  verschiedensten  Krankheiten  mit 
dem  Namen  ^otha,  Geschwulst,  bezeichnet,  Hydrops  so- 
wohl, als  auch  die  Geschwulst  bei  Entzündung  von  Wun- 
den und  Quetschungen  (Wise  p.  241).  Der  Baläsa  also, 
der  im  Atharva-Veda  bei  Knochenbrücheu ,  bei  Wunden 
oder  phlegmonösen  Entzündungen  auftritt,  und  der  in  der 
späteren  Medicin  eine  Geschwulst  in  der  Kehle  bezeichnet, 
kann  daher  kaum  etwas  anderes  sein,  als  Geschwulst  oder 
krankhafte  Anschwellung  im  Allgemeinen. 

Dadurch  erklärt  es  sich  denn  auch,  warum  der  Ba- 
läsa im  Atharva-Veda  mit  zwei  Hoden  in  der  Achselgrube 
dai^stellt  wird.  Es  wird  hierdurch  das  sackartige  Aus- 
gehen der  Geschwülste  symbolisirt,  genau  so,  wie  bei  Su- 
ßfuta  eine  Geschwulst  am  Halse,  also  eine  dem  Baläsa 
ganz  ähnliche  Krankheit,  mushkavat,  testiculis  similis,  ge- 
nannt wird. 

Abaläsa  in  der  bereits  oben  erwähnten  Stelle,  Äthan 
3, 3,  IS  ist  dann  „nicht  schwellend,  nicht  aufblähend^:  ^iväu 
te  stäm  vrihiyavSv  abaläsäv  adomadhäu,  „gnädig  seien  dir 
Eteifi  und  Gerste,  die  beiden  nicht  blähenden,  keine  Be- 
schwerden verursachenden^,  was  viel  besser  paust,  als: 
„die  beiden  nicht  zehrenden^.  Auch  in  eine  andere- Stelle 
des  Atharva-Veda  wird  durch  unsere  Erklärung  von  Ba- 
läsa ein  viel  besserer  Sinn  gebracht.  Bekanntlich  läfst  das 
Petersb.  Wörtb.  das  Wort  ajMta-yakshma,  das  B.  V.  10, 
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161,  1  und  Atli.  3,  11, 'i  vorkommt,  oboe  ErfcUmng.  Mun 
wird  aber  der  Bal&sa  Ath.  6,  m,  3  AjoAtBrn  yikihnum  ge- 
nannt, was  offenbar  dasselbe  bedeutet.  Die  Stelle:  mnö- 
cSmi  tri  haviahä  jtVaDäya  k&m  ajoUayakshmld  nt4  rija- 
yakshmät  |  gr^ir  jagrfCha  y&di  vaitAd  eaam  tiayft  indrftgBl 
pri  mumuktam  enam,  wOrde  dann  felgendoi  Sinn  habenr 
„Ich  befreie  dich  durch  meine  Opfergabe,  damit  da  ledert, 
TonAüschwelluDguDdAbzehrnng;  |  odw  waui  die  Grihi  ftn 
(schon)  ergrißeD  bat,  bo  befreiet  ihn  von  ihr,  Indrm  tmd 
Agni".  —  AoschwelluDg  and  Absehning  sind  hier  die  bd- 
den  Gegensätze,  in  denen  sich  die  Krankheiten  bew^cn, 
etwa  wie  Hypertrophie  und  Atrophie,  und  somit  vill  der 
erste  Vers  nichts  anderes  besagen,  als:  j^ich  befrvie  dich 
von  jeder  Krankheit". 

Der  Balisa  also  ist  Aoecbwellnng.  Ba  frigt  aieb  nan, 
wie  denn  diese  Krankheit  im  Atham-Veda  der  Brad^r 
des  Taknian  genannt  werden  konnte.     Die  Sache  ist  sehr 
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circiunBtance,  that  ihis  fever,  Hke  ihat  of  Mysore,  frequently 
termioates  in  the  most  obstinate  intermittens,  attended  with 
eoociderable  enlargement  and  bardness  of  the  belly,  which 
has  been  caUed  physconia.  Wise  conatatirt  Anschwellon- 
gen  insbesondere  bei  der  Quartana  (Wise  pag.  232)  und 
•ebon  fbr  Su^ruta  war  Hydrops  beim  Fieber  (jvara)  keine 
sdtene  Erscheinung.  Es  ist  daher  nur  f&r  unsere  Erkll- 
mng  des  Bal&sa  gflnstig,  dals  derselbe  im  Atharva-Veda 
•o  häufig  in  Gesellschaft  des  Takman  angeflihrt  wird. 
Ath.  4,  9,  8  wird  gegen  beide  dieselbe  Salbe  angewendet; 
beide  werden  durch  die  Heilpflanze  Jafigida  vertrieben 
(Ath.  19,  S4,  lo),  beide  werden  endlich  Ath.  9,  8,  6.  s  durch 
denselben  Spruch  hinweggesegnet.  Die  Anschwellung  des 
Körpers  ist  ftr  den  Fieberkranken  häufig  gef&hrlich,  jeder- 
aeit  aber  unheimlich,  und  so  ist  es  sehr  begreiflich,  da(s 
wir  im  Ath.  5,  23,  ii  dem  furchtsamen  Wunsche  begegnen, 
es  möge  sich  dem  Takman  nicht  auch  noch  der  BalAsa 
beigesellen. 

Balasa  und  Käsikä  also,  die  Geschwister  des  Takman, 
waren  häufige  und  gefllrchtete  Complicationen  desselben. 
Wenn  nun  der  P&mau  Ath.  5,  88,  is  ein  Bruderssohn  des 
Takman  genannt  wird,  so  werden  wir  auch  dieses  Verwandt- 
achaftsverhäl tni  fs  auf  ähnliche  Weise  zu  deuten  haben. 
Dann  aber  kann  Päman  nicht  die  eigentliche  Ejrätze  sein. 
Und  in  der  That,  die  Schilderungen,  die  uns  bei  Su^ruta 
und  Caraka  von  dem  Päman  geboten  werden,  sind  viel  zu 
▼ag,  als  da(s  wir  unter  Päman  jedesmal  nur  „Krätze^  zu 
verstehen  hätten.  Hefsler  abersetzt  päman  mit  Impetigo 
and  Wise  schildert  nach  Caraka  diese  Ejrankheit  folgen- 
dermaa(sen:  small  tuberdes  in  great  numbers  of  a  dark 
or  porpliah  hue  with  a  copious  bloody  discharge  aooomr 
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panied  witb  buroing  And  itcbing;  it  it  ealled  p&m&  (pig. 
261).  Uie  Inder  kannten  aber  noch  nicht  di«  dgeDtKehe 
Ursache  der  Krätze,  die  Krätzmilbe,  di«  wdion  der  gii» 
chiechen  Medicin  (ArJBtotelea)  niobt  unbekannt  mr  (Hebri 
Hautkrankheiten  S.  412).  Eine  Vermengnog  der  Kritn 
mit  anderen  Hautkrankheiten  konnte  daher  in  jenen  ZdlM 
sehr  leicht  stattfinden.  B«  Fiebern  insbeiondere  (aoob  ba 
Intennittens)  konnte  eine  Urticaria  mit  reiofaliaheo  Quad- 
deln, oder  eine  andere  aymptomatiKdie  EAruiknng  der 
Haut,  die  eich  dorch  rothe  Flecke  oder  Pnaieln  lolJMtte, 
sehr  wohl  mit  dem  Natnen  Pflman  belegt  werden.  WM 
doch  noch  in  unBercn  medicinischen  Bfl(dieni  nn  pnatidSact 
Ausschlag  am  Gres&Tse,  am  KOoken  oder  der  Sohankdflldw 
eines  Typhnskranken  häufig  genug  .kritieche  Krfltte*  ge- 
nannt. An  derartige  Hautaassohlige  haben  wir  daher  aaek 
7,u  denken,  wenn  im  Atharro-Veda  der  Piman  kli  Beglei- 
ter und  Verwandter  des  Takman  dorgeateOt  wird. 
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▼on  zahlreichen  Petechien  bei  schwerer  Remittens,  ron 
Urticaria  bei  Intennittens  oder  der  „kritischen  Er&tze^  Im 
typhösen  Fiebern. 

So  f&gt  sich  denn  Alles,  was  nns  im  Atharva-Veda 
Aber  den  Takman  mitgetheilt  wird,  unserer  Deutung  in 
ongexwungener  Weise.  Der  Takman  ist  jener  Dflmon, 
welcher  die  fieberhaften  Erscheinungen  im  Menschen  her- 
▼orruft,  insbesondere  aber  der  D&mon  des  Malariafiebers. 

Ueber  die  Aetiologie  des  Takman  ist  im  Atharra-Veda 

weniges   enthalten.     Eine   merkwürdige   Notiz   wird   aber 

Atb.  1,  sft,  i  mitgetheilt,  sie  lautet:   y&d  agnlr  <po  idahat 

praTi^ya  j&trXkrinvan  dharmadhrito  n&m&nsi  |  titra  ta  Ahuh 

pram^in  janitram  sk  nah  samvidv2n  p&ri  rrifigdhi  tafanan : 

«als  Agni  ins  Wasser  gefahren  brannte,  die  Frommen  sich 

unter  Vemeigung  beugten  |  dort  sagt  man  ist  hauptsächlich 

dein  Entstehen,  Terschone  uns  gn&diglich  du,  o  Takman^. 

Weber  bemerkt  zu   dieser  SteUe:    „soll  der  erste  p&da 

wirklich  einen  Entstehungsgrund  des  Takman  enthalten,  so 

kann  damit  eine  Erkältung  nach  vorhergehender  Erhitzung 

oder   der   £2influfs    der   Hitze    auf    feuchte    Niederungen, 

Marschlande  gemeint  sein'  (diese  8tud.  4, 4i9).  Ich  zweifle 

sehr,  daft  hier  Weber  den  richtigen  Sinn  dieser  Stelle  ge- 

fimden  hat    Dem  ersten  P&da  liegen  augenscheinlich  jene 

mythischen  Vorstellungen  zu  Grunde,  welchen  anderwärts 

die  Sagen  von  Agni's  Fluoht  in  die  Gewisser  (diese  Stud. 

3, 467),  Ton  seiner  Rückkehr  zu  den  Müttern  (Rigr.  3,  9,  t) 

oder  im  MahAbhAraU  die  Sage  von  Agni's  Suchen  nach 

den  ▼ertteckten  Indra  entsprungen  sind.    Agni,   der  im 

Wasser  breut,  kann  nur  das  Blitzfener  sein,  jener  Agni, 

der  nach  Q4kapüni  allein  im  Wasser  leuchtet  (Roth  ra 

Nir.  7,  m).    Die  Zeit  aber,  wo  der  Blita-Agni  in's  Wi 


>  dorn  Athirta-Tc<U- 


taucht,  ist  die  Regenzeit,  die  liekanntlicb  unter  anMifbOr^ 
lieben  heftigen  Blitzen  hereiobricht.     Nun  haben  wir  nbcr 
bereits  geBeheu,   dals  die  Kcgenzt-it  (värsha)  baoptMcblich   | 
die   Ectstebungszeit    des   Takman   ist.     Unsere   Stelle  ge-   | 
winnt  dadurch   einen   Sinn,    der  Tollkommeii   mit  unseres 
bisherigen   Resultaten   fibereinstimmt:    „T)'k   Regettzeit  i<t   , 
hauptsächlich  die  Geburtsutätte  (janitram)  des  Fiebers". 

Man  könnte  sogar  in  diesem  Umstände  einen  Grund 
finden,  dafs  Ath.  6,  m,  i  Agni,  der  hrenneode,  als  jeaer 
Gott  bezeichnet  wird,  von  dem  der  Takinan  ausgeht.  Atb. 
12, 2,  M  ist  der  Takmaa  auch  Rudra's  Waffe  und  Rndr» 
ist  ja  der  Gott  jener  furchtbaren  StDrine,  welche  gleich- 
falls den  Einbruch  der  Regenzeit  verkünden.  ludefs  lälirt 
eich  die  Sache  ebenso  gut  auf  eine  andere  Weise  erklären.  , 
Supruta  vergleicht  das  Fieber  (jvara),  den  König  der  Krank- 
heiten, mit  dem  Gotte  des  Feuers  (Agni)  und  dem  er- 
zOrnteu   Rudra.     Die   Aehnlicbkeit  des  Fiebers   mit  Agni  | 
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lo  dem  heutigen  Volksglaobeo  der  Inder  ist  aach  seine 
Cremahlin,  die  Göttin  Kalt  die  Göttin  des  Fiebere,  ^o 
wird  sie  in  einem  Zaubersegen  der  Telugu  genannt,  wel* 
eiieo  Mr.  Brown  im  Madras- Journal  Juli  1864  p.  60  mit* 
l^theilt  hat.  In  einer  anderen  Zauberformel,  die  Mr.  Brown 
p.  62  Qbereetzt  hat,  soll  das  Fieber  über  jemanden  ge- 
schickt werden.  Die  Formel  lautet:  Om,  Hrim,  goddes», 
destroyer  of  tbe  universe  with  the  long  tongue,  who  ridest 
oo  the  bufialo.  Om!  bhüm!  om!  phat!  Sv4hä.  Und  hiezu 
feigende  Anweisung:  The  above  spell  is  to  be  used  as  fol- 
Iowa:  get  a  black  goats  milk  on  a  Sunday  and  sprinkle 
ii  twenty-seven  timcs  behind  bis  bouse  and  your  enemy 
iball  lose  the  use  of  bis  hands  and  feet  and  be  afflicted 
with  borning  fever.  Auch  hier  also  ist  die  Göttin,  durch 
deren  Hilfe  das  brennende  Fieber  Ober  den  Feind  geschickt 
wird,  die  Göttin  Kalt,  welche  an  ihrer  langen  Zunge,  wo- 
mt  sie  das  Blut  leckt,  kenntlich  ist.  Qiva  und  Kali 
•iod  in  der  späteren  indischen  Mythologie  überhaupt  die 
Beherrscher  der  Gespenster  und  D&monen,  und  insofern  ist 
€•  natürlich,  dafs  sie  auch  den  Dämon  des  Fiebers  über 
die  Menschen  schicken. 

Im  Atharva-Veda  wird  aber  der  Takman  auch  ein 
Sohn  des  Königs  Varuna  genannt  (Ath.  l,35,s).  Auch 
dieses  Verhältnils  läfst  sich  auf  doppelte  Weise  rechtferti- 
gen. Obwohl  jede  Krankheit  nach  indischer  Anschauung 
als  Strafe  f&r  begangene  Sündenschuld  aufgefafst  werden 
kann,  so  wird  dies  doch  ganz  besonders  beim  Fieber  vor- 
ausgesetzt und  noch  in  der  späteren  indischen  Medioin 
wird  Nachlässigkeit  in  der  Verehrung  der  Götter  als  eine 
Banptursache  dieser  Krankheit  angegeben  (Wise  p.  220). 
Das  Fieber  war  eben  der  Hauptrepräsentant  der  Krank* 
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heiteD,  vikaränäm  räjä,  wie  Sngnita  sagt,  oder  wie  io 
deo  altdeutschen  VerwOnschungaformela  «Bobt  und  rite* 
(Grimm,  Myth.  HO?).  Schon  aua  dieeem  GhniDde  konnte 
also  das  Fieber  (takman)  ein  Sohn  des  Königs  Vamna  ge- 
nannt werden.  Vor  allen  andern  Göttern  war  ja  gerade 
der  König  Varuna  der  Rächer  begangenen  Frevels,  dei 
hundert,  tsuseod  Fesseln  (Krankheiten)  in  den  Hindea 
hält  (Weber,  Omina  und  Portenta  p.  358),  um  dw  Sdiritt 
des  Frevlers  zu  hemmen.  Die  Stelle:  yidi  t4  ri^no  vä- 
runasyäsi  puträh  würde  hiernach  nichts  anderea  bedeuten, 
als:  „wenn  du  eine  Strafe  bist  (Oi  unsere  Sfludenschuld*. 
Doch  könnten  auch  noch  tiefere  Beziehnngeo  geftut- 
deo  werden  zwischen  dem  Takman  und  dem  Könige  Va> 
runa.  Die  Krankheit,  welche  sonst  uumittelbar  Ton  Tanm» 
auszugeheu  pflegt,  iat  nicht  das  Fieber  (jvara,  takman), 
sondern  die  Bauchwassersucht  (ascitea,  üdara).  So  beUat 
es  Ath.  4,  IS,  I:   ^atena   pä^r  abhi  dbehi  varonünaip  ms 
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rea;  allein  aach  aohon  im  Rigveda  kommeo  eiDzelne  Stel- 
len vor,  die  ihn  deutlich  genug  alt  Behemober  der  Oe^ 
wiaier,  ja  (^igv*  8,  66, 12)  als  Meoresgott.  schildern  (vergl. 
Muir,  Journal  of  the  Asiat.  Soc.  New  Series  1,  es).  Viel» 
leicht  ist  nun  doch  vanya ,  das  Ath.  6,  20,  4  vom  Takman 
gebraucht  wird,  mit  „  wassergebören ^  von  vana,  Wald, 
aber  auch  Wasser,  zu  übersetzen.  An  eigentlichen  Mala- 
riaherden konnte  man  über  den  Zusammenhang  zwischen 
Wasser  und  Fieber  nicht  lange  zweifelhaft  sein.  In  der 
indischen  Medicin  wird  ganz  richtig  das  Trinken  stagni- 
renden  Wassers  als  Ursache  des  Fiebers  angegeben.  In 
B(dimen  wohnen  die  Geister,  welche  das  Fieber  bringen, 
in  Brunnen  oder  Teichen  (Grohmann,  Aberglauben  avs 
Böhmen  p.  163):  am  heiligen  Abende  opfert  man  den  Tei- 
chen und  wer  diese  Opfergaben  üst,  bekommt  das  Fieber 
(ebendas.  p.  50).  War  also  der  Takman  wirklich  im  Was« 
ser  geboren  (vanya),  so  wäre  die  Vaterschaft  Varuna's 
ebenso  leicht  erklärlich,  wie  dessen  Vorliebe  f&r  den  Hy« 
drops,  der  ja  als  häufiger  Begleiter  des  Wechselfiebers  der 
Bruder  des  Takman  (Baläsa)  genannt  wird. 

Es  erübrigt  nur  noch  einiges  über  die  Heilung  des 
Takman  zu  bemerken.  Auch  in  der  Medicin  des  Atharva- 
Veda  gilt  als  oberster  Grundsatz:  amove  causam  1  Die  Ur- 
sache einer  jeden  Krankheit  ist  aber  im  Atharva^Veda  ein 
böser  Zauber,  der  sowohl  von  den  Göttern  (devalqrita  Ath. 
19,  si,  5)  als  auch  von  den  Menschen  ausgehen  kann.  Durch 
diesen  Zauber  erhält  der  böse  Dämon  der  Krankheit  erst 
Macht  über  die  Menschen:  er  fliegt  herbei  und  nimmt  Be* 
sitz  von  dem  Körper  des  Kranken  (Ath.  7,  76,  4).  Doch 
konnten  die  feindseligen  Dämonen  und  Zaubergeister  (yä- 
tudhäni)  den  Menschen  auch  aus  eigenem  Antriebe  schä- 
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digen  ond  hflimsnchen.  Die  ente  Aii%*ba  dal  Antw  in 
jmer  Zeit  war  also  die  Art  dea  Zaaben  am  cAaum, 
durch  weloben  die  Krankheit  bervorgemfen  war.  So  ncht 
heute  noch  in  Tibet  der  Lama,  wenn  er  m  onem  Kran* 
ken  gerufen  wird,  vor  allem  äea  Grund  in  arfimolMD,  wn- 
halb  der  b5se  Dftmon  Maobt  aber  den  erknoktea  Men- 
schen gewonnen  hatte,  so  wie  die  ThiergMtalt  aa  ecra- 
then,  in  welcher  der  bOee  Qdat  in  dal  Haa  dea  Krankai 
gedrungen  war  (Scblagintweit,  Baddhiem  in  Tibet 
p.  267).  Hienach  riobtete  sich  ancb  die  Art  und  Wein 
der  Heilung.  War  die  Ej-ankfaeit  als  Strafe  von  den  OOt- 
tem  selbst  gesandt  worden,  eo  mnftte  die  Sündeoaohdid 
(enas)  gebülat  nnd  deren  bOse  Folgen  (pipman)  daroh  Ge- 
bet oder  Opfer  getilgt  werden.  Das  ist  der  Grund,  wM- 
halb  in  den  indogermanischen  Sprachen  die  Begriffis  »S(tb- 
nung  und  Heilung"  so  h&ufig  nuammenfidlen  (Pietät, 
Ober  die  Sltesto  Arzneikunst  der  Indogennanen,  in  Kuhn') 
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wieder  entrismo  werden.  Aber  dos  uaberkrSftige  Wort 
war  iDgleich  eioe  zweiscbneidige  Waffe  in  der  Haad  des 
Beachw&rers.  Wie  heute  nooh  der  Beschw&rer  in  BAbmeo, 
WOOD  er  aich  in  der  Recitatioo  seine«  SpmcheB  irrt,  Beibat 
von  der  Krankheit  (stHly)  befallen  wird,  ohne  dem  Kran- 
ken «1  helfen  (Qrohma&o,  Abei^laube  aas  Bfibmea  8. 
161),  BO  konnte  auch  in  Jadien  die  mangelhafte  Betonung 
(PAninlyi  ^kabi,  diese  Stad.  4,  ses)  oder  ein  anderer  Irr- 
thnm  f&r  den  Opferer  (Aitar.  Br&bm.  3,  s)  und  fUr  den 
Priester  hOchst  gefthrliche  Folgen  haben.  Die  Kenatnits 
dieser  Dinge,  das  sind  die  beiden  Riabi  Weisheit  und  Ge- 
geaweisfaeit  (bodhaprattbodhaa),  welche  schlaflos  beiXag  and 
bei  Nacht,  das  Leben  des  Menschen  beschOtaen  (Atharr. 

5,  M,  10). 

Roth  hat  in  seiner  Abhandlang  Aber  den  Atharra- 
Ved»  (Tflbii^^  1856)  die  indische  (indogermanische)  Aof- 
faiiming  des  Zaubers  eine  fromme  genannt,  gegenüber  der 
unfrommen  Anschauung  der  finnischen  (ehstniscben)  VAl- 
kem  (S.  28).  Ich  getraue  mich  nicht,  dieses  Urtheil  nn- 
bedingt  zu  anterschreiben.  Aach  in  den  ehstoischen  Sprtl- 
cheD,  auf  welche  Roth  sich  bezieht,  finden  sieb  solche,  wo 
BDtcr  AnrafiiDg  der  Gstter  oder  mit  Hilfe  derselben  ge- 
säubert wird.  Und  ebenso  h&ufig  finden  sich  im  Atbarva- 
Veda  Zaaberoprflche,  wo  der  Beschwörer  roUkommen  auf 
eigenen  Folsen  steht  und  sich  im  Etewafstseia  seiner  Kraft 
und  seines  Wissens  als  Herrn  nnd  Gebieter  ftlhlt  Aber  die 
Krankheit  und  die  D&motiea,  die  seinem  Worte  gehorchen 
■»Hasen.  Bei  jedem  Volke  giebt  es  frommen  und  anfrom- 
aen  Zauber,  je  nach  dem  das  Wissen  in  den  guten  Göttern 
oder  in  den  bOsen,  schädigenden  D&monen  seinen  Uisprung 
hat    Nun  Oberwiegt  bald  der  eine,  bald  der  ander«.    So 
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IftDge  der  Glaube  an  die  Hilfe  der  Götter  in  voller  Jugend- 
frische  steht,  luhlt  jedes  Volk  mehr  das  BedQrfnila,  den 
Zauber  durch  die  Religion  zu  heiligen  und  an  die  Madit 
der  Götter  an  zu  lehnen .  Erst  wenn  der  Glaube  an  die 
Macht  der  Götter  gebrochen  ist,  sieht  man  sich  mehr  auf 
die  eigene  Kratl  und  auf  den  freundlichen  Verkehr  mit 
den  bösen  Dämonen  angewiesen.  Der  Atbarva-Veda  gait 
nun  dem  Inder  fflr  eine  Sammlang  guten  Zaubers.  Der 
böse  Zauber  war  aber  ebenfalls  vorbandoD.  Er  wird  in 
Atharva-Veda  büufig  bekämpß  und  im  Rigveda  (7,  lot,  li) 
sieht  eich  sogar  Vasiabtba  genöthigt,  den  Vorwurf  dessel- 
ben von  sich  abzuweisen.  Ja  selbst  viele  SprQche  des 
Atbarva-Veda  sind  so  bedenklieber  Natur,  dafs  sie  nichts 
weniger  als  göttlichen  Ursprung  verrathen  (s.  diese  Studieo 

4,  400). 

Allen  diesen  Zügen   werden  wir  bei  der  Heilung  des 
Takman  im  Atbarva-Veda  wieder  begegnen.   lo  Ath-ä,» 


GrohmaDD,  Hedictnisches  aus  d«ni  Atbanra-Veda.  411 

h&   y&c2  yadämi  te.    4:   yad  enaso  m&tpikfitAo  chiahe 
rikpiAc  eft  yit  |  unmocaoapramocaaä  abhi  t&c2  vadimi 

2.  ^Wenii  dich  bezaubert  bat  eiQ  Mami,  ein  eigner, 
nn  ein  fremder  Mensch,  |  LOaang,  Befreiung,  die  beiden 
rech  ich  dir  au  durch  (dies  mein)  Wort.  3.  Wenn  du 
Lieide  gethan  hast,  geflucht  hast,  einer  Frau,  einem 
mne,  mit  Verblendung  |  Lösung,  Befreiung,  die  beiden 
rech  ich  dir  cu  durch  (dies  mein)  Wort.  4«  Wenn  du 
rch  Sflndenschuld  gegen  die  Mutter  begangen,  gegen 
D  Vater  begangen  hier  liegst  |  Laösung,  Befreiung,  die 
iden  Sprech  ich  dir  zu  durch  (dies  mein)  Wort^. 

Da£i  Yon  diesen  Worten  aber  wirklich  die  Befreiung 
n  den  bdsen  Folgen  der  SOndenachuld  (enasa^)  erwartet 
irde,  geht  aus  y.  8  hervor,  wo  es  bereits  hei&t:  ma  bi- 
.er  n&  marishyasi  jar&dash^im  krinomi  tvä  |  nlr  avocam 
aqi  yitksbmam  angebhyo  angajyariip  t&va:  ^Nicht  f&rcbte 
oh,  du  wirst  nicht  sterben,  ich  mache  langlebend  dich« 
inweg  sprach  ich  den  yakshma  dir  aus  den  Gliedern, 
n  Gliederschmerz  yerursachenden^. 

In  Atharv.  5,  32,  i  werden  Agni,  Soma,  die  Presssteioe, 
»runa  und  die  Adityäs  zur  Vertreibuog  des  Takman 
ifbeigerufen.  Es  heilst:  agnis  takmänam  äpa  bidhat&m 
4i  s6mo  gravi  y&runah  pütadakshäli  |  v^dir  barhÜ^  sami- 
iah  pö^ucänä  äpa  dv^shänsy  amuyft  bhavantu:  Agni  yer- 
ge  den  Takman  von  hier,  Soma,  die  grävan,  Varuna,  die 
singesinnten  |  der  Opferplats,  die  Opferstreu,  die  leuchtenden 
rennhölzer.  Weg  sei'n  die  Feinde,  sei'n  dahin  1  Der  Takman 
ihre  zu  den  Mahävfisha  zurück;  dort  sei  sein  eigentlicher 
^ohnsitz:  5.  6ko  asya  m!]yavanta  6ko  asya  mahävrisha^ 
f£Yaj  jät&s  takmans  tavän  asi  b&lhikeshu  nyocar&^:  ^des- 
n  Wohnort  die  Müjavant,  dessen  Wohnort  die  Mahävf  isha, 
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Bobald  du  geboren,  o  Takman,  bist  da  ftlr  die  Balbika 
passend".  Und  weiter  unten  v.  7:  t&kmsn  miljftTato  gacbt 
bälhikän  vä  parastaräm  |  p&dräm  icha  pr^harry^m  t£m 
takman  vfva  dhünuhi.  8:  mahävTshSo  müljavato  b&ndhT  addhi 
paretya  {  praitäni  takmäne  brfimo  anyakshetrÜni  ri  im! 
7.  „O  Takman,  gehe  zu  den  Mf^javant  oder  weiter  weg  n 
den  Bathika,  |  das(pädra-Weib,  das  strotxende,  falle  an,  die- 
ses, o  Takman,  BchQttele  etwas.  8.  Die  MahtvriBha,  die  Md- 
javant  (und  deren)  Sippe  verehre,  fortziehend:  |  diese 
weisen  wir  an  dem  Takman,  denu  sie  aind  fremde  Ge- 
biete".  Endlicb  v.  12:  tAkman  bfar£tr4  balfsena  snan 
kasikayä  saha  |  pämna  bhratriTyena  uhi  gachämüm  ära- 
nain  jänam.  13:  tritiyakam  Ti^itlyäm  Badamdlm  uti  (Am- 
dam  I  takmänam  fttäm  rfiräro  gräishmam  n&{;a7a  TXrsbikam 
14.  gandbäribhyo  mdjavadbhyö  'ngebhyo  m^&dhebbyalb 
praisbyäin  jänam  iva  feTadbfni  takmänam  pari  dadmati: 
12.  nO  Takman,    mit  deinem  Bruder  Baläsa    nnd   deiner 
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Gfittera  eio  feierliches  Opfer  gebracht,  am  dM  Offeatliche 
Un^Ock  abzuwenden. 

Wie  maa  sich  aber  in  diesem  und  dem  vorigen  Spruche 
zar  Vertreibung  des  Takman  an  die  Gotter  wandte,  eben 
so  gut  konnte  mau  in  andern  Fällen  mit  dem  DftmoD  selbst 
Terhandelu.  Nach  Somadeva  (4,  w)  macht  sich  Devadatta 
einen  Yet&la  dadnrch  zum  Freunde,  dafs  er  ihm  gSttliofa» 
Verehrung  erweist  und  ihm  Menschenfleiacb  zum  Opfer 
bringt.  In  ähnlicher  Weise  richtet  eich  auch  Atharv.  1,m 
direkt  an  den  Takman,  nennt  ihn  mit  dem  Schmeichel- 
namen  deva  (Gott)  und  bittet  um  Schonung.  Es  ist  das 
derselbe  Vorgang,  wie  wenn  beute  noch  der  Ehste,  um  sich 
TOD  einem  gewissen  Hautausschlag  zu  befreien,  den  Unter- 
irdischen, die  ihm  die  Krankheit  zugefOgt  haben,  etwas 
Silber  opfert,  und  in  einem  Spruche  die  Geister  Uttet, 
dem  Siechen  die  Geenndfaeit  wiederzugeben  (Krentzwald 
und  NeuB,  Myth.  und  Mag.  Lieder  S.  76).  Auch  im 
deutschen  Aberglanben  giebt  man  der  Krankheit  Schmei- 
chelnamen,  um  sie  i^zuwenden  (Grimm,  Myla  1106)  ge- 
nau so,  wie  Atharr.  6,  w  das  n^o  astu  takm&ne  unter  die 
AnnifiingeD  Rudra's,  Agni's,  Vamna'e,  des  Dyo,  der 
Pritfatvt  ond  der  Heilkrluter  gemischt  wird.  Bfan  trachtet 
eben,  sich  den  Dimon  zum  Freunde  zu  machen,  um  sedner 
in  Goten  loszuwerden. 

lo  anderen  FSllen  scheut  man  sich  dag^en  nicht,  dem 
DlmoD  feindlich  g^enllber  ku  treten;  man  vertrMbt  den 
Takman  dnrcb  einen  Sprach  (takmSnam  Ti^Tip&radam  ba- 
Ur  nirmaotrayilmahe  Atharv.  9,  8,  s)  oder  durch  d&monen- 
foodliohe  Heilpflanzen  (Ja&gida,  Koshtha)  oder  man  bannt 
den  Dlmon  und  zwingt  ihn  auf  ein  anderes  lebendes  We- 
AUe  drei  HeUarten  fiodaD  «och  in  od- 
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Berer  Volksinedic!n  noch  ihre  Anwendung.  Am  anffUlig* 
sten  iet  die  Uebereinstimmung  dort,  wo  der  Taktam  im 
Atharva-Veda  auf  einen  Frosch  Obertragen  and  aof  diese 
Weise  geheilt  wird.  So  wenigstens  verstehe  ich  den  Sprach 
Atharv.  7,  iis  and  insbesondere  die  Worte:  y6  anyedyür 
ubhayadyär  abhyettmam  maiiddkam  abhydtr  aTTftt&b :  „der 
andern  T^ea,  in  zwei  auf  einanderfolgenden  Tagen  ndi 
einstellt,  auf  diesen  Frosch  gebe  er  Ober,  der  RucUose'. 
Ich  mufs  allerdings  bei  dieser  Stelle  lebhaft  bedauern,  difi 
ich  das  Kaupika  sütra  flir  meine  Abhandlang  nicht  be- 
nOtzen  konnte');  wenn  ich  aber  erwftge,  daü  aadi  im 
böhmischen  Volk^lauben  das  Fieber  aaf  eben  Frosch 
flbertragen  wird,  so  gewinnt  der  vediscbe  Spruch  eine  hin- 
längliche Durchsichtigkeit.  In  BOhmen  fingt  man  g^en 
das  kalte  Fieber  beim  Morgentban  vor  dem  Tage  des  heil. 
Georg  einen  grflnen  Frosch,  niht  ihn  in  einen  Beutel  und 
hängt  lEin  der  kranken  Pereon,  ohne  da&  sie  weift,  was  in 
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ftbw  die  Transplantatioii  «der  Krankheitoi  auf  Thiere  dem 
ianrm<>Veda  sehr  wohl  bekannt  und  swar  werden  hiesa 
1er  Regel  aolche  Thiere  gew&hlt,  die  mit  der  Krankheit 
snd  eine  Aehnlichkeit  haben.  So  wird  die  Grelbencbt 
gelbe  Vögel  gebannt  (Kuhn,  Ind.  und  germ.  Segena- 
Icbe,  Ztschr.  13, 115).  In  fthnlicher  Weise  wird  also  in 
srem  Spruche  das  kalte  Fieber,  das  hier  durch  seine 
thmischen  Paroxismen  (Quotidiana  und  Quartana  dupli- 
i)  kenntlich  ist,  auf  den  kalten  Frosch  übertragen,  der 

der  Takman  in  Sümpfen  und  Oewftssem  seinen  Aufent- 
i  bat. 

Auch  das  stimmt  mit  unserer  Yolksmedicin  überein, 

der  Takman  im  Atharva-Veda  durch  gewisse  Heil- 
losen  vertrieben  wird.  Diese  Heilpflanzen  sind  natür- 
t  in  Indien  andere  als  bei  uns,  das  ist  bei  der  grolsen 
rachiedenheit  der  beiderseitigen  Flora  nicht  anders  mög- 
I.    Die  Aehnlichkeit  liegt  nur  darin,  wie  diese  Pflanzen 

der  Heilung  wirksam  gedacht  werden. 

Ich  habe  schon  früher  bemerkt,  dafs  im  Atharva-Veda 
s  Krankheit  als  böser  Zauber  aufgefalst  wurde.  Es 
inte  daher  auch  jede  Pflanze,  die  schon  von  anderer 
te  her  als  zanberzerstörend  bekannt  war,  in  der  Medicin 

Heilung  von  Krankheiten  angewendet  werden.  Das- 
M  ist  ja  auch  in  unserem  Volksglauben  der  Fall.  Bei 
I  Ehsten  z.  B.  hat  die  Eberesche  und  der  Wacholder 
IS  vorzü^ch  die  Elraft,  die  Anf&Ue  der  bösen  Geister 
»wehren.  Beide  Pflanzen  dienen  aber  auch  zur  Heilung 
i  Fiebers.  Der  üjranke  mufs  in  eine  menschenleere  Stube 
len  und  alle  OeflSiungen  derselben  mit  Ebereschen-  oder 
idbolderzweigen  verstopfen.  Wenn  nun  das  Fieber  (die 
Ij  das  graue  Wesen)   zur  bestimmten  Stunde  herbei- 
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kommt,  findet  es  alle  Eingänge  mit  den  heiligeo  Zweiges 
verschlossen  und  kehrt  zurQck,  uro  nie  wieder  su  kommen 
(Hurt,  Beitrages.  14).  Die  Eberesche  ist  keine  offidnelle 
Pflanze:  sie  verdankt  ihre  Heilkraft  einiig  und  allein  der 
religiösen  Vorstellung,  welche  in  ihr  eine  Verkörpening  äf» 
Blitzee  erblickte  (Kuhn,  Herabkunfl  des  Feaen  S.  202). 
Ganz  dasselbe  gilt  von  dem  A^vattha  (ficna  religiös«),  wa- 
chem ebenfalls  im  Atharva-Veds  eine  aoAergewOholicbe 
Heilkraft  zugeachrieben  wird. 

Andrerseite  wurden  im  Atharv^Veda  bei  der  ^Oot^ 
vou  Krankheiten  wirklieb  ofSoinelle  Pflanzen  verwendet. 
So  lange  man  aber  an  der  Ansicht  festhielt,  dals  die 
Krankheit  ein  böser  Zauber  sei,  konnten  aaob  sie  die  Hei- 
lung nur  auf  flbernatQrli ehern  Wege  bewirken.  In  ihrer 
Heilkraft  lag  zugleich  die  GewShr,  dals  sie  aneh  im  Stande 
seien,  die  Dämonen,  welche  die  Krankheit  herrorgeruftn 
hatten,    zu   verjagen   und   die   Zauberkräfte  derselben  nn- 
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ber,  kein  Qoftigeisi,  |  den  bewilligt  moht  das  Viabkandluttn, 
der  dich  bei  eich  tr&gt,  o  AnjaiUL  6.  Vor  falechem  Spmob^ 
▼or  bdeeiD  Traum,  vor  böeer  Tbat  und  Tor  Sünde  |  vor 
dee  Bösgeeinnten  graneem  Blicke,  vor  dieeem  (allem)  be- 
echfltse  one,  o  Anjana^. 

Id  beiden  Fällen  also  wirkten  die  Heilpflanzen  des 
Aftbanra-Veda  nicht  durch  ihre  officinelle  Eigenschaft, 
sondern  durch  die  sauberabwehrende  Macht,  die  in  ihnen 
ruhte,  und  die  durch  das  Wort  des  Beschwörers  geweckt 
und  auf  ein  bestimmtes  Ziel  gerichtet  wurde.  Darum  er- 
scheinen die  Heilpflansen  (oshadhi)  so  leicht  als  höhere 
Wesen,  die  man  bittet  zu  dem  Kranken  zu  kommen  (ihl 
yantv  6shadhth  Ath.  8,  9,  lo),  und  von  denen  man  wie  von 
göttlichen  Wesen  Schutz  und  Hilfe  erwartet  So  heilst  es 
Tom  Jafigi^*:  ifigirä  asi  jaikgida  r&kshitftsi  jaflgi^a  |  dvipCc 
o4tiishpAd  asm£kam  s&rvam  rakshatu  jaftgid&h.  Ein  Afigiras 
bist  du,  Jafigida,  ein  Schutzherr  bist  du,  Jafigida  |  Alles 
was  zweifUfsig  und  vierf&fsig  ist  von  uns,  schütze  der 
Jaflgi4a  (Ath.  19,  84,  i). 

Die  beiden  Heilpflanzen  nun,  welche  im  Atharva-Veda 
bei  der  Heilung  des  Takman  angerufen  werden,  sind  der 
Jafigida  und  der  Kushtha.  Welche  Pflanze  unter  dem 
Jafigi4ft  gemeint  ist,  ist  mir  nicht  bekannt.  In  der  spftte- 
ren  Medicin  kommt  der  Name  meines  Wissens  nicht  mehr 
▼or  und  aus  der  Schilderung  des  Atharva-Veda  Iftist  sich 
nichts  entnehmen.  Die  einzige  Stelle,  wo  eine  naturgo- 
schichtliche  Notiz  über  den  Jafigi4a  geboten  wird,  ist 
Atharv.  2, 4,6:  ^anap  ca  mä  jafigida^  ca  vishkandhAd  abhi 
rakshat&m  |  4rany&d  anya  Xbhritah  krishy2  any6  r&sebhyah: 
^der  Hanf  und  der  Jafigida  beschütze  mich  vor  dem  Vish- 
kandbam  |  der  eine  kommt  von  der  Wildnifs,  der  andere 
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von  Jeu  Safteu  des  Ackerbau'«".  Er  ist  ein  «ulserordeiiUicb 
kräfiigea  Mittel  gegeu  allen  Zauber,  er  QberwSltigt  die 
Rokabas,  die  Quälgeister  (abbipocaua)  und  andere  Dä- 
monen: ayäm  Tisbkandhani  sahate  ^fkm  bädbate  strinas  . 
ayäm  no  Ti^vdbheBbajo  ja&gidäli  pätv  iäbasa]}:  „er  ttber- 
wSltigt  das  Visbkandbani,  er  schlägt  die  GefräTsigcn  |  die- 
ses  Allheilmittel,  der  Jaägida  beacbOtze  uns  vor  Bedring» 
nils"  (Ath.  2,  4, 3}.  Wie  es  der  ]^ig-Ved«  liebt,  den  Gott, 
den  man  gerade  braucht,  als  den  mächtigsten  uad  bSchatoi 
unter  den  Göttern  anzurufen,  eo  wird  auch  im  Atham- 
Veda  jedes  Heilmittel,  das  man  gerade  aaweodet,  als  du 
beste  und  mächtigste  gepriesen.  Daher  heilst  es  auch  vom 
Jangida:  Da  tvä  piirrä  ösbadhayo  n&  tvk  taranti  y&  nävi^i 
„nicht  übertreffen  dich  die  alten  Heilkr&uter,  nicht  die 
neuen"  (Atbarv.  19,34,7).  Um  den  Glauben  an  die  Heil- 
kraft der  Pflanze  zu  erhöhen,  sucht  man  sie  mit  den  Gftt- 
tern   oder   den   Ilishi   der  heiligen    Vorseit   in  Verbindung 
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lerf  Jim  cakrAr  brAhmanSh  paripCnam  mMShim.  3.  dor- 
iIMm  Uisa  gfaorim  cikshuh  pApakrftvinam  Igaauun  |  tCte 
▼Am  Bahasracaksho  pratfbodh^iia  ni/^jm  panpCoo  ^d  jafl- 
;ida.  4.  p&ri  mi  diT&h  pibri  mh  prithiiryA  pAiy  antirikshit 
liri  mft  Ttrüdbhpih  |  p&ri  mft  bbiktXt  p&ri  motA  bh&Tjftd 
S^-di^o  jafigid&h  pfttv  asmAi.  5.  y^  kritrano  derikriti 
4  ntö  m&rtyebhyah  |  s&rrftÄs  t&i  Ti^Tibhesliajo  'rasio 
illigidis  karat:  1.  Indra^s  Namen  nennend  haben  dieRisU 
en  Jaflgida  gegeben  |  wekhen  die  GOtter  im  Anfang  com 
leilmittel,  snm  Vertreiber  des  Vishkandbam  gemacht  haben. 
•  IXeeer  Jafigida  beschQtze  ma,  wie  ein  ScbatzhQter  sei- 
len Schatz  I  den  die  Götter  gemacht  haben,  die  Priester 
n  einem  Schutz,  einem  nnheilyernichtenden.  3.  Des  Fein- 
len  grausen  Blick,  den  bösen  Zauberer,  der  herzntritt  (?),  | 
liese  vertreibe  dn,  Tansendäugiger,  durch  Gegen  Weisheit*), 
»in  Schute  bist  du,  o  JaAgida.  4.  Vor  dem  EQmmel,  tot 
ler  Erde,  vor  dem  Luftraum,  vor  den  Pflanzen  |  Tor  dem, 
ras  ist  und  was  sein  wird,  nach  allen  Himmelsrichtungen 
idifltze  uns  rings  der  Jaflgida.  5.  Die  Zauber,  yon  den 
3(öCtem  bereitet,  und  auch  die  von  den  Sterblichen  her  | 
iHe  diese  mache  kraftlos  das  Allheilmitte],  der  Jaflgida*^. 

Die  zweite  Heilpflanze,  die  im  Atharva-Yeda  wider 
ien  Takman  angerufen  wird,  derKushtha,  gilt  in  der 
qpiteren  Medicin  fikr  costus  spedosns  und  arabicus,  und  hat 
lort  eine  ausgebreitete  Verwendung.  Er  ist  aber  durchaus 
aidit,  wie  Both  meint,  ein  Speoificum  gegen  den  Anssats, 
ler  ebenfalls  Eushtha  heiAt,  sondein  wird  in  den  vet* 
idüedensten  Ejrankheiten  und  zwar  anoh  in  Fiebermitteln 
gebnuicbt.    Im  Ath.  (6,  loi,  s)  dient  er  beim  Liebeszauber: 
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Hnjanasya  madüghasya  küshtbasya  n&ladaaya  c«  |  toro  bha- 
gasya  h&stäbhyäm  anurödhanam  üdbhare,  was  W  eher  Ober- 
setzt:  „mit  Händen  voll  von  Anjana  (Augeosalbe),  Madugb 
(eine  honigreiche  Pflanze),  Kushtha  (costua  specioaos)  ood 
Naiada  (Narde),  mit  den  H&nden  des  Bbaga  schnell  fbkr' 
ich  hier  die  Anlockung  aus^  (diese  Stad.  5,  2is).  Er  ▼e^ 
treibt  die  yätudhänf,  weiblichen  Zaubergeister  oder  Hexc% 
und  heilt  aufser  yakshma  und  takman  (suht  und  fieber) 
auch  noch  die  Krankheiten  des  Kopfes  (^rshämaya)^  die 
Verblendung  der  Augen  (upahaty&n  akshös)  und  SchAdet 
des  Körpers  (tanvö  rüpah)  Atharv.  5,  4,  9.  io.  Er  ist  abe^ 
haupt,  wie  der  Jangida,  ein  Allheilmittel  (vi^v^bheshajah) 
Ath.  1 9,  89,  9 ,  die  kr&fligste  der  Pflanzen  (virüdbAm  balt- 
▼attamah)  Atharv.  5,4,1  und  das  oberste  unter  den  Heil- 
kräutern: uttam6  asy  öshadhtnäm  anadvloi  jiiratam  in 
yyäghr^h  ^vapadäm  Iva  {  n&  ghäy&m  pürusho  rishat ,'  yasouü 
paribr^ytmi  tvä  sayÄmprätar  atho  divä:  „das  oberste  bist  du 
unter  den  Heilkräutern,  wie  der  Stier  unter  den  Tbiereo, 
der  Tiger  unter  den  Hundefdfsigen  (Raubthieren)  j  es  neboif 
keinen  Schaden  dieser  Mensch,  dem  ich  dicb  herbeirufe, 
abends,  morgens,  unter  Tages^  A.  19, 89, 4.  Sein  Vater  hdiit 
Jivala,  seine  Mutter  Jivalä,  er  selbst  aber  hat  drei  Nameo: 
Kushtha,  Na-gha»mära  und  Na-ghä-risha  Ath.  19,  89  3.  s. 
Er  wird  Soma's  guter  Freund  genannt  (s6masy&*si  sakba 
hitah,  Ath.  5,  4,  7)  und  Atharv.  19,  89,  5  und  8  heifst  es:  s« 
küshtho  vipvabheshajah  säk&m  s6mena  tisbthati  |  Ukmfafi!' 
s&rvam  n&^ya  skrva^  ca  yätudhänyäl^.  „Dieser  Kushtha, 
das  Allheilmittel,  zugleich  mit  dem  Soma  steht  er  da  |  allen 
Takman  vertreibe  du  und  alle  yätudbänt^.  Wie  der  Soma 
wächst  übrigens  auch  der  Kushtha  im  Gebirge:  y6  giri- 
^bv  4j&yathä  vlrüdhäm  .b&lavattamab  |  küsht^ibi  takmanä- 
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^aoa  takmKnam  nk^kynnn  itäb:    „der  du  auf  den  Bergen 
^hsest,  der  Pflaofen  kräftigste  |  komm,  Kasbtha,  TakmaD^ 
eibender,  den  Takman  vertreibe  von  bier^.  Besonders 
id   es  die  scbönbelaubten  Berge  des  Himavant,   wo  der 
Kaabtha  gefunden  wird  ( Atb.  5,  4,  2).     Von  dort  ber  holt 
man  ibn  fär  den  Kranken:  ^tu  devto  trayamänah  küsbtho 
Ikim&vatas    pari:     „es    komme    der    göttlicbe    schützende 
Kushtha  Tom  Himavant  ber^  (Atharv.  19,  89,  1),  wenigstens 
wachsen  dort  die  besten  Arten  desselben  (küsbthasya  n£- 
m&ny  uttam£ni)  Atb.  5,  4,  8.     Wie  der  Jangida  war  auch 
der  Kusbtha  schon    den  Risbi's   der  heiligen  Vorzeit  be- 
kannt, insbesondere  dem  Vorfahr  des  Ikshv4ku,  d.  i.  wohl 
dem  Manu  Vairasvata:  yäm  ivk  v^da  pürra  ikshväkor  •  .  . 
tfo&^si  ▼ipvabbeshajah  (Atb.  19,  S9,  9).    Schon  das  beweist, 
dais  der  Kusbtha  wegen   seiner  Heilkraft  bei  den  Indern 
in  hohem  Ansehen  gestanden  habe.    Von  seiner  Berühmt- 
heit giebt  aber  am  deutlichsten  eine  Mythe  Zeugnifs,  welche 
in  drei  Sprüchen  des  Atharva-Veda  wiederkehrt,  die  Mythe 
von  der  Herabbolung  des  Kusbtha.     Sie  wird  Atharv.  5, 

4,  9—6  folgender  Maafsen  erzählt :  3.  a^vattbö  devasädanas 
tritfyasyftm  ito  divi  |  taträmritasya  caksbanain  deväh  küsh- 
tham  avanvata.  4.  hiranyayi  naür  acarad  dbiranyabandhanä 
divi  I  taträmritasya   püshyam  deväh    küshtbam    avanvata. 

5.  hiranyäyäh  p&ntbäna  äsann  Äriträni  birany^ya  |  n£vo 
hiranyayir  äsan  yabhih  küshtbam  nirävahan.  6.  im&m  me 
kusbtha  pdrusham  t4m  ä  vaha  tarn  nisbkuru  |  tarn  u  me 
agadam  kfidhi:  „3.  Der  Feigenbaum,  der  Göttersitz  im 
dritten  Himmel  von  hier  |  dort  des  Amrita  Erscheinung, 
den  Kusbtha,  die  Götter  spendeten.  4.  Ein  goldnes  Schifl 
fuhr,  ein  goldgekettetes,  am  Himmel  bin,  |  dort  des  Amrita 
(feinsten)  Seim,  den  Kusbtha  die  Götter  spendeten.  5.  Gol- 
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den  waren  die  Wege,  die  Rader  golden,  |  die  Schiffe  wt- 
ren  golden,  mit  welchen  sie  den  Kuahtha  hinwegf&hrtea. 
6*  Zn  diesem  Mann,  o  Kushtha,  fahre  herbei,  diesen  sidk 
mir  her,  diesen  mache  mir  gesund^.  Ganz  gleich  in 
die  Darstellung  dieser  Mythe  in  Atharv.  6,  75;  ein  neoei 
Moment  aber  tritt  in  Atharv.  19,  89,  6» s  hinzu,  wo  der 
Hergang  in  folgender  Weise  erz&hlt  wird:  6.  a^vatthö  de- 
7as4danas  tritfyasy&m  it6  divi  |  t&trAmritasya  ^^fc-<^Ky«Mi 
t&tah  küsh^ho  ajäyata.  7.  hirany&yi  naür  acarad  dhiranyi- 
bandhanä  divi  j  t4trämritasya  cÄkshanaqi  t&tah  küsbtho  aji- 
yata.  8.  yätra  nävaprabhr&n^anam  y&tra  him&yatal^  9ir4 
I  t&trämritasya  c&kshanam  tAtah  küshtho  ajäyata.  ,6.  der 
Feigenbaum,  der  Göttersitz  im  dritten  Himmel  von  hier,, 
dort  ist  des  Amrita  Erscheinung,  von  da  her  ist  der 
Kushtha  stammend.  7.  Ein  goldenes  Schiff  fuhr  ein  gold- 
gekettetes am  Himmel,  |  dort  ist  des  Amrita  Erscheinuogi 
von  da  her  ist  der  Kushtha  stammend.  8.  Wo  das  Schiff 
sich  niederliefs,  wo  des  Himavant  Gipfel  |  dort  ist  da 
Amrita  Erscheinung,  von  da  her  ist  der  Kushtha  stam- 
mend'^. Nach  beiden  Sprüchen  also  wuchs  der  Kushtlu 
ursprünglich  unter  dem  wunderbaren  Feigenbaum  (a9vattha) 
im  dritten  Himmel,  der  als  Göttersitz  gedacht  wurde.  Er 
ist  aus  dem  feinsten  Seime  des  Amrita,  das  nach  indo- 
germanischen Mythen  von  jenem  himmlischen  Baume  nie- 
dertruufelt,  entsprossen,  in  ihm  ist  das  Amrita  gleichsam 
sichtbar  geworden,  zur  Erscheinung  gekommen.  Nach 
dem  ersten  Spruche  führten  die  Götter  auf  goldenem 
Schiffe  die  Heilpflanze  hinweg,  und  brachten  sie,  wie  der 
zweite  Spruch  hinzufügt,  auf  einen  Gipfel  des  Himavant, 
wo  später  der  Kushtha  denn  auch  vorzugsweise  gefundeo 
wurde.    So  wenigstens  glaube  ich  die  Stellen  vt^rstehen  zu 


Dfiflsen.  Es  ist  mö^idi,  dafii  idiwMpntikrmhfwmwm  gffach 
Buaior  ayasarpanain  ist,  wie  Weber  wül  (Bcitr.  ssr  W)^ 
3prmch£  4,  S8S);  daraus  wftrde  aber  oichts  weiter  feigen, 
ib  dils  der  Gipfel  des  HimaTant«  wohin  die  Göttor  den 
Sushiha  brachten,  zugleich  jener  heiGge  Ort  gewesen  sei, 
wo  der  Unrater  Mann  nach  der  Fiat  sein  Schiff  angebnn- 
len  hatte.  Keineswegs  aber  dürfte  deshalb  der  Vers  von 
ien  briden  vorhergehenden,  mit  denen  er  dnrch  den  Se- 
nin  verbunden  ist,  getrennt  werden.  Durch  dieMn  Mythns 
prird  es  auch  erklirüdi,  wie  der  Knshtba  Soma's  lisber 
J'rennd  genannt  werden  konnte.  Der  Feigenbaum,  von 
vrichem  der  Kushtha  stammt,  ist  ja  andi  der  soma-trihi- 
elnde  A^vattha  der  indischen  Mythe  (Kuhn,  Herabkunft 
$.  129)  und  die  Somapflanze  ebenso  gut  wie  der  Kushtha 
»ne  irdische  Erscheinungsform  des  himmlischen  Amrita. 
IV'enn  nun  eine  so  berflhmte  Heilpflanze  im  Atharva-Yeda 
rorzogsweise  gegen  den  Takman  gerichtet  ist:  so  ist  dies 
lur  ein  neuer  Beweis,  dafs  derselbe  eine  furchtbare  Krank- 
leit  des  indischen  Alterthums  gewesen  sei.  Und  in  der 
Hiat,  wenn  wir  heute  die  Berichte  lesen  Ober  die  Fieber» 
tpidemien,  welche  in  Folge  der  letzten  Cyklonen  ganze 
jandschaften  Indiens  entvölkern  und  verheeren:  so  bürd- 
en wir  vollkommen  die  Angst,  von  welcher  im  Atharva- 
Teda  die  alten  Inder  beim  Herannahen  jener  schrecklichen 
[raakheit  erfbUt  sind. 

Bad  Wartenberg  in  Böhmen,  den  2.  Febmar  1865. 

Dr.  J.  Virgil  Grohmann. 


Zur  Frage  über  die  Dakahatra. 

lo  W.  O.  Whitney'! )Biigrterfh5oli>tdwikau««rthff 
Abhandlung  *)  Ober  diesen  Oogenstuid  lind  mir  A&k 
einige  Ansicbten  zugeichrieben,  die  iob  in  dioMr  PrSgnan 
als  die  meinigen  anzuerkennen  mieh  wilHr  Stande  Khe, 
ttieils  Bind  wirkliebe  Ansicbten  von  mir  mit  Qrlbkden  be- 
kämpft,  die  ich  nicht  fllr  atichhaltig  balten  kann. 

So  ist  es  zimftohst  unrichtig,  wenn  tm  Ulf  p.  46  Mftt: 
„Prof.  W.  faolds  na  demonstrable  and  attempts  to  prove 
that  tbe  sieon  are,  along  with  the  maninl  oftheArabi, 
directly  deriTed  from  tbe  naksbatraa  —  tfae  othw 
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Behauptung  Ober  das  Verh&ltDiis  der  nakahatra  su  den  aieon 
iat  meinen  beiden  Abhandlungen  Ober  die  nakehatra  (ape- 
cidl  handelt  es  sich  dabei  um  die  erste  derselben)  iröHig 
ßremd  ').  Nur  in  einem  einsigen  Falle  (Naksh.  1^  82i,  1—9) 
habe  ich  die  etwaige  Möglichkeit  einer  beiderseitigen 
Entlehnung  (der  menäzil,  wie  der  sieou)  aus  Indien  als 
hypothetischen  Erklärungsgrund  verwendet  *),  resp.  an  einer 
andern  Stelle  (Naksh.  1 ,  399)  anderweitige  indische  Sparen 
in  China  aufzufinden  gesucht,  w&hrend  ich  mich  denn  doch 
sonst  durchweg  (Nakshatra  1 ,  8O6— 16.  2,  400)  weit  mehr  der 
Annahme  geneigt  zeige,  dafs  Babylon  als  das  gemein- 
same Mutterland  der  astronomischen  Wissenschaft  f&r 
Indien  und  China  zu  erachten  sei.  In  der  That  geht  ja 
denn  auch  Whitney  selbst  (p.  61  ff.)  ausfbhrlich  auf  die 
Grflnde  ein,  die  mich  dazu  veranlassen,  „the  originality 
of  the  System  of  nakshatras^  zu  bezweifeln,  dasselbe  somit 
nicht  als  „an  institution  of  Hindu  origin^  anzusehen, 
sondern  den  Ursprung  desselben  eben  in  Babylon  zu  suchen. 
Nor  dann,  wenn  sich  die  Vermuthung  des  altsemitischen 
Ursprunges  der  Mondstationen  nicht  bewahrheiten  sollte, 
würden  wir  —  meine  ich  —  zur  Erklärung  der  Identität 
der  vier  menäzil- sieou  15.  22 — 24.  gegenüber  den  Abwei- 
chungen der  entsprechenden  vier  nakshatra  in  der  That 
aaf  meine  hypothetische  Vermuthung,  dals  jene  Identität 
nnr  das  Resultat   treuerer  Bewahrung   des    beiderseitig 


')  Ich  vermuthe,  dafs  Whitney  hiebe!  dorch  den  auf  pag.  12  abge- 
drückten Brief  von  mir  mit  infloenzirt  worden  iat:  theiU  aber  ist  dies  eben 
«in  Brief,  keine  Abhandlang,  tbeils  ist  derselbe  viel  frtther  geschrieben,  als 
die  beiden  Abhandlangen  Über  die  nakshatra. 

*)  «Jene  Uebereinstimmnngen  der  siea-manzil  gegenüber  den  nakshatra 
worden  somit  nichts  für  einen  aralten  gegenseitigen  Zusammenhang  ent- 
achaiden,  da  sie  eben  aach  einfach  nur  das  Resultat  treuerer  Bewahrung  des 
beiderseitig  aus  Indien  erhaltenen  Gutes  sein  könnten*. 
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aua  Indien  entlehnten  Gutes  sei  (Nokah.  1,  su)  zurDokn- 
kommeii  haben.  Es  ist  aber  meine  aasgesprot^en«  Udwr- 
zeuguDg,  dafs  wir  einstweilen  allen  Grund  haben,  an  jener 
Vermutbung  festzuhalten,  China  somit  ala  die  Sch&le- 
rinn  Babylons,  nicht  als  die  ScbQleriim  ladieus  ann- 
sehen  ist '). 

Was  nun  meine  GrQndfl  Rkr  den  niobt-iodisobeD, 
BooderD  alteemitischen  Ursprang  der  niünhatra  betrifit,  so 
murs  ich  zugeben,  dals  ich  den  Haaptgrand  —  in  welofacD 
ja  auch  Wh.  mit  mir  Qbereinstimmt  — ,  msineo  Dngliiw 
ben  Dämlich  an  die  Fähigkeit  der  vedUchen  Inder  zo  dgl. 
selbständigen  Beobachtungen,  in  meiner  Abbandlong  Ober 
die  naksh.  nicht  scharf  genug  pointirt  habe«  obwohl  dei^ 
sellie  z.  ß.  Naksh.  2,  sss  (freilich  bei  einer  andern  Gelegn- 
heit)  doch  wohl  deutlich  genug  zn  Tage  tritt.  Ich  kann 
nunmehr  indessen  auf  die  oben  pag.  358 — 64  »ogefUirteD 
Data  verweisen,  als  diesem  meinem  Unglauben  aor  StQtte 
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irgendwie  swingend,  die  EzUtens  etiles  toloben  wird  dm- 
dvoh  nicht  ,|mit  Noihwendigkeit  geboten^  nor  wenn  die- 
sdbe  anderweitig  erh&rtet  w&re,  würde  auch  jenee  Fest, 
mls  fiitual-Theil  eines  altsemitiscben  Volksstammes,  als 
wtttere  Bekr&ftigung  dafbr  mit  in  Frage  kommen  können. 
—  GOnstiger  steht  die  Sache  mit  den  mazzaloth^  ob* 
wohl  keineswegs  so  günstige  wie  Hang  (s.  oben  pag.  358) 
annimmt  ^)«  —  Was  sodann  die  (twenty^eight,  setzt  Mttller 
9ig¥.  Yoi.  4  pref.  p.  70  hinzu!)  men&zil  des  Qor&n  be- 
trifft, so  habe  ich  selbst  bereits  zugegeben  (Naksh.  1,  sm), 
dafs,  zumal  nach  Levy's  ^Entdeckung  einer  Inschrift  in 
altindischen  Charakteren  aof  der  Halbinsel  Sinai,  die  Mög- 
lichkeit ihrer  Entlehnung  aus  Indien,  etwa  in  den  ersten 
Jahrhunderten  u.  Z.,  noch  nicht  ausgeschlossen^  ist.  Nicht 
minder  muTs  ich,  Whitney  gegenüber,  daran  festhalten, 
daJb  die  Shartän-Reihe  der  28  menäzil  des  Alfergh&ni  etc. 
jedenfalls  fiEiktisch  auf  indischen  Ursprung  zurückgehe. 
Steinscbneider's  ausf&hrliche,  leider  allerdings  wenig 
übersichtliche  Untersuchungen  (Z.  d.  D.  M.  6.  16,  ii8— soi) 
lassen  hierüber  kaum  einen  Zweifel ').  So  lieb  es  mir  auch 
wftre,  das  Gegentheil  erwiesen  zu  sehen,  da  das  Bestehen 
eines   altarabischen  Mondstationenkreises  ja  eben  ein  di- 


')  vgl.  Steinschneider,  Ztochr.  der  D.  M.  Q.  18,  120.  —  E.Meier 

hat  nenerdings  Hasflilia,  den  alten  Namen  von  Marseille,  mit:  «^-TQ   arab. 

manul,  Niederlassung,  Wohnung,  Herberge*  identificirt  (Zschr.  der  D.  M.  G. 
19,  91).  Ist  dies  richtig,  so  wUrden  die  Actien  der  maxzaloth  als  Mond- 
itationen  in  der  That  erbeblich  steigen. 

')  Ans  einem  Briefe  Steinscbn.*s  vom  10.  April  d.  J.  entnehme  ich 
Folgendes:  «Von  arabischen  menäzil  vor  indischem  Einflnfs  habe  ich  Nicht« 
gtfonden.  —  Aach  halte  ich  meine  Ansicht  aufrecht,  dafs  die  Juden  die 
Stationen  nicht  kannten.  Ueber  den  angeblichen  Dorotheus  habe  ich  noch 
nsebte  Sicheres.  —  Ich  vindicire  meiner  Abhandlung  hauptsächlich  das  Ver- 
dienat  der  Nachweisung,  dafs  die  Mondstationen  in  den  grofsen  Kreis  der 
Ideen  gehören,  welche  von  Indien  aus  nach  Europa  gekommen  sind  und 
das  Mittelalter  beherrscht  haben**. 
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rekter  Anhalt  für  meine  Aoufthme  vod  der  Herkunft  der 
iiakshatra  su8  Babjlon  sein  wKrde'),  so  kuu  ich  mich 
doch  de»  ausdrOcklicfaen  Angaben  der  arabisoheD  Astio- 
notneo  gegcoQber,  welche  fllr  die  28  menAcil,  Sbartin 
an  ihrer  Spitze,  durchweg  anf  Indien  als  ihre  Hanpt- 
Quelle  hinweisen*),  nicht  zn  einer  andern  Auffassung  ver- 
stehen. Und  wenn  die  menizil  15.  22  —  24  von  den  ent- 
sprecbeaden  nakshatra  differiren,  dagegen  mit  den  betreKn- 
den  sieou  übereinstimmen  —  worauf  Wh.  mit  Recht  b^ 
solideres  Gewicht  legt  — ,  so  reicht  dieses  „nearer  agree- 
ment  with  tbe  presumable  original  order  of  Ute  asterisms'' 
doch  uicbt  aus,  um,  den  arabischen  Angaben  gegenOber, 
den  indisclien  Ursprung  der  Shartin-Beibe  direkt  abza- 
weisen.  Ich  halle  vielmehr  daran  fest  (s.  Naksb.  1,  sw),  daTu 
dieser  Umstand  sich  einfach  auch  dadorcb  erUftreD  l&fat, 
dafs  damals,  als  diese  (ä^vini-)  Beihe  von  Indien  zu  deo 
Arabern  kam,  jenen   vier  Gliedern  derselben  auch   in  In- 
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gewiesen  ^).  För  23.  24  Hegt  somit  die  gleiobe  Vermutbung 
nahe  genug.  W&hrend  dann  in  Indien  die  Kenntni(s  der 
Dakabatra  and  ihrer  Himmelslage  in  Folge  davon,  dafs  sie 
allmälig  durch  den  Zodiacus  und  die  Planeten  bei  Seite 
geschoben  wurden,  Schaden  litt,  hfttte  China  dieselben  von 
Anfang  ab  in  der  ebenfalls  von  Babylon  her  flberkomme- 
nen  Weise  treu  bewahrt.  Allerdings  erscheint  damit,  denn 
22  ist  abhijit,  ein  doppeltes  geboten:  theils  nämlich  die 
Annahme  der  Zahl  28  fllr  die  nakshatra  als  auch  altbaby- 
lonisch,  wie  es  denn  ja  auch  wirklich  28  sieou  sind,  theils 
femer  müiste,  da  die  Neuheit  von  abhijit  zur  Zeit  des 
Taitt.  Br&hm.  in  der  That  wohl  auiser  Zweifel  steht,  eine 
zweite  EJntlehnung  aus  Babylon,  der  ersten  gegenübf^r, 
welche  nur  27  nakshatra  ohne  abhijit  kannte,  angenommen 
werden.  Ein  gleiches  Resultat  ergiebt  sich  ja  auch,  wie  es 
scheint 9  aus  der  Differenz,  welche  das  Colaren  -  Datum 
des  Jyotisham  in  seiner  Stellung  zur  krittikä- Reihe  zeigt, 
falls  derselben  n&mlich  Oberhaupt  ein  so  specielles  Gewicht 
beizalegen  ist,  s.  Naksh.  2,  357.  868.  Jyotisha  p.  15. 

Die  Verwandlong  der  krittikä-Reihe  in  die  äpvint- 
Reihe  ist  in  Indien  offenbar  durch  das  Bekanntwerden  des 
Ari es- Zodiacus,  dem  sich  die  letztere  anschliefst,  hervor- 
gerufen worden.  Da  nun  die  Shartän- Reihe  der  men&zil 
ebenso  wie  die  padewar-Reihe  der  persischen  chortak  eben- 
fidk  dem  Aries-Zodiacus  (resp.  der  ftpvint-Reihe)  entspricht, 
so  müfste  man,   um  dieselben    als  einheimischen    (nicht 


*)  Ein  NachweU,  der  darch  Wh/s  dictam  (pag.  67),  „dafs  the  Hindn- 
(-Mries)  shows  no  signs  of  change  at  thete  pointa,  bat  rather  the 
eontrary  (1)*  natariich  nicht  alterirt  wird.  Auf  pag.  54  (retp.  pag.  66)  er- 
kllrt  «r  ja  doch  aelbtt  für  16  (sviti)  meine  Annahme  ala  begründet  (ob- 
schon  nicht  ala  aboolnt  nöthig) ;  für  22  aber  greift  er  an  einer  merkwttrdigm 
Aoahttlfe  s.  nnten. 


aua  Indien  entlehoten)  Best  eines  altbHbylonisohen  Moad- 
Btationen  -  Systems  ansehen  zu  kOnnen,  anneboiea,  daTs  die 
Umwandlung  der  alten,  der  krittikä-R«ihp  eDtsprecheoden 
Ordnung'),  welche  einen  Tatirus-Zodiacus  —  die  Plejadm 
an  der  Spitze  —  veranesetzt,  in  Westasien  selbständig  vor- 
^nomm^n  worden  sei  (ganz  ebenso,  wie  dies  in  Indifs 
durch  Entthronung  der  kriltikäs  geschah).  Die  Möglich- 
keit hievon  ist  jedenfalls  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  nnd 
was  Bpeciell  die  persischen  chortak  anbelangt,  so  fast  Wh. 
(p.  66)  mit  Recht  darauf  hingewiesen,  ditls  die  betrpSeode 
Stelle  des  Bundehesb,  da  sie  zuerst  den  Zodiacos  mit 
Aries  an  der  Spitze  anflt'iihrt,  auch  die  darauf  Iblgendra 
chortak  in  gleicher  Reibenfolge  auffObren  mnfste.  Doch 
■st  auch  biebei  a.  A.  die  Angabe  des  Ammianus  Marcri- 
linus  (s.  Indische  Skizsea  pag,  78)  im  Auge  zn  belialteB, 
welche,  wenn  au<;b  nicht  fQr  die  Zeit  des  Hystaspes.  Va- 
ters des  Darius,    wie  er  angiebt,   so  doch   wohl    ^r  sein« 
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int-Reihe  eine  bharant-Reihe,  mit  al-Butain  statt 
Shartin  beginnend,  ond  zwar  zu  zweien  Malen,  i)  in 
hebräischen  Himmelsscheibe  der  Münchoner  Hs.  261, 
a.  O.  p.  154,  und  s)  in  Bonatti's  Astronomiae  deoem 
(tatuB  (yerfarst  zwischen  1281  und  1296)  am  a.  O.  pag. 
Und  zwar  erscheint  am  letzteren  Orte  der  Name 
itain  in  den  Formen  albaraya,  albaraga,  albarain, 
she  wie  direkt  aus  bharant  entstanden  ausseben,  somit 
den  indischen  Ursprung  der  betreffenden  Angabe  zu 
scheiden  scheinen.  Bei  der  korrupten  Gestalt  aller  dor- 
n  Namen  ist  dies  indefs  wohl  reiner  Zufall:  keiner  der 
em  Namen  zeigt  Anklang  an  die  indischen  nakshatra- 
nen.  Es  ist  somit  das  Faktum  selbst  rein  an  und  fbr 
i  zu  betrachten.  Selbständige  Beobachtung  von  Seiten 
arabischen  Astronomen  ist  dabei  wohl  ausgeschlosseq, 
das  astronomische  Datum  der  bharant-Reihe  über  deren 
s  weit  vorausliegt.  Es  bleiben  somit,  wenn  nicht  das 
ize  selbst  nur  als  ein  Irrthum  der  Ueberlieferer  anzn- 
Hi  sein  sollte  —  und  zu  einer  dergl.  Annahme  liegt 
le  rechte  Veranlassung  vor  —  nur  zwei  Möglichkeiten: 
reder  i)  es  handelt  sich  hier  um  eine  alte  westasiatische 
:tifioation  der  älteren,  in  der  krittikft-Reihe  ihren  Aus- 
3k  habenden  Himmelstheilung,  oder  i)  es  ist  auch  hier 
scher  Einfluls  vorliegend,  wie  denn  das  Datum  des 
dsham  —  das  wir  freilich  seinerseits  selbst  als  nach 
en  erst  eingewandert  anzusehen  (s.  p.  356. 430)  geneigt 
—  wirklich  eigentlich  (Naksh. 2,  sfis  n.)  eine  bharant- 
le  implioirt.  Für  die  erstere  Annahme  lieAe  sich  nun 
1er  That  geltend  machen,  daft  die  Araber  aufs  er  den 
ern  als  ihrer  Hauptquelle  f&r  die  mansiones  doch 
I  gelegentlich  noch  auf  andere  Autorität  sich  berufen; 
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80  AbeD  R^el,  von  dem  Steinechoeider  p«g.  156  U' 
giebt,  dafs  er  in  lib.  vii.  bei  dieser  Gelegenheit  stets  die 
aetrolofp sehen  Ansichten  der  Inder  denen  des  Dorothini 
entgegeoBtelle  (und  neben  diesem  resp.  aacb  Anticbnt, 
Antiocbus,  und  Uuelleius,  Valens?  oder  Vettios?,  iwahtfi 
mache).  Ebenso  bandelt  4«  is  der  1142  ver&bten  Epitomi 
des  lo.  Hispaleneis  (Steinschn.  pag.  125):  de  electioniboi 
Indorum  {et  iehlt)  Dorothii  secnndam  maosiones  Imue 
2'^,  and  wird  dieser  Dorothius  darin  als  Sidoniaa  be- 
zeichnet. Es  fragt  sich  nun  aber,  in  wie  weit  diesen  An- 
gaben ein  Gewicht  beizulegen  ist,  da  uns  Alkiadi  (bei 
Steinschn.  pag.  133)  ausdrflcklioh  erzShlt,  wie  man  m 
seiner  Zeit  den  Mangel  eyetematiacher  Brkenntnib  dadurch 
zu  ersetzen  suchte,  dals  man  angeblich  traditionelle  Ans* 
sprflche  alteu  Autoritäten,  wie  Hermes,  Ptolemaeus 
und  DnroniuB  (der  offenbar  mit  Dorothius  identisch,  a. 
Steinschn.  p.  156)  beilegte.  Denn  wenn  sich  auch  hieraoi 
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[oimte  er  nicht  mit  Bestimmth^  angeben)  in  der  That 
D  diMMlben  angetroffen  habe.  Hoffentlich  hat  er  damit 
Bidere  Stellen  im  Aage  gehabt,  als  die  folgende,  die  sich 
n  seiner  Abhandlang  über  die  Inschriften  der  Sargoniden 
>•  38  ab  Theil  einer  Inschrift  des  Königs  Sargon  (c.  700 
u'  Chr.)  vorfindet:  „dans  le  3"*  mois,  nommä  Siran,  con- 
MMsrö  an  dien,  qoi  rögle  le  parconrs  des  trente  man- 
lions  dinrnes ....  et  qai  est  Sin^  (d.  i.  Dens  Lnnns): 
leim  hiermit  ist  ans  nicht  gedient,  da  es  sich  hier  wohl 
)ben  nnr  nm  die  30  Tage  des  Monats  handelt. 

Es  treten  ttbrigens  tdr  den  altsemitischen  Ursprung 
1er  nakshatra  seknnd&r  ja  auch  noch  die  sonstigen  Be- 
dehnngen  astronomischer  Art  ein,  die  ich  zwischen  Ba- 
jykm  und  Indien  aufieufinden  gesudit  habe,  die  Analogieen 
limlich  in  den  Namen  ftkr  krittikAs^),  für  rohint  und 
nriga^trsham  nebst  den  dazu  gehörigen  Mythen,  und  fttr 
l^reehAs  (s.  Naksh.  2,  868— n),  vor  Allem  aber  die  Gleich- 
leit  der  Angaben  ttber  die  Dauer  des  längsten  Tages,  wie 
lie  uns  fbr  Babylon,  Indien  und  China  vorliegen  (s. 
ilakah.  2j  86».  40o)*  Wh.'s  Einwürfe  hiegegen  (pag.  63)  be- 
nhen  wesentlich  darauf,  dals  die  Breite  Babylons  und  dis 
rheiles  von  China,  „in  which  were  situated  its  anoient 
Kapitals  and.  centres  of  civilisation,  nearly  the  same^  seL 
Nun,  dies  ist  denn  doch  nicht  ganz  richtig.  Babylon 
legt  fiiktisch  32  ^  31 ',  Loyang  dagegen,  um  welches  es 
Bcb  hierbei  handelt,  34^  45'.  Wenn  nun  nicht  einmal  die 
Babylonier  im  Stande  gewesen  sind,  ihre  längste  Tages- 
ftnge  richtig  zu  bestimmen,  sondern  eine  solche  angeben, 


*)  Die   (Reiche  Bedentnng  hat  auch  dar  arabische  Name,  t.  Krehl, 
m  a.  O.  pag.  S6. 
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die  mir  fiQr  35 "  paUt  (8.  Nakah.  2,  an— ms),  w  ist  k 
denkbar,  dafa  die  ChioeBen  ihrereeiU  dies  Termodt  IuIm  I 
Bollten.  Gerade  also  der  Umstand,  daia  die  diinenidt  1 
Augabe  fUr  Loyaog  so  absolut  richtig  ist,  erweckt  Ve^ 
dacht  gegen  ihre  UraprQuglichkeit.  Man  sollte  nach  f 
Beispiele  Babylon's  eine  Angabe  erwarten,  die  denn  doet 
mindestenB  um  2  °  von  der  Wahrheit  differirte,  aelbat  wim 
man  zugeben  wollte,  dafa  die  Chinesen  ebenso  gute  Beol^ 
achter  geweaen  seien,  wie  die  Babylonier,  was  in  der  Thrt 
doch  ziemlich  fraglich  sein  m&chtel  —  Der  Einwuif  so- 
dann,  dala  die  Angaben  selbst  nicht  genau  genug  seien, 
um  daraus  auf  wirkliebe  Identit&t  achlieäea  *u  kSooeii) 
scheint  mir  gegenQber  dem  Umstände,  dafs  alle  dreilito- 
der  in  derselben  Angabe  zueammentrefiien,  die  swar  all- 
gemein gehalten,  aber  doch  eben  absolut  identisch  ist,  be- 
deutend an  Gewicht  zu  verlieren. 


historischen  Vorfragen,  moTl  idi 
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ikfliiatra  nachsuweisen  ^) ,  wo  ich  ttmebme  (pag.  26.  47) : 
to  mark  oot  equal  Spaces  travened  eqmdistaot  stan 
aeosasarily  have  bten  selected*^.  Wenn  ich  Naksh. 
tn  von  den  „  gleicbmäTsigen  Entfeninngen  *^  dar 
Isflliatni  spreche,  so  übersetzt  Whitney  (p.  47)  freilich 
Wort  durch:  the  stars  limiting  and  dividing  the 
die  ich  fbr:  disposed  at  precisely  eqaal  distances 
the  ecliptic  hielte,  anstatt  einfach  hiebe! ,  wie  sich 
,  an  den  ganzen  Himmelsraam  von  je  ^,  den 
annehmen,  zu  denken,  ebenso  wie  ibid.  1,  los 
,,27  in  gleicher  Entfernung  von  einander  befindlichen 
[ooditatiotten^ ') ,  oder  2,888  von  „den  27  naksh.,  die  in 
Entfernung  zu  einander  stehen^,  die  Rede  ist 
der  Nachweis,  dafs  „die  Räume  der  27  naksh»- 
r»,  ihre  gegenseitigen  Entfernungen  von  einander,  von 
knfSuig  an  rechnungsmäfsig  gleich  gewesen  sind^,  ist  ja 
kenn  doch  mit  ein  Hanptbestreben  meiner  Arbeit.  Wh»'s 
kCUsTeratändnifs  hiebei  ruht  ofienbar  auf  einer  Verwechs* 
mg  der  beiden  in  nakshatra,  als  Mondstation,  eingeschlos- 
mmh  Begriffe:  Stern,  resp.  Stemgruppe,  und:  UmfiBing 
lenelbeB  (vgl.  seine  eigenen  Bemerkungen  hierüber  p.  81). 
Diafii  natftrlidi  da,  wo  von  Lage  etc.  der  nakshatra  die 
Sede  ist,  dann  nicht  mehr  an  die  Mondstation  als  solche, 
L  i.  ab  ^  des  Himmels,  sondern  eben  nur  an  den  Stern, 
die  Stemgruppe  zu  denken  ist,  durch  welche  dieselbe 


M  Oaraat,  dafs  ich  Nakah.  1,  817  Mf  Qnind  von  Ideler*8  Erklftnmg 
km  pmodiidien  Monat  als  „ntLch  dem  tischen  Vorrflcken  von  Stern  zn  Stern 
^k§mmmmm*  baceicluie,  folgt  doch  nicht,  dafa  ich  für  die  die  nakahatra 
narkirenden  Sterne  Je  eine  Entfornnng  ron  18}  *  verlange!  —  Der 
Laadmck:  hegrensende  Sterne  1,  284  gehört  Biot  an  und  ist  auf  p.  S85 
(ur  wiederholt,  um  mich  deaaen  Ansdrucksweiae  konform  anzuschliefiien. 

*)  «wonaben  denn  dae  Determinanten -SjBtem  Biot'a  achweriich  noch 
rgtnd  Fiats  finden  könnte*  heifst  es  im  Verlauf  1,  809. 

«8* 


^«itcii   Koii,    „  while   its   fixati 
Stars  or  groups  ot'  stars   is   a 
queuco.'*'     Mit  dieser  letzteren 
in  80  weit  Recht,  als  ich  in  dei 
die  Theilang  des  Himmels  in 
Monats  entsprechende  Tbeile  a 
dieselben    markirenden  Sterne 
anzusehen  —  hat  ja   doch    au 
Himmels   eher  bestanden,    als 
mich  zu  Whitney^s  eigener  At 
Letzteren  bekennen  könnte:    j,t 
System  of  nakshatras   until  the 
determined  upon,   as  guides  to 
nomenclatnre  of  the  path  of  th 
Welt  zun&chst  haben  die  Plan 
Wh.   die  Existenz  eines  naksht 
kenntnifs  desselben  als  eines  M 
Planetenbahn  abhängig  mach 
es  im  Veda,  welcher  von  den  1 
Wh.  auf  pair.  «7    ? *-      " 
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r«0deteD  Sterne,  reep.  Sterngruppeii  sodann  und  be- 
Btiieb  tbeilweise  aas  Sternen  so  geringer  OröAe  be- 
imhI,  dafs  die  Annahme,  man  habe  sie  eher  vor  den 
igen  Sternen  ansgezeiobnet,  ehe  man  sie  noch  fär  die 
'^Beseichnung  der  27tflgigen  Mondbahn  nöthige  ,,8eries 
vidlar  groups^  verwandte,  wenig  glaublich  erscheint. 
T  dadurch  vielmehr,  dafs  es  eben  galt,  ftr  die  27 
lile  dieser  letzteren  je  einen  markirenden,  dominirenden 
iB,  resp.  Stemgruppe  zu  finden,  nur  dadurch  ist  die 
kdime  von  Sternen  so  geringer  Gröfse  in  jene  Reihe 
iriMMipl  erklärlich:  man  war  genöthigt,  sich  mit  dem  in 
-betreffeDden  Gregend  befindlichen  Stern-Material  zu  be- 
fall, so  gut  es  eben  ging.  —  Wenn  Whitney  übrigens 
■lieb  oonaequent  nakshatra  mit:  stellar  groups,  aste«- 
■B,  constellations  Obersetzt,  so  ist  doch  diese  Be- 
ttnknng  theils  etymologisch  durchaus  nicht  zu  recht- 
en'), theils  geschieht  damit  dem  Faktum  Eintrag, 
mehrere  nakshatra  nicht  durch  Sterngruppen , 
lein  nur  durch  Einzel  Sterne  markirt  sind*). 
M«ne  Ansicht  von  dem  Charakter  der  nakshatra  geht 
sr  dahin,  dafs  sie:  virtually  Single,  resp.  equidistant 
I,  Doch  dahin,  dal's  sie  blofse  (pag.  77):  Spaces  in  the 
rcB  seien,  sondern  dahin  (s.  Naksh.  2,  sss),  dais  sie  eine 
ihiog  des  Himmels  in  27  gleiche,  d.  i.  also  je  in  glei- 


*)  Dm  Whitney  (pag.  55)  die  Bedeutung  ^inantions,  ttopping  place«, 
MS*  fttr  sakahatra  anMirttcklich  verwirft,  so  Icann  er  (Hglich  —  nnd  er 
M  anch  auf  pag.  5  —  nur  die  Bedeotung  Stern  aU  die  primäre  an- 
I,  Mie  welcher  lich  secnndär  die  obigen  Bedeutungen  freilich  entwickelt 
if  aber  doch  eben  erst  sekundir  durch  daa  Medium  der  Restriktion  des 
tM  auf  die  Mondstationen,  s.  Wh.'s.  eigene  Bemerkungen  p.  78. 
•)  Auf  pag.  92  giebt  Wh.  su,  dafs  *the  Hindu-system  is  .  .  .  composcd 
iflj  of  groops  or  constellations **.  Auf  pag.  28  dagegen  heifst  ee:  «that 
—hl  IS  of  the  svKtem  were  actually  groups  from  the  coromencement 
in  India*. 
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ober  Entfernung  von  einander  stehende  Abi 
stellen,  welche  den  periodischen  Mondmo 
kireo  bestimmt  ist,  wobei  denn  resp.  ein  jedi 
Thcile  durch  in  dem  betreffenden  Himmelsat 
geeignete  Einzelsterne  oder  Stemgruppea  repri 
Das  Hauptgewicht  liegt  hierbei  auf  ihrem  C 
Mondstationen,  und  wenn  Wh.  (pag- 20),  mi 
meine  Bezeichnung  (Naksh.  1,  ue)  seiner  io  de 
S&rpaeiddh.  ausgesprochenen  Ansicht,  vermöge 
Abweicbung  von  Biot  die  aaksbatra  nicht 
Stationen,  sondern  nur  als:  zodiaoal  oonstdli 
marking  out  divisions  of  the  ecliptio  gelten  IftC 
—  „wie  unsere  Abhandlung  zeigm  wird"  —  i 
merkt,  dafs  er  bei  mir  vergebens  nach  einem  I 
Irrigkeit  sich  umgethan  habe,  nun,  so  ti^^ 
darin,  dafs  ich  ihm  ja  tiiebei  eben  gar  nicht,  wie 
deshalb  entgegentrete,  weil  er  die  i 
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■ky^  80  ist  diese  seine  jetzige  Ansicht  —  in  Bezog  auf 
wriohe  er  gegenwärtig  keine  „discordance  of  opiniMW*^  filr 
nfil^ch  hftlt  —  kdneswegs  (p.  27):  „in  nearly  all  essen* 
üal  req[»ects  the  same  with  that  expressed  in  tbe  notes 
oo  the  Sftryasiddfa&nta^,  sondern  steht  in  sehr  direktem 
Widerspruch  damit.  Denn  dort  sagt  Wh.  pag.  207:  ,|Mr. 
Biot's  error  lies  in  his  misapprehension  in  two  inn 
portant  respects  of  the  character  of  the  Hindu  asterisms: 
in  the  firsi  place  . .,  and  in  the  seeond  place  he  assnmes 
Ihem  to  have  been  established  for  the  pnrpose  of  marking 
the  moons  daily  progress  from  point  to  point 
»long  the  ecliptic^.  Er  bezeichnet  dann  weiter  die 
AosdrQcke:  Mondstationen,  Mondhäuser  etc.  als  „founded 
00I7  in  carelessness  or  in  misappreheAsion%  erklärt, 
dab  im  Sftrjrasiddhänta  nirgendwo  Beziehung  der  naksha- 
tm  zmm  Monde  vorliege  etc.,  und  schliefst  seine  lange  ESr- 
Ortenuig  hierüber  auf  p.  208  damit,  daJb  „such  a  conneo- 
tion  (with  tiie  moons  daily  motions)  was  never  deemed 
ao  eesential  feature  oi  the  System^. 

Hiegegen  ^)  war  es,  dafs  ich  Naksh«  1,  tie  und  2,  SM 
not.  s  unmittelbar  auftrat,  und  der  polemische  Theil  meiner 
ganzen  Arbeit  war  ja  eben  der:  1)  Biet  gegenüber  den 
auch  von  Wh.  damals*)  adoptirten  chinesischen  Ur- 
sprung der  nakshatra  abzuweisen,  s)  Wh.  gq^fiber  ihren 
Charakter  als  Mondstationen  darzulegen.  In  beiden  Ba* 
siehungen  aber  hat  sich  Wh.  jetzt  Yollstftndig  seinen  frühe- 
ren Ansichten  ab-,  der  meinigen  zugewendet.    Und  zwar 

es  zur  Erhärtung  des  nicht-chinesischen  Ursprungs  der 


I)  in  der  addiiional  note  auf  p.  826  iit  aUerdiog»  ein  gewisser  Bück- 
rag  bereite  angetreten,  aber  derselbe  ist  weit  entfernt  davon,  ein  princi- 
pleUer  an  sein.  *)  s.  note  cum  SSryaa.  pag.  S06. 
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nakshatra  nötliig,  darzutbuD,  daTe  die  tod  Biot  hervor- 
gehobene Uugleichmitfsigkeit  der  EatfernuDgen, 
durch  welche  dem  gauzen  Syetem  ein  so  zweckwidriger 
Anschein  gegeben  wird,  der  filteren  Zeit  desselben  nicht 
zukömmt,  dafs  dasselbe  vielmehr  von  Anfang  ab,  Mintn 
Zwecke  den  periodischen  Mondlanf  au  markiren  cot- 
sprechend,  den  Himmel  in  siebenuiidzwaDzig  gleicht 
Räume  theilt,  jeden  derselben  durch  geeignete  Sterne  de; 
betreffenden  HimmelsstOckes  markirend.  Ich  bekenne  meiDe 
Unfähigkeit,  die  späteren  sich  zudem  widersprecbeodeo 
Angaben  im  Nakshatrakalpa,  bei  G  arga,  Brahmagapta  etc. 
aber  die  unglcicbrnfilsigen  Entfernungen,  die  ja  auch  ftr 
Wb.  (pag.  23  und  27)  jetzt  noch  „as  obscure"  wie  früher 
sind,  zu  erklären,  insofern  dieselben  sich  ja  keineswegs 
etwa  blos  auf  die  Entfernungen  der  Sterne,  resp.  der 
Sterngnippen  der  einzelnen  naksbatra  von  einander,  sou- 
dem  auf  den  ganzen  Umfang  (bboga,  kahetrs)  derselben 
beziebeii,    und  damit  denn  natürlich  ihre  Verwendung  als 


4EB^^^BH^K^^..i«MM««MMIk 
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gleiobm&ftigkeiten  wklärt  sieh  danach  einfach  dahin,  dals 
aar  betre£fenden  Zeit  das  Wort  nakshatra  neben  seiner 
prignanten  Bedeutung  als  Bezeichnung  der  Mondstationen, 
rMp»  der  zur  Markirung  der  27  gleichen  Himmelstheile 
gowihlten  Sterne ,  gleichzeitig  auch ,  gemäCs  seiner  ur* 
sprflng^ohen  allgemeinen  Bedeutung:  Stern,  zur  Bezeich- 
nung jener  Sterne  selbst  als  solcher,  ohne  Beziehung  auf 
ihren  Charakter  als  Mondstationsmarken,  gebraucht  ward, 
dais  dann  das  von  der  gegenseitigen  Entfernung  dieser  Sterne 
Geltende  schlieislich  auch  wieder  auf  ihre  Stellung  zu  den 
Mondstationen  übertragen,  und  so  letzteren  ein  ungleich- 
mACüger  Umfang  zugetheilt  wurde,  der  mit  ihrem  wahren 
Wesen  nicht  im  Einklänge  steht. 

Bleibt  freilich  immer  noch  die  Frage,  wie  die  Ueber- 
emstimmung  mit  den  sieou  in  dieser  eigenthQmlichen  Be- 
ziehung zu  erledigen.  Nachdem  indessen  Whitney  theils 
Bio! 's  Theorie  von  den  sieou  auf  p.  34.  42  einer  gründ- 
lichen Kritik  unterworfen,  theils  gezeigt  hat,  dafs  die  Oe- 
stalt,  welche  das  System  derselben  „now  wears  in  China, 
ia  the  result  of  an  alteration,  made  some  time  later  than 
ita  origination  or  its  reception  from  abroad^,  brauchen  wir 
ona  über  diesen  Punkt  keine  grofse  Sorge  weiter  zu  machen. 
Scblimmaten  Falles  genügt,  wenn  keine  andere  Erklärung 
möglich,  der  Hinweis  auf  die  langjährigen  Beziehungen 
der  indischen  Buddhisten  zu  China,  um  die  Herübemahme 
irgend  welcher  im  Laufe  der  Zeit  in  Indien  gemachter 
Veränderungen  in  das  vor  Alters  von  Babylon  her  über- 
kommene und  in  seiner  Kio-Reihe  schon  f&r  c.  250  a.  Chr. 
(also  fllr  eine  dem  Beginn  buddhistischen  Einflusses  voraus- 
liegende Zeit)  geschützte  sieou- System  als  leicht  denkbar 


AiM  dem  fest  beatimmteD,  glaiehMlfsigsn  U» 
fsDge  der  Mondstationen,  wie  er  sich  vam  als  iilhiiisiiligii 
Eigensofaafk  derselben  e^ben  liat,  folgt  mm  aber  kaiaN- 
wega  etwa  der  gleictie  Charakter  auch  dar  aia  matiöraidB 
Sterne,  Hat  ja  doch  sogar  aaofa  dar  ^euAmlAiga  üb- 
faßg  selbst,  wie  dies  eben  die  Stellso  dea  Nakibalrakalp^ 
Garga')  etc.  beEengeo,  achlielälieh  an 


■)  DieM  ADgabmi  Qargk's  kAxm  gHU  UmÜtA  kl  4ir  atryfit- 
Jnapti  (lU,  t|  wiadoi.  Tom  abh«^  (dm  «iiM«  4ir  liil|pii  Mk^aSB- 
Raiha)  hBiht  n  nlmUch  dM«lt»t,  daA  M  |f  «ia«  Vjttbtmtnm,  d.  L  tK 
mnbärta  Uag:  ,candr«fB  itriha^  7*S*V  T^'^fl-'i  *" 

(faUbhiihaj  atc)  Ifi   muhflrta  Uog,  «odin  MChi  (M  S  « 

etc.]  4B   muh.  hfaidoreh,  dia  DbrlgBB  H  VBh.  Uag  .«r 

afnuvau*.     Malajvgiri   citirt  im  Comm.   dasa  aseh  ■ 

gBilhi,  die  das  Gleich«  beaagen.    Und  d«r  Tait  ftabt  4 

VerhUtnifi  lur  Soddb  an,  dah  ntBllsh  abUJU  «in  V 

lang    .gärysTa  alidba^  jog»»  npalli", 

fatabhiibii  an  dar  Spllu  9  Tags  11  mak 

all  FUtarer  30  Tage  S  muh.,  dia  Ucbtigm  ISTagi  II  mtk.  lamg  .aStTafa 

wmaip   yogaip   vnfijaotl'.     Aneh  dafb  fthit  da>  CoMta.  «lU««  B|h|i  b. 

—  In  10,  3  »Ddaiia  «nohdiit  diaclb«  glatfcdla^  dw  iwi^Hia  la  rSrra- 

bhtftini    (divaaaaya  pOrrabhlgaf   candiaTOgaajSdlB  adUkif^fa   ■Mjrt), 
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gen  nebm  sich  Zutritt  Tarstatten  mOMeo.  Fdblte  nan 
•cboD  bei  der  Wahl  jener  Sterne,  eben  weil  sie  nicht  als 
begrensende,  sondern  nur  als  repräsentirende  an  gdten 
beaospmdien,  ein  eigentliches  cogens  —  die  einen  stehen 
mdbr  am  Anfang,  andere  in  der  Mitte,  andere  mdir  am 
Einde  des  (^f^^)  Himmelsantheils  ihrer  Station  — ,  so  liegt 
es  anf  der  Hand,  wie  leicht  sich  A^iderungen  aller  Art, 
sei  es  willkürliche,  sei  es  unabsichtliche,  in  ihren  Kreis 
einschleichen  konnten,  zumal  bei  einem  Volk,  wie  die  Inder, 
das  zu  exakten  Beobachtengen  so  wenig  geeignet  ist,  — 
ein  Defekt  desselben,  der  denn  doch  durch  seine  allerdings 
grolse  Verehrung  und  Heilighaltung  traditioneller  Ueber- 
lieferung  nur  theilweise  wieder  aufgewogen  wivd. 

Die  Art  und  Weise  nun,  mit  welcher  Whitney  die 
▼oo  mir  susammengestellten  Data  hierfiber  behandelt,  welche 
theila  für  den  erst  sekundären  Ursprung  der  Zahl  28,  rssp. 
fikr  die  Ursprünglichkeit  der  Zahl  27,  theils  filr  sonstige 
Verinderungen  sprechen,  wdche  die  nakshatra  (d.  i.  ihre 
Sterne)  in  Namen,  Himmelslage,  Stemenzahl  etc.  durch- 
gemacht haben,  kann  ich  nicht  umhin,  als  eine  solche  zu 
beseichnen,  welche,  um  mich  seiner  eigenen  Worte  mir 
gegenüber  (pag.  51)  zu  bedienen,  hervorg^angen  ist  aus 
seiner   „anterior  persuasion^   Ton  der   „fixedness 


Ifigadhf-Text  des  sfttra  selbet  stets  nur  mit  wenigen  Anfangsworten  citirt 
ist  (die  oben  angegebenen  Stellen  Iconnten  daher  ancfa  nur  in  der  Sanskrit- 
Uebersetzung  des  Gommentars  aufgeführt  werden).  Sodann  aber  der  hSchst 
▼wliingnilkvoUe  umstand,  dafs  die  Jaina,  yg^.  Colebrooke  2,  SSO — 224, 
wie  flberall,  so  anch  in  der  Astronomie  in  einer  höchst  merkwürdigen  Weise 
rein  wÜlkttrlioh  nnd  phantastisch  au  Werke  gehen  (:  die  nakshatra  begin- 
nen s.  B.  mit  abhijit,  das  yagam  resp.  mit  der  Conjnnction  des  Mondes  mit 
abhijit  am  ersten  Tage  der  schwarzen  HUfte  des  frivapa  fol.  85  *).  —  Der 
Commentator  lialayagiri  ist  wohl  identisch  mit  dem  Malayasüri,  der  nach 
Aufrecht  Catal.  Ozon.  p.  896  ^  anno  1772,  der  Yfra-Aera  nKmlich,  also  (s. 
gatmipj.  MUi.  p.  12)  1428  p.  Chr.  lebte. 
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and  permBneocy  ot'  thc  stellar  groaps  oompoöiig  tbe 
naksbatras"  ([>.  Ott),  einer  Ueberzeugung,  die  freilich  ihrer- 
seits bei  ihm  eigentlich  etwas  befremdet,  da  er  j«  doch 
äelbst  früher  in  seinem  Stcmkatalog  (Noten  zum  SArya«. 
p.  18C.  20ti.  218.  191.  198)  in  Bezug  auf  ^the  Ister  know- 
ledgc  of  the  Hindus  respecting  their  aystem  of  astertHiiS'' 
von:  very  grave  ptrors,  von;  confusion  and  nncer- 
taiuty,  von;  inconsietencies,  die  du  System:  disfi- 
giirc,  von:  ignoraiicc  and  carelessness ,  von:  arbttrary  «I- 
teratioiis  (freilich  als  bereits:  „made  at  the  time  of  its 
adoption"!)  zu  sprechen  sich  veranlafst  gesehen  bat. 

Wua  denn  zunächet  die  Zahl  27  betrifii,  so  steht  die 
Sache  philologisch  betrachtet  einfach  so.  So  lange  nicht  in 
einem  der  älteren  Texte  neben  den  doch  wahrlich  zieni- 
lich  zahlreichen  (Wh.  sagt  freilich  p.  58  not  oumeroiu!) 
ErwähniiDgen  dieser  Zahl  auch  die  Zahl  28  für  die  naksha- 
tra  iiaoligewi<<sen  wird  — -  und  das  ist  bis  jetzt   nicht  ge- 
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«naftüirlich  erörtnerteD  OrOnde,  sprachlicher ')  and  kri- 
ti  scher  Art,  durch  welche  im  Gegtotbeii  dieser  Hjmiiiis 
^als  xaden  allerjüngsten  Stücken,  die  sidi  in  denVeda 
eingeschlichen  haben  ^,  gehörig  markirt  wird,  Iftfst  er  sich 
dabei  freilich  mit  keiner  Silbe  ein,  und  genügt  es  daher, 
hier  nochmals  darauf,  resp.  auf  das  bereits  in  ds.  Stnd.  4, 488 
Bemerkte  zn  verweisen.  —  Wie  grofs  ferner  der:  interval  of 
time  zwischen  Taitt.  Samh.  und  Taitt.  Br.  sein  mag,  wissen 
wir  freilich  nicht.  Auch  mög^i  sie  wohl  literargeschichtlich 
„to  the  same  period^  gehören^  aber  jedenfalls  das  eine,  die 
Samhitä,'  an  den  Anfang,  das  andere,  das  Br&hmanam,  an 
das  Ende  derselben:  sonst  w&re  ja  eben  gar  kein  Grund 
gewesen,  sie  getrennt  zu  halten.  Das  Brähmanam  ist  ein 
Nachtrag  zurSamhitä,  und  wenn  diese  nur  27,  jenes  da- 
gegen 28  naksbatra  kennt,  resp.  in  der  Weise,  wie  es  von 
dem  28*^  spricht,  deutlich  zeigt,  dafs  dasselbe  damals  noch 
ein  noTum  war,  so  ist  zweifellos  klar,  dals  die  Zahl  28  in 
diesem  Falle  später  als  die  Zahl  27  beglaubigt  ist.  — Die 
Texte  femer  des  K&thakam,  der  V&j.  S.  (Qatap.  Br.  1€), 
des  Kanshttaki-Br&hm.  und  des  Pancaviü^a-Br&hm.,  wdiche 
alle  nur  von  27  naksbatra  wissen,  und  in  wichen  (Ts.  und 
K<aush.-BrAhm.)  das  Ac^ectivüm  nakshatriya  geradezu  in 
der  Bedeutung  von  27fach  erscheint,  sind  literargeschicht- 
Hch  unbedingt  ftiter,  als  die  Stellen,  welche  die  Zahl  Toh 
28  naksh.  aufifthren.  —  Aus  der  Ursprünglichkeit  der  Zahl 
27  für  Indien  fdgt  nun  übrigens  keineswegs,  wie  dies  Wh. 
(p.  56)  ftlr  nothwendig  hält,-  dafs  die  Chinesen  und  Araber, 
welche  die  in  Indien  erst  sekundfire  Zahl  tou  28  naksh. 


1)  QBd  swar  nicht  blo8,    worauf  Wh.  eingeht  (pag.  68),    in  Bezug  auf 
di«  nomenditaie  der  nakehatra. 
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haben  9  dadurch  eo  ipse  als  Schüler  der  Inder 
würden.  Für  die  Araber  zwar,  resp.  für  die  ShartAn-BeAt 
derselben,  nehme  ich  letzteres  allerdings  an,  aber  niiAi  im 
diesem,  sondern  aus  den  oben  (p.  427 — 32)  erSrterten  soa» 
stigen  Gründen.  Für  die  Chinesen  dagegen  genügt  dii 
Annahme,  dafs  sie  die  Zahl  28  aus  Chald&a  erhalten  habeSi 
ebenso  wie  die  Inder  ihrerseits,  bei  wdcben  req>.  dann  &mt 
wiederholte  Beziehung  zu  Babylon  anzunehmen  sein  würde, 
wofür  sich  uns  ja  in  der  That  (s.  oben  p.  429)  anch  noch 
andere  Gründe  darzubieten  schein^i.  Wh^s.  Annahme  weaig- 
stens,  dals  die  Inder  gleich  von  vom  herein  28  nakshatra  a« 
Chaldäa  entlehnt,  deren  Zahl  aber  seknnd&r  selbständig  is 
27  verwandelt  hAtten,  ist  wenig  befriedigend.  Abgesehen 
davon,  dafs  den  Indern  damit  eine  astronomische  Selbst- 
ständigkeit zugetheilt  würde,  die  zu  der  geringen  Befl^ 
higung  hiefür,  die  auch  Wh.  ihnen  nur  zutraut  (und  ia 
Bezug  auf  welche  ich  ganz  derselben  Meinung  bin),  nicht 
recht  stimmt,  w&re  es  doch  wahrlich  theils  höchst  frigrnthfli 
lieh,  da(s  diese  angeblich  spfttere  Zahl  27  in  den  ilteieD 
Texten  ausschliefslich  herrscht,  wAhrend  erst  die  epiterai 
Texte  die  angeblich  Altere  Zahl  28  daneben  erwihasa, 
theils  femer  sind  ja  doch  die  Angaben  über  abhijit  im  Tt 
BrAhm.  für  die  damalige  Neuheit  dieses  nakshatra  (a 
Naksh.  1, 8)1.  2,  mb),  ein  Umstand,  auf  wdchen  Wh.  frsilick 
in  kemer  Weise  reflektirt  hat,  unbedingt  entscheidend. 

Was  ferner  die  Namen  der  nakshatra  anbelangt,  so 
beantwortet  Wh.  meinen  Nächweis  der  dabei  obwakendea 
Differenzen  mit  der  allerdings  sehr  einfiu^hen  Antwort,  dafr 
die  Inder  Sjrnonyma  lieben  ^),  und  dals  Verschiedenheit  des 


■)  WM  den  Nunen  rohiyi  die  .roUie«  betriflt,  so  hAtt»  ihn  Wb.  aUw- 
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üwneiis  dfther  nicht  |,a8  even  prima  faoie  evidence  of 
iraritiaB  of  Charakter  ^  (pag.  48)  gelten  könne.  Dies  gebt 
deon  aber  doch  etwas  au  weit  Dimm  handelt  es  sich 
ja  gerade  erst,  ob  so  völlig  difierente  Namen,  wie  z.  B. 
mriga^tiBbam  und  invakfts,  b&ha  und  Ardr&,  wirklich  als 
Synonyma  m  erachten  sind  oder  nicht  An  und  ftür  sich 
wird  Ton  vom  herein  denn  doch  auch  ftr  Indien  ango- 
nommen  werden  müssen,  dafs  Kunz  nicht  Hinz,  sondern 
Kons  ist.  Uebrigens  glanbe  ich  mich  Naksh.  2,  S76  mit 
aller  Vorsicht  ausgedrückt  zu  haben,  wenn  ich  den  spe- 
cieUen  Verhältnissen  Bechnung  tragend  sage:  ,1  zugleich 
erhebt  sich  in  Bezug  auf  die  schroffsten  Differenzen  natür- 
lich auch  die  Frage,  ob  es  sich  dabei  wirklich  um  diesel- 
ben Sterne  handelt  und  nicht  vielmehr  auch  darin  eine 
Aendemng  anzunehmen  ist,  etc.^  Das  Hauptgewicht  fUlt 
dabei  auf  den  Umstand,  dafs  die  Differenzen  in  Bezug  auf 
die  Namen  der  nakshatra  „vorzugsweise  in  den  Alteren 
Quellen  herrschen,  wfthrend  in  den  jüngeren  eine  gröisere 
(schHefalich  eine  völlige)  Gleichförmigkeit  eingetreten  ist''. 
Bei  wirklichen  Synonymen  pflegt  das  Umgekehrte  der  Fall 
zu  sein,  die  Zahl  derselben  sich  zu  vergrölsem  ^)  mit  der 
Zeit    Wenn  ich  nun  aus  der  nicht  unerheblichen  Zahl 


dla^i  b«nits  in  semen  Noten  snm  SArytsiddh.  p.  186.  198  von  dem  rothen 
SciiisBMr  der  betreAnden  beiden  Sterne  erkllrt  und  ich  bedanre,  daft  ich 
diet  «BÜMT  Augen  geUeeen  habe.  Die  mioh  aelbst,  wie  der  Context  angiebt, 
wenig  btftiedigende  Co^jektor  Nalub.  2,  277  w8re  mir  erspart  worden,  nnd 
mit  ihr  asch  der  ans  Wh/s  Mnnde  mich  allerdings  etwas  schmerslich  b*- 
rtthriBde  Vorwurf  (pag.  63):  »does  not  this  seem  like  a  wilfnl  dosing  of 
the  wym7'^  Meine  Frennde  wenigstens  sollten  mich  doch  so  weit  Icennen, 
dafii  idi  nia  absichtlich  meine  Angen  einer  mir  beiuumten  nnd  j;egenw8r- 
ttgen  Waluheit  rersdilieAen  werde. 

*)  In  dar  That  ift  dies  ja  in  Beaug  auf  die  wirldich  synonymen  Namen 
«adi  bei  den  nakah.  selbst  direkt  der  Fall.  Die  von  den  prisidirenden  Gott- 
bciten  entlahntan  Namen  derselben  s.  B.  rind  bei  Varihamihira  etc.  von 
höchst  mannigikcher  Art 


TOD  dOfgl.   DluntRIMD'    d)U 

^TiteiD«  in  der  Zeit,  wo  W  anri 

•Mif  ent  aUmllig  «ifblgte  Oo«difii«lift> ' 
wa  habe",  abd  ^oh  «idli  Wk  y|MMU((»  iMH? 
«kennen  (:  .it  is  imdam^Ue  disfc''ia' 
^>pnNtch  pret^  neu-  to  tfae  bejgtadJllil^^ 

-ostion  or  by  importation,  öf  Air' 
ntp.  diM  „tnor«  or.leM  dttowdiiiM' 
Bszng  «öf  die  Gotthelien,  i 
verdcD}  mugoMii}  so'tiDd  dnsü'j 
deDD  doch  etw«  bedenteoder,  <tki  äitk  «li'«MM%<4hik 
die  Erklamng  beMtiga  knitiH>:)';ttiyiitfib'#fe>«iMMi 
to  be  of  s  Tery  triflibg  a»d  iiiirtiil(ftMllinÜi*ifalWlW  ■*»*' 
Die  TOQ  mir  n«diJi«iri««tt««''DSiR!iMriM«HUhip4 
Bezug  auf  die  Sternenüabl  der  nakehatra')  erschetncQ 
Whitney  als:  „in  part  imaginary  and  in  part  trivial",  | 
ihr    Gewicht    daher   als   rein    „  ülusory  "    (P>g-  51  |.     Er 
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kend  sind  ( :  docb  erwfihnt  AlbirQni  in  der  That  anch  dit 
Zwei;talil  dafilr).  Wo  BÜ-b  nun,  wie  in  eiDetu  der  beida 
von  Wliitticy  angeßlbrteii  Fülle,  bei  hasta  nämltch,  j> 
vielleiolit  aucb  in  dem  andern  Falle,  bei  mriga^iras  (pag. 
r>2),  luis  der  faktiscben  Bescha£Petibeit  der  himmlifichn 
Verbältnigse  obige  Aanabme  als  wabracbeiaüch  ergebt 
bin  icb  durchaus  niebt  abgeneigt,  dereelbeo  Reohponji;  m 
tragen.  Im  Allgemeinen  aber  ist  das  Faktum  an  und  (6i 
sich,  dals  singulare,  duale,  plurale  Namen  uebea  einander 
stehen,  a  priori  wobl  eiu  Beweis  daf&r,  dafs  singulare  Namoi 
eigentlich  nur  einsternige  naksbatra  bedeuten.  Anch  ist  der 
bereits  in  den  Brähmiina  selbst  sich  findende  techniscIiF 
NnitK'  hictiir:  ekanakshatra  keineswegs  „obviously"  dieselboi 
nicht  als  .single-star  nakehatras ",  sondern  als  ^singulir- 
nanio  naksbatras"  bezeichnend;  die  scholl,  sind  vielm^r 
eini^timmig  in  ihrer  Erklärung:  ekam  ca  nakshatrem  ca 
oder:  yatrnikä  tarakä,  und  diese  Erklärung  wird  durcli  die 
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an  in  dem  veränderten  Namen  desselben:  ^ravana  etymo* 
fpBch  das  Ohr  erkannte  und  nun  an  dem  Kopf  (Aquila 
I  noch  awei  Ohren  (Aquila  y  und  /9)  znftgte,  gegen  den 
orwnrf  der  Absurdität  in  der  That  in  Schutz  zu  neb* 
en  wohl  befugt  bin. 

Dafs  die  beiden  ursprOnglich  einstemigen  nakshatra 
revatt  nnd  ^tabhishaj  nur  aus  ähnlichen  etymologischen 
lilnden  das  eine,  revatt  die  reiche,  zu  der  Zahl  von  32 
temen,  das  andere,  ^atabhishi^  Arzt  für  hundert,  gar  zu 
Iren  100  gelangt  sind,  hat  auch  Wh.  nicht  anzufechten 
»wagt^),  da  die  älteren  Quellen  hier  zudem  auch  die 
Qode,  cbÜB  beide  nur  einstemig  seien,  faktisch  gewahrt 
iben. 

Im  Uehrigen  geht  Wh.  in  seiner  Darstellung  meiner 
preifd  in  Bezog  auf  die  Identität  der  die  nakshatra  mar- 
peoden  Sterne,  resp.  Stemgruppen  anf  Ghiiod  der  Diffe- 
näen  in  der  Angabe  Ober  die  Zahl  der  Sterne  denn  doch 
ms  weiter  als  billig,  wenn  er  aus  dem  einfachen  Um- 
mde,  daJb  ich  anf  Orund  des  Singulars  mriga^as  dies 
kahatram  f&r  nrsprftnglich  einstemig,  die  beiden  andern 
r  spitemk  drei  Sterne  Ar  aus  etymologischen  Ghündeo 
umgezogen  halte,  annimmt:  „in  bis  (d.  i.  in  meinem) 
;w  there  is  not  hing  which  at  all  fixes  ihe  narae  mrig»- 
■as  to  any  particnlar  constellation ,  nothing  to  prerent 
from  aoppoeing  that  it  was  applied  snccessively  to 
irions  eonstellations,  as  one  and  anotber  was  se- 
Aed  for  a  boondary  mark  in  the  ewer  varyiog 
risioDS   of  the  ecliptic^.     Von    diesen  etwas   declama^ 


■)  rcap.  a  Bta^  aoi  (aubhuiluij  mint  frfkktn  AwotAme  (w^.  f^krym. 
V  197 1  alM>  wohl  faDm  Um^n. 

2*>  • 


i&'i  '/.ur  Fuge  Über  di*  nakdialn. 

torischen  Worten  gilt  einfach  der  bekaonte  Satc:  ^qm 
nimiuni  probat,  oil  probat".  Gerade  hier  bei  miigafini 
ist  zudem  VVb.'e  Vorwurt  sehr  UDglflcklioh  angebracht, 
denn  ii-h  habe  eben  gerade  hier  nicht  nur  darch  Hern- 
Ziehung  der  betreffenden  liegenden  auf  eioen  bestimmtoi 
Stcrnmytbus,  resp.  auf  die  damit  gegebene  Eziatenc  einet 
ganzen  Kreises  von  Sternbildern,  hingewiesen'),  wo- 
mit denn  also  eine  ganz  bestimmte  Fixirung  eo  ipso  geboten 
war,  sondern  ich  habe  ja  auch  biebei  sogar  aiudrllokKcb 
(Naküh.  2, 369)  ftir  diese  Legenden  den  Gedanken  an  „ein  cbal- 
däiscbcä  Vorbild,  welches  in  dem  tios  der  Hebr&er,  dem 
Orion  dir  Griechen  seinen  anderweitigen  Nachhall  gefuii' 
deti  hat',  als  unmittelbar  zur  Hand  liegend  bezeichnet,  so* 
mit  die  Identität  der  betreSeoden  Sterne  eigentlich  dirdit 
anerkannt!!  —  Ob  nun  dasselbe  auch  für  den  Namen  inv- 
ak:'is  gilt,  ob  dieser  mit  mriga^iras  denn  doch  wahrlich 
nicht    synonyme   Namen    wirklich   dawelbe  Sternbild  be- 
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rdlich  und  die  sQdlich  herumwaDdeln ,  was  zu  den 
tilgen  Angaben  Über  deren  Lage  in  keiner  Weise  passen 
i^  (Naksh.  2,  309.  377)  ganz  unerwähnt  gelassen.  Die  An- 
)en  Ober  den  steten  Sitz  der  krittikäs  im  Osten  und 
?r  ihre  Beziehung  zum  Siebengeatirn  weist  er  als:  pure 
ations  of  fancy,  und:  simply  nonsense  zurück.  Von  den 
den  speciellen  Angaben  endlich,    welche  ich  in  Bezug 

die  Lage  von  nisbtyä  und  abhijit  den  Brahmana 
lehnt  habe,  findet  das  über  nishtyä  (»sväti)  Bemerkte  bei 
1.  annähernd  Anerkennung.  Für  abhijit  dagegen  schlägt 
vor  (pag.  54)  die  Stelle  des  Taitt.  Brahro.  1 , 6,  2,  d,  wo 
selbe  als  „über  den  ashädhäs,  unter  der  pronä^  befind- 
I  bezeichnet  wird  (uparisbtad  ashädhänäm,  avastächro- 
ai)  —  von  „  the  order  of  the  asterisms  in  the  series^ 
verstehen:  „Abhijit  is  in  the  succession  of  the  naksha- 
I  nezt  above  or  beyond  the  Ash&dhäs  and  next  below 
tbis  aide  of  (^ronä^.     Er  meint,    diese  Erklärung  sei: 

every  respect  quite  as  admissible^,  als  die  andere,  und 

Stelle  beweise  somit  nichts  für:  „a  change  of  place 
De  its  time  in  the  asterism  Abhijit^.  Ehe  Whitney 
essen  nicht  andere  Stellen  der  Art,  die  einen  dergl. 
rachgebrauch  für  uparishtät  gegenüber  von  avastit 
arten,  anführt,  bestreite  ich  zunächst  die  Möglichkeit 
ser  Erklärung  geradezu  (das  Taitt.  Brahmana  stellt  in 
ilichen  Fällen  parastät  und  avastät  einander  gegenüber). 
er  auch  wenn  ihm  dies  gelänge,  nun  so  bliebe  die  andere 
klArung  ja  doch  seiner  eigenen  Angabe  selbst  nach  auch 
ih  quite  as  admissible  als  die  seinige,  und  da  sie  zu 
I  Angaben  der  Chinesen  und  Araber  stimmt,  so  würde 

jedenfalls  schon  darum  die  Vermuthung  der  Wahr- 
leinlicbkeit    mehr    für    sich    haben,    als    die    Erklärung 
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Wb.'s,  bei  welcher  keio  dgl.  Motiv  zii  ibrer  Bestätigunz 
hinzutritt  Auf  den  auch  bei  seiner  ErkUning  der  abbijil- 
Stelle  in  voller  Kraft  bleibeudeu  Umstand  Obrigeus,  dalJ 
dieselbe  die  damaligeNeuheit  dieses  naksbatra  indidrt, 
hat  Wh,   in   keiner  Weise   Eückeicbt  genommeu. 

Wie  nun  Wb.  allen  dieseu  Fakten  gegenüber  aufp.6T 
(oben  p.429)  sagen  kann,  dafs  das  indische  System  „sbowsao 
sigDS  of  change  at  tbese  points  (nämlicb  bei  den  n&ksfa. 
15.  22—24.)  but  rather  the  contrary"  ist  mir  in  der  Thal 
unklar.  Sind  ja  doch  ancb  sonst  noch  Anbattepunkte 
banden,  welche  uns  die  Möglichkeit  von  allerlei  VeräaJe- 
rtingeu,  schon  in  frDker  Zeit,  vor  Äugen  rQcken.  Du 
Käthakam  giebt  selbst  gelegentlich  in  einfacher  Schlicht- 
heit als  Grund  dafür,  dals  manche  Opfrer  bei  ihren  Opfer^ 
handlungen  sich  nicht  durch  Kficksi cht  auf  die  nakshaln 
bestimmen  lassen,  den  Umstand  an,  dals  „die  Mensch« 
sie  nicht  besonders  gut  kennen  und  immer  erst  etwas  viel 
uJenken   haben   (ehe  sie   dieselben   findeol".   Nitkab. 


attf     la     «ai^sri-?. 


a  ML  Amuwmi  Ühcr  «jtot 

dies  in  der  Tiuc  ncr  JaL  jr.  Ziise  C 
aber  ist  narfrriin  ätt  yasst  ^^— ^■""«*  dir  iir»  S^iracicibi«!^ 
and  WD  sie  ^nrhsHii*!  is  de  "«'«-"^^^  ötr  WtttaSfi&tes 
Stene  Bsrürfint  ssrntsu/en  'Wi  Mtt  jöer  junöänbc«  ^s^ 
resp.  xwar  dit-  Tumiwrii  nuL  «buil  HuäraMUSaBMameL^  Jit 
nsfcnhitiA  diyazeL  oifiennL.  «ort  ds  Sirsuiiii  «^j4L  «Keix 
bei    dieseo«   rei^   joi  iuFgr   mmuBshaAm,    U^^er&eMiMHt 


DstoiB  fiber  dem  FnsinrMugBan:  jb  n-jisgrn  Mih^fcS^t» 
•o  faUi  es  xmr  lAtrCDuet  üfscmr.  &  Hofitattf «  d*i$  diipf^ 
doch  aidglicb  s«i.  SBfBQsüeB:  desn  da  ecaoud  &ktt$cli 
jene  Nsnwn  ihran  Urs^nrnz  dsr-o  bdbau  du}»  in  der  be> 
treffenden  Zeit  der  VcJlbM»d  in  tifie  betreffKid^n  nAksb»lrm 
fiel '),  so  nuii:^  dm«  ä^A  enuchi-fden  eine  denrdgt^  Bev4><> 
achtong  zn  Gximde  «k*z«n.  und  xwar  der  Natur  dor  Sacbo 
nach  eine  wJehe.  die  säch  ziemlieh  energisch  dein 
Bewnfstsein    der    damaligen    Inder    aufdringic. 


^)  TcrgL  Wk.'f  tor^iikügt  Ytntlckavig  and  Kritik  d«rMlN«ii  in  «Imi 
nott.  zam  Scrra».  p««.  174  f.  Eiüre  in  RAcg«citba*$  $obvU.  in  d^r  CaIv. 
Anigmbe  mit^KiKu&fc  Vviaritx  «izid  von  Wh.  nicht  erwidint.  obwohl  tM<^ 
pag.  II  ein  Mikpt.  dttMiWc  za  Gtbot«  stJLnd:  50  s.  B.  d;i«  dA5«lb9l  cn  4rdi» 
and  za  nxtari9hi4hi  Bemerkte.  —  Acch  der  Soin«$iddh.  6,  1  —  ^  ^Ohamb. 
186)  §ümmt^ea»u  za  Sörru.,  bei  äiüri  hit  der  Cod.  indei>  nicht:  «bdh^^o^ 
sondern:  rvidrajo  49  (!».  und  fatabhi5haj  erhilt  1*  S^O  sUdltch^r  Brt^uo 
adbrardhabiiigm^  (nidit  blo»  30*). 

>;  Bei  Mala j^ri  za  ^ünrapr.  10.  5  (94  a)  linde  ich  die  oij^^ntbumlicho 
Angabe:  ^tiththo  (!^  mäda^  prayatb  ^raviüth|hayii  dhani»hthApaniparyfi\*ayA 
parisamäptioi  apaxti.  bhadrapada  uttarabhadrapaday» ,  avvayak«  (!)  »v 
yin(y)2,  waa  wobl  anf  mit  dem  Vollmond  endende  Monate  tu  beliehen. 
(8.  Kakih.  2,  381). 


4^ti  J^ur  i'ttft    Uürr  die 

Soest  ist  iticbt  zu  begreifeu,  wie  &ie  zu  diesen 
uamea  gekomuieii  sein  sollten,  dereu  Entstebiuig 
einfachen  Bezeiclmungeu  der  Vollmondstsge  selbi 
das  nakshatra,  auf  welches  dieselben  fielen,  wir  j 
rituellen  Literatur  vor  uaeern  Augen  vor  sich  gebi 
Da  indessen  Whitney  mit  volter  Bestimmtheit 
Ip.  67.  70):  „the  same  series  of  asterisrns  as  placf 
moous  füll  does  not  unywhere  recur  in  two  suci 
years:  nur  iiideed  is  it  possible,  that  such  shoold 
tfae  case",  dagegen  aus  eigenen  BerechDUOgen  i 
fuudeu  hat,  dafs  iu  Bezug  auf  die  Vollmondsstatii 
.series  wbich  commences  in  Jaouary  (854  «nd 
September  l8öö  is  precisely  tbe  same  with  tha 
begins  in  January  18b2  and  enda  iu  September 
sovrie  dal»  auch  das  Jahr  1844  „corresponds  in  evt 
witli  1863",  so  dafs  hienach  die  Wiederkebr  d 
Stationen  innerhalb  des  1 9 jährigen  Metosiscben 
„or  any  other  of  tbe  same  cbaracter"  als  etwaige 
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Frühlingsmonat  ansetzen,  wfthrend  gar  erst  die  jQngaten 
Qoellen  den  vai^ikba  nennen.  Nach  Whitney  stflnde  die 
Sache  gerade  umgekehrt:  „caitra  as  a  month  occnpying 
a  given  relation  to  spring  is  nearly  2000  years  earlier 
than  phftignna  and  nearly  2000  years  later  than  vai^akha 
in  the  same  relation'^.  Das  hiefse,  literargeschichtlich 
ausgedrückt :  das  Qänkbäyana  ^rautasütra,  welches  den 
FrOhlingsanfang  behufs  des  Tertialopfers  neben  pbÄlgunt 
auch  auf  die  caitrt  ansetzt  ^) ,  ist  2000  Jahr  älter  als  das 
(^ft&kh&y.  Brähmana,  welches  ihn  bei  derselben  Gelegen- 
heit nur  auf  die  phälgunt  fixirt,  und  das  in  Deva's  päd* 
dhati  angeführte  (sonst  nicht  näher  bezeichnete)  ^äkhän- 
taram,  welches  neben  caitri  auch  die  vai^äkht  heranzieht, 
ist  gar  nochmals  2000  Jahr  weiter  zurückreichend!  Dieser 
astronomischen  Chronologie  stehe  ich  nicht  an,  mein  „non 
liquet*  entgegenzuhalten.  Allerdings  legt  auch  Wh.  kein 
besonderes  Gewicht  auf  dieselbe,  da  er  sie  nur  vorbringt 
(pag.  72):  ^^to  guard  against  an  erroneous  estimate  of  the 
chronological  order  of  authorities  favoring  the  one  or  the 
other  month  as  the  beginning  of  springt.  Gerade  dem 
gegenüber  mufs  ich  indefs  auf  die  von  mir  Naksh.  2,  829  ff. 
853  ff.  zusammengestellten  Data  verweisen,  welche  die  Prio- 
rität des  phalguna  vor  dem  caitra  mit  Evidenz  erhärten. 
Es  handelt  sich  übrigens  hierbei  ja  auch  gar  nicht  um 
die  Einschlielsung  des  Frühlings -Aequinoktiums,  wor- 
auf Wh.^s  Berechnungen  gegründet  sind'),  sondern  vielmehr 
um  den  Frühlingsanfang,  der  eben    einen  Monat  früher 


V)  bei  15,  12,  16  indessen  auch  blos:  ph&lguny&m. 

*)  at  pretent ...  the  month  Cmitra  falls  at  a  later  time  in  the  spring 
thao  formefly»  whUe  the  month  Ph&lguna  . .  must  much  more  often  include 
the  eaninox. 
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r  Ffh);«  Über  d 


tullt.  Wettu  z.  B.  das  Wintersolstiz  im  JyoÜBham  «uf  den 
ersten  luäglia  angesetzt  wird,  so  trifft  das  FrQhliogsfiquiDoi 
auf  den  ersten  vai9äkha,  der  FrAhEingsaufang  aber  auf  dm 
ersten  <:uitra  (:  nütUrl ich  gelten  diese  Monatanamen  nur 
von  der  AbfiissuDgszeit  des  Jyot.,  sind  nnabhangig  tod 
dem  astroDomiscben  Datum  der  Coluren-BezeichDQng  darin). 
Wenn  ich  mich  im  Voratebenden  nur  mit  einer  Ver- 
theidigmtg  meiner  Änsicbten,  resp.  Resultate  gegen  die 
Autfassuiigdi  und  ElDwOrfe  Whitney'«  beachäftigt  habe, 
so  künute  es  scbeinen,  als  ob  ich  seiner  Abhandlung  ge- 
ginüber  üiierLatipt  nur  eine  ablehnende  Stellung  einitehoK. 
Dem  ist  indei's  entfernt  nicht  so.  Alles  was  Whitney 
schreibt,  sind  wir  vielmehr  ja  schoa  gewohnt,  als  tod  soi^ 
fülti;rer  Umsicht,  pflnktlieher  Genauigkeit,  scharfem  Blick 
imd  khirer  Darstellung  getragen,  anzuerkennen.  Dieselbea 
Eigeiiscliuflen  wolincii  aut^h  dieser  seiner  Abhandlung  in 
lioli.'in  Grade  bei.      Es    will    mich    aber   bedOnken,    als  ob 
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geistige  Erregtheit.  Meinerseits  bin  ich  ja  zudem  ßlr  die 
warme  Weise,  mit  welcher  Wh.  gewissen  Bemerkungen 
MOller's  Ober  mich  entgegengetreten  ist,  demselben  sogar 
zu  herzlichem  Danke  verpflichtet.  Trotz  alledem  kann  ich 
mich  indessen  der  Ueberzeugung  nicht  verschliefsen ,  dafs 
der  Ton,  der  durch  diese  Arbeit  Whitney's  geht,  im 
Ganzen  ein  etwas  zu  scharfer  ist.  Ich  glaube  nun  nicht 
fehlzugreifen,  wenn  ich  die  Erklärung  daftlr  theils  in  dem 
persönlichen  umstände  suche,  dafs  Whitney  sich  hier 
genöthigt  sab,  mehrere  seiner  früheren  Annahmen  und 
Behauptungen,  f&r  die  er  in  den  Noten  zum  Süryas.  mit 
grofser  Bestimmtheit  aufgetreten  war,  als  irrig  anzuerken- 
nen, resp.  zurückzunehmen,  was  ihn  aus  seinem  Gleichmuth 
brachte,  theils  aber  und  vor  Allem  auch  den  unseligen 
politischen  Verhältnissen  Nordamerika's  die  Schuld  dafttr 
zuschiebe,  insofern  dieselben  auf  einen  so  warmen  Patrio- 
len,  wie  es  Whitney  ist,  eine  aufreizende  und  verbitternde 
Wirkung  üben  mufsten,  eine  Wirkung,  die  sich  dann  un- 
willkürlich auch  auf  seine  literarische  Kritik,  resp.  Polemik, 
wo  er  sich  zu  derselben  gemüfsigt  sah,  übertragen  hat. 

Nun,  das  Banner  der  Sterne  und  Streifen  wallt  ja 
jetzt,  wo  ich  dies  schreibe,  wieder  siegreich  durch  die 
Lüfte:  möge  die  damit  gewonnene  Beruhigung  über  die 
Zukunft  der  Union  auch  den  künftigen  Kritiken  und  Ar- 
beiten Whitney 's  die  ruhige  Objectivität  wiedergeben, 
die  von  wissenschaftlichen  Untersuchungen  überhaupt  un- 
trennbar sein  sollte,  selbstverständlich  natürlich,  ohne  dafs 
damit,  wo  es  gilt,  ein  kräftiges  Quos  ego!  ausgeschlossen 
wäre.  A.  W. 

Berlin,  Ende  April  1865. 


. ,  ....  ■,->'.:  Kf*fr.i>r^;    ■ 
Ueber  die  AufE&hlnng  der  TiMs2<R|a)Mfta 
bei  Garga*)*'»'*'BMhy  tiri  k-.-. 

(pag.  70j)  Iii  meiner  Abhandlung  „fiber  den  Veda- 
kalender,  Namens  JyotiBham"  habe  ioh  auf  pag.  40  ff.  aus 
Somäkara's  Commeiitar  dazu  ein  lAngeres  Cilat  aus  G&rgs 
mitgetheill,  in  welchem  derselbe  ausführlich  ober  dea  Um- 
fang des  fQtifjährigen  Cyclus  berichtet,  resp.  angiebt, 
wie  viel  Tage  dernselbeo  je  nach  vier  verBcbiedeoeD 
ZeitmaHTaen,  dem  bOrgerlicben  n&mlich,  dem  Soaneo- 
maals,  Mondmaals  und  Sternenmanra,  /.ukommeD,  unil 
wie  grol's  resp.  der  Umfang  eines  jeden  dieeer  Tage 
Diese  selbe  Stelle  ist  nun  auch,  ukicbzeitig  mit 
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Die  Differenz  unserer  beiderseitigen  AufFasstingen  wird 
sieb  am  besten  aus  einer  direkten  OegenQberstellung  der 
betreffenden  Resultate  ergeben. 

(pag.  706)  Der  ftnQährige  Cjclus  umfafst,  Garga^s 
Angaben  zufolge, 

sadi  Mttller*8  AafifaMiiog  derselben:  nach  der  meinigtn: 

i)  1S80  Njcthemera  ^)  zu  8400  lava,  isao  dgl.  zu  124  lava, 

3)  IS80  solare  Tage  zu  2600  lava,  isoo  dgl.  zu  iselava, 
s)  1860  lunare  Tage  ')  zu  3200  laya,  1S60  dgl.  zu  132  lava, 

4)  3010  siderische  Tage ')  zu  8300  lava,  3010  dgl.  zu  112  lava. 

Es  sind  somit  drei  Differenzpunkte  yorliegend.  Br- 
stens  nfimlich  fafst  Müller  die  Zahlen  24.  26.  22.32  als 
Nenner  fär  Hundert,  w&hrend  ich  darin  nur  die  je  zu 
Eiinhundert  gehörigen  Zehner  und  Einer  erkenne:  sodann 
setzt  M.  ebensoviel  (1830)  solare  wie  bürgerliche  Tage  an, 
wfthrend  ich  nur  1800  solare  Tage  d^  1830  Nyctheme- 
i^D  gegenüber  stelle:  und  drittens  hat  M.  ttkr  die  lava  der 
n&kshatra*Tage  32  als  Nenner  seiner  Hunderte,  wfthrend 
ich  dem  einen  Hundert  nur  zwölf  lava  hinzuftige. 

Was  zunftchst  die  letzteren  beiden  Punkte  betrifft,  so 
beruht  meine  Auffassung  allerdings  nicht  auf  den  von  den 
beiden  Handschriften  gebotenen  Lesarten,  sondern  auf  con- 
jektureller  Verbesserung  derselben.  Diese  Conjekturen  ih- 
rerseits aber  basiren  auf  festem  Grunde;  auf  der  Probe 
nftmlich,  welche  behufs  Verificirung  der  obigen  Rechnung 
anzustellen  ist,  was  M.  auffälliger  Weise  offenbar  gftnzlioh 
ontwlassen  hat.  Die  Resultate  der  Angaben  ttkr  die  vier 
Zeitmaafse  müssen  ja  doch,  weil  auf  das  ihnen  allen  gemein* 


M  bOrgm-liehe  Tage  (sAvana). 

*)   det  tynodiachen  MondinoDato  (tithi). 

*)   des  periodischen  Mondmonats. 
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sfttn  ZQ  Gmode  liegende  Masfa  des  ttlnfjUtuigen  CycIuB  bis* 
auslaufend,  unter  einander  identisch  sein.  Stdleo 
wir  diese  Probe  zunächst  einmal  mit  M.'3  AnsUzen  as,  M 
ergeben  pioh  daraus  folgende  Itesultate: 
igw  Nyctbemera  zu  uoo  lava  sind  in  summa  i,S9s,€0d  Uva, 
issa  solare  Tage  zu  SSM  „  n  n  »  i,75S,oi)o  lavi, 
iseo  limare  Tage  zu  ■um  „  „  „  „  4,098,00«  laTi, 
3010  siderische  Tage  zu  awo  „  «.  ^  «  M«*>0»  1*™- 
Statt  der  notbwendigcD  UebereinstimmDOg  finden  wir  •»- 
mit  hier  die  gr^fsten  VerBchicdenheiten.  Und  wie  win 
dies  auch  anders  möglich.  Wird  ja  doch  bei  den  siden- 
sehen  Tagen,  von  denen  180  mehr  als  von  den  Nyctbeni^ 
den  auf  den  Cyclus  gehen,  die  (pag.  707)  somit  al« 
die  kleinsten  Tage  sind,  nichtsdesto weniger  in  vüllig 
widersinniger  Weise  jed€?m  derselben  eine  um  ein  ganx« 
Drittheil  gröfsere  Summe  von  lava-Theilen  (3200  I«t»| 
zugewiesen  als  einem  Nycthemeron  (mit  2400  laTa),  wih- 
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^rie  die  Probe  uds  sogleich  lehren  wird  dem  Znsammen- 
bange  unbedingt  am  Besten  entsprechend.  Nicht  minder 
widersinnig  ferner  ist  es,  wenn  von  den  solaren  Tagen, 
deren  jeder  (zu  2600  lava)  ein  Zwölftel  mehr  an  lava- 
Theilen  enthält,  als  ein  Nycthemeron  (zu  2400  lava),  den- 
Doch  die  gleiche  Anzahl  wie  von  letzteren  auf  den  Cyclns 
gerechnet  wird!  Hier  war  ich  übrigens  bei  meiner  Rek- 
tifikation des  Textes  M.  gegenüber  insofern  im  Vortheil, 
dafs  ich  aofser  der  einen  ihm  allein  zugänglichen  Hand» 
achrift  noch  eine  zweite  hatte,  deren  Lesart  zwar  auch 
zur  Herstellung  des  Textes  nicht  ausreicht,  indessen  doch 
wenigstens  eine  direkte  Variante^)  darbietet,  so  dafs  ich  zu 
meiner  Correktur  1800  statt  1830  bereits  den  Weg  ge- 
bahnt fand^].     Und  nun  stellt  sich  die  Probe  wie  folgt: 


')  pratifvfi  (oder  pati^&,  y^ti*,  ati*^   za  lesen)  statt  trin^ac  cä. 

*]  Ich  habe  für  dieselbe  hier  noch  nachträglich  aus  dem  Commentar 
zar  süryaprajnapti  (s.  oben  pag.  442)  eine  Bestätigung  hinzazufllgen.  Die 
betreffend«  Stelle  findet  sich  gleich  im  Eingange  des  Weikes  (1»  1)  auf 
fol.  11  vor.  Es  handelt  sich  daselbst  am  die  Zahl  der  mahfirta,  welche 
•ioem  jeden  Monat  der  Tier  Jahresarten  zukommen  (vergl.  noch  12,  1  fol. 
171  b).  Die  Berechnung  geschieht  auf  Grund  des  Umfangs  des  fünfjährigen 
jQgam  za  1830  Kjcthemera  (ahoriträ^,  mascnl.,  oder  rfitpipdiTftni) ,  sowie 
dea  Umfangt  eines  jeden  dgL  ahorätra  zu  80  muh.  (dee  muhürta  resp.  hier, 
a.  Stevenson  Kalpasütra  p.  88,  wohl  zu  77  lava?).  Malajagiri's  Angaben 
OBD  —  Tom  Text  erhalten  wir  nur  die  sich  offenbar  auf  den  nakshatramäeA 
besiehenden  Worte:  tä  aUha  d.  i.  tä  ashtau  —  sind  die  folgenden: 

1.  der  nakshatram&sa  hat  27  ahorfttra+9|^  muhfirtas=819}|  mu- 
hürta: es  giebt  nämlich  67  dergl.  Monate  im  yuga  (:  zählen  wir 
resp.  den  nakshatra-Monat  zu  dreifsig  nakshatra-Tagen,  so  hat  das 
TUgam  deren  67  X  80  :=  2010). 

t.  der  sArjamisa  hat  80^  ahoritra  r=  916  muhürta:  es  giebt  deren 
resp.  60  im  juga  ( :  zählen  wir  den  sürya-Monat  zn  80  sürya-Tagen, 
to  hat  das  yugam  deren  60  X  80  ^  achtzehnhandert). 

3.  der  candram4sa  hat  29 j}  ahor.  e=s  886|f  muh.:  es  giebt  deren 
reep.  62  im  ^ruga  (:  zählen  wir  den  candra -Monat  zu  80  candr»- 
Tagen,  so  hat  das  yugam  deren  62  X  80  =  1860.) 

4.  der  karmamisa  (bürgerliche  Monat)  hat  80  ahor.  ^  900  muh.  (:  es 
giebt  deren  resp.  61  im  jnga  :  sählen  wir  den  karma- Monat  zn  80 
karma-Tagen  [^  Nvctheroeron],  so  hat  das  }rngam  deren  61  X  80 
«B  1880). 
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1830  Nycthemera  /.u  \u  lava  sind  in  summa  396^  lava, 
18O0  solare  Tage  /.»  i26  ^  n  »  ■  »6^  lara, 
1860  lunare  Tage         xu  vi2     „         „      „        „  336,930  lava, 

3010  eiderisclie  Tage  zu  tii  „  „  „  „  3S5,iio]aTa. 
Hier  ist  die  Uebereinstiinmung  eioe  nahezu  völlige.  Bei 
<len  solaren  Tagen  (p^g-  708)  ist  nur  eioe  DifTereiu 
von  120  lava,  bei  den  Hiderischen  allerdings  eine  größere 
von  1800  lava.  Die  eratere  Differenz  von  120  lava  kommt 
bei  einer  eo  grol'sen  Summe  natflriich  gar  nicht  in  Be- 
tracht. Und  was  die  zweite  Differenz  von  1800  lava  betrift, 
KU  ist  dieselbe  inich  tbeila  uiclil  gerade  sehr  bedeutend, 
tkeils  ist  dabei  wobl  auf  das  Wort:  pramänena  „dem  Durob- 
schiiitt  nach"  Gewicht  zu  legen,  welches  Garga  der  An- 
gabe über  den  Umfang  des  siderischen  Tages  zn  112  U^a 
beitft^t,  wodurch  dieselbe  somit  nur  als  eine  ungefUire, 
nicht  als  ciuc  ganz  exacte  bezeichnet  wird.  An  letzterer 
.antrabe,  dväda^ain  fataui  (112)  Ififst  sich  jedenfalls,  einfach 


Bob  Dicht  etwa  kflhner,  alt  die  nooh  der  Note  auf  p.  463 
fan  aohol.  xn  Jyot.  t.  25  nöthige  Aeaderong  tod  ekon»- 
'  aatrtrin^at  in  Mptatrin^t. 

Nnn  zum  wenigaten  stimmt  diese  Probe  jedenfalls  bea- 
'  SV,  wie  die  vorigel  —  Uod  zwar  ergiebt  sich  die  nnb«- 
'  dmgte  Bicbti^eit  des  gewonnenen  Besultatea,  wenn  wir  die 
Probe  naomehr  noob  auf  eine  andere  Weise  anatellen,  je> 
nea  Reeolat  n&mlicb  mit  den  faktischen  VerhUtnissen  m- 
Mnunenfaaltsn.  Nach  meiner  Anffasaang  nftmlicb  hat  also 
das  Nfcthemeron  124  lava,  nnd  das  Maafs  des  lava  atdii 
neb  somit  (1440  Minaten  dividirt  dnrcb  124)  auf  11){ 
liinaten.  Die  Gesammtsnnune  des  Cjclos  mit  226,920 
Ist»  entspricht  daher  der  Summe  von  2,635,200  Hinnten: 
and  dies  nnd  nur  c.  5400  Minuten  mehr,  ab  einem  Cy- 
t^u  von  f&nf  Jahren  faktisch  zukommen  (1826^X1440 
»>  2,629300)1  (pag.  709)  Bei  der  solaren  Kcchmu« 
(oiit  120  lava  minns)  sind  es  gar  nur  3728  Minuten  an  vielf 
bei  der  aiderisoben  (mit  1800  lava  minus)  indessen  froiliob 
15500  Minuten  sa  wenig.  Wenn  nun  dagegen  naoh  M. 
1^  lan  wonld  oorrespood  to  36  seconds  of  oor  ttme",  so 
wflrde  die  Cyclossumme  seiner  Nrcthemerm  (1830  zu  2400 
lara)  mit  4,392,000  lava  allerdings  noch  gerade  die  Summe 
von  158,112,000  See.  (2,635,200  Minuten)  ergeben'),  aber 
die  seiner  solaren  Tage  (1830  so  2600  lava)  mit  4,758,000 
l«ra  wtode  die  Smnme  Ton  171,288,000  Seetmden  (nap. 
2354,800  Minaten)  betragen,  während  fllof  Jahre  denn 
doch  bdanntlich  eben  nur  aber  (1826!  X  1440  X  60) 
157,786,000  See.  (2,629^00  Minaten)  zu  disponiren  faabenl 


I,  140«  X  i  (Min.  Dlmllcli  k=  S*  See.)  Dsd  1 34  X 
ll{|,  nnd  IMT  abm  idistLKh  (_mO  Minuten). 
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Und  bei  seiii<?n  siderischen  Tagen  (2010  zn  3200  lan) 
steigt  die  DilTerenz  natflriich  erst  recht  noch,  nnd  zwar  dii- 
hezu  um  die  Hälfite  der  daftir  disponibten  Samme:  es  ergeben 
sich  (6,43'2,0Ü0x3())  231,552,000  SecDDdeu  (3359,200 
Mio.)  statt  157,788,000.  Bei  eeiDen  lunareo  Tagen  endlich 
(18()0  zu  2200  lava)  ergiebt  sieb  ein  sehr  bedeutendes 
Minus,  Dämlich  nur  die  Summe  tod  (4,092,000  Iayax36) 
147,212,000  Secuuden  (2,455,200  Minuten). 

Es  sprechen  Obrigeos  für  meine  AnEEaasung  des  lava 
als  des  12J8teu  Theiles  eines  Nyctbemeron,  welcher  ge- 
gcnßhcr  —  dcon  er  citirt  dieselbe ')  —  M.  den  lava  als 
nur  .-.  ,'„„  der  Tagnachl  ansetzt,  ganz  abgesehen  von  obigen 
beiden  Rpclinungsproben,  ferner  auch  noch  zwei  andere 
ganz  ebenso  entscheidende  Umstäcde,  eineetheils  näinlicb 
direkte  Angaben  übfr  den  Umfang  des  lava,  und  andern- 
theils  nicht  minder  direkt  der  Sprachgebrauch  und  die 
Gramniiilik.   —    Was    zunSchst  den  ersteren  Punkt  betrifil, 


Ueber  die  Anf^ählang  der  vier  ZeitmoaTse  bei  Garga.  467 

unsere  obigen  Annahmen.  Der  lunare  Tag  hat  122  lava; 
die  Differenz  desselben  von  dem  Nycthemeron  zu  124  lava 
betrftgt  zwei  lava:  nach  61  Nyctbemeren  ist  somit  die 
Summe  von  122  lava,  reep.  ein  ganzer  lanarer  (62ster) 
Tag  gewonnen,  es  entsprechen  dieselben  resp.  62  lunaren 
Tagen. 

Nicht  minder  entscheidend  aber  sind  die  Regeln 
des  Sprachgebrauches  und  der  Grammatik.  Die  Worte 
^tam  lavänäm  shadvin^am,  lavänäm  dvävin^am  ^atam, 
lavänam  dväda^am  (dvätrinpam  die  Handschriften)  ^atam 
können  nur  126,  122,  112  (132)  lava  bedeuten,  nichts 
anderes.  Bei  lavänäm  caturvin^achat&tmakam  („124  ent- 
haltend^) dagegen,  wo  das  Zahlwort  als  erstes  Glied  des 
Compositnms  (und  zwar  in  einer  ungewöhnlichen  Form 
Tin^at  fbr  vin^ati)  erscheint,  ist  in  Folge  dessen  allerdings 
nicht  so  klar,  wie  es  zu  fassen  ist.  In  der  sehr  verderb- 
ten Handschrift  aus  dem  E.  I.  H.  ist  denn  auch  in  der 
Tbat  2400  in  Ziffern  beigeschrieben.  Dasselbe  ist  der 
Fall  in  der  andern,  sonst  etwas  besseren  (Muir sehen) 
Handschrift.  Da  die  letztere  fibrigens  caturvin^ati^a- 
tfttmakam  liest  *),  was  gegen  das  Metrum  ist,  so  liegt  es 
nahe  die  Textlesart  geradezu  in  caturvifi^a^atätmakam  zu 
amendiren,  wo  dann  die  Identität  mit  den  andern  drei  Be- 
zeichnungen weit  schärfer      (p.  711)      hervortreten  würde. 


')  resp.  eaturvinfati  2400  ^at&tmakam.  Diese  Aüsche  Auffassnng  des 
Wortes  als  2400  verdankt  ihren  Urspmng  offenbar  irgend  einem  Schreiber, 
ttDd  ist  dann  mechanisch  von  den  folgenden  Copisten  nachgeschrieben  wor- 
d«ii|  bis  sich  denn  schliefslich  auch  M.  darch  sie  hat  irre  führen  lassen.  — 
Im  (^atap.  Brfthm.  10,  4,  2,  25  scheint  allerdings  etwa  eine  Unterabtheilung 
des  mnhürta  in  je  80  Theile  (wo  dann  jeder  dieser  Theile  in  der  That  jj^s 
des  Tages  sein  wt&rde)  mit  im  Auge  gehabt  zu  werden  (vergl.  Zeitschr.  der 
D.  M.  G.  15,  188  n.);  es  ist  dies  indessen  nur  eine  Möglichkeit,  die 
durch  keine  anderweitige  dergl.  Angabe  gestützt  wird,  und  hier  in  uoserm 
Falle  kann  es  sich  nun  einmal  in  keiner  Weise  um  dgl.  handeln. 
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lo  ihncD  allen  ist  tiämlich  dem  Singular  Haadert  eine 
Ordinslzalil  tds  Apposition  resp.  als  poasesaiveB  Adjeküi 
koordinirt.  Kach  Fäoioi  5,  a,  a.  w  ona  ist  dies  für  alle 
za  einem  Huodert  gebSrenden  Zehner  (nf&r  Wörter  auf 
"da^an  oder  auf  "pat,  und  für  vütpati")  eiofacb  die  gewöhn- 
liehe  Regel,  und  der  Sprachgebrauch  der  Bräbmank,  Sbtn 
etc.  bestätigt  dies  in  so  durchgreifender  Wüse,  da&  idi 
es  eigentlich  f&r  vüllig  unnStbig  halte,  hier  noch  Beifipielr 
dafür  auzutÜhreu.  Zum  Ucberfluase  iodesBeD  verweiae  icli 
(Üi  dväda^aiji  patam  112  auf  Kkty.  24,  7,  14.  b,  u.  ii,  i. 
10,  2,  11.  ^änkhäy.  7,  n,  17.  L&ty.  8,  l,  ".  8,  «.  u,  (. 
9,  I,  ;<■  i,  20.  Kau9.  66:  für  caturrin^aip  ^atam  124  auf 
K%.  22,  10,  14.  Läty.  9,  *,  4:  nnd  zum  firutz  illr  122. 
126.  132,  die  mir  nicht  zur  Hand  sind,  auf:  ahatahaahtaip 
(atam  166  Läty.  8,5,26,  trayastrin^am  (atom  133  QaUp. 
13,5,1,  12,  catu^catväriüpaqi  patam  144  ibid.  10,4,s,l, 
dve  dviipaficäpe  ?ate  252  ibid.  7,  a,  i,  u,  and  panca- 
dafe  .;ate  215  Cänkb.   10,  12.  u.      Die  Bedeutungen  2400. 
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e  hat  ^tam)  und  in  y.  11  so  in  beiden  Handschriften 
in  ^).  Das  Compositum  (pag-  712)  mit  nentraier 
golarform  dagegen  pflegt  in  den  Br&bmana  und  SAtra 
s  einhundert  nebst  der  voranfgehenden  Ziffer  zu  be- 
ten, so  eka^tam  101  im  Qatap.  Br.  10,  2,  6,  lo.  13,  2,  i, 
,8  (und  in  ekapatadhft,  eka^atavidha),  femer  dvi^atl^ 
arft  102 silbig  Nidanas.  1,6,  tri^atam  103  bei  Qittkh. 
w,  14.  14,  82,  14.  catuh^atam  104  bei  ^änkhfty.  18,  18, 
Liaty.  10,  €,  8.  7, 11  und  V&lakhilya  7,  8  '),  panca^tam 
Liftty.  4,  8,  18,  sapta^tam  107  Nir.  9,  28,  ashtä^atam 
im  Qat.  10,  4,  2,  28.  24,  da^a^atam  110  bei  ^äfikh.  11, 
•  Läty.9,  6, 18,  shat^atam  lOG  und  dväda^a^atam  112  im 
ap.  12,  2,1,7,  Tin^ati^atam  120  ibid.  7,8,1,48  (wo 
ta  vin^ati^at&ni  sa  720).  10,  4,  2,  8.  12,  s,  5, 12.  Q^nkb. 
18,6,  ashtäfin^ati^atam  128  im  Pancav.  Br.  18,  8,  2, 
pachatam  130  im  Rik  6,  27,  6,  shashtipatam  160  in  trini 
ihtipatani  360  (^änkb.  Br.  3,  2.  16,  9.  19,  8.  ^r.  4,  I6, 12. 
y.  25,  8, 15.  A^val.  8,  13.  Kau^.  83,  navati9atam  190 
kkh.  br.  lö,  6:  —  und  so  Heise  sich  denn  auch  oben  die 
art  caturvinpachata''  (fQr  "^patipata^)  im  Sinne  von  124 
ig  als  zu  Rechte  bestehend  vertheidigen. 

Mit  dem  Vorhergehenden  meine  ich  die  alleinige 
{lichkeit  der  von  mir  gegebenen  Interpretation  der  be- 
fenden  Angaben  Garga^s  zur  Genüge  dargethan  zu  ha- 
^  und  verweise  daher  behufs  der  weiteren  Beurtheilung 


')  In  ▼.  8  ifit  das  Compositam  Beiwort  zu  yugam,  somit  als  possessives 
ctiv  ^aus  1800  bestehend'*,  zu  fassen  and  schon  danim  ist  es  grainma- 
mmdglich,  dafs  trin9ac  ca  noch  als  dazu  gehörig  voraus  gehen 
te.  —  In  V.  14:  dafottare  dve  sahasre  liegt  eine  periphrastische  Um- 
libung  vor,  unter  ZuhUlfenahme  des  Wortes  tittara  (sonst  auch  adhika 
;L):  «zwei  um  zehn  vermehrte  Tausenden. 

*)  catoJI^tahasram  in  Rik  5,  30,  15  bedeutet  allerdings  wohl  4000; 
\  ist  Mer  dann  wohl   im  Sinne  des  Adverbiums  quater  zu  fassen. 
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dieser  Angaben  auf  die  betreffende  Darstelliuig  in  meiner 
Aosgabe  des  JyotiBham.  Bei  der  grofseo  AuktoritSt,  deren 
M.'s  Name  in  England  sich  erfreut,  liegt  die  Bpfärchtung 
nahe,  dafs  sieb  die  engÜsebea  Astronomen  durch  seine 
irrthümliche  Interpretatioa  derselben  zu  falschen  Folgenin- 
gen  Ober  den  Werth  der  Angaben  Garga's  Oberhaupt  ver- 
leiten lassen  könnten,  und  dem  möcht«  ich  htertoit  vorge- 
heugt  haben. 

Ich  kann  hiebei  im  Uebrigen  nicht  umhin  die  g^en- 
wärtigG  Gelegenheit  noch  dazu  zu  benutzen,  um  man  in 
der  That  sehr  lebhaftes  Befremden  darflher  auszusprechen, 
wie  es  möglieb  ist,  dals  M.  mit  Bezug  auf  meine  beiden 
Abhandlungen  „die  vediscben  (p^o-  713)  Nachrich- 
ten von  den  nakshatra"  auf  der  einen  Seite  (p.  42  not.) 
sagen  kann:  „I  differ  from  nearly  all  the  conclo- 
sions  at  which  Prof.  Weber  arrtTes",  während  er  docb 
gleich  auf  der  nächstfolgenden  Seite  als  seine  e 


wÄipw  ^TTä 


nm  die 

sciiDeideD,  ach 
iiiq>rGo^iek  24  a  der  Z«U  crwan.  cm  «eteidir  m  «i; 
erhoben  eeicn,  eo  ist  lucgi^iM  cad^tk  am  Iwiefltfo^  d«A 
dies  mir  eine  Verastknng  BiotV«  k«uwsw«g«e  «bir 
ein  Factom  ist:  es  cndieiDeB  Tielmeiir  die  sieou,  eobaM 
ihre  ZaJal  Oberhaupt  genjuint  wird,  etets  nur  in  der  Zahl 
Ton  28.  —  Wenn  ferner  IL  die  Identitit  der  Angaben  Obet 
die  Daner  des  lingsten  Tages  Ar  Babylon  bei  Ptolemaios^ 
nnd  f&r  Indien  im  Jyotisham  ^]  als  rein  auiiülig  und  irre« 
levant  f&r  die  Annahme  eines  gemeinsamen  Ursprunges 
bezeichnet,  so  läfst  er  doch  dabei  den  von  mir  bereits 
Naksh.  2,  400  hervorgehobenen  sehr  erbeblichen  Umstand 
▼5llig  anfser  Acht,  da(s  auch  für  das  dritte  bei  der  naksfa.« 
Frage  in  Betracht  kommende  Land,  far  China,  gaiiM 
dieselbe  Angabe  sich  findet.  Soll  auch  die»  rdmrr  //nm 
£all  sein?  Nun,  dies  wäre  wenigstens  ein  nehr  iii^rkwAr'« 
diger  Zufall.  —  Ebensowenig  verstehe  ich  üM^m^n  4m 
mir  gemachten  Vorwurf  (p.  42),  dals  ich  pn  mir  uhihi  in 


>]  8.  JyotishA  p.  29.  80  (wo  Z«iU  7  tfUaii^k  /,t  ^**^    ^  /iM^NW^^  «4 
MinoteD).  —  Ganz  ebenso  wird  «och  in  4trr  HUryyf0,»*,$f^9  'M   *f^^Ut^  ^v^ 
1,  i  (IS  b — 16  b)  der  Unarte  Tai^  n$y.  4k  Mbil^p^  ^**»V  fn  ;«  u^^M^i^, 
d.  l.   14  Stonden  24  lümitni,   M:D^lt^*^>»(U  *»iA  4«v*<'Va*0>'«    *^rt^^^»      i.,  y^ 
die«  offenbar  für  eine  tolesn«  Atiigat»«'.    4*f*ii  r*-V*y4.«#tfX,^fc.M.wy   i^^'J   4m 
Wirklichkeit  ra  unterncbcn  man  *Kii  ^^t$  »i.«i'  <m»  I^aiu»  «.»^^         ^,.^  j^ 
selbe  ja  doch  ein  fehr  beqn«»«*  H^ttAttit^rzjawyi'i  i»c  ^^  y^4     f'M   <iu,  1^ 
niihfirU  dce  akortom  ^b&rt«B   4mi»  7«^.    lu«;^  <;*vf  e^:«.-   4^  i^^i^^/y/jM^ 
je  15  mnbftrta:  wie  UeqnecB  «n^Vn  t>^«fi  ^üfutvir  ^w  i^^  ty^^w*^    «i^  /^ 
len   18  nnd   12  d^    da»  «a«t  JC«J  A«f  7«kir  ui^i  iP<««<ui=     4.».«   »^.'^i,   idw  «v^ 
Nacht  vnd  Ta^     B«^ikMb4r  i*v*Ji  !f«iU<Jt   «riü.*»!      «^/m    ^;»«^.)#^W/    a«,*^   a:^. 
f^htn  Bechiwst  aaa.    ^jk  Ziihiünt   %\>  utiC   ,'\  i(*'#4w«»,»      «.i.«    i.*<'M   ^«.^    ^<,'(^a> 
ae,   wtmAam  14  «&d  12  j^obututum.  iii»*-     u**  «{^«m    »:.i    ^i  ••  «    «-«Jw    <■**'<   «« 
lidi  hicibci  4tsmsx  Auci  tutni:  mjm  uh-  «i«   t^iumtu^^i^' m    ty^jt,^^*    **ffM.  m«/ 
eine  ii  iilitiafiV  C«iUaäUd«ruii^  umt^i^^. 
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i«dem  eiai«lnan  F»U«  Uw  gamAt  bllla,  ob  im 
(p*g.  714)  Monate,  von  don  ieli  wgntimffanoSmk» 
odor  ^tutdisolie  Miflo.  So  tU  iah'  «mA«  lak  vor  mm 
flbflriuupt  noohNionaad  dmiif  htayiwi^  lia^  At  4^ 
Sohsidiiiig  flu-  lodieo  fibnhH^  wmmtimm  M-t  4m  Ga- 
brauch  der  periodiaolHii  (olkihifam,  lidmaohn)  ] 
daselbst  iet  ebm  bisher  Dodi  uhgawilBU-  wpmUl  4 


Sollte  non  H.  «iihfiah  BDoh  -an  bca«»'  opacäit 

les  Merkmal  sur  Haod  haben,  ta  ivaUtW'i 

eAeDnen  vire,  wie  io  jedeai  sioBebl 

TOD  danea  eine  Textatelle  ■ptiollk»-^ 

ob  als  s&nms  als  periodis^  odi»  ah  ^fmtMlatt^^M■  km 

Tser  den  voa  mir  selbst  bereits  angefObiten  ÄDgab«a  iit 
mir  eben  bis  jetzt  nichts  dergl.  weiter  zugänglich  gewor- 
den  —  fio  würde  ihm  die  Wissenachafl  daßtr  in  der  Thst 
zu  Dauke  verpSichtet  sein.  Es  ist  freilich  iu  dieeer  Be- 
ziehung nicht  gerade  sehr  riekprochend,  dal'e  M.  selbst  hier 


Miscellen. 

1.    väc  und  X^'y  0  5. 

Der  Logos  des  Jokaimes-ETaiigeliaiiis  ist  bekanntlich 
eoplatonischen  Ideen,  resp.  somit  auf  alezandriniscfaem 
en  wurzelnd.    Bei  der  nahen  Verbindung  nun,  in  wel- 

Alexandrien  schon  damals  mit  Indien  stand,  liegt  die 
nothung  nahe,  ob  meht  etwa  auf  die  Entstehung  jener 
platonischen  Ideen  die  gleichen  Anschauungen  der  in>- 
iieii  philosophischen  Systeme  von  Einflufs  gewesen  seien. 
e  irgend  über  diese  Frage  ein  Urtheil  damit  abgeben 
roUen,  halte  ich  es  doch  fQr  angemessen,  hier  einmal  die 
relate,  welche  in  specie  dem  loyog  in  Indien  zur  Seite 
^n,  und  ausschlielslich  der  Brähmana-Periode  der  dor- 
Q  heiligen  Literatur  angehören,    zu  gruppiren,   soweit 

gerade  betreffende  Data  zur  Hand  sind. 

Das  älteste  Dokument  der  Art  ^)  ist  der  schon  1805 

Colebrooke  (essays  1,  as)  übersetzte')  Hymnus  des 


*)  indessen  offenbar  der  Br4hma9a-Periode,  nicht  der  eigentlichen  l^ik- 
de  angehörig,  wie  dies  insbesondere  gleich  der  erste  Vers  mit  seiner 
Ihlnng  der  vier  Götterklassen  der  mdra,  vasn,  &ditya  nnd  vi^ve  deva 
Igt  (vgL  Pet.  Sanskr.-W.  unter  fiditya):  doch  ist  die  Sprache  im  Uebri- 
ilterthfimlich  genug.  —  Der  ganze  Hymnus  kehrt  auch  in  der  Atb.  S. 
wieder,  mit  einigen  sekondttren  Varianten,  und  mit  UmsteUung  eini- 
Tarae. 

*)  danach  dann  auf  H.  Windischmann's  Yeranlasanng  in  deutscher 
raetzong,  durch  Prof.  Merkel,  auch   in  Bopp's  Gonjugations- System 
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10.  Buches  der  lUksamhitä  (10,  12s),  welcher  den  Angabd 
Yäska's  (Nir.  7,  3)  und  der  Aoukramani  nach  tod  der  Väc 
(Ambhrini)  selbst  herrührt,  und  vod  ihr  in  „praiee  of  her' 
seif  as  the  siipreme  aad  uciversal  soal"  abgefalät  ist,  wozd 
Colebr.  die  weitere  Erklärung  binzuiltgt:  „V&c  eignifiet 
Bpeech  and  slie  is  the  activc  power  of  Brabmä,  procee- 
ding  from  bim". 

Derselbe  lautet: 

1.  Mit  den  Rudra  wandle  ich,  mit  den  Vasu,  ich  mit 
den  Äditya,  den  Vi^vadeva,  |  deolfitra  nnd  Vunna,  Beide 
trag^  ich,  ich  die  beiden  Apvin,  ich  ladrs,  Agoi. 

2.  Ich  trage  den  (gährend)  an&chäum'nden  eoma,  ich 
den  Tvashtar,  Püshan  und  auch  den  Bhaga,  |  ich  schaSe 
dem  Opfergabspeiidcr  Gabe,  dem  Woblmün'Dden,  Opfern- 
den, Sorna-Press'nden. 

3.  Ich  bin  Kön'ginn,  SchaarerinD  der  Reicbtfaflinei, 
bin  einsichtsvoll,  erste  der  Opferwflrdgea :  |  mich  haboi  di« 
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6-  leb  spanoe  den  Bogen  an  fUr  den  Radra,  zqid 
TOdten  des  BSeea,  dea  brahoiaD-Feiodes,  |  ich  mache  auch 
Zwietracht  unter  den  Leuten  '),  ich  darcbström*  den  Him- 
in«l  und  auch  die  Erde. 

?■  Ich  zeuge  im  Haupte  den  Vater  dieses.  Doch  mein 
Gebortaort  ist  im  Wass'r,  im  Heere.  |  Von  da  streich*  iah 
hin  Aber  alle  Welten;  den  Himmel  dort  Btreir  ich  mit 
meiner  Hoheit 

8.  Ich  webe  hin,  Sbnlich  dem  Wind  (verbaucheDd): 
alles  was  ist,  fasse  ich  an  (es  packend).  (  Jenseiten  dea 
Himmels,  jenseit  der  Erde  —  so  grofs  fUrwahr  bin  ich 
durch  meine  Grö£ee. 

Der  Hymnus  enthält  zwar  keine  unmittelbare  Angabe 
darüber,  daTs  die  Väc  die  Redende  ist:  indessen  beweisen 
die  Fe mininal formen  in  v.  3  u.  S  doch  eben  itir  das  femi- 
nine Geschlecht  des  Redenden,  und  die  Tradition  hat  so- 
mit in  der  That  die  Intention  des  Dichters  wohl  richtig 
bewahrt,  wenn  sie  die  Vkc  (Ambhrint)  als  Gottheit  des 
Hymnus  (freilieb  zugleich  auch  als  Dichterinn  deaselbenl) 
aofi&hrt*).  Und  zwar  ist  damit  femer  auch  in  der  That 
wohl:  „tbe  active  power"  —  zwar  nicht:  „of Brahma",  wie 
Colebr.  angiebt,  d.  i.  des  Mascul.  brabmän,  wohl  aber: 
—  „of  Brahman",  des  neutralen  br&hman  n&mlich,  ge- 
meint'). —  nl^ie  Gewässer,  der  Ocean",  den  sie  als  ihre 


')  ,for  tbe  ptople  I  make  war  (od  thdr  Ibea)*  Colebr. 

*)  Nach  ^Inkh.  fr,  b.  6.  11,  II  wild  dar  Htudui  beim  Opfer  eines  dar 
rkc  gtwtibtea  Opterihitrn  (vtgdevatyaiya)  Terweudet:  nach  Kauf.  10  inrer- 
■tan  Damichnng  von  Nahrung  an  das  neugeborene  Kind,  nach  ehe  et  dia 
Bniat  bckBmiDl  (als  Uiiul,  dadurch  leinen  Geitt  au  wecken,  medh^ananam). 

')  Auf  Grand  jener  Beieichnimg  der  Vtc  als  Ambliripl  die  Oottheit  dM 
Hjnuini  direkt  ali:  Donner  (vgl.  Nir.  11,  38)  an  Tentehan.  iat  ■chwarliofa 
pistlMa,  wiawaU  im  Usbrigen  nattulieh,  iimb«*cli«det  dar  Etjmologia  Am 
WortM  Mabbrlf«.  die  dimlul  bUiU,  dl«  t«o  4nbhrivl,  wo  ai*  ia  tfnam 


GeburtsBtfttte  nenat,  iet  das  obmoüiche  Ür^moräp,  die  XSt- 
materie,  io  welcher  alles,  was  sur  EntMtimg  komineD  nll, 
noch  in  gleicher  Uauoterschiedenheit  in  und  neliaik  cina»- 
der  rubt  (&.  oben  pag.  2.  72.  74):  sie  seibat  ist  die  enle 
EmaoaUoo  daraus'),  die  allem  Uebrigen  Halt  und  Ldxi 
giebt,  aai  die  auch  „den  Vater  diese«*,  dea  WdtaDi 
nämlich,  d.  i.  den  prajäpati*),  den  brabmio,  in  ihna 
Baupte  ')  zeugt,  aus  ihrem  Haupte  herrorgelMD  lUbt,  woaüt 
offenbar  seine  rein  geistige  Entatehnng  varnimbildliak 
werden  soll.  Sie  bildet  somit  die  Zwischenstufe  iwisohtodcB 
Absoluten  (brähmao,  neutr.)  nnd  dem  persSnlioheD  Wesan» 
welches  als  Vater  dea  Universams  in  doi  BrUimua  tt- 
scheiat.  —  Im  Johaunes-ETangelinm  fi^t  non  freÜHifa  die 
Urmaterie,  an  ihre  Stolle  tritt  der  ä'tös   selbet,  aber  — 


TcjiU  «irklich  Toricomm«!!  wllW,  jsdaufUU  ahn  mit  dm  Pak  BAz^W.A 
Doaatr,  rcsp.  als  , Tochter  der  gioÜMn  Kofe  ^  Wolka*  ■■  TKitalMa  aria  «in^ 
denn  mit  Kuhemeroi  OoldatUcker  kl«  .TochtM  dnM  (ilhi  AmbhiiQB*  (I). 
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dies  bei  Seite  —  bietet  im  Uebrigen  obiger  Hymnus  in 
der  Tbat  eine  treffliche  Parallele  su  den  Worten :  hß  d^j 
f^p  6  Xoyo^  xai  6  koyos  ijv  n^og  rov  &i6v^  xai  &€6g  ^ 
i  ioyog.  Oitog  ^v  äv  d^xv  ^Qog  rov  &€6r.  Jldvra  ii 
miftov  iyiv^To^  xal  x^Q^S  avtov  iyiviro  ovdi  %Py  o  yiyoy$v. 
*£v  ain^  ^anj  tjv  xal  i}  ^anj  fiv  x6  (päg  xüv  dv&Qfinuiif. 

Und  in  den  Brahmana- Stellen  tritt  die  Analogie  ak 
eine  noch  schärfere  hervor,  insofern  in  ihren  L^enden 
vielfikch  ebenfalls  die  Urmaterie  (die  &pas,  das  asat,  das 
bc4hman)  ganz  bei  Seite  tritt,  prajapati  aber  in  völliger 
Selbstherrlichkeit  als  Schöpfer  des  Alls  erscheint,  die  vAc 
resp.  (nicht  als  seine  Zeugerinn,  sondern)  als  seine  Ge- 
oossinn,  im  Verein  mit  welcher,  und  durch  welche  er 
•eine  Schöpfung  vollzieht.  So  E^thak.  12,  6  (und  27,  i) 
prajipatir  v&  idam  äsit,  tasya  väg  dvitiy&sit,  täm  mithunai|i 
aamabhavat,  8&  garbham  adhatta,  8&  'smad  apäkrimat,  se- 
m&h  praji  asiijata,  8&  praj&patim  eva  puna^  pravi^at: 
Pnyapati  war  (all)  dieses:  die  v&c  war  ihm  als  Zweite 
(Gknoesinn):  ihr  wohnte  er  fleischlich  bei:  sie  empfing  von 
ihm  einen  Keim:  sie  schritt  von  ihm  weg:  sie  entlieft 
(aebuf)  diese  Geschöpfe:  sie  ging  wieder  ein  in  PrajipatL 
—  Oder  Panc.  20, 14,2  prajäpatir  vä  idam  eka  &stt,  tasya 
▼ig  eva  svam  äsid  v&g  dvitiy&,  sa  aikshate:  'm4m  eva 
▼Acaqi  visrijä  iyaip  v&  idaqi  sarvaip  vibhavanty  eshyattti, 
sa  väcam  vyasrijata,  se'dam  sarvam  vibhavanty  ait,  so'r^ 
dbvo'd&tanod  yathi'päm  dhir&  samtataivam.  |  Praj&pati 
war  dieses  einzig.  Ihm  war  die  v&c  nur  als  eigenes,  die  v&c 
als  Zweite.  Er  erschaute:  ich  will  diese  väc  entlassen,  sie 
wird  dieses  Alles  bewältigend  wandeln.  Er  entlieft  die  v&c. 
Sie  wandelte  dieses  Alles  bewältigend.  Sie  spannte  moh 
anfwirts  in  die  Höbe,  wie  eine  feste  Wasserwoge,  also^. 


—  AU  Prajäpati   nach  der  Schöpfung  müde  war,  richtete 

ihm  die  väcLicIit  empor  (iliD  damit  zu  Stärken):  prajäpatib 
prajii  aerijata,  so  'tämyat,  tasmai  väg  jyotir  udf^rihait  | 
80  'bravit,  ko  me  'yam  jyotir  udagrabid  iti  |  STaira  Ic 
väg  ity  abravit  {  tum  abravid:  viräjam  tvä  cbandasäm  '}jo- 
tish  kritvä  yajäntä  ilj,  Panc.  10, 2,  i.  —  Er  zeugte  den  Keim, 
mit  dem  er  durch  Nachsinnen  schwanger  war,  mittelst  der 
väc '),  Panc.  7,  6,  i  ff.:  prajapatir  akümayata:  bahub  syJtin 
prajüyeyeti,  so.  tüshoim  manoeä  'dhyäyat,  tasya  yan  mi- 
nasy  <^stt,  tad  brihat  samabbavat  |  2.  sa  ädidhita;  garbho 
vai  me  'yam  antar  hitas,  tarn  väcä  prajanayä  iti  |  3-  sa 
Täcain  vyasrijata,  sä  väg  rathantaram  anvapadyata  |  ■■.! 
5.  tato  brihad  anupräjäyata.  1.  Prajäpati  vrQascht«:  „iA 
möchte  viel  sein,  ich  möchte  (gebären)  zeugen".  Er  sann 
Bcbweigeud  in  seinem  Geiste  (manasä).  Was  ihm  im  Geiste 
war,  das  wnrde  znm  brihat  {säman).  —  2-  Er  dachte  nach; 
„der  Keim,   der  mir  im   Innern   ruht,    ihn  will  ich  durch 
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identificirt  Pancav.  21,  s,  i  (s.  oben  5,  44s).  —  Wenn  ee 
•twas  Höheres  giebt,  als  Praj&pati,  ist  es  die 
T&c,  sagten  Einige,  nnd  opferten  daher  beim  väjapeya- 
Opfer  von  den  siebzehn  dem  Prajäpati  geweihten  Thieren 
das  eine,  letzte,  der  yäo,  um  sich  diese  zu  erringen 
(geneigt  zu  machen):  der  Verf.  des  Brähmana  will  davon 
aber  nichts  wissen,  indem  er  meint,  dafs  man  die  väc  schon 
ohnehin  durch  alle  die  väc,  welche  in  diesen  Welten  rede, 
nch  zur  Genüge  ersiege  Qatap.  5,  i,  8,  ii.  —  „Die  väc  ist 
der  rishi  Vi^vakarman^,  der  Alles  Machende,  heifst  es 
^at.  8, 1,  2,  9  zu  Vs.  13,  58  „denn  durch  die  väc  ist  alles 
dieses  gemacht^,  väcä  htdam  sarvam  kritam.  —  „Durch  die 
▼  ftc  gehen  sie  (die  Wesen)  fort  (sterben),  durch  die  y&c 
gehen  sie  auf  (entstehen  sie)^,  Citat  in  der  Nrisinhop. 
oben  pag.  73.  —  „Dieses  Alles  ist  väo^  Qatap.  11,  i, 
a,  IS  (:sie  ist  resp.  auch  identisch  mit  indra,  dem  Sohne 
des  prajftpatil). 

Schon  in  den  Sprüchen  und  Liedern  des  Veda  er- 
scheint die  devt  väc  vielfach  göttlich  verehrt,  und  neben 
andern  Göttern  als  Gaben  spendend  u.  dergl.  Ein  ihr  als 
dergl.  göttlicher  Personification  speciell  zukommender  Bei- 
name ist  sarasvati,  die  strömende,  unter  direkter  Bezie- 
hong  auf  den  Redeflufs,  vgl.  z.  B.  Vs.  9,  80.  10,  so.  Nir. 
11,37—29.  Doch  tritt  dabei  dann  das  eigentlich  kosmogo- 
Bische  Element  der  väc  noch  ganz  zurück,  und  erscheint 
sie  vielmehr  als  Vertreterinn  der  Sprache  überhaupt, 
als  des  Vehikels  der  priesterlichen  Beredsamkeit  und 
Weisheit,  in  welcher  Beziehung  von  ihr  ja  auch  über- 
aus zahlreiche  Legenden  der  Brähmana  bandeln.  Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  nun  ist  eben  gerade  dies  der 
Punkt,  aus  welchem  heraus  sich  die  Vorstellung  auch  von 
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der  kosmogonischen  Bedeatang  der  vko  erst  sekunAr 
entwickelt  hat.  Wie  der  Sänger  nnd  Priester  mit  seiseB 
Liede  geistige  Kräftigung  nnd  Erhebong  der  Götter  lo- 
wohl  wie  der  Menschen  hervorruft,  so  wird,  in  änfiMifltar 
Verherrlichung  dessen,  die  väc  auch  als  Mittel  betradikft 
mittelst  dessen  Prajäpati  seine  Schöpfungen  Tollzieht:  ji 
sie  ist  in  letzter  Instanz,  wie  wir  sahen,  als  die  griitigitf 
Zeugerinn  hie  und  da  auch  geradezu  an  den  Anfang  iOb 
Dinge  überhaupt,  sogar  noch  über  den  peraönlichtB 
Träger  ihrer  selbst^),  gestellt.  Diese  letztere  Vorstellaif 
ist  nun  zwar  nicht  allgemein  durchgedrungen,  jedoch  hit 
sich  ein  Best  derselben,  wie  ich  meine,  auch  noch  in  ni 
späteren  Texten  erhalten.  Die  hohe  Stellang  «^^r^KA, 
welche  in  den  Upanishad  der  heiligen  Formel  cm  wagh 
theilt  wird,  die  vollständige  Identificirung  deeeelben  tdi 
dem  Absoluten,  brähman  (neutrO^  steht  hiermit  wohl  in 
genetischer  Beziehung,  wie  sich  denn  eine  BemiaiioeB 
dessen  in  einigen  der  betreffenden  Stellen  sogar  auch  nocb 
direkt  vorzufinden  scheint,  vgl.  z«  B.  ufis.  täp.  up.  2,  s,  9.  u 
(oben  pag.  159 — 161). 

Jedenfalls  nun  läfst  sieh  die  kosmogooiscbs  StcIlHf 
der  väc  so,  indem  man  sie  nämlich  als  Höbepm^Et  der 
Verherrlichung  priesterlichen  Dichtens  und  Wiaeens  in«fht| 
leicht  und  einfach  begreifen,  während  die  gleiche  SteOuiig 
des  koj^og  ohne  Vorstufen  erscheint,  die  uns  dae  EtOtitelMi 
derselben  erklärlich  machen. 


')  Aach  die  (unsichtbare)  Stimme,  welche  im  (^t.  13,  6,  S,  IS  4m 
Pnjipati  belehrt,  gehört  wohl  hieher,  da  sie  als  ein  koenitdiea  Mr  dM 
▲nfrechthaltiiDg  der  richtigen  Ordnong  in  der  Wdt  soigaad«  Marip  «- 
•cfaeint,  vgl.  das  hierüber  in  der  Ztschr.  der  D.  M.  G.  18,  S7S 
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2.    bhrüna,  q>Qvvo  g. 

Die  Embryo tödtuDg  (bhrünahatyä)  repräsentirt  wohl 
darum  die  äufserste  Stufe  aller  Sündenschula  (s.  oben  pag. 
117.  118),  weil  der  Sohn  zur  Fortpflanzung  des  Geschlech- 
tes ndthiff  ist,  bei  einem  Embryo  es  aber  zweifelhaft  bleibt, 
welches  Geschlechtes  derselbe  war,  wie  es  im  Eäth.  27,  9 
ausdrflcklich  heifst:  tasmäd  garbhenft  Vijnätena  bhrft- 
nahä:  „drum  durch  Tödtung  einer  (ihrem  Geschlechte 
nach)  unklaren  Frucht  wird  man  bhrünahan^.  (Mädchen 
dflrfen  nach  ihrer  Geburt  ausgesetzt  werden  ibid.,  Ts.  6, 
6, 10,  3.  Nir.  3,  4,  aber  nicht  Knaben).  Der  Mörder  eines 
bhrün4  vernichtet  also  die  Entwicklung  eines  das  Ge- 
schlecht fortzusetzen  bestimmten  Keimes.  Es  ist  nun  hierbei 
aofFallend,  dafs  das  Wort  bhrüna,  Fötus,  eigentlich  nur 
bei  dieser  Gelegenheit,  wo  es  sich  um  die  sündhafte  Ver- 
nichtung eines  dergl.  handelt,  vorzukommen  scheint.  Sollte 
dieser  Umstand  etwa  mit  folgenden  Momenten  zusammen- 
hftngen?  Das  griechische  (ppvvog^  tpgvvrj  Kröte  entspricht 
lauUich  dem  bnrftna  (freilich  neutrumi)  vollst&ndig;  halten 
wir  dazu  lat.  brütus  gefühllos,  dumm,  so  scheint  sich 
ein  Mittelglied  zu  ergeben,  welches  die  Bedeutungm 
Foetns  und  Kröte  mit  einander  zu  verbinden  geeignet 
ist:  vergl.  die  bei  uns  übliche  Bezeichnung  von  Kindern 
als  Kröte,  dumme  Earöte,  resp.  die  analoge  Bezeichnung 
derselben  als  Würmer,  die  sich  in  skr.  krimilä,  Frau  mit 
vielen  Kindern,  Würmern  (Kuhn  in  s.  Ztschr.  13,  187) 
wiederfindet,  somit  wohl  bereits  der  Urzeit  angehört  haben 
wird.  Die  Ejröten  aber  gelten  noch  jetzt  dem  Volksglauben 
in  Tirol  und  K&mthen  als  gefeit,  weil  in  ihnen  „arme 
Seelen  drin  sind^  s.  Zingerle  in  Wolfs  Ztschr.  fitar 
D.  MythoL  1,  7— 18  (1853)  und  in  s.  Buche  „Sitten  .  •  •  des 
Tiroler  Volkes^"  (Insbruck  1857)  pag.  104,  Wuttke  deui^ 
scher  Volks-Aberglaube  (Hamb.  1860)  pag.  220.  Man  darf 
sie  nicht  tödten,  besonders  nicht  am  Allerseelentage.  Ueber 
die  elbische  Natur  der  Kröte  s.  noch  Kühnes  Nachweise  in 
den  Westphal.  Sagen  2,  si.  23.  Abgesehen  von  dem  unheim- 
lichen Wesen  dieser  Thiere  nun,  meine  ich,  licet  hiebei 
wohl  eben  eine  alte  Vermischung  der  obigen  beiden  Be- 
deutungen des  Wortes  bhrüna,  Fötus  und  Kröte,  vor,  von 
denen  die  eine  nur  im  Sanskrit  sich  erhielt,  die  andere 
nur  im  Griechischen,   während  die  betreffende  Gleichstel- 
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luDg  selbst  ao  der  Kröte  haften  blieb,  resp.  aacb  auf  ihre 
aiidereii  Namen  überging.  Kuhn  hat  in  8.  Ztschr.  1, w) 
den  NameD  ipQvvo^  mit  unserm  bruoe,  braun  (vgl.  babbrn) 
zusammcugestellt,  und  es  wäre  wohl  möglich,  dafa  ancli 
hierauf  zu  reflektirea,  die  braune  Farbe  resp.  als  die  ge- 
fQhllose,  dumme,  ausdruckslose  zu  betrachten  wfire,  wie 
sich  ja  weifs  und  gut,  resp.  schön,  schwarz  und  böse, 
resp.  häfslich,  gegeuseitig  zu  decken  pflegen. 


3.  Göttinn  äpvä  (Nigb.  4.  s.  5,  s}. 

Im  Schlachtliede  IFlik  10,  lOS,  u  wird  eine  Gtöttinn 
apvä  angerufen,  die  Glieder  der  Feinde  zu  ergr&ita.  Es 
ist  dies  die  einzige  Stelle,  wo  dieselbe  Torkömmt.  Roth 
zu  Nir.  9,  33  (pag.  132)  meint,  sie  dürfte  räne  bestimmte 
Kraukheit  sein:  ebenso  im  Fet.  Wörtb.  In  der  Tbat  er- 
klärt auch  Yäska  (Nir.  6, 12)  das  Wort  durch:  Krankbeit 
oder  Furcht,  weil  ein  von  der  apvä  Ergriffener:  apavN 
yate.  Was  er  damit  meiut,  erbellt  nicht.  Ich  vermathe, 
dafs    statt   dessen:    apuväyate    zu   lesen    ist     Der  Sinn 
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Collectanea  über  die  Kastenverhältnisse  in  den 
Brä,hmana  und  Sütra. 


J.  Muir  bat  ia  seiner  neueetea  ÄbhaDdlung  „on  the 
reUtioDs  of  the  priests  to  the  otber  classes  of  Indian 
Society  in  the  Vedic  age"  (im  Journal  of  the  R.  Ab.  Soc. 
f>f  Great  Britaia  and  Ireland.  New  Ser.  voL  II )  die  ver- 
•ehiedenea  Daten  der  Art,  welche  sich  in  der  ^iksambitä 
■cntreut  finden*),  in  trefflicher  Weise  gmppirt.  Wenn 
nch  daraus  mit  voller  Sicherheit  ei^ebt,  dafs  der  Prieater- 
•taod  in  den  Liedern  dee  Rik  bereits  eine  bocbangeeehene 
Stellung  einnimmt  und  in  mehreren  Stellen  auch  bereits 
aU  „a  regulär  profession"  erscheint,  so  ist  doch  andrer- 
■eäts  von  einer  festen  Geschlossenheit  desselben,  oder  gar 
Ton  den  hierarchischen  Vorrechte»«  welche  ihm  spiter  zu- 
kommen, darin  noch  nicht  die  Rede').  Ganz  anders  stellt 
sich  das  Bild,  wenn  wir  auf  die  zweite  Periode  der  vedi- 


■ )  Die  intcnuut«  Stelle  ^ik  5,  3G,  G  ,  Agni  pebt  dem  Fnigebigen 
«tarn  hocbbeiühmteii,  mIit  froniinan  (tovibrahmtfun)  treSlichen,  unUbertrof- 
ftom.  di>  Ofar  der  Herren  (Mti-htiptn)  gevinneDd^n  (^rifalpalim)  Soho* 
fcUi  bfi  »Dil  wohl  sar  lunülig.  ^riviTitpatim  darin  iit  ecbirgrlich  mit: 
.Minen  llciru  J>ieh  gehonwm.  uDterwUrfig  machend-  in  Ubertttzen,  son- 
dwn  »bcD  wohl  in  der  abigen  U'eiK  nurinfiaiea ;  nmch  S&yaga  bedeutet  <*; 
.•ein*   HerreD.  J.  i.  seine  M«ncD,   berUbmt  mncbend.- 

>)  *.  p.  !1  IT.  8g  ff.  41  ff.  de*  SepuatabdfiHkM. 


2  Einleitende 

8chen  Zeit,  auf  die  der  Brähmana  und  Sfttra,  hiol)Iidui\l  p 
Hier  ist  aus  dem  Priesterstande  nämlich  eine  Pricilrli 
käste  geworden,  das  Kastenwesen  fiberhaapt  zoTokii 
BlQthe  entwickelt,  und  es  treten  uns  hier  nahezu  bereit«  fr  ||i 
selben  Verhältnisse  entgegen,  welche,  idealistisch  kodifieirti||j 
uns  in  Manuls  Gesetzbuch  vorliegen  ^).  Noch  indessen  iit 
nicht  Alles  fest  geschlossen,  und  es  lassen  sich  auch  liarifi 
noch  Spuren  der  frflberen  laxeren  Ordnung  aufBoden.  Bali 
Zusammenstellung  der  hergehörigen  Data  habe  ichimFol-lk 
genden  versucht').  || 

Ich  bitte  indefs  dieselbe  nur  als  das  za  oehmen,  «•- 
fbr  sie  sich  ausgiebt,  nfimlicb  eben  als:  Collectaoe^ 
Es  handelt  sich  hier  ja  nicht  um  einen  einzelnen  Text,  wk 
bei  der  Riksamhita,  die,  obschon  umfangreich  genug,  dcü 
doch  immerhin  einen  gewissen  Abschlufs  bietet,  sondcni 
um  zahlreiche  Texte  von  ähnlichem  Umfang.  Die  nach- 
stehenden  Mittheilungen  machen  somit  keine  Anspdkdit 
darauf/ den  Gegenstand,  den  sie  betreffen,  irgendwie  er» 
schöpfen  zu  wollen,  sondern  bieten  nur  einen  Rahmen,  ia 
den  sich  andere  dergleichen  Angaben  leicht  werden  cii* 
fingen  lassen.  Es  sind  nur  Bausteine  zu  einer  künftigen  ge- 
gliederten Darstellung.  —  Bei  der  Beurtheilung  der  in  Uxam 
gebotenen  Daten  ist  fibrigens  vor  Allem  theila  die  naefc 
Ort  und  Zeit  verschiedene  Abfassung  der  einzehien  Texle^ 
theils  die  innerhalb  eines  jeden  Veda  unbedingt  chronolo- 


')  Ueber  «the  greater  developmcnt   which  Uie  BnhmaDieal 
bad  received**  sur  Zeit  der  AUiarvasaiiibiU,  s.  Mair  a.  a.  O.  p.   Ifr.  24.  t^ 
44  ff. 

')  vgl.  hierüber,  wie  über  die  Stellung  der  Rasten  im  Epoa  ccc  iw- 
besondere  den  ersten  Bond  von  Huir*s  sanscrit  tcxts,  so  wie  M.  DuBcksr'i 
Geschichte  des  Alterthums  üd.  2.,  Wattke  Geschichte  des  TliiiUutfcil 
vol.  II. 

*)  vgl.  Monatsberichte  der  hics.  K.  Acad.  der  Wiss.    1865.   p.  1S4.  SJ7. 


Bemerknilgen.  3 

[iscbe  Abstufung  der  drei  Gruppen  br&hmana,  praatasüira 
md  gribyasCltra,  so  wie  inneriialb  des  QatapaUui  Brfthmana 
m  B»  auch  die  chronologische  Diffdrenz  der  einzelnen  Theile 
8.  Akad.  Yorles.  über  ind.  Lit«-G.  p.  114.  115),  stets  im 
koge  zu  behalten. 

In  Ermangelung  eines  sonstigen  festen  Eintheilungs- 
mncipes  habe  ich  hier  zunftchst  diejenigen  Stellen  zusam» 
nengruppirt,  welche  sich  zugleich  auf  alle  vier  Kasten 
>eziehen:  darauf  diejenigen  folgen  lassen,  welche  nur  von 
len  drei  oberen  Kasten  handeln:  sodann  die,  welche  blos 
las  gegenseitige  Verh&ltnils  der  beiden  höchsten  Klassen 
>etreffen:  und  endlich  diejenigen,  welche  nur  die  oberste 
Saste  zum  Gegenstande  haben. 

und  in  gleicher  Weise  sollen  sich  dann  auch  die  wei- 
:eren  Angaben  vertheilen,  zunächst  diejenigen  folgen,  welche 
lie  zweite  Kaste  theils  für  sich  selbst,  theils  in  ihrem 
ITerlifiltnirs  zu  den  unteren  Kasten  betreffen:  sodann  die 
Stellen,  welche  die  dritte  Kaste  theils  fllr  sich  theils  in 
hren  Beziehungen  zur  vierten  Kaste  behandeln:  darauf 
lie  Angaben  Ober  die  vierte  Kaste:  endlich  diejenigen 
Stellen,  die  sich  auf  die  Misch  kästen  etc.  beziehen.  Es 
iverden  zwar  allerdings  bei  einer  solchen  Anordnung  manche 
WTiederholungen  nicht  zu  vermeiden  sein,  immerhin  aber 
bleibt  sie  doch  diejenige,  welche  die  rascheste  Uebersicht 
gestattet  Innerhalb  der  einzelnen  Abschnitte  wieder  ist 
lie  Vertheilung  des  Stoffes  nur  zum  Theil  nach  dem  In- 
lalte  selbst  sich  regelnd  —  so  habe  ich  zunächst  die  all- 
gemeineren Angaben  vorangestellt,  die  specielleren  hinter- 
Irein  folgen  lassen  — ,  zum  guten  Theil  indefs  aller  Regel 
»pottend.    Mehrfache  Widersprüche  zwischen  einzelnen  An- 


4  fiiya  und  ^dra. 

gaben  erklären  sich  entweder  daraus,  dafs  die  Gelegeiyk» 
ten,  bei  denen  dieselben  gemacht  werden,  ihrerseits  Tvnmlai 
(so  wird  bei  einer  ffir  einen  kshatriya  bestimmten  Ccl^  >i 
monie  die  Hoheit  des  kshatram,  bei  einer  ausschlie&U 
für  Brähmanen  bestimmten  dagegen  die  des  brahman  kh lU 
Yorgehoben),  oder  aus  wirklichen  Differenzen  in  der  Ai-I^ 
schauuiig,  resp.  wohl  eben  auch  in  Zeit  und  Ort. 

I.     Die  vier  Kasten. 

An  Stelle  der  alten  Gegenüberstellung  von  arya  m' 
däsa^)  tritt  in  dieser  Periode  die  von  ärya  und  ^üdri'l 
Unter  arya  sind  die  drei  oberen  Kasten  zu  verstdi«J 
ärya  eva  brahmano  vä  kshatriyo  vi  vai^yo  vk  Qatap.  Br. 
4, 1,  6  Känva  (Muir  a.  a.  O-  p.  25).  Und  zwar  wird  d«r 
ärya  varna^)  dem  ^üdra  gegenübergestellt  Kath.  34«  >» 
Panc.  5,6,17,  resp.  in  der  Parallelstelle  im  TBr.  (1,2,«,7) 
der  brahmano  varnah,  der  als  daiyya  göttlich,  w&hrend  der 
9Üdra  als  asurya  asurisch,  bezeichnet  wird.  Die  in  diesci 
letztgenannten  drei  Stellen,  resp.  den  dazu  ebenfalls  noch  ff- 
hörigen  Parallelstellen Ts. 7,5,9, s.  Käty.  13,s,  7.s.  L#ity  i^h^ 
Qäfikh.  17,6,2^)  behandelte  Ceremonie  ist  im  UebrigeoTOO  ho- 


')  8.  PeC.  W.  anter  &17A1  und  vgL  noch:  asya  nuule  jaritAr  indn  a^ 
ftryaip  yar^am  atirad  ava  dftsaip  var^ain  aban  ^'4nkli.  8.  25^  S  ((■ 
einer  nivid). 

')  vgl.  tajfi  'hai|i  sarvam  pa^yami  ^raf  ca  fudra  ut&rya^  Ath.  4,  SO.  4.  S 
(wo  der  Padapd(ha  beide  Male  Uta  ftrya^  hat). 

*)  Zu  var^a  vgl.  catv&ro  varya^  ("at.  5,  5,  4.  9.  6,  4,  4,  IS:  —  ^odn 
varpa  6»  4,  4,  9.  14,  4,  2,  25.  Ait  Br.  8,  4 :  —  tisro  br«hmavAf^Ta  rar 
V&nupürryepa  P&r.  1,4:  —  savaryopAyin  K&ty.  18,  6,  27:  —  ta  (raiaa^) 
tray&yfiip  varpan^m  (^finkh.  1,1,8:  —  indro  . . .  asuryaip  varvam  abhidiaantaB 
ap&han  Ait  Br.  6,  36.  In  aauryaip  vft  etaamad  var^aip  kfitri  .  .  . 
praji^  pa9avo  'pakrfinianti  Punc.  9,  10,  2  liegt  eine  andere  Bedentnog  rw. 

*)  Hier  wird  Übrigens  die  ganze  Ceremonie  ala  «alt,  abgekommen,  aicki 
SU  vollziehen**  bezeichnet,  vgl.  Z.  der  D.  M.  G.  18,  269. 


hmm  Interesse  (s.  diese  Stud.  1,  so.  3,  477).  Es  ftlbren  oSmlich 
^  dem  vorletzten,  mahäTratam  geniuiiiten  Tage  der  gav&m- 
■Ij^aoa  -  Feier  (s.  Naksb.  2,  asi)  zwei  Mitglieder  beider  Volks- 
pHmme,  der  ftidro  wie  der  ärya  (^Adräryao),  einen  sytn- 
JbolischeD  Kampf  auf.  Sie  zerren  an  einem  runden,  weilsen 
^Btftck  Leder,  welches  die  Sonne  reprisentirt  (K&tb.  Panc), 
.Wn  die  eich  Götter  und  asura  streiten.  NatQrlicb  si^t 
4«r  ärjra,  als  Repräsentant  der  Gfitter.  Wenn  es  hierbei 
Ip  dem  Compositum  füdräryau  zunScfast  unklar  bleibt,  wi« 
dasselbe  zu  trennen,  ob  füdra-ftryau  oder  ^üdra-aryau,  so 
ttt  zu  bemerken,  dafs  die  älteren  und  resp.  die  Yajna-Texte 
«ntscfaieden  tQr  die  erstere  AufTassuug  sprechen.  Das  Kätb. 
ftat  ausdritckltcb:  antarvedy  &ryas  syäd,  bahirvedi  (tldra^ 
(fretam  carma  parimandalam  sy&d  ädityasya  rApam) :  ebenso 
KAty:  jayaty  äryah  (Schol.  traivarpikah ) ,  wihrend  das 
TBr.  gar  geradezu  einem  brfthmana  den  Kampf  Aber- 
Iffigt  (:in  Ts.  fehlt  die  Bezeichnung  der  beiden  Ringenden 
ginzlicb:  es  heifst  daselbst  nur:  ärdre  oarman  TyAyaobete). 
TfD  Panc  Br.  ist  nur  vom  Arya  varna  die  Rede.  Es  ist 
•omit  jedenfalls  au0Sllig,  dafs  das  Anupadasätra  7,  lo  in 
■einer  ErkUning  des  Panc.  das  dortige  <^drtlryan  durch: 
▼i^ye  (üdravai^yäv  ity  adhvary&näm  erklärt,  während 
die  adhvaryavas  d.  i.  die  Yajus-Tex  te,  wenigstens  eben  die  nns 
Torli^enden,  ja  gerade  nichts  hiervon  haben.  L&tyäyana 
i«t  der  Einzige,  der  ausdrOcklicb  einem  ärya  d.  i.  vai^a 
die  Handlung  Qbertrigt,  und  nur  in  dessen  Ermangelung 
rinen  andern  ärya  dafllr  eintreten  l&fst:  ary&bhäre  yah 
k»9  ci  "ryo  varnah. 

Hie  und  da  erscheint  übrigens  dem  (üdra  gegenDber 
statt  ärya  auch  wirklich  diese  Form  ärya  selbst  (s.  Pet. 
W.  B.  V.),  welche  im  Uebrigen  eben  in  der  Regel  nur  den 


6  irra  «nd  fAdrm. 

▼ai^ya  bezeichnet >).     So  ist  in  Vs.  23,  aou  a.  Tb.  7,4,fl^&|^ 
Kitb.  Afv.  4,  7,  wo  die  Bnhlschaft  swiscben  einer  ^y 
und  einem  arya,  resp.  einem  ^üdni  ond  einer  arji«»*^ 
pönt  wird,  doch  schwerlich  bloB  an  die  Tai^ya  n  fa» 
ken,  wie  dies  im  ^atap.  Br.  13,  3,  9,  8  bri  BrUirang  di 
ersten  Verses  allerdings  geschieht,  und  wie  auch  das  Y^i^ 
Ritual  selbst  denselben  wohl  auffiifst,   wenn   es  die  bcifa 
Verse  speciell  dem  kshattar  und  der  p&Ugmll,  abo  Mit» 
gliedern  unreiner  Kasten,  suweist*).  Im  Rik- Ritual  indewa 
werden  beide  Verse  dem  adhvaryn  und  der  panrnkti  (d.i 
der  sohnlosen,  daher  verstofsenen  Gemahlin   des  Köoigpl 
zugetheilt  Qänkh.  16, 4,  4.  9,  und  liegt  somit  keine  Beschii 
kung  der  angegebenen  Art  vor  (bei  ApTal.  10,  s.  Lity.S» 
10, 8  ff.  werden  beide  Verse  nicht  erw&hnt). 

Ebenso  wird  wohl  auch  in  der  PoenitentiaUbmk 
y4chüdr^  y4d  &rye  y&d  ^af  cakrima  yayim  Va.  20,  it 
Käth.  38,  5  arye  schwerlich  blos  in  dem  Sinne  too  tsi;}! 
gefafst  werden  können. 

Wenn  man  die  agnihotrt-Kuh  durch  einen  Andern  at^ 
ken  läfst,  darf  man  dies  doch  durch  keinen  ^üdra  tlan 
lassen'):  auch  mufs  der  MilchkQbel  von  einem  Arya  gclv* 
tigt  sein  Käty.  4, 14,  i  (sthälyäm  ftryakfity^m,  wf^.  Pin.  4« 
1,  80.  diese  Stud.  5,  59). 

Yäska  (Nir.2, 3)  stellt  die  ärya  den  Kamboja  gegca- 
Qber:  beide  sprächen  im  Wesentlichen  dieselbe  Sprache, 
nur  mit  Verschiedenheiten  des  Sprachgebrauches,  so  dalf 

I)  t.  im  TerUnf,  nnd  P&q.  3,  1,  103.  Nach  Mahldh.  e«  Vt.  ^  8  W- 
dentet  iryti  den  vaifya,  ävyi  den  Ueim  (Hvimiii). 

')  Der  lukaCUr  ift  der  Kämmerer  des  KönigB,  nach  dem  SckoL  ■ 
KAtj.  15,  8,  9  kfibatriy&yfiip  füdr&j  }kU^:  die  pAligalf  ist  di«  rinU  GiMifciii 
des  Kdnigt,  Tochter  des  pfiUgala  d.  i.  des  dut«!  des  letzten  seiner  aehtf^ 
clellen  Hofbcamten  (^at.  5,  8,  1,  5-11). 

')  Kbenso  Kft(h.  31,  2  o^Uiotram  eva  9Üdr&  na  dal^&t. 


Kamboja  s.  B.  Ypx  ab  Y«rbiui  finitam  nach  der  enlwi 
Claase  Terwenden,  wahrend  die  irya  dairon  nur  die  Ab« 
leitung  ^vaa  (worin  ich  das  Neutnun  pavas^  nicht  den 
N<mi.  Ton  ^ya  erkenne)  gebrauchen«  VgL  das  hierAber 
▼an  mir  in  meinen  Vories.  über  Lit-Qesch,  p.  1G9  (er- 
•ofaienen  Juli  1852)  und  danach  von  M.  Malier  in  der  Z. 
der  D.  M.  G.  7,  d7s  (datirt  vom  6.  Dec,  1852)  Bemerkte. 
Und  8.  auch  diese  Stud.  4,  878—9.  Unter  den  Kaaibqja 
sind  hier  wohl  die  zarathustrischen  Baktrer,  das  Volk  des 
ATCsta,  zu  verstehen,  vgl.  Lit  Central -Blatt  18Ü4  uro.  14 
p.  323. 

Die,  wie  mir  scheint,  Älteste  Darstellung  der  Eni« 
atehung  der  Kasten  bietet  die  kuriose  Schöpftings» 
tabeUe,  welche  das  Yajus- Ritual  des  ugoicayanam  iti  den 
Sprfiehen,  die  sur  Begleitung  der  17  ,,Sfisb(i^  geoannim 
ifihtak&  dienen,  auffahrt,  s.  Ts.  4,  s,  lo,  i  —  9.  KA^«  17|  k» 
Vs.  14,  38—80  (vgl.  Qatap.  8,  i,  s,  i  tL).  Hier  ersobdffl 
als  erste  Schöpfungsstufe  das  brahman,  d*  u  die  HrAkiyia^My 
unter  Oberherrschaft  des  brahmanasfiati ;  timih  fUnt  wm^ 
teren  Stufen  folgt  das  kshatram,  die  Kri^gerfeüuil«^  u$9Utf 
Oberherrschaft  des  indra,  darauf  die  Tbi«r^  ustUr  fUrf  Am 
bribaspaii,  sodann  ^üdrarjrau,  die  <r;6dra  uttii  4m  J9rfi$ 
(padapatha)  d.  L  vai^a')  unt^  d^  tf/tt  lu^  i$$Hi  Sm^M^ 
worauf  dann  noch  feecfas  wettn^  8uife»  PA$ifpf^ 

Eine  zweite  DarvteUong,  d^;  »jd^  im  W^g^^nMtfeii^iM  im 
den  bekannten  Vers  des  jxjrmfaasfakfn  f^.  10^  n^^  >?       y|^/ 
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6  SobBpfnng  iJer  vier  K«»ten. 

hiezii  Muir  a.  a,  O.  p.  26,  so  wie  meine  Abb.  über  die 
Vajraaftci  in  den  Abb.  der  Kön.  Academie  der  W.  185? 
|i.  215  und  diese  Stud.  9, 7  —  anschliefst,  liegt  Ts.  7,  i,  i. 
4,5.  Pafic.  6,1,  e — 11  vor,  Uud  zwar  findet  darin  eine 
Aufzählung  verschiedener,  den  einzelnen  Kasten  specieU 
koordinirt  gedachter  Gegenstände  des  Ritaale,  der  be- 
treffenden Stoma,  Götter,  Metra,  säman,  und  (Opfer-| 
Tbiere  uämlicb,  statt,  wie  dies  in  fibniicher  Weise  aucib 
sonet  uoeh  mehrfach  in  den  Brähmana  geschieht,  sei  es  (Qi 
alle  Kasten,  sei  es  für  einzelne  derselben,  vgl.  Ts.  2,3,10, 
1.  ■'.  4,  :i,  :i,  i.  9,  1.  Käth.  17,  4  (39, 7).  Va.  10,  10  ff.  14,2*. 
(pataji.  y,  4,  2,  3— fi.  Ait,  Br.  7,  M.  94.  8,  i.  Die  Darstellimg 
selbst  lautet  wie  folgt.  Als  prajApati  den  Wunsch  zu  zeugen 
hegte  (prajäyeyeti),  entlief»  er  (nira,mim[ta)  ans  seinem 
Munde  den  brähmana,  uebst')  dem  trivrit  (stoma),  dem 
agni,  der  g;'iyatri,  dem  rathautaram  aäma'),  dem  Ziegenbock 
(aja);  darum  (Ts.)  sind  diese  voranstebcud  mukhyäb,  —  aus 
beiden   Armen   den   räianva.    nebst   dem 
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BoIb^):  darum  (Ib.)  sind  beide,  Bofs  und  ^dra zo  den  Wesen 
(auf  deren  Gebeifs)  herbeikommend  bhütaaamkrftminau,  nnd 
▼on  ihren  Fülsen  lebend  pädäy  upajtvatah.  Das  Entstehen 
einer  Gottheit  wird  beim  ^ftdra  hiebei  nicht  mit  erwähnt, 
darum  ist  er  nicht  fähig  zum  Opfer:  yajnö  'naTakliptah, 
nk  hi  der&tft  inv  asrijyata.  Das  Panc.  Br.  f&gt  hinso, 
dals  in  Folge  dieser  Entstehungsweise  der  br.  sein  Werk 
mit  dem  Munde  verrichte,  der  räjanya  mit  den  Armen: 
der  vai^a  geht  nicht  unter  (na  kshtyate),  wie  sehr  er  auch 
vom  br.  und  kshatriya  verzehrt  d.  i.  ausgebeutet  wird  (adya- 
mänah,  ädyab),  denn  er  ist  aus  dem  Mittelkörper,  in  wel- 
chem die  Zeugungskraft  ruht,  geschaffen:  der  ^üdra  ist, 
wie  viel  Vieh  er  auch  haben  mag,  doch  ayajniya,  denn  er 
ist  videvah,na  hi  tarn  k&  cana  devat&'nvasrijyatar^auch  kommt 
er  nicht  fiber  das  Fufswaschen  hinaus  pftd&vanejyam  (trai- 
varnik&näm  pftdaprakshälanarüpam  karma)  n&Hivardhate,  d.  L 
er  ist  zu  stetem  Gehorsam  den  andern  drei  Kasten  gegen- 
über verpflichtet,  denn  er  stammt  vom  Fufse. 

Eane  dritte  Darstellung  der  Entstehung  der  Kasten 
enthält  das  ^tap.  14,  4,3,  s8 — 27.  Danach  war  das  brah- 
man,  d.  i.  hier  die  an  der  SteUe  des  Priesterstandes  ste- 
hende Gottheit,  Anfangs  allein.  Aber  allein  seiend  gedieh 
es  nicht;  da  entliefe  es  aus  sich  das  kshatram,  nämlich 
die  kshatra  unter  den  Göttern:  indra,  varuna,  soma,  rudra, 
paijanya,  yama,  mrityu,  t^äna;  darum  giebt  es  nichts  höhe- 
res als  das  kshatram;  darum  sitzt  der  brähmana  beim  räja* 
süya  unterwürfig  unter  dem  kshatriya.    Doch  aber  ist  das 


*)  Eine  andere  Vertheilung  der  Thiere  hat  das  (^atap.  6,  4,  4,  12.  Da- 
nach gehört  das  Pferd  dem  kshatram,  der  Esel  dem  Tai97a  und  ^üdra,  der 
Ziegenbock  dem  brfthmapa.  Das  Pferd  ist  kshatram,  die  übrigen  Thiere  sind 
yi9  ibid.  13,  2,  2,  16.  17. 
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bralimaii  die  Quelle  (yoni)  des  ksbatram,  imd  wenn  ein 
Küiiig  noch  so  lioch  steigt,  ecbliefslich  wendet  er  sich  doch 
wieder  an  das  brahman  (upani^rayati).  —  Aber  auch  lo 
gedieh  d.i3  braliman  nicht;  da  Behufes  die  Tip,  n&mlicb 
die  in  Schaarcn  erecbeiuenden  Göttergcscblechter,  die  raäu, 
rudra,  äditya,  vi^ve  deviLs  und  marut,  —  Aber  uicb  so  ge- 
dieh das  br.  nicht;  da  Behufes  dflo  paudra  Tarna,  n&miich 
deu  Püsliau,  der  mit  der  Erde  gleicbzasefaceii  und  alles 
nährt,  was  CS  irgend  giebt  —  Und  als  das  br.  auch  so 
nicht  gedieh,  schuf  ea  den  dharma,  das  fibcr  Allem  erha- 
bene Gesetz,  welches  den  vier  Kasten  ihre  PSichten  vor- 
scbreibt.  —  Hier  ist  somit  der  letzten  Kaste  auch  ihr  toII- 
bercchtigter  Platz  angewiesen;  täe  wird  hier  ebenso  wie 
die  andi'rn  drei  als  direkt  aus  dem  brahman  (nicht  aus 
dessen  FQfsen)  hervorgegangen  bezeichnet,  und  auch  ose 
Gottheit,  der  Alles  ernährende  PAsban  (resp.  die  Erde), 
ab  ihr  göttliches  Prototyp  hingestellt. 
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was  offenbar  von  wirklicher  Hautfarbe  zu  Yerstehen  ist 
und  daher  nicht  wenig  befremdet,  e.  Vajraaüct  p.  215  n. 

Die  drei  andern  parusha,  auTser  dem  rijanya,  d.  i.  also 
br&hmana  vaipya  und  ^üdra  macht  er  (der  Priester,  hier- 
durch) dem  rijanya  folgend  (anukan)  Ts.  2,  6,  lo,  i« 

Hinter  ksbatriya  oder  bräbmana,  der  vorangeht,  gehen 
je  die  andern  drei  varna  hinterdrein:  sie  Beide  aber  nie 
hinter  vai^ya  oder  füdra  Qatap.  6, 4,  4,  is. 

Die  Götter  sprechen  nur  mit  dem  brähmana,  dem 
r&janya,  dem  vai^ya,  nicht  mit  dem  ^üdra:  daher 
darf  auch  der  zum  Opfer  sieb  Anschickende  (dtkshita)  nicht 
mit  einem  9.  reden,  sondern  muis,  was  er  ihm  zu  sagen 
hat,  durch  einen  Dritten  ihm  sagen  lassen  Qat  3,  i>  i,  10 
(auch  in  der  Einva-Schule  Muir  a.  a.  O.  p.  25).  Apastamlm 
ftihrt  dies  (s.  8chol.  zu  K4ty.  7,  6,  7)  indeis  nur  als  die  An- 
sicht des  V&jasaneyakam  an,  während  das  (^ijkjaxxtkam 
es  freistelle  mit  einem  ^üdra  zu  reden,  falls  der  Betrefiende 
(es  ist  nicht  klar,  ob  der  dikshita  oder  der  pAdra)  päpena 
karmanä  'bhirakshitab  (auch  dies  ist  mir  nicht  recht  klar, 
ob:  in  Bezug  auf  böses  Werk  behQtet?)  sei.  Aber  auch 
A^yaL  12,  s,  7  ist  es  zum  Wenigsten  den  Genossen  an  einem 
aattra- Opfer  untersagt,  dabei  mit  einem  Nicht- Arier  zu 
reden« 

Es  darf  femer  nicht  ein  Jeder  den  verhüllten  Schuppen 
{filk  oder  vimitam)  auf  dem  Opferplatz  (devayajanam)  be- 
treten: sondern  nur  ein  brähmana,  räjanya  oder  vai^ya, 
denn  nur  diese  sind  opferrein  (yajniyäh)  Qat.  3,  1,  1,  9: 
(nur  sie  legen  das  heilige  Feuer  an,  nur  sie  werden  zum 
Studium  der  heiligen  Texte  zugelassen,  upanita,  schol.  zu) 
Käty.  1,  1,  6.  Qänkh.  1,  1,  2.  3  (yajnam  vyäkhyäsyämah,  sa 
trayänäm  varnanäip,  brähmana-kshatriyayor  vai9ya8ya  ca). 


12  ZuUwoDg  der  fCLdni  Eum  Opfer. 

Nur  die  brähmana  sind  hut&d,  dfirfen  Geopfertes  iv- 
zehren,  dagegen  räjanya,  vai^ya  und  ^üdra  sind  ahntid^ 
dürfen  es  nicht  Ait.  Br.  7, 19. 

Vier  Kasten  (varnäb)  giebt  es:  br&hmana,  rajaaji, 
vaipya,  ^üdra:  unter  ihnen  keiner,  der  soma  aua^Mt 
Sollte  Einer  darunter  sein,  der  es  thäte,  nun  so  giebi « 
auch  eine  Sühne  dafür  (die  caraka-sauträman!)  Qatap.  5,1,4,1 
Hier  ist  somit  die  Möglichkeit,  dafs  ein  r^janya,  ein  vai^ja, 
ja  sogar  ein  ^üdra  soma  geniefst,  offen  gelaasen;  und  Dur 
die  Feier  der  sauträmani  als  Sühne  daflir  gefordert! 

Mit  ehi  „komm  herbei^  ruft  man  den  br&bmani 
heran,  mit  ägacha  „komm  her^  oder  ädrava  „lauf  her^  des 
Tai9ya  und  den  räjanyabandbu,  mit  adh&va  „eileherxo' 
den  9Üdra^)  Qatap.  I,i,4,i2.  Der  schol.  zu  Käty.  1,i,6  p. 9,» 
bemerkt,  dals  diese  und  ähnliche  Stellen,  welche  auf  eise 
Anwesenheit  von  ^üdräs  beim  Opfer  scbliefsen  laaeea, 
von  dem  rathakära,  Wagner  zu  verstehen  seien,  der  nach 
einer  Stelle  in  der  pruti,  welcher  sich  auch  K&ty.  1,  i,  9 
selbst  anscbliefst,  zur  Anlegung  des  heiligen  Feuers,  and 
zwar  wie  die  vai^ya  in  der  Regenzeit,  berechtigt  ist. 
mütterliche  Grofsmutter,  mätämahi,  des  r.  sei  eine  ^d 
Frau*),  daher  er  selbst  als  ^üdra  bezeichnet  werde.  Diese 
Restriktion  ist  aber  jedenfalls  wohl  nur  eine  sekund&re. 

Vgl.  hiezuTBr.  1,  i,  4,  8,  wo  verschiedene  Sprüche  f&r 
das  &dhänam  des  Feuers  angegeben  werden,  sunicbst 
nämlich  ein  Spruch,  mit  welchem  dasselbe  f&r  die  Bhrigv- 
afigirasas  zu  geschehen  hat,  sodann  einer  f&r  die  Qbrigeo 

*)  Ueber  verschiedene  Anrede  der  vier  Kmsten,  wenn  lie  cor  Zen^if*- 
ablegong  aufgefordert  werden,  6.  Bfann  8,88  (und  118).  —  8.  noch  Zcitackr. 
der  D.  Morg.  Ges.  4,  801—2. 

')  Die  Tochter  einer  9Üdru  von  einem  vaify4  heifst  karayl,   der  Sohn 
rai^yi    von   einem   ksbatriya   mäbishya;    und   rathakira  ist   der  Solm 
karayl  und  eines  m&hisbya  s.  Tftjn.  1,95.  92.  schol.  KUj,  4,  9,  5. 
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brahmanyah  praj&s;  es  folgen  die  Sprüche  f&r  einen  König, 
einen  rajanya,  einen  vai^ya  nnd  Ar  einen  rathak&ra^).  8. 
Kktj.  4, 7, 6 — 7.  9, 1 — 5.  Apastamba  im  schoL  zn  Kftty.  4, 9,  i. 
Bei  A^val.  2,  i,i8  steht  neben  vai^ya  noch  upakrushta, 
nach  dem  schol.  ein  vaipya,  der  vom  Zimmern  (taksba- 
karma)  lebt. 

Nach  K&ty.  1 ,  i,  is  und  der  im  schol.  daselbst  citirten 
(ruti  erscheint  sogar  ein  Nishädasthapati,  Dorfschulze*)  der 
Nish&da^d.  i.  der  eingesessenen  Ureinwohner  (s.  diese  Stud« 
9,840),  bei  einer  bestimmten  Ceremonie,  der  Darbringung 
nämlich  eines  an  rudra  gerichteten  gävedhuka')  caru,  direkt 
als  Opfrer:  etay&  (ishtyä)  nisbädasthapatim  yäjayet.  Und 
zwar  ist  nach  dem  schol.  das  Wort  nicht  als  tatpurusha 
(shashthtsamäsa)  sondern  als  karmadbäraya  aufzufassen, 
somit  darunter  ein  stbapati  gemeint,  der  wirklich  selbst 
Nisbäda  ist:  wofür  denn  auch  die  angegebene  dakshin&, 
nämlich  entweder  kütam  —  schol.  kritrimam  pittalädi, 
Glockengnt,  Messing?  vgl.  aber  ä^vatthäni  kütäni  Eau^.  16, 
wo  unter  küta  offenbar  ein  Geräth  gemeint  ist:  ob  etwa  Fall- 
stricke? —  oder  ein  einäugiger  Esel  spreche,  da  das  kütam 
nur  den  Nisbäda  diene  (upakärakam,  resp.  von  ihnen  ge* 
braucht  werde),  nicht  den  ärya.  —  Auf  Anlegung  der  heiligen 
Feuer  durch  den  Nishädasthapati  sei  indeis  hieraus  nicht  zu 
schlielsen,  Tielmehr  das  Opfer  desselben  nur  laukike  'gnau 
zn  vollziehen,  ähnlich  wie  das  Eselopfer  eines  avakirnin  (der 
sein  Keuscbheitsgelflbde  gebrochen  hat). 

*)  ratbakAra^  anulomaja^  saipkfryaj&ti^,  tasja  pbhavo  devati  schol.  p.  81 
(ed.  RAj.  L&U  Mitra).  —  8.  noch  M.  Müller  in  Z.  der  D.  M.  G.  IX,XLin— IV. 

*)  mabatiip  jaUjaniqi  tfi^änÄip  fveUni  pbal&ni  schol.  RAty.  15,  1,  28. 
ArayjA  godhüm&i^  schol.  ^at  9,  1,  1,  8. 

•)  sthapatir  grikmefvara^  schol.  sa  KÄty.  15,  7,  12.  sthapdti  bedeutet 
eigentlich  wohl  dharmasthApaka  Richter:  s.  KAty.  22,  b,  28.  29.  11,  11. 
Lk\j.  8,  7,  11.  Pafic.  17,  11,  6.  7.  24,  18,  2  (bei  den  vrAtya).  faUp.  12, 
8,  1,  17.  9,  8,  1.  8.  5.  18. 
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Nach  Ait.  Br.  7, 39  ist  der  brAbmana:  Adiyi  äpayiin^ 
säyi  yatbäkämaprayäpyah  d.  i.  Gaben  nehmend,  triokfaiitift 
(fiberall)   einkehrend'),  nach  Belieben   sich  aufmachend^ 
des  ksbatriya  Charakteristika  werden  übergangen,  da  der 
Zusammenhang    dies    mit   sich   bringt;    der    Tai^ya  iil: 
anyasya  balikrid  anyasyä'^dyo  yatbäkämajyeyah ,  den  Ai^ 
dem   (beiden    Kasten)    tributpflichtig,    ihnen    unterworfa 
(wörtlich :  fQr  sie  zu  essen)  und  nach  Belieben  aumuMitscD; 
der  ^üdra  ist:    anyasya  preshyah  k&motthilpyo  yathika- 
mavadhyah,  in  der  Andern  Diener,  nach  Belieben  hiojof* 
zuwerfen  und  zu  tödten. 

Das  ^mapänam,  der  tumulus  f&r  die  Gebeine  eiDet 
rite  verbrannten  Lieichnams,  hat  f&r  den  ksbatriya  die 
Höhe  eines  Mannes  mit  angerichteten  Armen,  f&r  dai 
bräbmana  reicht  er  bis  zum  Munde  (ftlr  ein  Weib  bii 
zum  cunnus),  flkr  einen  vai^ya  bis  zu  den  Schenkeln,  f&r 
einen  püdra  bis  zu  den  Knieen,  denn  je  in  diesen  Ter* 
scbiedenen  Körpertheilen  ruht  die  Kraft  eines  Jeden  der 
Genannten  Qatap.  13, 8,  s,  u.  KAty.  21,4»  12^17-^).  Die  acboL 
sind  hierbei  in  Verlegenheit,  da  ja  der  ^üdra  denn  doch 
gar  nicht  rite  verbrannt  werden  kann.  Sie  helfen  sieh 
theils  damit,  dafs  darunter  (s.  oben)  der  rathakära,  ala  Tocb- 
tersohn  (resp.  Tochter-Enkel)  eines  ^üdra  zu  verstehen  sei, 
oder  meinen  (so  Harisvämin,  nach  Yijnikadeva),  dafs  die 
Angabe  über  den  (üdra  nur  beiläufig,  parimänaprasafigaii 
angeftlbrt  sei. 

*)  ftvasAyf  fllr  avas&yi  (^^  sa  4-  ava).  Anders  P«t.  W.  nnd  Hang:  hmsiT 
of  eating  ford. 

*)  ?  ready  to  roaui  about  overywhere  according  to  Uieir  pleaanre,  Haaf(. 
prayapya^  als  Caui«ativum  in  reflexiver  Bedeutung?  sonst  htefo«  es:  Back 
Belieben  wegzuschicken,  was  nicht  pafste. 

')  Kitj.  hat  fUr  den  kshutriya  die  obige  Angabe  nur  als  sweite  E\ 
tualität:  voran  stellt  er  die  Hoho  bis  zur  Bmst.      Offvubar  ist  dies  eist 
kundäre    Bestimmung:   man   wollte   nicht,    dafs   der  tumolns  Um 
sei,  als  der  eines  br&hmaya. 
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beiden  andern  Kastoi  M  fie  BcäenÜDlge 
PAr.  1,  s  laotet  £e  Yoncfcrift  daUn,  dafr 
der  br.  ist,  nent  den  reefaften  Fnfr  wiacbt, 
den  linken. 

Je  ein  IGlgiied  der  Tier  KnBten  iü  be» 
ab  Opfertfaier  an  nebaaen,  and  rwar  ein  bribmana  dem 
brabman,  ein  kahatriya  dem  kabatram,  ein  rai^ja  den 
Winden,  ein  ^ftdra  dem  Leide  (tapae)  an  weiben  Tai  30, «. 
Qat.  13,  <9  iy  1«.  KUj.  21,1,  7.  u  (sie  sind  nacb  geacbe- 
bener  Weibe  freiznbnaen).  TgL  Ucrflber  annirbst  nocb  Z. 
der  D.  Moig.  Ges.  18,  sn.  tis  £ 

Wer  (beim  HgasAja)  alle  Nabnn^  (sarriny  annl^)  nnd 
alle  Mannen  (sarran  porosbin)  sieb  an  eigen  macben  will, 
giebt  einem  bnbman  Gold,  damit  erkaofl  er  sieb  Glana, 
tejas,  —  einem  rajanya  einen  Bogen  mit  drei  Pfeilen  (tisri* 
dhanram),  damit  erkauft  er  sieb  Kraft  (ojas), —  einem  Tai^ya 
einen  Vidistacbel  (?  asbtram,  s.  Pet  W.  unter  ashtri),  da- 
mit ericauft  er  Gedeiben  (pnshti),  —  und  einem  ^üdra  einen 
Topf  Bobnen  (misbakamandalum),  damit  erkauft  er  Leben 
(äyus)  Katb.  37, 1. 

„Macb  uns  Liebt  (Beliebtheit)  bei  den  brähmana,  den 
räjan,  den  vi^ya')  und  ^üdra^  betet  der  ein  Feuer  Schich- 
tende: brähmaneshu  rucam  rajasu  nah  kridhi  |  ruoatji 
vi^yeshu  9Üdre8hu,  mayi  dbehi  rucä  rucam  Ts.  5,  7,6,4. 
Käth.  40, 13.  Vs.  18,  48.    Aehnlich  Ath.  19,  S3, 8  „mach  uiioh 


')  Hieraiu  erhellt,  dals  auch  ein  füdra  Mitglieder  der  oberen  KMtfU 
gastlich  aufnehmen  durfte.  Das  Waschen  ihrer  FtlTse  war  ja  nach  PaAc.  H» 
1,  11  sogar  seine  ganz  specielle  Pflicht  (s.  oben  p.  9). 

')  Sind  hierbei  anch  9&dra  zu  Terttehen?? 

')  Aeltere  Form  Air  Tai^ya. 


16  Von  den  vier  Kaaten.    NiahAda  statt  ^64». 

lieb,  o  Gras!  brahmaräjaDyäbhyäm  püdrSya  cl^ryiTi 
ca^.  Ebenso  Vs.  26,  2  und  Ath.  19,  63,  i  priyam  mi  km 
devesbu  (d.  i.  bei  den  brähmana  8.  u.)  priyam  rajasoat 
kridhi  uta  ^üdra  utarye.  ...^) 

Durch  Annahme  eines  räjan  als  TheÜDehmer  (?in(i- 
bhuvä,  d.  i.  durch  Gewährung  eines  Antbeils  an  der  Beate?) 
schlägt  man  (ghnanti)  einen  räjan :  ebenso  durch  eioeD  Tai^T* 
einen  (feindlichen)  v.,  durch  einen  9Üdra  ^en  (feiDdiiehai) 
9Üdra  Ts.  6,  4,  8,  8.  Wohl  eine  der  ältesten  Formen  der 
Maxime:   divide  et  imperal 

Statt  des  ^üdra  werden  bei  Gelegenheit  des  Ti^?ajit 
ekäha  die  Nishäda  (s.  oben  p.  13)  genannt.  Wer  damit 
opfern  will,  hat  drei  Nächte  (Tage)  bei  ihnen  so  weilei, 
naishäde  Qaükh.  Br.  25,  lö,  nishädeshu  Paiieav.  16,  6,  7, 
was  bei  Läty.  8,  2,  9  durch  „zur  Seite  ihres  Dorfes,  paryTato 
Nishadagrämasya^  erklärt  wird:  er  darf  bei  ihnen  auch 
jegliche  Speise  essen,  die  die  Erde  bietet*).  Die  folgenden 
je  drei  Tage  weilt  er  nach  dem  Qänkh.  Br.^)  bei  einem 
vai^ya,  einem  kshatriya,  einem  demselben  gotra  entstamm- 
ten brähmana.  Der  Zweck  hierbei  ist  der,  sftmmtlichet 
annädyam  sich  zu  eigen  zu  machen  (zu  ersiegen). 

*)  Im  Pet.  Wort,  unter  är>'«  und  ärya  sind  dies«  beiden  SteUen  uri§; 
auf  firva  bezogen,  w&hrend  sie  offenbar  nur  von  den  Taifya  reretandcn  wcr> 
den  können  (vgl.  Muir  p.  25  n.,  der  padap&fba  fehlt  mir  leider).  Warva 
steht  aber  füdra  hier  vor  arya?  etwa  auf  Grand  der  sonstigen,  aolenneB 
Gegenüberstellung  von  ^dra  und  firya,  wo  ^dra  ebenfalls  roran  steht?  S.  noch 
oben  pag.  7. 

*)  Nach  Lä(y.  und  KAty.  indefs  nur  von  ihrer  Wald^pelae,  naiviraip. 
fyftm&kaip,  mftrgam  0^'il<l):  ^uch  darf  er  nach  Pafic.  16,  6,  14  KAty.  21. 
1,  80  ihre  irdencu  GefUfse  zum  Trinken  nicht  benutcen. 

')  Im  Paücavin9a  und  dem  entsprechend  bei  La(y&y.  und  RfttrAy.  K 
die  Reihenfolge  audors:  drei  Tage  im  SVolde,  drei  bei  den  NishAda,  drei  beim 
Jana,  gewöhnlichen  Leuten,  drei  beim  samönajana,  verwandten  Leuten.  Die 
Erklärung  der  letzteren  beiden  Ausdrücke  ist  bei  LA^y.  eine  dreifache,  gemlA 
ntmlich  den  Anfticbten  dos  Candilya,  Dhanaipjay>'a  und  C^94ilyiyaBa.  ver- 
schieden. Dan  Anupadam  (4,  12)  und  Katy.  haben  eine  vierte  Erkllra^: 
KAty.  entlehnt  dieticlbu  v*^'^'^:  sollte  er  damit  das  Anupadam  —  die«  hat 
die  Worte:  lokavad  vai^yo  jano,  rfijanya^  samAniJana^  —  BMinen?  oder 
■Ich  KAtj.  auf  das  (^Ankh.  Br.  ? 


Die  ik«i  «»beren  Ka<«ten  (beim  Opfer). 


n.     Die  drei  oberen  Kasten. 

Nor  ae  snd  arym  &  oben  p.  4. 

Nor  ae  sind  opferfihig,  and  nnter  ihnen  wieder  nur 
sr  iHÜinium  hnüd  (a^  oben  p.  12  );  nur  er  darf  den  Opferrett 
smduneny  nur  er  8oma  trinken.  Den  andern  beiden  Kasten  ist 
BT  Gemm  der  Opftrspeise  verboten ,  daher  sie  nie  Priester, 
fcrij,  für  einen  Andern  sein  kdnnen :  nur  die  br.  sind  daini 
i  Stande  nad  die  sogenannten  sattra- Opfer,  bei  denen 
n  jeder  Theilodimer  die  Functionen  eines  ritvij  anzunäh- 
en im  Stande  sein  mnss,  sind  daher  nur  fOr  die  bräb- 
ana  Pancav.  25,  s,  5.  Kätj.  1,  3,  8.  6,  is.  Kaup.  67.  73.') 
ur  aof  ihnen  beruht  das  Opfer  Ait.  Br.  7, 19.  —  Es  wird 
dier  auch  jeder  räjanya  und  vai^a  durch  die  Weihe 
im  Opfer  (diksh&)  f&r  dessen  Dauer  geradezu  selbst  br&h- 
ana  and  ist  resp.  sogar  direct  als  solcher  in  der  betref- 
aden  Formel  zu  bezeichnen  Qatap.  3,  %,  i,  S9.  40.  Ait. 
r.  7,  23.  M.  36.  81.  K&ty.  7,  4,  II.  12.  —  Wer  irgend 
»fert,  ist  mittlerweile  eben  gleichsam  selbst  ein  brähmana: 
&limantbhüyeya  Tai  yajate  Qat.  13,  4,  i,  8.  —  Beim  pra- 
ra  bedient  sich  daher  der,  welcher  nicht  brähmana  ist, 
r  Abnenreihe  seines  purohita  Qftfikh.  1,  4,  le.  Käty.  3, 
9.  10.     Ait.  Br.  7,  25.  (s.  oben  9,  826). 


*)  Die  Götter  sind  leicht  vcrtktU  (blbluUMiTftll^),  boirttes  dMelbst;  sie 
ben  das  Reine,  geniefsen  nicht  di«  Opferspende  eines  Ungläubigen  (nA 
■ddadhinasya  harir  jnshmnte).  Dab«r  dtif  aaeh  kein  afrotriya,  nicht  mit 
r  Tradition  Vertrauter,  kein  anavanikup&yi^  der  sich  nicht  die  Hiudc 
iraschen  bat,  kein  amantravid  nirht  Spntchknndiger,  kein  avipa^cit  Un- 
rstindiger (?)  opfern  ibid.  Was  Frauen  oder  füdra  opfern,  gelangt  nicht 
den  Göttern:  Kenntnifs  der  Götter  indessen,  Ceremonien  ohne  Sprttchfi 
rpta^)  und  Segenswünsche  sind  den  Frauen  verstattat  ibiil«  fiur  durch  einen 
ahm^knndigen  brähma^a  darf  man  opfern  lassen  Ibid«,  brihfiMu^a  brahmfl- 
ik  to  hAvajet,  na  strfhutaip  füdrahutaip  ra  A^»$fMm  (Ami  "i*^). 

litcbe  Stndien  X.  2 


1H  Die  drei  oberen  Kasten  (Bangordttanff, 

Die  drei  oberen  Kasten  schliefsen    Alles  in  sich  d 
etävad  vä  idaip  sarvam  yävad  brahma  kshatram  vit  Qüll  t 

1,  4,   12.     4,    2,  2,   14.  Jpi 

Dem  brabman  ist  das  kshatram  und  die  ti^  niclil-|l 
gend  (annge)  Pancay.  2,  8,  2.  11,  ii,  9.  15,6,3.  Dufabp 
tram  folgt  dem  br.,  die  vi^  dem  ksb.  Ait.  Br.  2,  u,  DüK 
ksh.,  welches  das  br.  voranstellt,  folgt  die  ti^  Kith.29vA|l 

Wo  irgend,  was  hänfig  genug  geschieht,  die  drei  Ejm! 
nebeneinander  aufgeftahrt  werden,  stete  steht  an  ihrer  SfilBH 
das  brabman/)  so  z.  B.:  brahma  roe  dhukehTa . . .  kshamlli 
me  dhukshva . . .  vi90  me  dhukshva  K&ty.  3, 4,  is.  ^^Uikh.  i  1 
9*  2,  brahma  dravinam  . . .  kshatram   d.    ...  vid  <L  Ti  li 
10, 10—12.,  brahma  dh&raya  kshatram  dh.  vi^am  db.  Vt.£« 
14.  T.  Ar.  4, 10,2  (s  wobrahmäni..   kshatr^oi..  Ti^amK  iL 
3  (e).  Kaup.  90,  brahmane  samanamat  .  . .  r^oe  s.  . ..  virr 
8.  Käth.A^.  5,  20. 

Statt  kshatram,  kshatriyaoderr&janya,  r^japotrawirdeha 
geradezu  auch  räjan  gebraucht;  Qy&parna  Siyakiyana  sagte: 
„wenn  dies  mein  Opferwerk  (ganz)  vollendet  wAre,  würdn 
nur  meine  Kinder  die  Könige  (r&j^ah),  die  brikhmana  ubA 
Tai^ya  der  Salva^)  sein;  da  aber  (denn  doch  bereits)  » 
viel  davon  vollendet  ist,  so  wird  mein  Geschlecht  die  Ssk> 
(wenigstens)  nach  beiden  Seiten  hin  (an  Heil  and  an  GlAci 
schol.)  überwiegen."  Qat.  10,  4,  i,  lo. 

br.,  rajanya  und  vai^ya  mflssen  bei  Beginn  eines  0{»f<n> 
je  den  betreffenden  Ijandesf&rsten  (kshatriya)  um  ein  dev*- 
yajanam,  d.  i.  um  Erlaubniss  einen  Platz  zum  Opfern  neh- 
men zu  können,  bitten  Ait.  Br.  7,  20. 


')   In  V».  ;i8,   19  liegt  die  Keihvnfulg«*  k»hjilrasya  . .  ,  bmlmiayA^ 
vi^ms  vor.  *)  m.  iliene  Stud.   I,  252. 


Sorge  des  Kdnigs  dafür;  die  vif  als  Gmndlage).  19 

Der  König  ergreift  bei  seiner  Weibe  einen  ibm  von 
inma  vai^ya  dargebotenen  Kranz  (?  vai^ah  sarrasrajainani 
]*«fmjai  ^Cod]  upatishthate)  und  breitet  ibn  an8(?)  mit  den 
Werten:  ,,icb  breite  ihn  ans  über  den  br.  (?  br&hman&yo- 
ifij&mi),  aber  den  ksh.,  über  den  vai^ya.  Das  Gesetz 
irarde  in  meinem  Lande  geübt  (dharmo  me  janapade  carya- 
tim)^  Kan^.  17.    Zu  dbarma  s.  oben  pag.  10. 

^Sei  König  der  vi(^  (vi^&m),  Schützer  des  brahman 
[dar  br&hmana)^  so  lautet  die  Anrede  an  einen  Fürsten 
iMy.  3,  10,  5. 

Der  br.  erlangt  dnrch  die  gäyatrt  brahmanischen  Glanz^ 
1er  König  durchdringt  (pravipati)  mittelst  der  jagatt  die 
ri^  (macht  sie  sich  zu  eigen)  Panc.  19,  17,  7. 

Das  brahman  und  das  kshatram  beruhen  (pratishthite) 
Ruf  der  vi^  Qat.  11,  2,  7,  16.  —  Der  König  ist  ein  Kind 
(garbha)  der  vif  Panc.  2, 7, 6.  —  Das  ksh.  entsteht  ans  der 
ri^  Qat.  12, 7,  s,  &,  resp.  aus  dem  brahman  12. 

Die  brähmanyah  prajäs  und  die  kshatriya  sind  hinfällig 
(pracyävuke),  wohnen  aber  unbeschränkt  anavadhritam  kshi- 
iranti  (einzeln,  unabhängig,  svätantryenaikäkitvam  bhajantah 
ichoL),  die  vi9  dagegen  ist  acyutä  unveränderlich  (adinäsahai- 
burüpä  schol.),  resp.  durch  ihre  gänzliche  Gleichförmigkeit 
und  Abhängigkeit  vor  Verfall  geschützt  (parasparam  gana^ 
likarüpyabhajanenaikaikä'svatanträ  schol.)  Qänkh.  Br.  16,4. 

Wo  die  ekäda^ini,  solenne  Elfzahl  der.  Opferthiere,  in 
Ordnung  ist,  da  sind  auch  die  drei  Kasten  einträchtig 
^samyak);  der  br.  ist  br.,  der  räjanya  ist  r.,  der  vai^ya  v. 
^Keiner  greift  in  das  Gebiet  des  Andern  über)  Käth.  29, 10. 

Wenn  ein  nach  annädya,  Nahrungsftllle,  begehrender 
brihmana  die  ayeshti  genannte  Ceremonie  feiert,  verwendet 
er  eine  an  brihaspati  gerichtete  Gabe,   ein    räjanya  eine 

2* 


20  Die  drei  oberen  Kasten  (QottheileB,  AHhiwam,  Tila- 

I  Mm 

dergl.  an  indra,  ein  vai^ya  eine  dei^l.   an  die  Ti^teM^I"' 
Citat  bei  Karka  zu  Käty.  15,  i,  i  (angedruckt).  1* 

Der  br.  ist  der  Gottheit  nach  dem  mitra,  der  !%■)>.  ^ 
dem  indra,  der  yaipya  dem  varuna  sugebörig  Kith.  l!)i|" 
oder  resp.  der  Reihe  nach  dem  agni,  indra,  den  vin^ 
deväs^)  Qat.  10,  4,  i,  9  (s.  obenp.  8 — 10).  —  Dasnwiil*^ 
havis  beim  agny&dheyam  ist  aindr&gna  oder  agnidMa!)*  | 
bei  dem  br.,  aindra  beim  räj.,  vai^vadeva  beim  TUfpL 

Ein  gelehrter  (^u^mvän)  br.,  ein  DorfVorsteber  (grlnaQ»  Y 
und  ein  rajanya  —  dies  sind  die  drei  als  gata^rt,  anf  te 
Höhepunkt  ihres GlQckes befindlich.  Geltenden*)  Ta.2,^«» 
4.  Qänkh.  2,  6,  6. 

Das  brahman  ist  (s.  oben  p.  8  n.)  der  Frflbling,  das  ktb* 
tram  der  Sommer,  die  vi^  die  Regenzeit:  daber  legt  der  br. 
im  Frühling  sein  Feuer  an,  der  kshatriya  im  Sommer,  dv 
vai^ya  zur  Regenzeit  patap.  2,  i,  s,  5.  KAtj.  4,  7,  &  t 
Qänkh.  2,  i,  i.     Ueber  den  rathakara  a.  oben  p.  12. 

Aus  dem  Hause  eines  vielopfemden  br.,  räjanya  oder 
vai^ya  nehme  man  das  Feuer  zum&dh&nam  Gobh.  l,ifi^ 

Der  zum  soma-Opfer  Geweihte  (dtkshita),  der  sich  ei 
besonders  feinen  Sitte  und  gewählten  Sprache  zu 
gen  hat,  fögt,  wenn  er  jemand  anspricht,  am  Ende  dar 
Namen  bei  einem  brähmana  das  Wort  canasita  „Goldiger*« 
bei  einem  räjanya  und  vaipya  das  Wort  vicaksbana  ,,Eiih 
sichtsvolier^  hinzu ,  Äpastamba  im  schol.  zu  Kity.  7,  &«  • 
und  zu  Ait.  Br.  1 ,   6  (s.  Pet.  W.  unter  canasita).    Nach 


*)  rettp.  den  npcaknhaa  (Jat.  8t  4,  2,  6,  den  vifTederA»  wmd  ikt 
marut    Ka^h.  29,   10. 

*)  gata^ri  heifst  der,  welcher  antaip  friya^  erreicht  bmt,  ao  daft  «w 
Verftnderun^  ihn  nicht  fördern,  nur  zurückbringen  kann  KA|h.  90.  3.  T«> 
7.  «,  7.  2.   gat.   I,  8,  5.  12. 


liruog,  Name,  Zahl  der  Fnwen,  AnfiDahine  in  die  ScbUlerschAft).       'il 

llfaoa,  d.  i.  dem  praatasatra  der  Minava,  im  schol.  zu 
iäijm  am  a.  O.  werden  die  Namen  gar  nichts  nur  diese 
riftel  an  ihrer  Stelle  genannt:  und  zwar  jeder  ^arhant^ 
Bit  canaaita,  die  flbrigen  mit  vicaksbana  angeredet 

Der  Name  des  br.  endet  auf  ^^arman  (gesegnet  durch 
^)j  der  des  kshatriya  auf  varman  (gepanzert  mit — ),  der 
lei  vai^ya  auf  gupta  (beschfltzt  durch  — )  P&r.  1,  17. 

Der  br.  hat  ein  Recht  auf  drei^)  Frauen,  und  zwar 
o  der  Reihenfolge  der  Kasten,  der  räjanya  auf  deren  zwei^*) 
■er  vai^ya  auf  eine  P4r.  1,  4.  Nach  der  Satzung  Eini- 
ger war  es  Allen  erlaubt,  dazu  noch  ein  püdra-Weib  zu 
lehmen*),  doch  durften  bei  der  Hochzeit  mit  ihr  keine 
[heiligen)  mantra  recitirt  werden. 

Die  Auftiahme  des  br.  in  die  SchQlerschafl  (brahma- 
saryam)  findet  statt,  wenn  er  acht  Jahr  alt  ist  (so  P.  Ä.,  oder 
m  achten  Jahre  P&r.  6.  Q.  A.,  resp.  im  zehnten  p.}, 
lie  des  räjanya  bei  elf  (so  P.  A.  oder  im  elften  O.  ^.), 
lie  des  vai^ya  bei  zwölf  Jahren  (so  P.  A ,  oder  im  zwölf- 
en G.^0  Es  hat  resp.  noch  Zeit  damit  bis  zum  je  16ten, 
!2sten,  24sten  Jahre.  Nach  dieser  Zeit  gelten  sie  aber  als 
tatitasävitrika  und  sind  vom  brahmanischcn  Verband  ausge- 
chlossen :  man  darf  sie  nicht  als  Schüler  aufnehmen,  ihnen 
icfat  die  heiligen  Texte  lehren,  nicht  f&r  sie  opfern,  nicht 
lii  ihnen  verkehren^)  Pär.  2,  2.  6.  Gobh.  2,  10,  1.  2. 
)&nkh.  g.  2,  !•  A9V.  g.  1, 19  (:  auch  von  ihnen  keine  Speise 
onehmen  Käty.  25,  8,  le). 

■)  Vgl.  Moir  am  a.  O.  p.  15.  25.  Bei  den  ViJa^niTaM  war  et 
legel,    xwei  Franen  zu  haben   Taitt.  Br.   1,  S,   10,  8. 

*)     Dem  König  werden  re«p.  vier  Gemahlinnen  zugewienen. 

*)  rgL  Manu  .1,  13.  18,  welche  beiden  Verse  mit  den  ihnen  fulgen- 
en  wie  mit  Yijn.  1,56  in  striktem  Contra«te  stehen!  s.  noch  Manu  9,  H9 
r.   10,  7  ff.  Vajrasftci  p.  241—2. 

*)  naibhir  TyaTaharevns  Pftr.  9.  A.,  nicht  mit  ihnen  Ileirath  «chlicfsen 
aibhir  vivaheyn^  Gobh. 


22  Di«  <lr«i  oberen  Kasten  (Sdittlonohsfl). 

Die  sävitrt  (beilige  Aufiiahmeformel)  des  br.  ist  m 
gayatr!  (die  bekannte,  R.  3 ,  (»,  lo) ,  die  des  rijaoya  m 
trisbtttbh  (R.  1,  85,  s)  die  des  vai^ya  eine  jagmti^)  (R.  L 
35,  9)  Pär.  2,  8.  Qäfikb.  g.  2,  6.  7.  —  Nach  Kau^  17  iH 
Ath.  7,  a4,  3  (R.  1 0,  i80,  s)  die  Aofbahmeformel  des  bb 
triya:  und  wenn  Einige  verbieten,  denselben  die  safiki 
reciiiren  zu  lassen,  so  ist  dies  falsch,  da  man  ihn  ja  loitf 
nicht  als  SchOler  aufnehmen  könnte. 

Das  upanayanam  des  br.  findet  im  Prfihling  stall,  ^ 
des  räjanya  im  Sommer,  das  des  vai^ya  im  Herbst  (farai) 
schol.  Käty.  pag.  9,  6  (s.  oben  pag.  8.  20.)> 

Der  brähmana- Schüler  bettelt,  indem  er  das  Anrede 
Wort  bhavant  (im  Femininum,  Herrinn!)  gleich  vornhii 
stellt,  der  räjanya  nimmt  es  in  die  Mitte,  der  vai^a  an 
Ende  seines  Spruches  Pär.  2,  4.  Ä^t.  g.  1,  is.  Kso^ 
37  (bbavati  bhikshäm  dehi,  bhikshäm  bhavatt  dadäto,  dcti 
bhikshäm  bhavati).  —  Der  br.- Schüler  bettelt  in  siebn 
Häusern  (kuläni),  der  kshatriya  in  drei»  der  Tai^ya  o« 
in  zwei  Kau^.  57  (:  unmittelbar  darauf  indess,  ohne  fis 
vä,  die  Angabe:  der  Schüler  möge  den  ganzen  gnan 
durchbetteln,  sarvamgr&mam  cared  bhaiksham,  aoTser  bä 
Dieben  und  aus  der  Kaste  Gefallenen). 

Das  Obergewand  des  br.-Schülers  ist  von  Hanf,  Lei- 
nen, Schafwolle  (so  Pär.  Gobh.^)  oder  ein  AntilopenM 
(aineyam  ajinam,  so  P.  G.  Q.  A.),  das  des  räjanya  iroo 
Baumwolle  (so  Gobb.)  oder  ein  ruru-Fell  (so  F.  G.  ^5.  Ä.), 
das  des   vai^ya  von  Schafwolle  (so  G.)  oder  ein  Ziegcn- 


* )     Die  gleiche  Vertheilimg  der  drei  Metrm  unter  die  drei  KmIcb  kekrt 
noch  öfter  wieder «   8.  oben  p.  8  und  Ait.  Br.  1 ,  18  (beim  agnipnoAraiuB^ 
lU(h.   19,  4  (beim  naipvapAnam).   12  (beim  idhftnam).  W,  4.  Käir.'tt.  11 
21.  L4(7-  9,  4,  81.  ^&nkli.  14»  88,  10  (glyatrmchandaso  brAhoM^). 

*)     wo  die  Schafwolle  fehlt. 
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o  Pär.  G.  A.)  resp.  Kinda-Fell  (so  P.  Q.)^  Pär.  2,  6.  Gobh. 
,  10,  9.  Qänkh.  g.  2,  i.  A^v.  g.  1,  19.  —  Die  Farbe 
er  Kleider,  wenn  sie  deren  tragen,  ist  beim  br.-SchOler 
Aab&ya  (hellroth),  beim  kshatriya  m&njisbtha  (krapp- 
ytb),  beim  vai^ya  b&ridra  (gelb)  A^v.  g.  1,  19.  —  Nach 
Mf.  57  kommen  dem  br.  das  aineya-  and  das  härina- 
^ell,  dem  ksh.  das  raurava*  und  das  pärsbata-Fell,  dem 
.  das  Ziegen-  und  Schaf*Fell  zu.  Allen  gemeinsam  sind  bell- 
ytbe  Kleider  von  Leinen,  Hanf  oder  Baumwolle  (die  Farbe 
ann  indessen  auch  anders  sein):  sarvesb&m  kshaumafäna- 
ambalavastrakäshäyäni  (p&näh  von  zweiter  Hand),  vastram 
i  *py  akashäyam^). 

Die  holige  Schnur  (mekbalä,  ra^anft)  des  br.-Schfllers 
it  von  munja-Gras  (so  Alle,  bhädramaunjt  K.),  die  des  ksh. 
ine  Bogensehne  (dhanurjyä  Q.  A.  K.,  maurvt^)  P.  K.,  von 
ft^a-Halmen  G.))  die  des  ▼.  von.  Wollenfflden  (ürnäsütrt 
^  ^.,  &vt  A.,  von  t&mbali-Hahnen  G.,  von  Flachs  kshaumiki 
L)  Gobh.  2,  10,  7.  Pär.  2,  6  (wo  fibrigens  LQcke  in  der 
iesigen  Handschrift),  pä&kh.  g.  2,  i.  A^v.  g.  1,  19. 
laxL^.  57.  —  An  Stelle  von  munja  etc.  können  auch  kupa-, 
pmantaka-  und  balvaja-Halme  treten  Pär.  2,  ö. 

Der  Stab  eines  br.- Schülers  ist  von  palä^a-Holz  (P. 
L.  K.,  pärna  G.  pälä^  oder  bailva  Q.)  und  reicht 
18  zum  Mund  (so  Q.  pränasammitah ,  bis  zu  den  Ilaaren 
L.),  der  des  räjanya  von  bilva-Holz  (P.  G.,  von  nyagrodha 
/.,  von  udumbaraA.,  von  a^vatthaK.)  und  reicht  bis  zur 
Itim  (Q.  A.),  der  des  v.  von  udumbara-Holz  (P.  Q.  nyag- 
odha   K.  a^vattha  G.   bilva  A.)  und  reicht  bis    zu  den 


')    Oieeer  Zusatz  ist  eigenthOmlicb.    In  nichtredischen  Texten  gilt  die 
MbAja-Farbe  meist  als speciell  den  buddhistischen  GeistUchon  zugehörig ! 
*)     maro(^)  tpivaTifesha^  schol. 
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Haaren  (Q.))  bis  zum  Mande  (pr&^asammitah  A.):  odff 
alle  die  genannten  sind  allen  gemeinsam  (sarve  li  la^^ 
shäm  P.  Q.)  Pär.  2,  6.  Gobh.  2,  lo,  8.  Qifikh.  g.  %  i 
A^y.  g.  1,  19.     Kau^.  57. 

Weifser  (pvetam),  sQfssohmeckender,  sandreicber  Boda 
eignet  sich  als  Baustelle  f&r  einen  br&hmaoa,  rother  (Ui- 
tarn)  dgl.  f&r  einen  kshatriya,  gelber  (pita)  dgl.  für  mB 
vai^ya  A^val.  g.  2,  s.  (vgl.  das  oben  p.  10.  11.  Dber  die  Fl^ 
ben  Bemerkte).  Bei  Gobhila  4,  7,  2  haben  wir  bieflir  dk 
drei  Farben:  gaura  (-pänsu  gelblich weila),  lohita  (-p«Di* 
roth)  und  krisbna  (-pänsu  schwarz). 

Der  br.  giebt  beim  godänam  (ersten  Scheereo  da 
Backenbarts)  ein  Kinderpaar  als  dakshinä  (Liohn),  em  Ul 
ein  Rossepaar,  ein  yai9ya  ein  Schaip&rchen  Gobh.  3,  h  s 
(oder  Alle  ein  Rind:  dem  der  die  Haare  in  Empft»; 
nimmt,  geben  Alle  einen  Ziegenbock). 

Ein  br&bmana- Bräutigam  giebt  dem  &c^rya  (Lehren 
ein  Rind,  ein  räjanya  ein  Stück  Land  (grämam),  ein  Taicyi 
ein  Rofs     Pär.  1,  9.     Qänkh.  g.  1,  14. 

Für  die  Sühne  ominösen  Regens  giebt  der  br.  einos 
guten  Laststier,  der  vai^ya  einen  Pflug,  der  pr&de^iki, 
Herr  eines  Bezirkes  (so  Pet.  W.,  anders  Omina  p.  353-^) 
ein  Rofs,  der  König  ein  gut  Stück  Land  (gramayaram) 
Kau9.  i)4-  97  (für  die  Sühne  von  Streit  im  Hausatand, 
kulam).  106  (fllr  die  Sühne  bei  Verstrickung  zweier  Pflflge> 
120  (bei  Bersten  des  Erdbodens  im  Dorf,  Haus,  Feoer- 
tempel  oder  Trift  giebt  der  br.  vier  Milchkühe,  die  An- 
dern wie  eben).  126  (beim  Fall  von  Meteoren  giebt  der 
br.  sieben  Milchkühe,  die  Andern  wie  eben). 

Für  den  räjanya  ist  das  pärthura^am  sama  als  brahma* 
s&man  zu  nehmen,  für  den  brähmana  das  bärhadgiram,  für 


brihmitimani  FMteiispeise,  BesUttung).  25 

dea  yaipya  das  riyovI^iyaiD  Qedes  entqurechend  den  Bigen- 
schaften  der  drei  Kasten)  Panc.  13,  4,  is.  (Nidlna  4,  s): 
daher  kennen  auch  räjanya  oder  yaipya  nicht  einmal  die  gri- 
h  apati -Würde  bei  den  sattra  g^iannten  Opfern  übernehmen, 
da  ja  die  übrigen  Theihiehmer,  bei  denen  die  Bedingung 
der  Fähigkeit  aar  Th&tigkeit  ab  ritTij  erforderlich  ist, 
deshalb  nur  brähmana  sein  können:  es  würde  somit  in 
Bezug  auf  das  brahmas&man  eine  Ritual- Differenz  sich 
einstellen,  die  nicht  eintreten  dar^  s.  schoL  K&ty.  1,  6,  i6. 
Im  Widerspruch  hiermit  heifst  es  aber  z.  B.  im  Panc. 
Br.  25,  16,  8,  dais  Para  Afnära,  Trasadasyu  Paurukutsa, 
Vitahavya  ^r&yasa  und  Kakshivant  An^ja  das  angiras&m 
ayanam  genannte  sattriyanam  gefeiert,  und  dadurch 
je  1000  Söhne  gewonnen  h&tten.  E»  sind  dies  Namen 
königlicher  Weisen,  die  sich  in  gleicher  Gruppirung 
auch  Käth.  22, 8  (diese  Stud.  3, 478)  Ts.  5,  8,  6,  s  wiederfinden, 
wobei  es  sich  indeis  allerdings  nicht  um  ein  sattram,  sondern 
nur  um  ihre  Verrichtung  des  heiligen  agnicayanam  handelt 

Milch  ist  des  br.  vratam  (Fastenspeise),  yavägü  Ger- 
stenschleim des  räjanya,  äniiksh&  Milchquark  des  vai^ya 
Ts.  6,  2,  6,  2.  8.    T.  Ar.  2,  8,  8. 

Mit  Milch  begieüst  man  die  Ejiochen  eines  br.  (Leich- 
nams), mit  Honig  die  eines  ksh.,  mit  Wasser  die  eines 
vai^ya  Kau^.  82. 

Einem  todten  br.  giebt  man  ein  Stück  Gold  (T.  Ar.) 
resp.  einen  Stab  (Kau^.),  einem  kshatriya  einen  Bogen,  einem 
yai9ya  einen  mani  (T.  Ar.)  resp.  eine  ashträ  (Kau^.)  in 
die  Hand,  und  die  Gattinn  nimmt  dieselben  dann  später 
wieder  daraus  weg  T.  Ar.  6,  i,  s  (ifip-i7).  Kau^.  80.  Vgl. 
Ath.  18,  2,  69.  60  wo  aber  nur  von  Stab  und  Bogen  die 
Rede  ist,  während  die  Originaistelle  It.  10, 18,  9  überhaupt 
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nur  den  Bogen  allein  bat,  also  wohl  our  filr  eine  ksha- 
triya- Leiche  berechnet  ist,  8.  A^v.  g.  4,  2,  iT— «. 

III.    Verhältnifs  der  beiden  obersten  Kasten. 

Der  br.  repräsentirt  das  brahman,  die  geistige,  geist* 
liehe  Würde  und  Herrschaft,  das  sacerdotium,  der  rajanya 
das  ksbatram,  die  weltliche,  f&rstliche  dgl.,  das  imperimi 

Qat.   5,  1,  1,  11.    5,  2.  4.  8.   11.    13,  1,  6,  3.  6.  e,  3,   10. 

Das  br.  ist  erkennend  (Pabhigantä),  der  kshatriya  han- 
delnd (kartä)  Qat.  4,  i,  4,  i. 

Als  höchstes  ErdenglQck,  das  man  sich  im  Traume 
wohl  hie  und  da  erreicht  zu  haben  dOnkt,  erscheint  Qat. 
14,  5,  1,  19.  22  die  WOrde  eines  mahäräja  (dieser  ^orao!) 

oder  mahäbrähmana. 

« 

Das  brahman  entspricht  dem  agni,  das  ksbatram  dem 
indra  Qat.  2,  ö,  4,  8.    10,  4,  i,  6. 

Dem  br.  gehört  der  Himmel  (uttama  näka)  des  bribas- 
pati,  dem  räjanya  der  des  indra  Vs.  9,  lo^is').  Qat  5,  i, 
5,  2.  4.  8.  11.  Läty.  5,  12,  1».  (aindre  loke  Ait.  Br.  8,  n)- 
(^ankh.  16,  17,  2*4  (wo  auch  die  Taipya  erwähnt,  ihnen 
resp.  der  Himmel  der  marut  zugetheilt  wird). 

Der  brihaspatisava  (ekäha)  ist  ftar  den,  welchen  die 
Brähmana  sammt  dem  Könige  voranstellen  (sarajanab) 
Käty.  22,  5,  20  (bei  Läty.  8,  7,  4  steht:  svaräjänah,  sieb 
selbst  regierende,  von  keinem  König  abhängige  Brahmanen). 

Das  vÄjapeya- Opfer  ist  nur  für  die  beiden  obertten 
Kasten*)  pat.  5,  i,  i,  u.  Käty.  14,  i,  i.,  fikr  den  nämlick 


I)  Die  ranülelstcUen  Ts.  I,  7,  8,  1.  Kä(h.  13,  14  haben  nicht»  tob 
diener  ZweiUieilung  des  Iliinmels.  Auch  Vs.  W,  25  cncheintn  btidr 
Kasten  im  selben  Himmel. 

')     nach  (^hnkh.  16,  17.  4  (s.  oben)  indefs  anch  Ab>  die  Ymatja. 
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welchen  brahman&s  and  rAjaoae  voranstellen  Läty.  8,  ii,  i. 
Aach  das  Menschenopfer  (pornshamedha)  Qat.  13}  Sy  s,  19. 
Käty.  21}  1}  2.  15  ist  nur  f&r  sie  bestimmt. 

Das  brahman  und  das  kshatram  erscheinen  vielfach  neben 
einander,  so  z.  B.  Qat.  14,  5,  4,  6.  7,  s,  6.  9,  8,  6.  Q&Akh.  g. 
3,  s.  4,  18.  Sie  sind  die  ,,beiden  Kräfte^  (ubhe  vfrye)  ^t 
1,  3,  1,  7.  3,  6,  8}  11.  6,  1,  17,  die  zu  schärfen  sind  (sam- 
^yati)  QbI.  6,  6,  8,  u.  16.  Sie  halten  sich  gegenseitig  in 
Schach  und  schützen  je  vor  einander,  das  br.  vor  dem 
ksh.,  das  ksh.  vor  dem  br.  Ait.  Br.  7,  22.  Sie  helfen  sich 
aber  auch  gegenseitig:  durch  das  kshatram  gewinnt  man 
dem  brahman  die  Thiere  (kshatrenaiva  pa^ün  brahmana 
upohati),  durch  das  br.  tritt  das  ksh.  in  die  Mitte  (?brah- 
manaiva  kshatram  madhyato  vyavasarpati)  KätL  29,  lo. 
Es  wird  denn  auch  oft  für  sie  Beide  um  Schatz  gefleht,  und 
zwar  noch  vor  der  Bitte  fibr  den  Opfrer  selbst  Vs.  7,  21. 
Q&Sikh.  8, 16, 17.  19, 10.  20,  u.  21,  8 :  brahma  drinha  kshatram 
drinha  Vs.  5,  27.,  asmai  brahmane  'smai  kshaträya  mahi 
^arma  yacha  18, 44.,  sa  na  idam  brahma  kshatram  pätu  18, 
38—48.,  brahma  kshatram  pavate  teja  indriyam  19,  6.,  brah- 
mane pinvasva  kshaträya  pinvasva  38,  14.,  idam  me  brah- 
ma ca  kshatram  cobhe  ^riyam  apnutäm  32,  I6.,  brahmavani 
tvä  kshatravani  sajätavany  upadadh&mi  1,  17.  I8.  5,  12.  27. 
Ein  allgemeiner  Segenswunsch  beim  Pferdeopfer  beginnt: 
„mögen  in  dem  Priesterstand  an  brahman -Glanz  reiche 
brahmana  (collectiver  Singular),  im  Herrschertbum  (räshtre) 
beldenkühne  räjanya,  pfeilkundige,  weitschiefsende,  grofse 
Wagenkämpfer  geboren  werden^   Vs.  22,  22. 

Durch  das  br.^)  trank  prajäpati  das  ksh.^):  brahmana 
vy apibat  kshatram  payab  somam  prajäpatih  Vs.  19,  75. 

')     oder  bat  br.  hier  andere  Bedentnng?        ')  ebenso  lub.? 
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Auf  ein  uicht  gerade  sehr  fireundschafUiobes  Verbilt- 
nifs  der  beiden  obersten  Kasten  f&hrt  folgende  eigentbOm- 
liehe  Stelle  des  Paneavin^a  br.  18,  lo,  8:  ,,wenn  man  den  (den 
br&hmana  speciell  gehörigen)  trivrit  (stoma)  bei  der  Sal- 
bungsfeier (der  Königsweihe,  abbishecantya)  Terwendete, 
würde  man  das  brahman  dem  kshatram  hingeben.  Dadurch 
nun  dafs  man  den  trivrit  stoma  davon  ausnimmt  (nicht 
dabei  verwendet),  nimmt  man  auch  das  brahman  aus  dem 
kshatram  (aus  dessen  Gewalt)  heraus,  darum:  ,,bbaratam 
pratidandä  brahmanäh^  sind  die  br.  den  (sie)  erhaltend«! 
(kshatriya)  gewachsen'):  denn  diese  (wer?)  Terwendeo 
den  trivrit  nicht  beim  abhishecantya  (na  hi  te  trivritam 
abhishecantyekurvanti).  So derschol.:  tasm&lloke  bharatim 
bharanam  kurvatäm  kshatriyänam*)  pratidanda  bhavanti, 
dhanapahärädinä  räjabhir  dandyamänä  (vgl.  hiezu  Ballantyne 
Mahäbhäshya  p.  234.  315)  nindä^&padiua  räjasu  pmtiküla- 
dandayuktä  bhavanti,  na  khalu  tebhyo  bibhyati. 

Das  brahman  ist  mit  dem  kshatram  bald  zusammen- 


*)  wenn  nicht  pr«ti(U94*  gar  geradezu:  „widenpinatig,  unbotmiCug" 
SU  übersetzen  ist. 

')  Die  Bezeichnung  der  kshatriya  durch  das  dafür  sowohl  an  und 
fllr  sich  als  auch  insbesondere  gerade  hier  so  wenig  als  geeignet  resp.  be- 
zeichnend erscheinende  einfache  Part.  Praes.  der  y  bhar  ist  hierbei  in  der 
That  höchst  auffällig:  es  muss  resp.  das  Wort  hier  prignant  in  der  Bedentmg 
▼on  bhartar  (s.  z.  B.  (!at.  2,  S,  4,  7)  Ernährer,  Herr  gebraucht  sein,  und 
die  ganze  Angabe  sich  somit  speciell  nur  auf  solche  br.  beziehen ,  die 
sich  in  den  Dienst  eines  Ftbvten  etc.  begeben  haben.  Sodann  aber  madit 
auch  der  Nachsatz  von:  na  hi  te  ab,  insbesondere  dies  te  selbst,  Schwierig- 
keit. Der  schol.  bezieht  dies  te  auf  die  br.  —  hi  yasm&t  kftra^  te  brih- 
nia9&  abhishecanfye  trivfitstomaip  na  kurvanti,  tasmAd  bhayara* 
hityam  upapannam  — ,  also  auf  dasselbe  Snbject,  welches  auch  den  Torber* 
gehenden  Satz  regiert,  und  zudem  resp.  auf  ein  Wort,  welches  ganz  onait- 
telbar  vorhergeht  (brihmayä,  na  hi  te).  Dann  ist  das  te  aber  in  der  That 
völlig  überflüssig,  und  hat  es  vielmehr  grammatisch  nur  dann  seinen  rechlen 
Zweck,  wenn  es  auf  das  ferner  stehende  bharatfim  sich  zurUckbezieht,  dieses 
heranzuziehen  bestimmt  ist.  Da  wiU  nun  aber  freilich  auch  kein  recktcr 
Sinn  sich  finden.  Ich  möchte  daher  vorschlagen,  statt  dieses  Wortes  vid- 
mehr  Bharatinam  zu  lesen:  ,, darum  sind  die  BrAhma^a  der  Bharntn  (dem 


zwischen  ihnen  zu  meiden,  Vorrang  des  brahmon).  29 

tretend  (einig,  sameti),  bald  getrennt  (uneins,  vyeti)   Tb.  5, 

2,  4,   1. 

Der  König  nnd  der  ^rotriya  «nd  die  Beiden,  denen 
anter  den  Menseben  das  Prädikat  dhritavrata  zukömmt, 
Beide  nur  dazu  da,  Gutes  zu  reden  und  Ontes  zu  tbun 
Qat.  5,  4,  4,  6. 

Das  br.  ist  mit  mitra,  das  ksh.  mit  varuna  gleichzu- 
setzen: beide  waren  früher  getrennt,  näneva*);  das  br. 
konnte  wohl  ohne  das  ksb.  bestehen,  nicht  aber  das  ksh. 
ohne  br.:  das  ksh.  offerirte  daher  dem  br.  die  Einigung, 
resp.  den  Vortritt  (purodhä)  Qai,  4,  i,  4,  i— 4. 

Beide  sind  einig  zu  machen  Qat.  2,  5,  4,  8  (sayujau) 
Pancay.  11,  ii,  9  (sayujf).  ^änkh.  14>  29,  7  (brahmaksbatre 
eva  tattanvau  samsrijyete) ,  doch  steht  das  brabman  vor 
dem  kshatram  Pancav.  11,  ii,  9.  „Wo  br.  und  ksh.  ein- 
trächtig (samyancau)  wandeln,  die  reine  Welt  möchte  ich 
erkennen^  Vs.  20,  25. 

Der  br.  geht  dem  räjanya  vor  Vs.  21,  21.  Qat.  13, 
1,  9,  1.  3,  7,  8.,  ist  preyän  als  der  kshatriya  Qänkb.  15,  20, 
12.  Ait  Br.  7,  15.,  ist  aber  doch  nicht  geeignet  zum  König- 
thum  (rajyäyäUam),  sein  ist  indels  das  noch  höhere  säm- 
räjyam  Qat.  5,  1,  1,  12. 

Das  br.  steht  unter  dem  Schutz  des  Königs  Läty.  3, 
10,  5.  9. 


kthatnm)  gewMchaen:  denn  diese  (die  Bharata)  verwenden  den  CrtYpt 
nicht  beim  abhithecanfja.*'  Die  Gebrftncbe,  Erlebniase  und  Sitten  derBba- 
rata  werden  ja  aucb  sonrt  noch  mehrfach  in  den  Ritnaltexten  als  Beispiele 
und  Norm  anfgeftihrt,  s.  Pa&cav.  M,  3,  13.  15,  5,  24.  (/'at  b,  4,  4,  1. 
Ait.  Br.  2,  25  (diese  Stud.  9,  254,  anders  freilich  im  Pci.  Wdrt.  noter 
BharaU).  3,  18.     T.  Ar.  3,  27,  2  (6). 

•)    Vgl.  ?at.  10,  4,   1,  5. 
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Der  König  hat  die  Pflicht  die  br.  zu  schtttzen  (brih- 
manänäm  gopta  'jani)  Ait.  Br.  8,  17. 

Der  br.  ist  zwar  im  Gefolge  des  Königs  Qat.  l,i,^i^ 
sein  Ruhm  dem  des  Königs  folgend  Qat.  5,  4,  s,  7.,  er  sitxt 
unter  ihm  beim  räjasüya,  doch  aber  bleibt  das  brafama 
immer  die  Quelle(yonih)  des  kshatram  Qat.  14,  4^  %,n^ 
welches  daraus  hervorgeht  Qat.  12,  7,  8,  12:  brabinajNirth 
hitam  kshatram  Käth.  27,  4.  An  einer  anderen  Stelle 
heifst  es  freilich  auch  umgekehrt:  das  kshatram  steht  Aber 
dem  brahman  Käth.  28,  5  (kshatram  brahmä  'ti). 

D48  Reich  gedeiht  und  ist  reich  an  Helden,  wo  das 
kshatram  unter  der  Botmftfsigkeit  des  brahman  steht  Ait 
Br.  8,  9. 

Es  geht  wohl,  dals  ein  br.  ohne  König  ist,  besser 
aber  wenn  er  einen  König  hat:  dagegen  ist  es  durcbaos 
ungeeignet,  dals  ein  kshatriya  ohne  br&hmana  sei  Qat. 
4,  1,  4,  6. 

Ein  br.,  der  einen  König  hat,  steht  fiber  anderen  br.. 
und  ein  räjauya,  der  einen  br.  hat,  fiber  andern  rajanya 
Ts.  5, 1, 10,3.  Käth.  19, 10.  27,  4  Der  König,  der  schwicber 
als  sein  br.,   ist  stärker  als  seine  Feinde  pat  5,  4,  4,  i&. 

Jeder  König,  der  opfern  will,  mufs  einen  br.  zum 
purohita  nehmen,  puro  dadhtta,  da  die  Götter  sonst  seine 
Opfergabe  nicht  annehmen  Ait.  Br.  8,  S4. 

Die  Wafien  des  brahman  sind  die  Opfergcräthe,  die 
des  kshatriya  sind  Streitwagen,  Panzer,  Pfeil  und  Bogen. 
Während  des  Opfers  aber  legt  der  ksh.  seine  Waffen  nie- 
der, und  bedient  sich  nur  der  Waffen  des  brahman  Ait 
Br.  7,  19.  25. 

Wenn  ein  ksh.  irgend  ein  Werk  verrichten  will,  rnuis 
er  sich  deshall)  an  einen  br.  wenden;  nur  das  durch  einen 
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solchen  ihm^  befreundeten  br.  yeratattete  Werk  gedeiht. 
Qat  4,  1)  i,  e. 

Ein  br.  soll  nicht  eines  jeden  kshatriya  purodhÄ  fiber- 
nehmen, noch  auch  ein  kshatriya  einen  jeden  br.  zum  pu- 
rohita nehmen  Qat.  4,  i,  4,  6.  —  Ein  Landesftkrst  suche 
sich  einen  einsichtsvollen  (vidvänsam)  brahman  (Ober- 
priester) Kau^.  94.  126.  Nur  d^r  brähmana  ist  zum  pu- 
rohita geeignet,  der  die  drei  göttlichen  purohita  (agni, 
▼äyu,  äditya)  etc.  kennt  Ait.  Br.  8,  27. 

Der  indrägnyoh  kuläya  (oder  i.  Stoma)  genannte  ek&ha 
ist  das  gemeinschaftliche  Opfer  eines  Königs  und  eines  br., 
die  sich  gegenseitig  zum  purohita  nehmen  wollen  K&ty. 
22,  11,  19.  Pancav.  19,  17,  4.  L&ty.  9, 4, 8i.  Qäükh.  14,  S9,  e. 

Wenn  ein  König  ein  feindliches  Heer  besiegen  will, 
muTs  er  sich  an  seinen  brahman  um  Beistand  wenden. 
Stimmt  der  bei,  so  weiht  er  den  Streitwagen  des  Königs 
durch  allerlei  Sprüche  und  verbilft  ihm  so  zum  Siege: 
ebenso  wenn  ein  König  aus  seinem  Lande  vertrieben  ist 
Ait.  Br.  8,  10.  sam^itam  kshatram  jishnu  yasyä'ham  asmi 
purohitah  Vs.  11,  8i. 

Der  purohita  ist  der  Schfitzer^)  der  Herrschaft  seines 
Königs  (räshtragopah)  und  seines  Lebens:  er  ist  ein  ge- 
waltiges flammendes  Feuer  (agnir  vä  esha  vai^v&narah 
pancamenir  yat  purohitah)  Ait.  Br.  8,  24.  25.  Als  Divodäsa 
von  allerlei  Leuten  mit  Nachstellungen  umringt  war  (Di- 
vodäsam  .  : .  nänäjanäh  paryayatanta),  wandte  er  sich  an 


')  Schon  die  fiks.  4,  50,  7  —  0  (Lied  des  VAmadeva)  verherrlicht 
die  Vortheile,  die  einem  König  dadurch  erwachsen,  dafs  er  einen  brihaspati, 
worunter  hier  nur  ein  Hans -Priester  verstanden  sein  kann  (Ähnlich  wie  bphas- 
pati  der  der  Götter  war),  ausgiebig  erhält,  daA»  er  dem  brahman  den  Vortritt 
UAt  «nd  ihm  wenn  er  Hülfe  bedürftig,  dieselbe  leistet:  das  Ait.  Br.  citirt 
diese  Verse  nnd  commentirt  sie  mit  Recht  als  specieU  auf  das  Amt  des  pn- 
robit«  besflgliob.  (8.  Moir  am  a.  O.  p.  8.) 
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seinen  purohita  Bharadväja  um  Schutz  (risbe  gatmn  ae 
vindeti),  den  ihm  dieser  auch  durch  ein  säman  vertchaite 
Panc.  15,  3,  7.  Der  purohita  yerschuldet  es  daher  ancL 
wenn  seinem  Fürsten  etwas  Uebles  widerf&hrt:  tara  mi 
purodhäyäm  idam  tdrig  upägät,  sagte  der  AikahvftkalVjramni 
Traidhätva  zu  seinem  purohita  Vri^  Jäna^)  Panc.  13,  Si  n 
als  er  einen  brähmana-Knaben  mit  dem  Wagen  flberfbbr 
(yyachinat;  durch  ein  säman  brachte  ihn  Vri^a  wieder  tnm 
Leben,  samairayat).  —  Wenn  der  purohita  oder  desBCB 
Geschlecht  dem  Ffirsten  zuwider  handelt^  bestraft  ihn  die- 
ser. So  spaltete  Kutsa  Aurava  seinem  purohita  Upagn 
Saupravasa,  wfthrend  er  (säma- Lieder?)  sang,  mit  einer 
audiunbart  (einem  udumbara-Zweige)  das  Haupt,  weil  Su^n- 
▼as,  der  Vater  desselben,  dem  hungrigen  indra  auf  dessen 
Bitte  trotz  Kutsa^s  Verfluchung  eines  Jeden,  der  dem  indn 
opfern  würde,  dennoch  geopfert  hatte*)  Pancav.  14,  6.  ^ 
(Supravas  belebt  dann  den  Sohn  wieder  durch  ein  s&man: 
von  einer  schlimmen  Folge  fbr  Kutsa  ist  hiebei  nicht  weiter 
die  Rede,  offenbar  weil  er  im  Rechte  galt).  —  Meinte  sieb 
somit  ein  Fürst  durch  die  Unkunde  (oder  den  Verrathi 
seiner  Priester  in  üble  Lage  gerathen,  so  hatte  er  dis 
Recht,  denselben  zu  verstofsen.  So  verstiefs  P&rikshitJ 
Janamejaya  die  Ka^yapa  und  nahm  daftr  die  Bbütarira 
an;  doch  wufsten  die  Asitamriga  die  Ehre  der  Ka^yaps 
wiederherzustellen,  ebenso  wie  R4ma  Märgaveya  die  Ehre 
der  Qyäparna,  welche  Vipvantara  Saushadmana  von  seinem 
Opfer    ausgeschlossen    hatte    Ait.   Br.  7,  27.   w.')      Auch 


')  VaijAna  SAy.,  unter  Iloranziehung  der  vorhergehenden  Partikel  rti 
sum  Namen:    vgl.  den  ähnlichen  Fall  bei  YAiika  (VairA^ka)  ftUprftt.   17,  25. 

*)  Indra  trat,  einen  purocja^a  in  der  Hand,  vor  Kutsa  hin.  und  bABlc 
ihn:  ayakihata  mA,  kva  tc  parifaptam  abhüt? 

')     Die    den  (irnnd  der  Verstoffiong  enthaltenden  Worte:  pApavra  kar- 
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r  Streit,  welchen  König  Asam&ti  Räthaproehtha  dem 
tyftyaoakam  zufolge,  8.  M.  Müller's  intereesante  Abhand- 
\g  hierüber  im  neuesten  Heft  des  Journal  Royal  As.  8., 
b  seinem  purohita- Oeschlecht,  den  OaupAyana,  hatte, 
let  mit  der  sehlielslichen  Restitution  derselbai  und  der 
rtreibung  ihrer  beiden  an  ihre  Stelle  getretenen  Neben- 
Ider  Kilät&kult,  die  zwar  mit  asura-magischer  Ejraft  yer- 
len  waren,  aber  das  Koch -Ritual  nicht  richtig  yerstan- 
1^),  resp.  wohl  weil  sie  nicht  arischen  Geschlechtes  waren, 
idern  den  Aborigines  zugehörten?  s.  diese  Stud.  1, 
-6.  195.  2,  943.  —  Sobald  indefs  der  Fürst  seinen  puro- 
m  ohne  Grund,  ohne  Verschuldung  yon  dessen  Seite,  be- 
Ingt,  mufs  er  dafbr  büfsen.  Hierf&r  ein  Beispiel  aus 
r  Göttermythe.  Als  Soma  seinen  purohita  Brihaspati*) 
IrSngte  0^7^"))  S^^  ^^^^  dieser  zwar  zufrieden  damit, 
Soma  ihm  (das  Entzogene)  wieder  gab:  aber  es  blieb 
Soma  doch  noch  der  Makel,  dafs  er  überhaupt  dergl. 
Sinne  gdiabt  (brahmajyän&yft  ^bhidadhyau):  die  Götter 
isten  ihn  deshalb  besonders  reinigen  Qat.  4,  i,  3,  4.  (. 
Die  purohita^ Würde  ist  die  Nahrung  des  Brähmanen- 
ndes,  ann^m  vai  brahmanah  purodh&  Paiic.  12,  8,  6.  13, 

37.     14,  9,  88. 


^  kartira^,  apütiyai  Tftoo  vaditArait^  lasten  sich  allerdings  auch  allge- 
ner,  ohne  speciellen  Bezug  auf  die  prietterliche  Th&tigkeit  der  Angeschnl- 
ten,  auffassen.  Indessen  ist  die  obige  Auffassung  dem  Zusammenhange 
h  die  passendste. 

*)  ,,Sie  kochten  das  Mus  nieht,  sondern  stellten  es  in  nicht- Feuer, 
Omd  es  in  der  Sonne  schmoren?),  dagegen  kochten  sie  im  (Opfer-)feuer 
ach.  Diese  Asura -Nahrung  veraehrend,  ftihren  die  Ikshviku  ttbel."  Es 
Blmlidi  bei  Malier  am  a.  O.  p.  8.  9  (des  Separatabdrucks)  zu  lesen: 
ha  smi  'nagnau  nidh4yaudanam  pacato  'gnan  mAnsam,  ath&surAnnaip 
;dbve  *kshvAkava^  parftbabhfivu^.  (Auf  pag.  11  ist  zu  lesen:  asum  Ahrity^ 
^paridhi,  letzteres  Wort  als  Compositum.) 

*)  Bribaspati  erscheint  sonst  speciell  als  purohita  der  83  Gotter,  wie 
naa  KArya  als  der  der  asura  ^ftfikh.  14,  27,  1  (s.  diese  Stud.  %  90). 

ditehe  Stadien.  X.  3 


Etil   ksbntriyii  oder    ein   purobita  zu   sein,    ist 
Ganzes,  wer  dies  nicht  ist,  ist  etwas  (nicht  Ganzes)  E 
^at.  C,  6,  :<,  13.  1-1.;  drum  nimmt  man  bei  Jenen  (wei 
opfern)   zwölf  (oder   13)   Brennhölzer   für    die    akhä 
Andern  nur  elf  (oder  13)  KÄty.  16,  4,  41—43. 

Es  ist  schon  eine  hohe  Stufe  (paramatä),  po 
eines  einzelnen  Königreichs  (räshtra)  zu  sein;  Deval 
Crautarsha  aber  war  purohita  zweier  Reiche,  der 
und  der  SrinjayaQat.  2, 4, 4, 5:  und  Jala  Jätitkarnys  w< 
(iiirohita  von  drei  Königen  (?nigiisthänäm  bat  der  1 
•lesKA^'ya,  des  Vaideha  und  des  Kauaalya  (pdnkb.  16, 

Weil  Vasishtha  den  indra  leibhaftig  erschaute, 
rend  die  andern  nalii  dies  nicht  Termochten ,  tbeiltt 
difser  ein  bräbmaiiam  (eine  Geheiuilehve,  die  29  Stomab 
Sprrii-be  nämlich,  s.  diese  Stud.  9,  232)  mit,  damit  die  Bt 
nur  Ihn  /.um  jnirohlta  nehmen  sollten:  aber  er  dürfe  ihn  1 
Goatultl  den  andern  rishi  nicht  verrathen.  Seitdem  bab« 
liliaiala  r^tcts    einen  Vasislithiden    als    purobita  I 
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Da  dieselben  aber  jetzt  ein  Jeder  kennt  (ya  eva  ka^  cä 
'dhtte),  kann  jetzt  eben  auch  ein  Jeder,  der  sie  kennt, 
dies  Amt  flbernehmen  (vgl.  scbol.  Eaty.  1,  e,  u).  Ebenso 
Shadv.  1,  6:  api  haivamvidam  y&  Väsishtbam  v&  brahin&- 
nam  knrvtta  (ygl.  scbol.  Läty.  4,  9,  i),  und  ftbnlich  auch 
patap.  4,  6,  6,. 5:  atba  yad  idam  (jetzt)  ya  eva  ka^  ca 
brahmä  bbavati. 

IV.     Die   bräbmana. 

• 

Es  giebt  zweierlei  Götter,  die  deva  und  die  br&b- 
manäh  ^upruvänso  ^nücänäh^),  welche  als  manushyadeväh 
zu  gelten  haben  Qat.  2,  2,  2,  6.  4,  s,  14.  3,  1,  1,  11.  4,  3, 
4,  4.  —  Die  br.  sind  (vgl.  Qatap.  1,6,  2,  s.  Ts.  2,  ß,  9,  6. 
Qänkb.  1,  6,  16)  die  tdyä  deväh  Kaup.  6.  EMb.  8,  is 
(diese  Stud.  3,  470  n.),  resp.  die  devä  ahutädah  Citat  im 
scfaoL  zu  Käty.  pag.  30,  i.>  ja  die  leibhaftigen  Oötter 
ete  vai  deväb  pratyaksham  yad  brähmanäh  Ts.  1,  7,  3, 1. — 
Der  brähmana  ist  der  Gott  der  Götter  Kaup.  74:  „wir 
sind  Götter,  sie  Menschen  (nur)^  heifst  es  ibid.  104.,  s. 
Omina  p.  367.  —  Ein  von  den  rishi  stammender  br.  re- 
präsentirt  alle  Gottheiten  Qatap.  12,4,  4,  6:  sarvadeva- 
mayo  dvijah  scbol.  zu  Panc.  6,  5,  8.  „Welcher  br.  also  weifs, 
der  hat  die  Götter  in  seiner  Gewalt^^  Vs.  31,  22.  Alle 
Gottheiten  wohnen  im  vedakundigen  br.  T.Ar.  2,  I6. 

Rinder  und  brähmana  werden   unter  den   im   devatä- 


*)  Die  Worzeln  ah,  brü  ond  vac  mit  anu  bedeuten:  den  Wortlaut 
eines  Textes  nachsprechen,  ihn  lernend  (meist  Atmanepadam),  oder  ihn  leh- 
rend (meist  Parasmaipadam) ,  und  weisen  offenbar  eben  auf  mündliche 
Ueberiieferang  der  Texte  hin  (s.  oben  5f,  18.  9,  241):  vgl.  j^k  7,  108,  6 
yid  eshAm  anyö  any^^a  vllcaip  9&ktisyeva  vdklati  9{kshamfi9a^  (:  in  parva 
im  zweiten  Hemistich  sehe  ich  ein  Wortspiel,  resp.  eine  Beziehung  auf  parvan, 
als  Käme  von  Textabschnitten).  Ebenso  die  Wörter  9U9ruvas,  anu9mtamf 
^fiuma,  deren  Hören  sich  nicht  auf  das  Auswendiglernen  der  Texte  — 
davon  eilten  die  obigen  Wörter  — ,  sondern  prignant  auf  das  Anhören  der 
dazu  gehörigen  Erklärung  zu  beziehen  scheint. 

8* 
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tarpanam  aufgezählten  Göttern,  resp.  kosmischen  Wem 
und  Kräften  mit  aufgef&hrt  Qäfikh.g.  4,  9  (vgl.  A9T.g.3,i.U 
Nach  dem  Petersb.  Wort  ist  deva  schon  im  RäSt 
96,  6  sowie  Ath.  5,  ii,  ii  in  der  Bedeutung:  Priester,  lop. 
als  „der  mit  Himmlischem  Beschäftigte^  aufzufassen,  h 
der  Stelle  aus  dem  Rik  indessen  (brahmä  devänäm,  padtfft 
kavinslm,  vgl.  diese  Stud.  2,  89)  ist  deva  wohl  von  im 
wirklichen  Göttern  zu  verstehen^);  dagegen  in  der  Stdle  » 
dem  Atharvan  (5,  ii,  ii  devo  deväya  grinate  vajodliibj 
liegt,  meine  ich,  vielmehr  die  obige  Auffassung  der  brilh 
mana  als  irdischer  Götter  vor,  ebenso  wie  dies  f&r  ibid. 
5,  8,  2:  yad  gäyatrim  brihatim  arkam  asmai  (dem  isdrt) 
sauträmanyä  dadhrishanta  deväh  (d.  i.  brähmanih)  ib 
wahrscheinlich,  und  (dt  ibid.  6,  is,  i:  narao  devavadhebhp 
(Pet.  W.  Götterwa£Ee)  namo  räjavadhebhyah  |  athoje 
vi  9y  an  am  vadhäs  tebhyo  mrityo  namo  stu  te  (derSpmd 
wird  nach  Kaup.  104  verwendet:  yatraitad  brahmani 
äyudhino  bhavanti)  als  gewifs  erscheint^);  ebenso  fllribid. 
19,62,  1  (vgl.  32,8).  Der  „mit  Himmlischem  Beschäftigte' 
könnte  nur  daiva^),  nicht  deva  heifsen. 

')  In  dem  Paruchepa-Liede  Ij^ik  I,  189,  7:  tvam  Uito  dcTebkr« 
brmyaeii  yajniy«bhyo,  rAjabhyo  yajniyebhja^  ist  an  eine  GegcnObenteDimi 
der  beiden  oberen  Kasten  wohl  nicht  so  denken,  rAjabhyas  vidiiicfear  «eU 
mit  Wilson  von  den  »royal  (deities)**  su  verstehen?  vgl.  (^atap.  9,  4,  1.  1 
rfijfina  u  ete  de\-a^. 

3)  Unter  den  Königen  der  Götter  (devaHijnAm)  welche  im  Paficav.  18. 
10,  5  den  «Königen  der  Menschen**  (uiannshyarl^nAm)  gegenaber  tdn  das  ri>i- 
süyam  geopfert  habend  erwähnt  werden,  sind  die  br.  wohl  nicht  zu  ver»tehen?  — 
Tn  der  Bedeutung  König  findet  sich  deva  in  den  BrAhmapa  etc.  nirgvadwc 
vor.  Auch  Ait.  Br.  8,  7,  wo  die  Mutter  des  Königs  de  vi  janitri  (iToanBt 
wird ,  ist  devf  offenbar  noch  rein  appellativisch  tu  fassen  (resp.  ab 
Adjectivum) ,  wie  das  daneben  stehende  bhadri  janltrf  besengt.  Die  D«- 
ficirung  der  Könige  hat  in  der  hierArchischen  Literatur  der  BrAhma^a  ebea 
keine  rechte  Stelle,  gehört  vielmehr  dem  von  kriegerischem  Geiste 
Epos  an. 

')     So  wird  dies  Wort  u.  A.  in  dem  pratigara  des  adhvarrii 
Der    hotar   ruft   denselben   beim    prita^savanam   an:    ^oaavos    t»wir   wvDcc 
beide  (Jetzt)  rccitiren*  ;  <ler  adhvar>'u  antwortet  ihm  sitzend:  ^oAsimv  daira 
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Der  br.,  resp.  das  brabmaD,  ist  die  Spitze  (mukbam) 
dieses  Alls  Qat.  3,  9,  1,  14.,  ja  das  AU  selbst  13,  6,  t,  19: 
10  ihn  geht  Alles  ein  und  wird  aus  ihm  wieder  entlassen 
11,  6,8, 12  (brähmanänushthitasatkarfnaparip&kava^na  (^tam 
Cod.)  hy  akhilam  jagat  srishtipralayam  schoL) 

Er  steht  fiberall  voran,  wo  sich  eine  Aufzählung  der 
Kasten  findet  (s.  ob.  p.  8  etc.);  brahmamukhäh  prajab,  br&h- 
mano  mukhyah  Ts.  5,  2,  7,  1.  Es  gehört  ihm  stets  das 
erste  in  jeder  Reihe,  daher  z.  B.  auch  der  Frfihling  ihm 
speciell  zukömmt  Qat.  2,  1,  s,  6.  13,4,  1,  8. 

Das  brahman  ist  in  den  br.,  mit  ihnen  identisch,  durch 
ne  lebendig:  brafamä  ^^yushmat,  tad  brfthmanair  äyushmat 


(daiveti  hota^  sambodhanam).  So  der  schol.  zn  (Jftnkh.  Br.  14,  8.  Hang 
aitar.  Br.  p.  141  not.  hat  zwar  nur:  „fonaämo  deva  i.  e.  we  repeat,  Qod! 
(deya  mecning  her«  only  priest),*  aber  theila  haben  alle  Übrigen  sütr» 
durdiweg  daiva,  theils  liest  anch  speciell  das  A9yaL  fr.  s.  5,  9,  4.  6,  auf 
mldbat  iicfa  Hang  benift,  ganz  ebenso.  Ja,  auch  Hang  selbst  hat  auf  p. 
177  n.  nicht  dcTa,  sondern  daiva,  und  auf  p.  227  n.  giebt  er  wenigstens 
Mir  eine  andere  Formel  des  pratigara  beide  Wörter  neben  einander:  »modftmo 
deTa,  we  are  dmnk,  o  GodI*  und  „modimo  daivom,  we  rejoice,  o  divine! 
Om',  wihrend  auch  hier  die  von  ihm  citirte  Autorität  Afv.  fr.  5,  20,  6 
beide  Male  nur  das  Wort  daiva  zeigt:  ebenso  KAty.  10,  8,  8.  6,  5.  —  Es 
GrCgt  sich  Übrigens  vielleicht  sogar  noch,  ob  hier  überhaupt  ein  Wort  deva 
oder  daiva  vorliegt.  Die  Ts.  nftmlich  (3,  2,  9,  5}  hat:  fönsfi  möda  iva 
[9ons4  I  moda^  |  iva  |  Padap&(lia)  d.  i.  „recitire  (nur)!  es  ist  eine  Lust  gleich- 
sam."  Und  im  ^atap.  Br.  4,  8,  2,  18  (wo  indefs  nur  als  tadelnswerthe 
Ansicht  Einiger:  tad  dhaike...)  heifst  der  Spruch:  oth&  modaiva  vftg 
iti,  d.i.:  öthA  mödaivi  (oder:  "modaiva  d.  i.  AmodÄ eva)  vfik  „segnend,  (^av, 
v^oman),  erfreuend  nur  (ist  deine)  Stimme.**  Nach  Kftty.  9,  18,  29 — 82 
kann  v&k  auch  fehlen.  Auch  in  otho3  03  modo3  os  cva  ^ftnkh.  fr.  10, 
5,  27  ist  ein  eva  entschieden  vorliegend:  ebenso  in  zwei  andern  pratigara- 
Pormeln  ibid.  12,  13,  4  madetha  madaivos  03  othA  modaiveti  pratign^Ati, 
and  ibid.  12,  26,11  ihn  modos  iti  vairAjanyünkham  uktv&  mado  roadhor 
madasja  madirasya  madaivo3  03  othA  modaiveti  pratigripAti.  Für  die 
Worte  othA  modaiva  in  diesen  beiden  Stellen,  ebenso  wie  ibid.  12,  17,  5. 
19,  3.  28,  16.  24,  13.  KAty.  9,  18,  29.,  und  Hir  othA  modaiva  made  modi- 
modaivoth0  3  iti  vihfitAsu  pratigfii^Ati  ^ankh.  12,  11,  10  kann  es  ungewifs 
sdieinen«  ob  sie  othAmo  daiva,  oder:  othA  "modaiva  zu  trennen  sind,  obschon 
am  Scblufs  der  letzten  Stelle  (12,  11,  10)  wenigstens  von  einem  othAmo 
aicfat  die  Bede  sein  kann,  nur  othA  darin  vorliegt  (:nach  dem  schol.  zv 
Pankh.  Br.  14,  8  soll  othAmo  von  einer  l'^pruth  kommen!  Er  bemerkt 
olmlich:  Va]asancyinAi|i  tu  othjlmo  daivcti  protsAhanoktA  |  prothaparyAya^ 
dhAto^,  AdyAksharalopaf  chfindaMi^I). 


38  I>ie  bithma^a  als  SchOtoer  am  OpA 


Pär.  1, 16.  Es  ist  Vater  des  bräbmana  Käth.  11,4.;  der  br. 
ist  die  Verkörperung  (rüpam)  des  brabman  Qat.  1 3,  i,  A,  t  s.  i^ 
Den  br&bmana  wird  neben  dem  brabman  Verebvf 
zugerufen  (namo  brahmane  brahmanebhya^  ca)  Qftnkb.  g. 

2,  u.  —  Vom  Monde  heifst  es,  dala  er,  wenn  auf  l 
reducirt,  in  die  Sonne,  in  das  brabman  und  in  die  htt- 
mana  eingeht  Shadv.  4,  6. 

Das  Opfer  ruht  noch  jetzt  auf  ihnen,  reap.  auf  d» 
brabman  (n.)  Ait.  Br.  7,  19  (diese  Stud.  9,  m) ;  die  Opfer 
geräthe  sind  ihre  Waffen  ibid.,  speciell  der  jrüpa  (Opfer 
pfosten)  und  der  sphya  (Opferspahn)  Qat.  1,  s,  4,  3.  i,  st 

Sie  sind  des  Opfers  Schützer,  wenn  sie  die  bei%ci 
Texte  richtig  studirt  haben  (anüc&näh)  ^t  1,  s,  i,  ii  s 
1,  38  ((u^ruvänso  'nüoänäh).  Kkty.  3,  2, 12:  sie  halten  et  b 
Ordnung  (kalpayanti)  Qat.  12,  3,  i,  7.  9.  Daher  ULftt  miB 
bei  allerlei  Opferverrichtungen  einen  oder  mehrere  brib- 
mana  als  schfltzende  Beisitzer  und  Zuschauer  sich  nr 
Rechten  des  Opferplatzes  setzen  E&th.  9,  le  (brihmaDo 
dakshinata  äste,  brähmano  vai  prajänim  upadraahta).  ^Jt 

3,  8^  3, 6  (somavikrayt  schol.).  Käty.  7,  6,  5.  Läty.  5,  s,  8.  8, 7^ 
damit  das  Opfer  auf  der  linken,  nördlichen  Seite  des- 
selben sicher  und  ungestört  vor  sich  gehen  kann  ^t  4, 
6,  6,  5.  Die  bräbmana,  die  somawOrdigen  V&ter  werden 
daher  auch  direkt  um  Schutz  gebeten  Vs.  29,  47. 

Sie  umsitzen,  in  Gemeinschaft  mit  den  Göttern^  die 
yedi  (Opferstätte)  ^at.  1,  3,  3,  8,  und  werden  mit  ihnen 
angerufen  herbeizukommen  ^at.  3,  s,  4,  so.  Shadv.  1,  i. 
Läty.  1,3,3.  Es  wird  ihnen,  resp.  neben  den  Göttero, 
laut  angesagt  (und  weithin  verkündet),  wenn  am  ander» 
Tage  eine  8omapre8sung(8utyä)  stattfinden  soll  Käty.  12, 
6,  25.  Qänkh.  10,  1,  13.    Läty.  ^,  3,  13,  damit  sie  herbei- 
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kommen  und  im  sadas  sich  niederlassen  können  Qat  3, 
6,  8,  6.  6,  1,  1.  4,  8,  i,  9.  Sie  verjagen  die  asura  Qat.  1, 
S|  4^  18  und  die  rakshas  1,  i,  4,  6. 

Durch  die  Recitaiion  der  s&midhent  -  Verse  (selbst 
geistig)  entzündet  glOht  der  ihrer  kundige  br&hmana  un- 
widerstehbar  ^at.  1,  4,  s,  2.  32  und  fbhrt  den  Göttern  das 
Opfer  zu  Qat  1 ,  8,  4,  9.  Er  wird  daher  auch  geradezu 
als  ftgneya,  f  euer  artig,  bezeichnet  Qat.  11,  6,  4,  12.  Ts«  5, 
«,  4,  8.  Käth.  37,  2  (wo  auch  als  saumya,  s.  unten  pag. 
62.  63.,  und  als  agnishomtya  markirt).  P&r.  2,  8.,  wie  denn 
umgekehrt  agni  seinerseits  den  Beinamen  brähmana  erhält 
Qat  1,  4,  3,  2.  Ts.2,  6,  9,  1.  Qänkh.  1,  4,  14.  —  „Die  br. 
erwählen  dich,  o  agni^  Vs.  27,  s. 

Das  Feuer,  Namens  nrimanas,  hat  seinen  Sitz  in 
den  brähmana  Kau^  65.  —  Wenn  kein  Feuer  da  ist,  kann 
man  die  Opferspende  auch  in  die  Hand  eines  br  opfern, 
SbadT.  4, 1  (br&hmanasya  vä  haste  juhnyät).  KAty.  25,  4,  2. 
Kan^53.  Qä&kh.  g.  4,  1  (brAhmanftnim  pAnishu  ninayet); 
er  gik  als  pinyäsyah  d.  i.  seine  Hand  vertritt  die  Stelle 
sdnes  Mundes  (^aükh.  g.  4,  7,  (Manu  4,  in):  sein  Mund 
aber  ist  l^hutih,  d.  i.  geweiht^)  wie  eine  Opferspende  (yajnapA- 
tram  iwa  schol.)  Pancar.  16,  6,  14. 

Prajäpati  bestellte  den  br.  zum  Schiedsrichti^r  zwischen 
agni,  dem  Boten  der  dera  und  daivya*),  dem  Boten  der 
asura  Ts.  2.  &,  ii,  ^  I :  er  entschied  f&r  agni;. 

■)     DnuB  (Urf  «r  zua  kmii^xa  iflMiAn  ('ttifAU  triakAn  v^hol, 

*)     Dieser  Saaut   «rmoArt    aa  dlk    V«rir4iutima^  tUt  W/>rr>^   «1«^va    im 

1,  1  der&  TM  mngÄtß  l^tkMti  iruM.  t^xtUip  djü-vk  Ahi^antA  vrAt/im  pr»9j^ 
aanuJ^  (mh  Hilfe  4er  r<-A  dttn  ^joCMrn  ijotn  ^mtg^AtfitrlietUdi  taMfnt  kam^n  <\* 
den  Giktcn  wxH  zum  Huntiwl  MUih\  iiut  iM4.  14,  ^H.  t  If.  M*«  dwwa 
nilyit  hicilea  eine  Opfitr^&mnar  aiic  fSftuÜax  iJm  «cAik^sUi  "vIima  «U^  K^m^T 
ranifa  oa  «ia  dei^xf aJMiiun  xMwttutii  m  tuivw.  Uif  ^  ^niti^  7«riiK*HO .  im"»)» 
Feier  eines  ekurfiawhtiritfa  i^-n  AlW  -v>ii#r  m  ^JVinnnfri 


40         Indra  in  brlhma^a-GesUlt.     VertJutihmg  der  br.  ftb«r  ■Ik  &(. 

Wenn  Indra  menschliche  Gestalt  annimmt,  ist  «i  A 
eines  brähmana  Qä&kh.  fr.  15,  19,  8  £  Ait.  Br.  7,  ik  - 
So,  sich  als  br.  ausgebend,  brahmano  bruväna]|i,  betrog 
besiegte  er  die  asura  Qat.  2,  i,  t,  14.  K&tb.  30,  i  (< 
Stud.  3,  462). 

Er  nahm  auch  wohl  die  (Gestalt  bestimmter  brik» 
nischer  Persönlichkeiten  an,  Tgl.  die  Angaben  der  sobfib- 
manyä-Formel:  Kau^ika  bräbmana  Gautama  bruTana  (Jtk 
3,  8,  4,  19.  Shadv.  1,  1  (oben  9,  996).  Anup.  8,  s.  Idxj.  I, 
3,  1.,  und  die  Variante  (f&r  einen  an  agni  gerichteten  Ti^: 
brähmana  ^^ögirasa  bmv&na    Läly.  1,  4,  2. 

Der  br.  ist  zu  den  27  himmlischen  nakahatra  im 
achtundzwanzigste,  so  wie  zu  den  elf  Tagesseiten 0  ^ 
zwölfte  T.  Br.  1,  8,  3,  8,  seiner  astrologischen  KenotDiMe 
wegen  nämlich,  s.  Naksh.  2,  sog.  sn. 

Dem  br.  geht  es  in  allen  Weltgegenden  woU* 
bräbmanaya  sarväsu  dikshv  ardhukam  Ts.  5,  6,  4,  8:  aa 
besten  in  der  nördlichen  (Pbrahmanftnam  udici  saoi^ 
prasüta)  ib.  5,  8,  4,  4.  Die  br.,  und  zwar  die  jyeshthas  (?)> 
haben  vormals  die  pränagraba  erkannt,  und  dadurch  alle 
Weltgegenden  ersiegt  ib.  3,  6,  lo,  9.  —  Die  br.  üha^ 
schritten  vormals  die  Sadänirä  nicht:  jetzt  aber  sind 
östlich  davon  viele  br.,  da  sie  das  Land  dorcb  ihre 
Opfer  wirthlich  gemacht  haben  Qat  1,  4,  i,  ie-*is  (dieie 
Stud.  1,  171.  178 — 9):    vgl.  hiezu   Ait.  Br.  3,  44  und   diese 

Stud.   9,   267.   277 — 8. 

Die  vier  Vorrechte  des  br.,  die  ihm,  nach  Qatap. 
11,  6,  7,  1,  von  Seiten  des  lokah  pacyamänah,  d.  i.  der  voo 

')  In  den  Worten:  rohioyfiqa  kriyate,  yad  br&hmayft  rohi^d,  UMBftd 
yad  ndyati  BÜrye  kriyata  etad  vai  prajäpate  rüpam  K&(h.  37,  1  ist  lUt  dm 
pn^Apati  sngehorige  Gestirn  rohiyf  wohl  als  .dem  brahman  geweiht,"  nicbt 
etwa  als  den  brihmaya  zugehörig  bezeichnet? 
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belehrten  Welt^)  zukommeD,  and:  arc&  die  Ehrerbie- 
B  taug»  die  ihm  Jeder  scboldig  ist,  d&nam  die  Oescbeoke^ 
h  die  num  ihm  zu  geben  bat,  ajyeyat&  seine  TöUigeUnbe- 
fe  drdckbarkeit,  und  abadhyatä   seine  Unt5dbarkeit;  seine 

vier  Pflichten  dagegen  sind:  br&hmanyam  brahma- 
j  nieche  Abkunft,  pratirüpacaryä  demgemäiser  Wandel, 
g  yapah  Ruhm  (durch  Vedastudium  etc.),  lokapakti 
I    Beldirung  (Beifinachung)   der  Leute^>.     Gehen   wir  die 

einzelnen  Daten  dieses  Schema^s  der  Reihe  nach  durch. 

I.    Ar  oft,  die  den  brfthnuiva  schuldige  Ehrerbietung. 

Hieher  gehört  das  Meiste  von  dem  bereits  bisher 
Bemarkten.    Aufserdem  noch  etwa  Folgendes: 

Dem  br.  ist,  ebenso  wie  dem  König,  von  denen,  die 
mit  ihm  an  einem  Orte  wohnen,  ehrerbietig  zu  begegnen 
Qat.  2,  4,  1,  10  (man  kann  zu  ihm  nicht  sagen:  hfite  mir 
dies,  ich  will  verreisen.  Eine  andere  Wendung  s.  unten  p.  45). 

Wenn  man  einem  br.  oder  einem  kshatriya,  ihn  prei- 
send, dient,  in  der  Hoffiiung  Oaben,  oder  Wohnung  (grih&n) 
▼on  ihm  zu  erhalten,  und  ihn  mit  Wort  und  That  sich 
günstig  zu  stimmen  sucht,  so  neigt  sich  derselbe  zur  Ge- 
währung. Wenn  man  aber  zudringlich  wird,  ihm  sagt:  „was 
bist  du  mir,  der  du  mir  nichts  giebst,^  so  wird  derselbe 
bös  und  will  nichts  von  dem  Bittenden  wissen  Qat.  2, 3, 4, 6. 

Der  br.  ist  stets  hoch  zu  ehren,  denn  auch  dem 
Frömmsten  geht  alles  Tugendverdienst  verloren,  wenn  bei 
ihm  ein  br.  sich  aufhält,  ohne  geehrt  zu  werden    Qafikh. 


')     die  heraaieilende,  licfa  masbildend«  Wdt  Pct.  W. 

')  das  AngeschenseiD  bei  der  Welt  Pet.  W.;  aber  e»  bandelt  uch 
hier  theib  nicht  nm  ein  Vorrecht,  sondern  am  eine  Pflicht  des  Br.-Standcs, 
theils  genügt  ya^as  bereits,  nm  die  Verpflicfatnng  sich  bei  der  Welt  ange- 
sehen tu  erhalten  aonodrficfccn. 


42  arcA;  Ehrerbietung  gegen  die  brihmapa. 

g.  2,  17  (Manu  3,  loo).  —  Den  vedakundigen  br.  vanb  wm 
Tag  (br  Tag  sich  neigen ,  nie  ihnen  Uebles  nachsagen  (ni'fi- 
lam  kirtayet),  dadurch  erfireut  man  die  in  ihnen  wohmdei 
Götter  T.  Ar.  2,  16,  9. 

In  wessen  kula  sich  br.  aufhalten,  ob  Priester  (ritfqah) 
ob  nicht- Priester,  dem  bringen  sie  Wunsch -ErflÜhag 
Qat.  2,  1,  4,  4. 

Wo  viele  br.  wohnen,  da  ist  guter  Platz  zum  den* 
yajanam    Kftth.  25,  8  (diese  Stud.  3,  47o).    Qat.  3,  i,  i,  i 

Wenn  man  zu  Wagen  Götterbildern^)  nahekommt,  8tagt 
man  schon  von  Weitem  ab;  vor  Brähmanen,  wenn  maa 
nahe  bei ;  vor  Kühen,  wenn  man  mitten  drunter  ist  Pir.  3) 
14  (eine  offenbar  ziemlich  secundäre  Stelle!). 

Einem  br.  (oder  König),  der  als  Gast  kömmt,  kodi 
man  ein  grofses  Kind  (mahoksham)  oder  einen  groÜKi 
Bock  (mahäjam)  Qat.  3,  4,  i,  2.  Einem  br.-Gast  kocht 
man  etwas  mit  Butter  (sarpish  van  tarn  pacati)  Käth.  19,  n 

Die  br.  werden  mit  bhagavant  angeredet  (pat.  14,e,i,i. 
8,  1.  12.  9,  29  (vgl.  das  von  mir  zu  bhovädin  Dhammapada 
V.  396  Bemerkte). 

Einem  br.-Schüler  ist  die  heilige  savitri  sogleich  (nidit 
erst  nach  längerer  Vorbereitung)  mitzutheilen,  oder  doch 
mindestens  schon  am  dritten  Tage   Qat.  1 1 , 5, 4, 12.   Par.  2,  s. 

Wer  einen  br.  als  Schüler  aufgenommen  hat,  muls  90 
lange  er  bleibt  Keuschheit  halten  Qat.  11,6,4,  16  (kamam 
eva  „nach  Belieben^  in  17,  abschwächend). 

Wie  die  brähmana  allein  als  Priester  fungiren  köDoeo 
(s.  oben),  daher  sich  diese  letzteren  auch  gegenseitig  als  br 

*)     H.  Omina  p.  837  und  Pet.   Wort,  unter  devalaka. 
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anreden*),  so  braucht  man  sie  auch  aufserdem  noch  sonst 
bei  allerhand  Gelegenheiten  des  ^rauta- Rituals. 

So  wird  s.  B.  bei  der  gegenseitigen  Weihe  der  Priester 
zum  sattram  als  letzter  derselben  der  unnetar  von  einem 
Schüler  (brahmacftrin)  oder  einem,  dessen  Schulzeit  gerade 
za  Ende  ist  (snätaka),  oder  einem  sonstigen  br.  geweiht 
Kkij.  12,  8,  16  (Qat  12,  1,  1,  10). 

Wenn  bei  den  s&kamedha  der  als  Repräsentant  indra's 
gedachte  Stier  nicht  brüllen  will,  giebt  statt  seiner  ein  br.  die 
Erlaubnüs  zum  Opfer  der  Milchreis-Spende  Qat.  2,  5,  d,  18*). 

Ein  br.  salbt  den  König  bei  dessen  Weihe  aus  einem 
p&lApa-OeflUs  Qat.  5,  8,  6,  ii.  i,  2,  i  (und  zwar  entweder 
der  adhyaryu  oder  der  purohita).  4,  15  (reicht  ihm  den 
sphya).  Beim  da^peya  trinken  hundert  br.  den  soma 
Qäükh.  15,  14,  19.    E&ty.  15,  8,  20.  31  (schoL). 

Beim  D&rshadvatam  sattram  hat  der  Betreffende  unter 
andern  Vorbereitungsfeierlichkeiten  auch  ein  Jahr  lang  die 
Kühe  eines  br.  zu  hüten  Pancay.  25,  13,  1.  Anup.  7,  2. 
Liktj.  10, 18,  12  (seines  Priesters  oder  Lehrers  ritvija  äcär- 
yasya  vä).   Q&nkh.  13,  29,  so. 

Die  Aufsicht  über  das  einem  räjan  (kshatriya  schol.) 
bei  der  mahävrata-Feier  übertragene  Geschäft  (derselbe  soll 
drei  Pfeile  nach  einem  ausgespannten  Felle  schieisen,  während 
sein  Wagen  dreimal  um  den  Opferplatz  herum  jagt:  seine 
Genossen  schiefsen  nach  einem  zweiten  Fell)  wird  einem  br. 
übertragen  Läty.  3,  10,  17  (imam  himkarayeläyäm  kärayeh). 
Bei  der  mahävrata-Feier  wird  auch  das  Spielen  eines  väna 
(grofsen  Saiten -Instrumentes)  einem  br.  übertragen  (imam 

')  so  der  achfiv&ka  beim  Morgenopfer  sich  selbst  und  seine  Genossen: 
upo  asm&n  brihma^in  brähma^ä  hvajadbvam  ^inkh.  7,  6,  7.  8.  Katy.  9»  12,  11. 

')  L&ty.  5,  1,  14  hat  hier  nicht  ,,ein  br.**,  sondern  den  brahman, 
Oberpriester ^  bei  A9V.  fr.  2,  18,  12  thnt  es  nach  Einigen  der  Agnidhra, 
den  sie  dabei  als  brahmaputra  bezeichnen. 


44  arcft;  HincoBidiiuig  der  br.  inm  fnuiU-Bitaal  vid  za 

allikhaDD  ässva)  Läty.  4,  i,  lo.  Auch  ninunt  di^>ei  em  d^ 
an  der  östlichen  Thflr  des  sadas  das  Amt  eineB  (offioidM 
Lobsfingers,  abhigara,  ein  L&ty.  4,  s,  i  (ihm  gegenttlMr. 
an  der  westlichen  ThOr,  sitzt  ein  yriahala  d.  i.  ^dra,  wä 
dem  entgegengesetzten  Amte  betraut).  K&ty .  1 3,  s,  4  (sohoLX 
Käth.  34,  5.  Es  findet  femer  dabei  ein  Wettkampf  skilt 
zwischen  einem  br.  und  einem  pftdra,  welche  beide  an  eiafla 
Stück  Leder  zerren,  carmakarte  vyäyachete,  s.  oben  pag.  & 

Zwei  zur  Laute  singende  br.  singen  das  Lob  des 
apvamedha-Opfrers  das  ganze  Jahr  (welches  dem  Opfer 
vorhergeht)  hindurch.  Oder  besser,  ein  br&hmana  und  an 
rSjanya,  jener  bei  Tage,  dieser  bei  Nacht;  jener  besingt 
in  selbstverfertigten  Strophen  dessen  Opfer  and  Fro- 
gebigkeit,  dieser  seine  Kämpfe  und  Siege  QaX.  13,  i,  s,  iH^ 
Ebenso  während  der  pray&ja  der  drei  sävitrf  ishti  da 
Opfers  selbst   Qat  13,  4,  s,  8.  ii.  14.   EMy.  20,  s,  7. 

Eben  so  sind  denn  die  brähmana  auch  bei  fast  allen 
häuslichen  Feierlichkeiten,  und  zwar  auch  von  Mit- 
gliedern ihrer  Kaste  selbst,  zuzuziehen. 

So  haben  z.  B.  f)Qnf  br.  dem  neugebomen  Kinde  die 
fünf  präna  einzuhauchen  Qat  11,  8,  s,  6. 

Der  gewöhnliche  Name,  den  der  Neugebome  am 
zehnten  Tage  erhält,  muTs  ein  solcher  sein,  den  die  br. 
gutgeheifsen  haben  brähmanajushtam  ^aükh.  g.  1,  m. 

Ein  spruchkundiger  br.  gielst  eine  Handvoll  Wasser 
Ober  den  aufzunehmenden  Schüler,  rechts  von  welchem  er 
steht,  und  über  den  Lehrer  Gobh.  2,  lO,  15. 

Die  Braut  bringt  die  letzte  Nacht  vor  dem  Wegzöge 
in  dem  Hause  einer  alten  brähmani  zu  Ä^v.  g.  1,  7. 

Der  Bräutigam  selbst  führt  die  Braut  ums  Feuer« 
oder   ein  spruchkundiger   br.    (mantravän   vä    brahmana^) 
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Oobb.  2,  3,  8.  In  der  neuen  Heimath  tritt  sie  zuerst  in 
iin  br&bmana-Haus  (b.  kulam)  Grobh.  3,  i,  i.     Bei  ihrem 

Eintritt  in  das  Hans  des  Gatten  wird  sie  von  br&hmana- 

• 

IVanen,  deren  Gatte  und  Söhne  noch  leben,  empfangen 
■nd  vom  Wagen  gehohen  Gobh.  2,  4,  6.  Man  setzt  ihr 
ainen  brfthmana  -  Knaben ,  der  einen  Namen  von  guter 
Vorbedeutung  hat,  auf  den  Sehoofs  Kaup.  78.  Bei  einer 
anderen  Gelegenheit  berührt  ein  dgl.  ihre  (?)  Glieder  Kaup. 
33.  Beim  simantakaranam  umsitzen  brahmana-Frauen  von 
der  eben  genannten  Art  die  Schwangere  und  rufen  ihr 
beilverkOndende  GlQckwflnsche  zu  Gobh.  2, 7, 12.  A9y.g.  1,  u. 

Wenn  in  einem  neuen  Hause  das  erste  Feuer  angelegt 
wird,  ist  die  erste  Speise,  die  darin  gekocht  wird,  und, 
wenn  es  auch  nur  warme  Milch  ist,  an  brahmana  zu  geben, 
Qat.  2,  8,  2,  8.  Eäty.  4,  is,  11.  Unter  den  Einweihungs- 
sprflchen  eines  Neubaues  lautet  der  eine:  },mdge  dich 
(o  Haus!)  Nahrung  und  der  brahmana  (coUectivisch)  auf 
der  westlichen  Seite  (samdhau)  behüten!^  Pär.  3,  4. 

Wenn  der  neue  Hausherr  zur  Zeit  des  agrayana  noch 
nicht  mit  dem  Vollmondsopfer  geopfert  hat,  koche  er  im 
südlichen  Feuer  ein  Reissmus  f&r  vier  brahmana  Qat.  2, 
4,  3,  13.  Eäty.  4,  6,  10.  Kaup.  6  (anyähäryam). 

Die  t&glichen  Hausspenden,  baltn,  soll  man  selbst 
herbeiholen,  oder  dies  einem  andern  br.  übertragen 
Gobh.  1,4,  24.  Das  Erste  davon  soll  man  einem  br.  geben 
P&r.  2,  9.    Gobh.  1,  4,  u.    Eau9.  74. 

Wer  verreisen  will,  übergiebt  sein  Haus  einem  darin 
wohnenden  br.,  es  zu  schützen  T.  Br.  1,  1,  10,  6  (:s.  aber 
oben  p.  41). 

Beim  ersten  Gebrauch  hat  ein  br.  den  Pflug  durch 
•eine  Berührung  zu  weihen  Qänkh.  g.  4,  is. 
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Zu  der  monatlichen  Manenfeier  hat  man  ateU  rtit- 
kundige  br.  in  ungerader  Zahl  herbeizazieben  Q&fikli.  g. 
4,  1  Apval.  g.  4,  7  (^ruta^lavrittasampami&D). 

Sohn,  Bruder,  oder  irgend  ein  andrer  br.  opfert  die 
Schlufs-Spende  beim  Leichenbrande  Qat.  12,  6,  s,  i3. 
Käty.  25,  7,  88. 

Die  Leidtragenden  erheben  sich,  den  rechten  Arn 
eines  br.  (oder  einen  Ochsenschwanz)  nach  -  anfassend  (d.  i. 
der  Vorderste  fafst  ihn  an,  und  wird  selbst  von  dem  ZweitCB, 
dieser  vom  Dritten  angefafst)  Qäükh.  4,  16,  u.;  vgl  hier- 
über das  diese  Studien  9,  21.  22  Bemerkte. 

Man  soll  Ober  einen  br.  betreflb  seiner  WArdigkeit 
zum  Mahle  zugelassen  zu  werden,  keine  Untersuchuiig 
anstellen^);  wen  man  dem  Anscheine  nach  (ür  einen  br. 
halten  darf,  der  ist  göttlichen  Gcfalses  wQrdig,  darf  also 
nicht  vom  Menschcngeföfse  ausgeschlossen  werden;  brab- 
manam  pätrc  na  mimänseta  (schol:  ayam  patram  bhavati 
ua  veti  vicaram  na  kuryät,  sie!),  yam  brahmanam  m 
manyeta  pra  devapätram  äpnoti  na  mannshyapätr^  chidyate 
Pancav.  6, 5,  8  (kim  brahmanabruvam4tre  na  mimänsitaTyani? 
nety  aha,  yam  punisham  br&hmanam  iva  manyeti, 
i  va- pabda  evakärärthah,  jätibrähmanam  eva  yadi  ni^cinuyaU 
tada  tadvishayam  vrittavidyädi-sadbhäv&sadbhavan  na  uii- 
mftuseta^)  schol.).  Die  Gefahr,  dafs  einmal  ein  Unwürdiger 
zugelassen   ward ,   wurde  somit  gering  geachtet  gegenüber 


')  So  auch  nach  Manu  3,  149  in  Bezug  auf  daiyaip  ka«via:  Win 
pitryaip  karma  dagegen  8olle  man  genau  zusehen.  Und  die  folgenden  TcfM 
enthalten  dann  weiter  Mtirserst  strenge  Vorschriften,  die  im  grad«>n  C^nw- 
satze  zu  3,  149  stehen. 

')  Dazu  das  Citat  einer  «mfiti:  na  ppiched  gotracara^e  na  sridhTiTt« 
ffutaip  tathi  I     hfidaye  kalpayed  devaip  sarvadevamayo  dr^a^  | 
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der  DothweDdigeD  Sorge  dafür,  dafs  die  br.  stets  ehr- 
srbietig  zu  behandeln  seien^). 

„Wer  also  weils  . —  heifst  es  Käth.  27,  2  —  der  er- 
Uoigt  das  p&tram  eines  Höheren^  (^reyasah)  d.  i.  doch 
ifohl  eben:  wird  von  ihm  zum  Mahle  zugelassen?  und 
dazu  folgt  der  dem  Obigen  entsprechende  Zusatz:  br&h* 
ni#in^Tn  patre  na  mim&nseta  (pätre  na  me^  Cod.)*  Bei 
Andern  n&mlich  als  den  brahmana,  war  man  scrupulöser. 
Ond  wenn  ein  dgl.  Zweifel  bestand,  ob  Jemand  zum  Mahle 
Cpfttre),  Ehebett  (talpe  Ts.,  viv&he  Käth.)  oder  zu  den 
Todtenfeierlichkeiten  (udake  Käth.)  zuzulassen  sei,  mufste 
1er  Priester  f&r  ihn  ein  besonderes  devayajanam  auswählen, 
das  nicht  wie  sonst  nach  Osten  oder  nach  Norden  hin,  sondern 
iowohl  nach  Osten  (und  zwar  vom  &havantya  ab)  als  nach 
Westen  (vom  gärhapatya  ab)  hin  sich  absenkte,  wodurch 
derselbe  dann  entsühnt  und  alles  Verdachtes  ledig  ward 
Ta.  6,  2,  6,  4.    K&th.  25,  3. 

Da  übrigens  bei  den  den  br.  ausschlieüslich  zukom- 
menden sattra  die  pätra  alle  gemeinsam  sind  (s.  Käty&y. 
Bchol.  pag.  109, 19—110,  5),  so  ist  begreiflich,  dafs  man  dabei 
speciellere  Sorge  für  die  wirkliche  Berechtigung  der  Theil- 
nebmer  trug,  als  bei  der  Zulassung  zur  Theilnahme  am 
Ifahle  (s.  im  Verlauf  unter  brahmanya). 

2.     dinam,  Geschenke  an  die  brAhma^a. 

(EUeher  gehört  manches  von  dem  bereits  zu  arcä  Angeführten.) 

Am  Ende  jedes  karman,  Opferwerkes,  findet  die 

Speisung  eines  oder  mehrerer  brähmana  statt,  die  durch 

Bede,  Gestalt,  Alter,  Gelehrsamkeit,  Charakter,  Lebens- 


')     to  noch  die  Neueren  vgl.  VajrMad  p.  240. 
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weise    ausgezeichnet    sind,    and    zwar    ist   flrifhrntmtTf 
(prutam)  die  Hauptbedingung  QftfLkb.  g.  1 ,  3  (s.  echoL  K%  |  f 
287,  10-12).  Shadv.  5,  lo.  tato  br&hmanabfaojaiuun  Pk.  t, 

2.  10.  12.  15.  19.    2,  18.  14.  16.    3,  1.  4.  ft.    pftfkkh.  g.  1,  a  }|  I ' 

11.  4, 16.  5,  2  (je  als  Sohlofswort  der  betreflfendeo  kadi^ 
annam    brähmanebhjah   Apv.  g.   l,s,  is.  2,  4,  16.:«» 
sthite  yajne  br&hmanam  tarpayitayai  brftjAt  Qat.  l^Tftim 
Kkiy.  3,  8,  si.    P&r.  2,  17.  3,  9.    Gobb.  1 ,  9,  s.    Kaaf  M 
(brähmanän  bbaktenopepsanti).  68.  136.  140  (Omina  p.  41 U 
Und    zwar   haben   sie    dafilr    ihre   Segenswünsche  ■ 
recitiren :  brähmanän  bhojayitvä  STastyayanam  TicaTtta  Aft 
g.  2, 8, 13. 9, 9. 4, 6, 18.  sarv&nnftni  br&hmanAn  bbojayati  mafigat- 
yäni  y&cajanti  Kaup.  43.  br&bmanftn  svaativAcja  (poojrl* 
haväcanam  kritvä)  Shadv.  5,  lo.  Gobb.  3, 9, 4.  ^4äkb.  g.  1,«^ 
Die  bräbmana- Speisung  gilt  als  eins  der  drei  ptta- 
yajna,  als  direkt  nämlich  an  brabman  gerichtetes  Opftr 
(brahmani  hutäh)  Apv.g.  1,  i,  2.:  als  eins  der  vier  piLkaji^ns 
Qänkh.  g.   1 ,  5.  10  ( prä^ito  brähmane  hatah )     P&r.  I «  4. 
Kau9.  61. 

Die  Speisung  geht  aber  häufig  auch  voran,  bildet  resp. 
einen  integrirenden  Theil  des  Rituals  (vgl.  das  im  Verlaaf 
über  die  Verspeisnng  des  Opferrestes  etc.  Bemerkte.)  So 
findet  die  Namengebung  durch  den  Vater  statt  rbribmaDia 
bbojayitvä  Pär.  1,  17:  —  desgleichen  das  eüdäkaranam 
Pär.  2,  i:  —  das  upanayanam  Pär.  2,  2:  —  die  vedasam- 
äpti  Ä^v.  g.  1,  22, 18.  Aehnlich  beim  godtoam  ApY.  g.  3,  8^  c: 
—  beim  Verlassen  der  Schule  Gobb.  3,  4,  19:  —  beim 
Leichenmahl  Käty.  25,  s,  i.  P&r.  3,  lo.  Gobb.  4,  t,  n.  s, 
28.  S2:  —  und  bei  allerlei  sonstigen  häuslichen  Opfen 
Gobb.  3,  8,  r>  (a^vayujikarman).  4,  6,  ii  (Wunsch  nach 
ergiebiger  Erndte).  Kaup.  ti.  24.  61.  74. 
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iDsbesondere  ist  ihnen  Honigspeise  beliebt  Kan^.  17 
(oiadhoini^ram  brfthmanftn  bhojajati).  83  (br&hmanftn  ma- 
dhomantham  p&yajati).  L&ty.  5,  ,12,  ss  (br&hman&ya  madha 
dady&t).  Die  zn  Priestern  Gewählten  wurden  gleich  nach 
der  Wahl  mit  madhuparka  bewirthet  A^v.  g.  1,  24,  1. 
Aufser  der  Speisung  erhielten  die  br.  aber  auch  noch 
andere  Gaben.  Bei  allen  (sarvatra)  sth&ltp&kädishn 
karmasn  ist  ihnen  irgend  etwas  (kiincit)zu  geben  ^iflkh. 
g.  1,  14:  80  u.  A.  auch  das  Gold,  welches  dem  Neu- 
gebomen an  die  rechte  Hand  gebunden  wird,  bis  die  Mutter 
am  Uten  Tage  nach  der  Geburt  wieder  anfeteht,  QAfikh. 
g.  1,  3S.  —  Ebenso  bei  irgend  welchen  üblen  Vorzeichen 
Q&nkh.  g.  5,  5  (um  sie  abzuwenden  resp.  zu  sühnen). 

So  lange  (oder:  so  viel?)  man  irgend  im  Stande  ist, 
(yiTaohaknujät),  soll  man  den  br.  etwas  geben  Q&fikh.  g.  4, 8. 

Ist  somit  Freigebigkeit  gegen  die  brähmana  eine  ganz 
allgemeine  Verpflichtung,  so  steigert  sich  die  Gebotenheit 
derselben  natürlich  f&r  die  Fälle,  in  welchen  Jemand  spe- 
cielle  Dienste  von  ihnen  empfangen  hat,  wie  dies  insbeson- 
dere beim  Opfer  der  Fall  ist,  wo  sie  als  Priester  fungiren. 

Der  Lohn,  den  ein  Priester  fEkr  seine  Thätigkeit  beim 
Opfer  erhält,  fahrt  den  prägnanten  Namen  dakshinä  (s. 
darüber  oben  9,  soi)  ^at.  2,  2,  2,  6.  4,  s,  4,  5  (schol. 
Käty.  1,  2,  9). 

Keine  Opferspende  darf  ohne  dakshinä  bleiben  (^at. 
1,  2,  8,  3.  2,  4,  s,  14.  6,2,  2,40  (nen  me  'y^m  jajno  'dakshino 
'sat).  11,  1,9,7  (nä  'dakshinam  havih  syät):  wer  dies  ver- 
absäumt, ladet  sich  einen  Fluch  (krityäm)  auf,  sagt  ein  bei 
Kaup.  6  citirtes  brähmanam. 

i^Auch  in  der  Götterwelt  möchte  es  mir  sein,^  so 
denkend  opfert,   wer  opfert.    Das  Opfer   steigt   nun  zur 

Indische  Stadien.    X.  4 
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Götterwelt  empor:  ihm  naob  der  Opferlohn,  den  dcrOpft« 
giebt,  und  hinter  diesem  Opferiohn  drein,  an  iln  wA 
anhaltend^),  der  Opfrer  selbst  Qat  4,  t,  4,  e.  Wer  hüi 
solchen  Verheilsangen  widerstehen  können! 

Es  stand  ja  Qberdem  ganz  im  Belieben  des  Prisrttn^ 
den  Opfrer  zu  schädigen  oder  gar  zn  Terderben,  wm 
derselbe  ihn  nicht  richtig  mit  Gaben  ehrte.  Es  war  nm 
allerdings,  um  solchem  Verrath  vorzobengen,  eine  besoadfli 
Schwurhandlang  (das  t4nünaptram  s.  Pet.  W.  s.  ▼.),  ■ 
welcher  Beide  sich  zu  gegenseitiger  Treue  Yerpflicfatelfli 
(s.  Hang  Ait.  Br.  p.  53),  ein  integrirender  Theil  jeto 
soma-Opfers.  Dieselbe  scheint  indessen  doch  nicht  inacr 
wirksam  gewesen  zu  sein.  Daher  wird,  um  sicher  zu  gekn. 
empfohlen,  lieber  selbst  zu  opfern,  resp.  z.  B.  die  beilige 
Handlung  des  agnicajanam  selbst  zu  vollziehen ;  oder  was 
das  nicht  gehe  —  im  Fall  man  eben  selbst  kein  brihmni 
ist  — ,  nun  so  mQsse  man  jedenfalls  den  Priester  dnrck 
(reichliche)  Gaben  zufriedenzustellen  suchen:  iian  vli  etiD 
(agnim  nämlich)  yÄjamäna  eva  cinvtta  |  yad  asyi  ^otK 
cinuyftd,  y^t  tAm  d&kshinäbhir  nä  r&dhäyed  agnim  asji 
vrinjita  |  yö  *syä  ^gnim  cinuyXt,  t4in  dakshinäbbi  rädhayed. 
agnim  ev4  tÄt  sprinoti  Ts.  5,  6,  9,  8.  Dgl.  UebelwolIcD 
und  direkter  Verrath  des  Priesters  gegen  den  Opferndes, 
der  ihm  etwa  nicht  genug  gegeben  oder  sonst  irgendwie 
Anlafe  zur  Unzufriedenheit  gegeben  bat,  wird  Obersoi 
häufig  in  den  Ritualtexten  erwähnt*);  ja,  die  Anleitong. 
wie  ein  Priester  zu  verfahren  habe,  um  den  Opfernden 
in  Schaden  zu  bringen,  bildet  sogar  mehrfach  einen  rate- 

I)     vgl.  hiesu  d«8  oben  9,  21.  22  Bemerkte. 

*)     Ueber  «in   Beispiel   von   Straft  ftkr  dgl.  V«rrath»   oad  iwsr  webt 
einmal  flir  solchen,   der  von   dem   Priester  selbst,    sondern   der  t«ib 
Tater  aosgegaogen  wsr,  s.  oben  p.  32. 
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irenden  Tbeil  der  Darstelhing,  welche  beide  FAlle,  dals 
tr  Prieeter  dem  Opfernden  übel  will  und  daü  er  ibm 
>bl  will^),  neben  einander  erörtert,  und  OXr  beide  FAlIe 
e  nötbige  Belehrung  bietet.  80  heiiat  es  z.  B.:  y&ip 
im&7eta7äjamftnami,bhr2triY7ama9yayi^n&8yä''9frgached^ 
,  t48yait£  vyahritih  puro'nuväkyayaip  dadhy&t  |  ... 
in  k4m4yeta  y^jamän&nt  „sam^vaty  en&n  yfyn&eya  '^^ 
iched^  iti,  täshÄm  et£  vy£britth  puro'nuTäky£y&  ardharci 
am  dadbyäd,  yäjyäyai  pur&st&d  ^käm,  yäjy&y&  ardharcA 
;im  Te.  1,  6,  lo,  4.  6:  — 

y&m  käm&yeta  »»pramayuka^  sy&d^  iti  gartaroitaip  t&sya 
inuyät  Ts.  6,  6,  4,  s:  — 

nirritigrihite  deyayajane  yäjayed  y4m  k.  „nirrityä  'eya 
ijn4m  grähayeyam^  iti  Ts.  6,  3,  6,  4.  K&th.  25,  s:  — 

ara^anam  minuyid  yam  dviehy&t  tasya  E&th.  26,  6:  — 

yam  dvidbyät  triehtubhä  (nicht  vir&jä)  tasya  yajet 
ftth.  28,  8:  — 

yadi  k.  „yajamtoäd  ayajamänam  bhr&trivyain  pürvam 
ury&m«  iti  Kath.  27,  6:  — 

yam  k.  „bbratrivyam  aemai  janayeyam^  iti  Ts.  5,  1, 
4.  Käth.  26,  4:  — 

y&m  k.  „v&siyänt  syäd^  iti  .  .  . ,  jkqi  k.  „pKpty&ot 
Ad**  iti  Ts.  6,  2,  8,  4.  Qat.  11,  4,  3,  6—8:  — 

yim  k.  „kshödhuka^  syäd^  iti  .  •  .  y^ip  kämayet^  ,|^nu- 
idasyad  annam  ady&d^  iti  Ts.  5,  2,  9,  1:  — 

jkm  k.  „pränan  asyä  'nn£dyam  vi  H  1 1|  chindyäm^  iti  •  • . 
»p  k.  „pr&n^  asyä  'nnSdyam  s&m  tanny&m^  iti  Ts.  5, 
s,  u  «:  — 

y&m  L  „k&niyo  'sy£  'nnam  ||  12  ||  syAd^  iti . . .  samavad 
.  bhdyo  ...  Ts.  5,  7,  10,  2.  s:  — 

*)     ]raip  drishytt .  .  ,  vo  'sya  prijra^  tjli  Pafic.  6»  6,  t.  8. 

4* 
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yäm  k.  „cir&m  (erst  nach  langer  Zeit)  pipmanklil 
Dir  mucyet^^-ti  .  .  .  yam  k.  i»t&j&k  (sofort)  pipmiiW'  rir 
mucyet6'*-ti  Ts.  5,  4,  6,  4,  6:  — 

yäm  k.  „t^jasainam  dev4tlibbir  indriyöna  vyktdbMjtj^ 
iii .  .  .  sämardhayeyam  iti  Ts.  6,s,  4,4.6  (ftijaiocm  ff 
ärdbayeyam  iti).  Ait.  Br.  2,  33.  3,  3.  7:  — 

yäm  kämäyetä  ^^pa^üh  syAd^  iti  .  .  .  yian  L  ^ptc» 
m£nt  syäd^  iti  Ts.  1,  7,  i,  s.  5,  2,  6,  s.  s,  i,  4.  6,  i,  ),& 
s,  8,  4.  Eäth.  20,  4: 

yädi  kämäyeta  „praja  mubyeyur^  iti  Ts.  6,  e,  &y  4:  - 

yädi  käm&yetä  Mbvaryür  „ätm&iam  yajnaya^asM 
"rpayeyam**  iti  .  .  .  yädi  k.  „yäjamänam  yajnay.  '^'rp.'*  H 
.  .  yädi  k.  „sadasyäo  yajnay.  "rp."  iti  Ts.  6,  5,  i»  *•  - 
Es  kann  daber  aucb  nicbt  befremden,  dafs  ftlr  den  Fal| 
dafs  ein  Priester  gleicbzeitig  von  zwei  sich  Befehdenda 
Gescbenke  annabm,  ibm  nur  eine  geringe  Bafse  daflkr«  t* 
unten  pag.  57.  58,  auferlegt  wird. 

Als  Gegenstand  der  daksbinä  batmao,  wenn  eis 
Text  blofse  Zablen  nennt,  „Rinder^  zu  subsumiren:  stip- 
kbyämätre  ca  daksbinä  gävah  L&ty.  8,  i,  3. 

Aufser  den  Rindern  waren  noeb  besonders  Gold,  Kleider 
und  Rosse  beliebt  ^at.  4,  8,  4,  7  (es  sind  dies  die  ,|Ti<r 
daksbinä^  xat*  k^oxtjv),  14,  i,  i,  32. 

Bei  einem  soma-Opfer  dürfen  nicbt  unter  hundert  (Rinderl 
gegeben  werden  Qat.  4,  3,  4,  3  (nft '^atadakshinah  saumyo 
Mbvarah  syät);  nicbt  über  tausend  ib. 4,  6,  s,  is.  Nach 
Asuri^s  Ansiebt  indessen  (ibid.)  kann  diese  letztere  Zahl 
beliebig  überschritten  werden ,  vgl.  die  Verherrlichung  des 
sabasrayäj  Panc.  2 1 ,  i,  lo.  Und  zwar  sind  stets  yolle  De- 
caden  zu  geben  ^at.  4,  6,  8,  i6  (?die  spcdelle  AasfAbmiig 
ist  mir  nicbt  ganz  klar;  ist  diese  kandikA,  die  letzte  des  Cap^ 
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•ra  ein  sekund&rer  Zusatz?).  Vgl.  imhasmdalmhina  ab 
»eichnoDg  des  jyotishtoma  etc.  Kiij.  13,  4,  9  (pr&k|ita- 
kksbino  vä).  16.  15,  i,  5.  22,  3,  6.  23,  i,  e.  Q&fikh.  8,  u, 
.  13, 4,  7  and  sahasradakshin&yareshu  (kratusho,  die  min- 
istens  1000  Rinder  als  Opferlohn  erheischen)  K&tj.  13,4,6. 

Der  konsekrirende  brähmana  bei  der  Königsweihe 
b&lt  Gold,  tausend  (Rinder)  und  ein  viereckiges  Stück 
snd  (oder  ungemessene  andere  Gaben)  Ait.  Br.  8,  90. 

Zehntausend  Rinder  sind  beim  gosava  zu  geben 
ity.  22,  11,  6.  —  Hunderttausend  (Rinder)  sind  der 
pferlohn  beim  abhisheka  (des  räjasüya)  Käty.  15,  4,  5i.  Bei 
ktj.  9, 1,  »—13  werden  gar  240,000  verlangt.  —  Hundert- 
tnsend  gab  der  Pancäla-König  Kraivya  beim  Pferdeopfer 
at.  13,  6,4, 7.;  es  theilten  resp.  bei  dieser  Gelegenheit  unter 
6h  die  br.  der  Pancftla  1 000  Zehntausende,  25  Hunderte, 
oe  andere  gftthä  ibid.  8.  Beim  Pferdeopfer  des  Sätr&- 
ha  Pancäla  wurden  die  br.  an  Schätzen  satt  QaL  13,  5, 
18.  Qäfikh.  16,  9,  10.  Vgl.  noch  die  ähnlichen  Dank- 
rophen  im  Ait.  Br.  8,  32  (für  die  Geschenke  des  Anga- 
Qrsten  etc.).  98  (fbr  die  des  Bharata),  und  über  ähn- 
!he  Angaben  im  Rik  s.  Muir  am  a.  O.  pag.  16 — 21. 

Dais  in  diesen  Dankstrophen  manche  Uebertreibung 
)gen  mag,  theils  zur  Verherrlichung  des  Gebers,  theils 
n  zur  Nacheiferung  anzuspornen,  wird  nicht  in  Abrede 
1  stellen  sein,  zumal  die  Br&hmana  selbst  dies  gelegentlich 
igar  offen  genug  anerkennen,  vgl.  die  in  der  Z.  der  D. 
l.  G.  15,  186—7  aus  dem  Eäthaka  14,  5  und  T.  Br.  1,  8, 
6.  7  angefahrten  Stellen,  in  denen  die  gäthä  närä^anst 
s  Lüge  bezeichnet  wird^).  Andrerseits  habe  ich  indessen 
)endas.  p.  i37 — 9   auch  andere  Stellen  angefahrt,   welche 

1)     vgl.  Ts.  5,  1,  8,  2  gllyate  na  äeyam. 
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▼OD  den  uDgemesseosten  Belohnimgeii  ftkr  die  Pikflfffii 
sogar  bis  zur  allerdings  wohl  nnr  symboliscbeo")  Jb^ 
ftufserung  des  gesammten  Eigenthame^  liimiiftito 
als  faktischen  Erfordernissen  des  Ritaals  Zengnils  Jskg^ 
Far  das  dün^-Opfer  werden  1,572,872*)  WertbeioGiH* 
Stücken  (zum  Maalse  von  24  sei  es  Rindern,  aei  es  kmfaiilM 
verlangt.  Die  Habgier  der  br&hmana  feiert  hier  wahikik 
Orgien.  Freilich  beziehen  sich  die  betreflfeoden  AnspiiGhi 
nur  auf  besonders  feierliche  Opfer  m&chtiger  Fürsten  wi 
Könige :  f&r  die  gewöhnlichen  ritnellen  V orkommnisM  4i 
Lebens  mulsten  sich  die  brähmana  schoo  mit  geringo* 
Forderungen  begnügen:  aber  ein  Blick  auf  die  iihllnWi 
genau  specialisirten ,  jeden  Streit  aosscbliefsenden  (Qit  S. 
5,  3,  16)  dakshinä- Angaben*)  in  den  Ritual- Texten  gcolgt 
zu  zeigen,  dafs  sie  in  der  That  trefflich  fbr  sich  zu  soi)9 
Terstanden  haben.  „Je  ftlter,  je  bescheidener,  je  spiMr. 
je  maafsloser  —  wird  vielleicht  als  ein  Criteriom  hierbe 
aufgestellt  werden  dürfen^  (Z.  der  D.  M.  G.   15,  ir  n). 

Damit  nicht  etwa  —  um  modern  zu  reden  —  dmtk 
die  Concurrenz  der  Preis  gedrückt,  der  Markt  verschlechtert 
würde,  war  es  Regel,  dafs  Niemand  eine  von  einem  Anden 
zurückgewiesene  dakshinä  annehmen  durfte^)  (pat.  3, 5,  u  B 
(nivrittadakshinäm  na  pratigribntTät). 

Andererseits  durfte,  wer  eine  dakshini  erhielt,  dieselbe 
nicht  sofort  einem  Andern  überweisen   Qat.  14,  i,  i,  sft. 

*)  t.  Omin«  and  Port.  p.  397—8.  *)  so  lies  am  a.  O.  sUtt  1,574.9?9- 
*)  Dieselben  hmb«i  vielfach  eine  besondere  Baiehug  so  dem  G«gw 
stand«,  nm  den  es  sich  bei  der  betreffenden  Ceremonia  selbst  handelt.  -^ 
Ea  ftand  natürlich  Jedem  Geber  fVei  Ober  das  i^tgetttzta  llaaA  noch  kia- 
aussnsahen:  jathifraddhaqi  bhüyasir  dadjit  (^aL  2,  S,  S,  6.  |.%  S,  4  1* 
14,  6,  0,  22.  Kiiy.  4,  10,  18.  giflkh.  14,  12,  12.  —  Beim  vi^rajic  fUpa 
war  die  dakahipi  ja  nach  den Landasprodokten  Ttrachieden  KUt.*22.2,22'*«- 
*)  Aach  der  Opfrer  selbst  nehme  sie  nicht  sniUck,  sondern  gebe  «i« 
einem  Venrandtenn,  der  sich  in  schlechten  Verhiltnisaen  befindet  (ye  'trh  fi 
p4pa  Iva  samlnabandhn^  lyAt,  taimi  enA^  dadyAt),  s.  diaaa  Stod.  &,  4M. 


I 
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An  anderen  Stellen  wird  nun  freilieb  auch  im  gradeD 
G^^entheil  ziemlich  veräohtlicb  vom  Empfangnehmeo  von 
Gaben  gesprocben.  Wenn  Einer  aucb  nocb  so  viel  in 
Bmpfang  nähme,  es  k&me  nicht  einem  pada  (p&da)  der 
g4yatrt  gleich  Qat.  14,  s,  16,  8:  ja,  wenn  Einer  auch  alle 
drei  Welten,  ganz  gefüllt,  erhielte «  es  w&re  das  doch  nur 
80,  ab  ob  er  den  ersten  pada  der  gäyatrt  erhielte  ibid.  ». 

Solche  ^rotriya,  Gelehrte,  die  nichts  annehmen  (aprati- 
grfthak&s),  entsprechen  (unter  denveda)  den  säman,  (unter 
den  Königen)  dem  Obarma  Indra,  (unter  den  Unterthanen) 
den  Göttern  (, werden  somit  auf  die  höchste  Stufe  gestellt) 
Qat.  13,  i,  3,  14.  Qä&kh.  16,  3,  so  (wo  noch  der  Zusats, 
da()9  sie  jung  sein  müssen). 

Als  Dbvasra  und  Purushanti  (s.  Pet.  W.  s.  v.)  dem 
Taranta  und  dem  Purumt^ba,  Söhnen  des  Vidada^va, 
Tausende^)  geben  wollten,  überlegten  sich  diese  (Panc.  13, 
7, 13):  „wie  kann  uns  wohl  dies,  wenn  wir  es  auch  an  uns 
nehmen,  doch  als  nicht- in- Empfang- genommen  gelten^ 
katham  näv  idam  ättam  apratigribitam  (pratigrahadosha- 
yarjitam  schol.)  syat:  sie  erlangten  dies  Kunststück  einfach 
durch  Composition  des  Verses  Rik  9,  68,  8  (Säma  2,  409). 

Wenn  Einer  viel  in  Empfang  nimmt,  uud  sich  dann 
garagir  iva  wie  Gift  verschluckt  habend  vorkömmt,  wie 
dies  dem  Gausbükti  und  A^vasükti  (vgl.  die  rishi  von 
Bik  89  14.  15)  so  gegangen  war,  mag  er  den  punahstoma 
zur  Sühne  feiern  Pancav.  19,  4,  2  ||  .  Käty.  22, 10, 16.  Läty.9, 
4,6.  Er  schafft  sich  damit  Sühne  dafür,  dafs  er  etwa  in  früherem 
oder  späterem  Lebensalter  babu  pratigiibnäti^  garam  girati, 
anannam  atti,  apuddbo  manyate:  oder  wie  Läty.  angiebt, 


*)     Der  |lik  (9,  5S,  4)  spricht  von  80,000. 
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dafbr,  dafe  er  pürve  vbjbbj  ticcftvac&a  y^ayitTopaaiji  ii 
in  seinem  früheren  Lebensalter  ftr  Höbe  und  ftkr  Mieddp 
geopfert  und  sie  resp.  unterrichtet  hat. 

Wer  eine  dakshinft  in  Empfimg  nehmen  will,  sol  rt 
17mal  ablehnen,  ehe  er  es  thut:  dakshinäm  pratigraUikpi 
saptadapakritvo  yyävritya  prati^hnty&t,  heilst  es  in  em 
Tom  schoL  zu  Pano.  1,  7,  6  citirten  pmti  (Ty^Tritya  citiirt 
der  schol.  Qbrigens  durch:  deyat&rüpenä  ''tm&nam dhjitii 
▼gl.  ibid.  seine  Erkl&rung  zu  L&ty.  2,  8,  lo:  rsthapil»- 
grahiiä  ''tm&nam  vai9y&nar&tman&  dbyäyann  Arobet). 

In  dem  Poenitentiale,  welches  sich  T.  Ar.  2,  c,  f  Ik- 
findet,  spielt  auch  der  pratigraha  eine  Rolle:  yad  iniMM 
admy  anritena  devä  däsyann  ad&syann  uta  v&  kariahya 
yad  deyänäm  cakshushy  ägo  asti  |  yad  CTa  kimca  prati- 
jagräham  (füdrädidhanam,  sagt  der  schol.,  der  flherdca 
^  jagräha  liest),  agnir  mä  tasm&d  anrinam  karotu  ||  yad  aa- 
nam  admi  bahudhä  virüpam  väso  hiranyam  uta  g&m  ajia 
avtm  I  yad  devänäm  •  •  •  ||  •  —  Und  ibid.  2,  16,  i  heilst  «: 
„gleichsam  ausgeleert  wird  (ricyata  iva),  wer  fiür  Andect 
(ayäjyam,  scbol.)  opfert  oder  wer  in  Empfang  nimmt* 
(nishiddbam  dravyam  schol.) :  wer  eins  von  Beiden  geihia» 
soll,  ohne  zu  essen,  dreimal  f&r  sich  den  Yeda  durchmachen 
(svädhyäyam  vedam  adhtytta),  oder  drei  Nächte  hindordi 
(ohne  zu  essen)  sich  durch  die  savitri  g&yatrt  wieder  st&Aea. 
Auch  mufs  er  einen  vara  (schol.  ein  Rind)  als  dakshini 
geben.  —  Ob  der  schol.  hier  mit  seinen  Restrictionen  (i 
oben)  Recht  hat,  mufs  unentschieden  bleiben:  der  Text 
jedenfalls  hat  nichts  davon. 

In  der  That  werden  an  anderen  Stellen  allerlei  Catcgo- 
ricen  von  Leuten  und  Gelegenheiten  aufgestellt,  von,  resp.  bei 
denen  man  Oberhaupt  nichts  in  Empfang  nehmen  dürfe,  so  wie 
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erlei  Oegensiftode  genannt,  die  ansnnehmen  ftberhaapt  ver- 
tan sei.  Indessen  die  Sühnen,  die  fbr  einen  Brach  dieser 
Stimmungen  festgesetzt  werden,  sind  meist  so  geringflikgiger 
rt,  dafs  man  sieht,  die  Verbote  sind  nicht  sehr  ernstlich 
imeint:  wäre  ja  doch  eine  strikte  Befolgung  derselben 
der  Tbat  auch  höchst  verhftngniisvoll  f&r  die  br&hmana 
wesen.  Das  einzige  Verbot  der  Art,  das  wirklich  strikt 
»bachtet  worden  sein  mag,  bezieht  sich  auf  solche  Opfer- 
ste,  an  denen  es  überhaupt  nur  den  br.  verstattet  war, 
beil  zu  nehmen.  Bei  den  sattra  nftmlich,  wo  alle  Theil- 
thmer  gleichm&fsig  Priester  sind,  und  beim  dvädapäha 
3weit  dafür  die  gleiche  Regel  gilt,  s.  Z.  der  D.  M.  G. 
$,  376)  darf  man  nichts  annehmen  Ts.  7,  2,  lo,  3.  i. 
ktj.  12, 1,  8.  25, 14,  9S.  Die  Beobachtung  dieses  Verbotes 
Eur  eben  gewissermafsen  eine  res  interna  des  Priester- 
tmdes  selbst.    Desto  laxer  ging  man  im  Uebrigen  vor. 

So  war  es  zwar  allerdings  ausdrücklich  verboten,  von 
Qem  Trunkenen  oder  Singenden  (?s.  Z.  d.  D.  M.  G.  15, 
r)  T.  Br.  1 ,  8,  2,  7  (Pän.  3, 1,  118  schol.),  oder  von  Einem, 
T  für  Singvers  und  Schmeichelvers  spendet  Käth.  14,  5 
was  anzunehmen.  Auch  von  Zweien,  die  sich  gegen- 
itig  hassen,  darf  man  weder  Speise  genielsen^)  noch  sonst 
was  annehmen,  ebenso  wenig  von  einem  (aus  der  Kaste) 
efallenen^)    Ts.  2,  2,  6,  2.    Käty.  25,  s,  16  (s.  oben  9,  247). 

Es  kommt  aber  doch  wohl  vor,  heifst  es  anderweitig, 
ifs  man  um  des  Lebens  willen  (fSr  Einen  opfert,  för 
m  man  nicht  opfern  sollte  und)  von  Einem  Geschenke 


' )  Das  Verbot :  Speise  eines  dikshita  zu  eesen,  Ait.  Br.  2,  9,  wird  im 
irianf  der  Darstellung  wieder  aufgehoben. 

')  lyWer  von  einem  petita  etwas  erbitten  wiU,  recitire  Ath.  5|  7,  5 
d  7,  57,  1**  heifst  es  indessen  Kauf.  46:  yaip  yAcftmi  jad&^eti  yftcishyan 
iDtroktAni  patitebhya^  (oder  gehört  letzteres  Wort  etwa  zum  Folgenden?) 
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nimmt,  von  dem  man  nichts  nehmeo  sollte:  praatfjioi 
kämäyä  'yijysaxk  yajayaty  apratigphjasja  (ugrmde^  icU) 
pratigiibn&ti  Qat.  14,  6,  lo,  a.  Und  die  Sfihoe  filr  <■• 
solchen,  der  dgL  gethaa  hatte,  bestaod  einfiich  dMnß,a 
er  eine  an  agni  yai^vänara  gerichtete  123obMihg^  6ik 
zu  opfern  hatte  Ts.  2,  3,  6,  »-<4.  Kity.  25,  s,i6.  Eim»' 
dere  Sühne  bei  A^yal.  g.  3,  6,  8. 

Ja  es  giebt  auch  noch  mildere  JBestimjiiuiigeo,  vakk 
jede  Sühne  bei  Seite  schieben.  Wer  die  richtige  Eiaaä^ 
von  der  anna-scbaft  des  ana  (SpeiaequalitAt  des  Odefl4 
hat,  dem  schadet  es  überhaupt  nicht,  wenn  er  verboUü 
Speise  (anannam)  gegessen  oder  in  Smpfang  genonuDa 
hat  Qat.  14,  9,  2,  14. 

Unter  den  Gegenständen  nun,  deren  Annahme  eigentlkk 
verboten  ist,  steht  höchst  au£QÜliger  Weise  das  Kofs  voras, 
welches  doch  sonst  als  eine  der  vier  hauptelchlicbslea 
dakshinä-Arten,  dessen  Verleihung  als  solche  resp.  bei  deo 
verschiedensten  Gelegenheiten  des  Rituals  als  feste  Nora, 
erscheint.  Und  zwar  wird  als  Grund  des  Verbotes  ange- 
geben, dafs  das  Rols  ubhayädant  doppelzähuig  sei,  alle  dgL 
Thiere  aber  —  und  es  wird  aulser  dem  Ro£i  insbesondere 
noch  der  Mensch  genannt^)  —  seien  nicht  in  Elmpfang  la 
nehmen,  ebenso  wenig  wie  Schaafe  (avi).  Doch  geben  die- 
selben Texte,  welche  das  Verbot  enthalten,  gleichaeilig 
auch  sehr  leichte  Sühnen  ftir  dessen  Umgehung  an^).  Zwar 
ergreift  Varuna  den,  der  ein  Rofs  in  Empfang  nimmt,  und 

*)  Vgl.  die  Eintheilang  der  praj&a  in  anjatantodantAs  and  nbkaja- 
todanUa  (solche  die  blos  oben  oder  unten,  und  solche  die  oben  oad  uifira 
(Schneide-)  Zihne  haben  ^at.  I,  6,  8,  29.  80.  Tt.  5,  1,  3,  6  (aDT^todadbhTal. 
abhajlUladbhya^).  Kk\h.  19,  8.,  so  wie  im  panishaaakU  fik  10,  90.  10.  tad 
8.  ekatodant  Bfann  5,   18.  (gavftdaja^  schol.  sn  Sha4v*  3»   <). 

')  Bei  Hann  4,  187  ff.  ist  der  pratigraha  nur  verbotan  ttt  dea.  der 
drarjrA^Am  vidhiqii  dbarmyam  pratigrahe  nicht  kannu 
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•t  daher  t^ro  na  pratigribya^;  aber  man  braucht  nur  eben- 
lOTiel  dem  Vamna  geweihte  vierschaalige  Gaben  bq  opfern^ 
abum  darf  man  soTiel  Pferde  annehmen,  ab  man  irgend 
bekommen  kann  Tb.  2,  s,  12,  i.  s.  K&th.  12,  6.  —  AyAsya, 
ier  ab  ndgitar  von  den  äditya  die  Sonne  in  Gestalt  einea 
ireüaen  Boeses  als  dakshinft  in  Empfang  genommen  hatte  und 
dadurch  yyabhran^ta  Panc  16,  13,  4,  rettete  sich  durch 
B^rachauung  der  nach  ihm  ftj&sya  genannten  säman.  — 
ESine  andere  Sühne  filr  die  Empfangnahme  eines  ubhayi^ 
dant,  sei  es  Rois  oder  Mensch,  oder  eines  avi  ist  (wie 
oben  p.  58)  die  Darbringung  einer  an  vaipT&nara  gerichteten 
zwöl&chaaligen  Gabe  Ts.  2,  2,  6,  s.  Eäty.  25,  8,  16. 

Auch  Elephanten  dürfen  nicht  als  Opferlohn  ange- 
nommen werden,  sagte  man,  pumshAjftno  hi  hast!  (^at.  3, 
1,  3,  4  (s.  indefs  Panc.  1,  8,  14.   Käty.  22,  2,  24  Pr&cjeshu). 

Bei  Annahme  einer  dakshinä  waren  nun  übrigens  je 
nach  dem  Gegenstände^  aus  dem  sie  bestand,  verschiedene 
Sprüche  zu  recitiren  Käth.  9,  9  (wenn  Itofs,  Gt>ld,  Rind, 
Kleid,  Lebloses,  oder  ein  Mensch  in  Empfang  zu  nehmen). 
T.  Br.  2,  2,  5,  2  (bei  Gold,  Kleid,  Rind,  Rofs,  Mensch,  talpa, 
Lastwagen,  Streitwagen).  Pancav.  1,  8,  1— 16  (fügt:  Bock, 
Ziege,  Schaaf  avim,  Kameel,  mriga,  Elephant,  Eber, 
Reis  und  Gerste,  tilamäshän,  Maulesel,  Manleselinn  hinzu). 
Lity.  2,  7,  14—8,  82.  5,  12,  21—26.  Vs.  7,  47  (Gold ,  Rind, 
Kleid,  Rols).  48  (Anderes).  Käty.  10, 2, 28—82  (ebenso).  9&nkh. 
7,  18,  1—7  (Gold,  Rind,  Kleid,  Einhufler  [nämlich  Rols, 
Esel,  Maulesel],  Anderes).    P4r.  3,  I6  (andere  Sprüche). 

Was  mit  dem  richtigen  Spruche  empfangen  wird,  geht 
theils  dem  Geber  nicht  yerloren  (s&  'sya  na  dadatah  kshiyate), 
theils  mehrt  es  sich  dem  Empfänger  (bhüyasf  ca  pratigrihttä 
hhavati)  Par.  3, 16. 


6(t  ajycyatt;  UnbcdrUckbarkeit  dai  bi 

Beim  päkayajns  üt  die  dalcBhinä  schweigend  c 
om  in  Empfaog   zu   nebmeti  Läty.  4,  9^  s— 7. 

Ebenso  sind  schweigeDd  alle  aTijne,  ansseri 
Opfers,  gegebenen  dakshinä  zu  empfangen  L&ty.  2,  s, 
Dhänamjayj'a;  Gautama  verlangt  den  Sprach  bh&r 
svar  oder  om).  Zu  solcbeu  ayajoe  g^ebenen  Oret 
sind  wohl  auch  die  Ehren-Preise  zn  reoboen,  we! 
einzelnen  dem  brähmanischen  Studium  beaoDders  zug 
Königen  für  denjenigen,  der  in  einem  DisputatiooB-'W 
pfe  sich  als  der  tüchtigste  erweieeu  «erde,  au^e 
werdet!  pflegten  (pat.  11,  c,  s,  i.  14,  6,  i,  i-,  8.  im  ^ 

X     ajyeyati,    die  UnbedrIIckbukcit  der  b>UiBia(uu 

Alle  Wesen  färchteo  sich  vor  dem  br.,  weno  c 
vajra  (Stab)  erhebt  Kau^.  49. 

Sein  Fluch  gebt  in  Erfüllung  Qä&kh.  15,  is, 
Doch  nur  wenn  er  richtige  Opferkramtnils  hi 

weüu  er  ein  Carakädbvarvi 
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18.  7,  1^  18.  K&ty.  20,  4,  28   (21,  1,  14.  8,  18).  Qi&kh.   16,  9, 
38.   L&ty.   9,  10^  87. 

Fflr  den  König  ist  Alles  Adyä,  efsbar,  nur  der  br. 
tiicht  (:  deren  König  ist  soma)  Qat.  5,  4,  2,  s.  Wenn  der 
König  will,  kann  er  freilich  einen  br.  bedrücken  (jin&ti 
br&bmanam),  doch  ergeht  es  ihm  daf&r  übel  Qat.  13,  i, 
5,  4.  T.  Br.  1,  7,  2,  6.  Nur  solche  br.,  die  nichts  vom 
a^yamedha  wissen,  dürfen  von  den  Dienern  des  Königs 
belästigt  werden:  so  'brahmano,  jyeya  eva  pat.  13,  4,  2, 
17.  Käty.  20,  2,  14. 

In  dem  Reiche  eines  Königs,  der  das  v&japeya,  resp. 
den  da^peya  gefeiert  hat,  müssen  sich  alle  abr&hmana  ein 
Jahr  lang,  bis  zum  ke^avapantya,  Haare,  Bart  und  Nftgel 
wachsen  lassen,  ebenso  ihren  Pferden  die  Haare  etc.:  die 
br.  aber  und  ihr  Gefolge  (ye  ca  t&n  anu  syuh)  thun  dies 
nur,  wenn  sie  wollen   Läty.  9,  2,  26—29. 

Ein  Schiedsrichter  hat  stets  dem  br.,  nicht  seinem 
Gegner,  der  abrähmana  ist.  Recht  zu  geben  Ts.  2, 6,  ii,  9., 
jkd  brähman&p  c&  'brähmanap  ca  pra^n&m  eyatäm  bräh<- 
man£y£  'dhi  brüyäd,  y&d  brähmanayä  'dhyahä  'Hman^ 
'dhyaha,  yad  brähmanam  parahä  ''tmanam  p&räha,  tasmäd 
br&hman6  n&  paröcyah. 

Es  pafst  sich  nicht,  dafs  ein  br.  mit  einem  räjanya- 
bandhu  sich  in  Disput  einlasse  pat.  11,  6,  2,  5  (weil  dabei 
keine  Ehre  zu  holen,  nur  zu  verlieren  ist). 

Es  ist  gegen  die  Ordnung,  dafs  ein  br.  bei  einem 
kshatriya  in  die  Lehre  gehe  Qat.  14,  5,  i,  u  (vgl.  9,  i,  ii). 
Die  Brähmana  enthalten  indefs  mehrfache  Beispiele,  dafs 
dies  doch  geschah  (s.  im  Verlauf  unter  ya^as). 

Dem  Bauch  eines  br.  schadet  nichts  Ts.  6, 6, 8, 7. 
Alles,  was  er  ifst,  ist  für  ihn  soma:  somam  etat  pibata 


€2       ajyeyaii;  di«  brfthmav*  venUaen  AUm;  soma  Uw» 

yat  kirn  c&^ntta  bräbmanäh  Lftty.  2,12,  17.  Kao9.  91^  aog« 
ein  an  Unverdaulichkeit  gestorbenes  Opierthier  mag  mM 
durch  br.  verzehren  lassen  K&ty.  23,  4,  33. 

Die  rechte  Seite  einer  den  Manen  getohlachteten  Kik 
giebt  man  mehreren  brähmana  za  essen ,  die  linke  iä 
fiOr  die  Manen  Ean^  83. 

Die  vapa  der  beim  madhaparka  geachlachteteo  Kik 
kann  man  dem  agni  weihen,  oder  es  mag  sie  ein  br.  etMO 
taddevatam  hi  tad  dhavih  Kan^.  92. 

Speciell  untersagt  sind  ihm  indessen  f&nf  Waldthiere, 
nftmlich  mayn,  ganra,  gavaya,  ushtra,  ^rabha  Qat.  7, 6,  i,  r. 
1,2,8,9  Ait.  Br.  2, 8.  Und  der  Genufs  von  Fleisch,  ebeoto 
wie  der  von  Honig,  ist  bei  gewissen  Gelegenheiten,  alsFasteo» 
Ordnung,  obschon  eben  nur  als  solche,  Oberhaupt  untersagt 

Dal's  der  br.  Blut  esse,  hält  GArgya  nicht  filr  paltlich 
(akupalo  yo  brahmano  lobitam  a^ntyad  iti  Gärgyah)  Kao^.  13. 

Auch  surä  ist  för  ihn  eine  ungesunde  Speise  (apiro 
bhakshah)  Qat.  12,  8,  i,  5.,  und  parisrut  f&r  ihn  anidyi, 
verboten  Qat.  12,  9,  i,  i:  för  liohn  indeis  lälst  er  sich  aocb 
dazu  herbei,  bei  der  sautr&mant  nämlich  (brahmanam  sori- 
pam  parikrtntyät)  Qäiikh.  15,  16,  u,  welches  Sühne-Opfer 
ihm  resp.  ausschliefslich  zukömmt  Qat.  12,  9,  i,  i.  Kitj. 
19,  1,  i:   ein  Anderer  würde  dazu  nicht  im   Stande  sein. 

Ihre  eigentliche  Speise  ist  der  soma,  filr  Andere 
seiner  Kraft  und  Heiligkeit  halber  unnahbar,  nneTsbarM 
Qat.  12,  7,  2,  2.  Ait.  Br.  7,  29.  Er  wird  ihre  eigenthüm- 
liehe  Gottheit  (sva  devatä)  genannt  KAth.  11,5;  sie  selbst 
werden  als  von  ihm  regiert,  ihn  zum  König  habend  Vs.9,4s.  10. 
18.  Qat.  ;>,  4,  2,  .^.  L&ty.  1,  lo,  25.,  ihm  zugehörig  (sanmya) 

')  Nach  ^at.  5,  5,  4.  9  mafiien  n\t  ihn  aber  doch  aadi  mtiaf 
Min«nl  (n.  oben  p.   12). 
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Ikth.  37,  9.,  ja  als  mit  ihm  identisch  (somo  vai  br&hmanah) 
ificav.  23,  16,  6  bezeichnet;  vgl.  brahmft  8omapnroga?ah 
I.  23,  u. 

Auf  Grund  seiner  FAhigkeit,  alles  zu  verdauen,  ist 

r  br.  denn  auch  einzig  im  Stande,  den  Opferrest  zu 

nken,  resp.  zu  verzehren  pat.  2,  8,  i,  89.  6,  8,  16«  K&ty. 

14,  11.  5,  6,  80   (schol.  E&ty.  1,  2,  8.  9).  Kau9.  91.  89. 

ity.  2,  12,  16.  17.  brähman&yochishtadftnam  QAfikh.  4,  ti. 

Er  spfilt  sich  vorher  den  Mund  dazu  aus  Gobh«  4, 
14.,  wird  dazu  resp.  gekauft  T.  Br.  1,  8,  6,  2. 

Sollte  ja  kein  br&hmana  da  sein,  so  kann  man  den 
pferrest  auch  mit  Wasser  bespritzen  und  so  geweiht  einem 
adem  geben L&ty.  1, 2, lo.  ii.  2, 12,  I6.,  oder  man  kann  ihn  auch 
i  Wasser  werfen  Kau^.  89.  A^val.  g.  1,  24.  Es  scheint 
»rigens  auch  nicht  jeder  br.  die  dazu  ndthige  Kraft  zu 
.ben  (entweder  die  Hausfrau  verzehrt  den  einen  pinda 
die  Manen,  oder  yo  vä  etesh&m  br&hman&n&m  ucchish- 
bhftk  syät)  Oobh.  4,  s,  28. 

Wenn  ein  br.  nicht  essen  will  (oder  wenn  Kinder  nicht 
Ben  wollen),  8ogilt  dies  f&r  so  unheilvoll,  dafs  man  des- 
Ah  das  Vedastudium  unterbricht  Q&nkh.  g.  4,  7. 

Was  ein  br.,  der  nicht  w&hlerisch  ist,  nicht  essen  will 
ad  brähmano  'jugupsur  na  bhakshayet),  das  (havis)  soll 
i  unbrauchbar,  dushtam  gelten  Qänkh.  3,  20,  5. 

Daneben  giebt  es  denn  freilich  auch  strengere  Speise- 
irbote.  „Oiftschlnckend''  (garagir)  heifsen  die,  welche 
meine,  fQr  br.  verbotene  Speise  essen,  ye  'brahm&dyam') 
nyam  annam  adanti  Pafic.  17, 1,  9.  Dagegen  ist  es  eine 
Iflcksverheüisung,  bis  zum   Alter  nur  solche  Speise,  die 

*)  Sky.  hat  nichts  rom  aprirans,  soBdera  erklirt:  y  .  .  brfthxna^fir- 
un  parikiJpitam  annam  bal&tkftreQa  bhni^ate,  alto:  wtlohe  fttr  die  biih- 
19a  bestimmte  Speise  mit  Gewalt  denselben  wegessen! 
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fbr  br.  elsbar  ist,  essen  zu  sollen  äjarasam  bndmudjiB 
annam  adanti  Pancav.  10,  4,  5.  Ait.  Br.  4,  ii.  Strenge 
auf  Ordnung  haltende  (ritäyavah)  br.  aiken  vorm  als  nick 
Speise  Eines,  der  agnim  udväsayate  Ts.  2,3,  6,5.  l^ijS,!. 

—  Ueber  die  ziemlich  leichten  SAhnen  indessen  filr  Um- 
gehung der  Speiseverbote,  sowie  ftLr  die  Annahme  vm 
Speise  von  Solchen,  von  denen  man  eigentlich  nichts  nck- 
men  sollte,  s.  oben  pag.  57.  58. 

Wie  die  br&hmana  im  Stande  sind,  Alles  zu  verdaneB, 
so  kann  ihnen  auch  sonst  nichts  unheimliches  schaden. 

Eine  störrige  oder  kranke  agnihotrt*Koh  nug  man 
einem  br.  geben,  und  auf  ihn  den  betreffenden  pipmaa 
flberleiten,  ohne  dafs  er  dadurch  Schaden  leidet  QaL  12, 
4,  1,  9.  2,  1.  Eäty.  25,  1,  15.  Er  hat  Macht  aach  Ober 
die  Thiere  Qat.  3,  9,  i,  12  (pa^ün  abhi  dhrishnutamsh), 
obschon  das  Vieh  etwa  keineswegs  den  br.  allein  gehöiti 
sondern  überall  sich  findet    Qat*  4,  4,  1,  18. 

Die  steinernen  und  irdenen  GeftTse  eines  Todten  nehne 
ein  br.  an  sich  Qat.  12,  5,  2, 14.  Eftty.  25,  7,  9S.  (:  der  Ge* 
brauch  irdener  Gefäfse  ist  bei  mehreren  Gel^enheiteo, 
als  Fastenordnung,  untersagt.) 

Die  blofse  Anwesenheit  eines  br.  genfigt,  um  Uebd 
fem  zu  halten.  Und  wenn  nun  auch  zwar  der  br.  nicht  selbst 
Arzt  sein  darf,   denn  der  Arzt  ist  unrein  apüto  ^medhyaj^ 

—  was  sich  übrigens  nicht  etwa  auf  anatomische  Uebnngen 
u.  dgl ,  sondern  wohl  nur  darauf  bezieht,  dals  der  Arzt  xuwki 
Verkehr  mit  allerlei  Volk  haben  ^;  mufs  — ,  so  ruht  denn 


')     Von    den   beiden  afvin  heifst   es    nämlich  swmr:   ynrm^t  Tai  brah- 
miyau   bhishajau   stha^    (!at.  S»  2,   1,   8.    12,  7,   1,  11:    aadertfsato 
gtlten  sie  aber  grade  darum  als  asarvau  asamfiddhan,   und  wvrdea  vob 
GötUni  vom  Opfer  ausgeschlossen,   weil  sie  baho  manoahjrveha 
acftrishtim  bhishajjanUu  ibid.  4,  1,  5,  S— 14. 
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doch  in  dem  bn  ein  Drittel  aller  Heilkraft,  and  es  soll 
daher  ein  Arst,  wenn  er  seine  Knnst  übt,  stets  einen  br. 
sich  zur  Rechten  niedersetsen  lassen  Ts.  69  ^  «,  ^  In> 
Qik  10;  97,  22  wird  fibrigens  der  br&hmana  auch  geradezu 
als  Arzt  bezeichnet,  denn  die  Heilkräuter  (oshadhi)  sagen 
daselbst:  ,,f&r  wen  der  br.  (uns)  verwendet,  den,  o  König, 
retten  wir.^ 

Der  Blick  der  br.  hat  weihende  Kraft;  man  Ifiist  sie 
daher  Opferspenden,  die  man  dem  schlimmen  rudra  dar- 
bringen will,  vorher  beschauen  Gobh.  3,  8,  5  (pnsh&takam 
. .  .  br&hmanän  ayekshayitT&). 

S<^r  ihr  Koth  scheint  wunderkräftig.  Wenn  es  sich 
beim  Antritt  der  Reise  eines  Kanfinanns  um  die  Bestim- 
mung  eines  gfinstigen  Tages  resp.  um  ein  Wetter -Orakel 
handelt,  das  man  aus  dem  Rauche^)  von  angezündetem 
Miste  entnimmt  (vgL  Omina  p.  363),  legt  er  (wer?)  die  Mistballen 
eines  befreundeten  br.  auf  die  Gelenke  (?  wessen?  ist  nicht 
gesagt):  upottamena  (d.  i.  mit  Atb.  6, 128,  1)  suhrido  br&h* 
manasya  ^akritpindän  parvasv  &dh&ya  ^kadhümam  i,kim 
adf &  'har''  iti  prichati,  bhadram  suma&galam  iti  pratipadyate 
Kau9.  50.  Die  Stelle  l&fst  sich  indessen  allerdings  auch 
so  übersetzen:  „er  legt  Kothballen  (von  Kuhmist?)  auf  die 
Gelenke  (?)  eines  befreundeten  br.^  In  53  wenigstens  wird 
bei  Gelegenheit  des  godänam  (s.  Pet.  W.)  aus  dem  Koth- 
ballen eines  Laststiers  (ftnaduhaip  ^akritpin^am)  eine  Art 
Gef&Is  gemacht,  welches  man  einem  befreundeten  br. 
darreicht,  der  sich  damit  südlich  vom  Fener  hinsetzt:  ^akrit- 
pindasya  sthftlaräpam  kritvä  suhride  brähman&ya  prayachati, 
tat  snhrid  daksbinato  'gner  udaümukha  istno  dh&rayati . .  . 


I)  Ein  fthnliches  Orakel  aus  dem  Bauche  giebt  Kau9.  14  an:  »er 
zündet  die  Griser  mit  angirasischem  Feuer  an:  nach  welcher  (Gegend)  der 
Ranch  eich  senkt  (yiip  dhümo  Vatanoti),  die  (Himmelsrichtung)  ertiegt  er.* 

fnditehe  Studien  X.  5 


66        «badhyatft;  brahmahstyi  grofi«  Sande.     Sttlm«  dafür  imk 
4.     sbadhyatft,  die  UntSdbarikeit  d«s  brtlmiAfa. 

Wer  einen  br.  schlägt  (banti),  den   todek  an  Um 
ny  eva  paricakshate)  Qat.  3,  9,  4,  17. 

Wer  einen  bräbmana  sobmftbt  (70  'pagorAtai),  dmmk 
man  mit  bandert  (was  wobi?)  beim  (9«tena  yttajil);  «■ 
ibn  soblägt  (yo  nibanat),  den  straft  man  mit  tausend;  «■ 
gar  ihm  Blut  lässt  (yo  lohitam  karavat)  — ,  so  TielStaabkBMr 
er  (der  br.)  vorspringend  zusammenfafst,  so  viel  Jahrs  loii 
der  (Thftter)  den  pitriloka  nicht  kennen^) :  yAvatah  pnidtiijs 
p&nsün  samgribn&t,  tävatah  samvatsarin  pitiilokaB  ■ 
prajän&t  Ts.  2,  6,  10,  2. 

Anderer  Todsoblag  (mrityu)  als  die  T5dtang  cmsi  b^ 
ist  kein  rechter  Todschlag  QbL  13,  s,  6,  3  (sie  ist  im 
einzige  wahre  Mord). 

Die  SQnde  des  brahmahan  ist  höher  als  die  jeds 
anderen  vfa*ahan  (der  einen  Mann  erschlagen  bat),  sldi 
indefs  znrQck  hinter  der  des  bhrünahan,  Embryotödlai 
K&th.  31,  7.  Taitt.Br.  3,  2,  8,  13;  des  letzteren  Schuld  iH 
unübertragbar,  nnsühnbar.  Wer  einen  Embryo  tOdtet,  desno 
Geschlecht  ja  noch  ungewifs,  macht  sich  der  SOnde  einei 
brahmahan  schuldig  (garbhenä  'vijnätena  brabmabA)  Ta  fi. 
6,  10,  3.  K&th.  27,  9  (wo  bhrünah&).,  s.  diese  Sind.  9,  4it 

Die  Sünde  der  brahmahaty&  ist  indela  dnrdi  dai 
Pferdeopfer  zu  tilgen,  tarati  sarvam  p4pmAnam  tarati 
brahmahatyfim  yo  '^vamedbena  yajate  Qat.  13,  s,  1,  1.  s, 
4,  1  (Janamejaya  Päriksbita  ward  dadurch  entsühnt);  nnd 
zwar  speciell    durch    den  Segensruf  an  dieselbe  (br'^yiyai 


')  d.  h.  wohl:  er  moTs  aufserhalb  deaaelbmi  alt  preta  (s.  di«M  Scod.  3» 
125)  nmhench weifen?  Dm  Gewöhnliche  ist  —  nach  der  apICeren  Vonulluf 
im  fr&ddhatattya,  •.  ^^bdakalpadruma  unter  bhoga  — ,  dafa  der  YentorbeM 
ein  Jahr  nach  dem  Tode,  reap.  dem  aapip^^ara^am.  «pretadebaa  pah- 
tyajjra  bhogadehaip  aamafnute.* 
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Uift,  8.  aach  Vs.  39,  is),  der  binter  dem  geschlachteten 
Mse,  in  Begleitung  einer  Opferspende,  drein  gerofen  wir^ 
iese  Söhne  hat  Mnndibha')  Andanya  erfunden,  nnd 
rd  dadurch  nicht  bloft  dem  König  selbst,  der  sich  dieses 
atgehens  schuldig  gemacht,  sondern  auch  Jedem  in  seinem 
BBchlechte,  der  in  Zukunft  einen  br.  tödten  sollte(I),  Ablafs 
heshqam,  Heilung)  Terschafft  Qat.  13,  8,  6,  4. 

Ja  das  Hinabtanchen  in  das  Wasser,  in  welchem  der 
Bnig,  der  das  Pfardeopfer  feiert,  das  Schluisbad  genom- 
m  hat,  entsühnt  sogar  auch  Andere,  die  sich  der  gleichen 
inde  schuldig  gemacht  haben,  ohne  dais  sie  die  sonstigen 
ata  zu  ▼oUziehen  brauchen  E&ty.  20,  8,  i7  (der  Text  hat 
ur  p&pakritas,  der  schol.  aber  erklärt  dies  durch  brahma- 
kty&dikart&ras).  18.    (^^kh.  16,  18,  n  (apagräm&s). 

Auch  die  Recitation  einer  trisuparna  genannten  Sprucb- 
ihe  schlägt  von  den  brähmana,  die  sie  recitiren,  die 
ahmahatyä  hinweg  :  brahmahaty&m  v&  ete  ghnanti,  ye 
ähmanäs  trisuparnam  pathanti,  te  somam  pr&pnuvanti  | 
sahasrät  paöktim  punanti  Taitt  Ar.  10,  88. 

Als  Indra  den  unförmlichen,  dreimäuligen  Vi^varäpa 
r&shtra,  den  purohita  der  Götter,  getödtet  hatte,  schalten 
D  die  Wesen:  brabmahan.  Ein  Drittel  seiner  brahma- 
ity&- Schuld  nahm  die  Erde  auf  sich,  daher  die  Risse  in 
m  Ton  selbst  berstenden  Erdboden;  ein  Drittel  die  Bäume, 
her  ihr  niry&sa  (Ausschwitzung,  Harz),  das  besonders 
mn  es  roth  ist,  nicht  gegessen  werden  darf;  ein  Drittel 
e  Frauen,  daher  die  menses  Ts.  2,  8,  i,  ^^6.  Indra  ward 
irch  die  Feier  des  agnishtut  davon  entsöhnt   Panc.  17, 


*)     Dieser  Name  erinnert  an  die  wilden  MftübAe  Ait  Br.  7,  18  (gAftkh. 
Ib,  26,  6   freilich  hat  Mücfpfts,   MüWpfis),   die  Genoeaen   der  Andhra, 
Vini,  Pnlinda  nnd  (7abara. 
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4,  1,   die  daher  aach  weiter  noch   dieselbe  WiiliB|ii|^ 
schol.  zn  K&ty.  22,  4,  19. 

AU   der  Aikshv&ka  Tryamna  TraidhAtya 
Knaben  mit  seinem  Wagen  fiberfobr  (mtlienm 
war  er  sehr  ungehalten  auf  seinen  parohita,  imt« 
Obhut  stehend  ihm  dies  passirt  war;  der  indeft 
den  Knaben  wieder  durch  ein  sftman  Pancav.  13,  %  &    |  ^ 

Im  Fall  übrigens  ein  purohita,  oder  war  ee  aool  m 
ein  ihm  Angehöriger,  seinen  Fürsten  Terriethy  sdidalii 
Strafe  des  Todes  als  ganz  in  der  Qrdnnog  so  gsMal^ 
oben  pag.  32.  nach  dem  Pancav.  6r.  14,  6,  s). 

Hieher  gehört  auch  die  Mythe  vom  Dadhyanc  Athr 
vana,  der  den  beiden  A9vin  die  madha- Kunde  venielk 
wof&r  ihm  Indra  das  (in  Voraussicht  dessen  Torher  m 
ihm  aufgesetzte  Pferde-)  Haupt  abschlug  SAy.  zn  Rik  l,u«,ii 

Ja,  es  ist  sogar  auch,  ohne  irgend  welche  Versehnldaf 
des  Betreffenden,  die  Tödtung  eines  br&hmaoa  bei  g^ 
wissen  Opfergelegenheiten  geradezu  ÜBSte  Beatimmoiig^ 

Behufs  des  purushamedha  kauft  sioh  der  Opfisait 
f&r  1000  Kühe  nebst  100  Rossen  einen  briUunaoa  oder 
kshatriya  Qftükh.  16,  lo,  lo.,  der  dann  gans  in  der  Wcia 
des  Opferrosses  behandelt  und  wirklich  geopfert  wirf 
Q&ükh.  16, 12,  18-90  (s.  Z.  der  D.  M.  G.  18,  sss.  st»).  Da 
Gleiche  findet  auch  behuft  des  sarramedha  statt  Qilkkb.  16f  Ui 
10.  —  Für  die  Ceremonie  des  Schlufsbades  beim  Pferdeopiv 
ist  sogar  ein  bestimmtes  Geschlecht,  das  des  Atri,  f&r  dit 
ähnliche  Verwendung  eines  Individuums  daraus,  featgesrtst 
Qä&kh.  16, 18,  18-90  (a.  a.  O.  p.  ses).  —  Die  Darbringong  dsi 
(Punah^epa  als  Opfertbier  (Ait  Br.  7,  i6.  Q&fikh.  ^.  IS,») 
findet  in  der  Abstammung  desselben  kein  Hinderaifs:  ja 
Varuna  geht    sogar  gern  auf  den  betreffenden   Eintantck 
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desselben  (an  SteUe  des  Königsohnes)  ein,  denn  ^ein  br. 
iii  mehr  als  ein  kshatriya.^  —  Auch  bei  der  späteren, 
wie  es  scheint,  nur  symbolisohen  Form  des  Menschenopfers 
im  Yi^ns-Ritaal  ist  ein  brähmana  gans  aQsdrQcklich  das 
ante  Opferthier;  und  dafs  auch  unter  den  übrigen  Opfer- 
menschen sich  brähmana  befinden  konnten,  geht  aus  der 
qpeeiellen  Bestimmung  Vs.  30,  22  filr  die  letzten  zwölf 
daselbst  Aufgezählten  —  darunter  sogar  ein  mägadhal  — , 
daft  dieselben  weder  ^üdra  noch  br&hmana  sein 
dürften,  zur  Genüge  hervor:  für  die  übrigen  war  dies 
somit  beliebig  ( j&ter  aniyama^^  wie  Mahfdhara  angiebt,  s. 
Z.  der  D.  M.  6.  18,  37i.  378.  384). 

5.  (erste  Pflicht)    br&hmafyam. 

Der  schoL  am  a.  O.  erklärt  dies  durch  brähmanabh&va: 
da  die  brahmanische  Lebensweise  durch  das  nächstfolgende 
Wort  vertreten  ist,  so  meine  ich,  dals  mit  brähmanyam  die 
brahmanische  Herkunft,  die  Reinhaltung  des  Geschlechtes, 
bezeichnet  sein  wird,  die  sonst  hier  ganz  fehlen  würde, 
während  auf  sie  doch  gerade  ein  ganz  specielles  Gewicht 
zu  legen  ist  ( :  vgl.  abrähmanyam  A9V.  9, 8, 20.,  abrähmanya- 
gamanam  n&ma  püdräyäm  apatyotpadanam  schol.  p.  714 
ed.  Bama-Närayana). 

Es  ist  die  höchste  Stufe  des  Glückes,  als  Sohn  eines 
also  wissenden  brähmana  geboren  zu  werden  Qat  14,  9, 
4,  S9.  —  Die  Bezeichnung  als  brahmaputra  ist  direct  ein 
Elhrentitel  Qat.  1 1 , 4, 1, 2. 9.  Ä9val.  2,  I8, 12.  Qänkh.  12, 21, 1. 2. 

Das  erste  Erforderniis^)  an  einen  Priester  (ritvij)  ist, 
dals  er  ein  ärsheya,  risbi-Sprois^  sei  Läty.  1,  1,  7.,  und 


*)     Dann  tchliefsen  »ich  freilich  noch  verschiedene  andere  Bedingungen 
8.  diflM  Stnd.  I,  61  und  unten  im  Verlauf. 


70    brfthmavy^m;  nur  ein  irBb«ya  als  Prlctter  am  BtInMB.    EüWia 

zwar  verlangt  Agoisv&min:  ada^amät  paroshid  afjafiek» 
nam  ärsham  yasya,  dafs  zehn  Glieder  rQckwirti  im 
Abstammung  nicht  unterbrochen  sein  dOrfe.  Das  Kflf  i  ^ 
sütra  stellt  (67)  mildere  Bedingungen ,  verlangt  nv  m  I ' 
mindestens  drei  Vorfahren,  dafii  sie  mit  Wiaaen,  Sdrii\' 
(carana),  Lebensweise  und  Tugend  begabt  erien  (i 
somit  von  der  Abkunft  ganz  zu  abstrahiren?)  : 
sävikeshu  sambhäreshu  br&hmanam  litvijam  vrinita  liüi 
ftrsheyam  sudhätudakshinam  anaimittikam,  eahahaviiiAir 
ärsbeyah  sudhätudakshino  yasya  tryaTarftrdhyih  (trifsi* 
Cod)  pürvapurusbä  vidyäcaranavritta^ilasainpannih. 

„Möge  ich  heute  einen  mit  (gutem)  Vater  und  {gatm, 
Vorvätern  versehenen  brähmana  finden,  einen  rishi*  ciaa 
rishi-Sprofs^  betet  der  Opfernde  Vs.  7,  le.  Ta.  6,  €,  u  * 
(wo  pitrimantam  paitrimatyam  fehlt).,  indem  er  anf  te 
ägnidhra  zuschreitet  Käty.  10,  3,  19.  Hiezn  im  ^at  Br. 
4,  3,  4,  19  die  Erklärung:  yo  vai  jnäto  jn&taknUbah  • 
pitrim&n  paitrimatyah  ...  yo  vai  jnäto  ^nüoänah  sa  riiUr 
ärsheyah. 

Ein  von  den  risbi  stammender  br.  (ärsheya)  repriseo- 
tirt  alle  Götter  T.  Br.  1,  4,  4,  2.  (^at  12,4,  4,  6:  ihn  »ehe 
man  daher  bei  der  Sühnceremonie  herzu,  welche  flkr  dca 
Fall  bestimmt  ist,  dafs  die  Sonne  vor  dem  oddhariDia 
des  ähavantya  bereits  untergegangen  war.  80  anch  Kit;. 
25,  3,  17.  Dagegen  (päükh.  3,  i9,  9  betont  bei  derwlbcs 
Gelegenheit  nicht  die  Abstammung,  nur  das  Wiaaen:  ba- 
huvidä  brähmaneno  'ddharanam. 

Und  so  wird  denn  auch  sonst  noch  mehrfach  dai 
Wissen  allein  als  wesentlich,  die  Abkunft  überhaupt 
als  ganz  unwesentlich  bezeichnet.  Wird  ja  doch  sogar  voo 
dem   König  Janaka  Qat  II,  6,  2,  10  berichtet,  dafii  er 
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durch  seine  Annahme  und  Anerkennui^  der  Lehren  Yäjna- 
valkya's  edbst  zum  brahman  wurde:  tato  brahm&  Janaka 
ftaa.  Dem  entsprechend  heilst  es  in  Ts.  6,  6^  i,  4:  „wer 
da  (ordentlich)  gehört  (gelernt)  bat,  d^r  br*  ist  ein  rishi 
teaheya^  leabk  vai  br&hman&  rishir  irsheyö  jih  ^^ruTlEn 
(und  gilt  resp.  als  einer  der  drei,  welche  gata^ri  heüsen  QftfikL 
2,  s,  6>  Und  im  K&th.  30,  i  (diese  Stud.  3,  462):  ,,Wa8 
nadi  des  br&hmana  Vater,  was  fragst  du  nach  der  Mutter 
«ein?  [  Wenn  in  wem  yeda-maaXb'ge  Kunst  (prutam  yedy aip), 
dir  ist  Vater,  dir  Grolsyater^. 

Ja  es  genQgte  noch  weniger,  um  als  brähmana  zu 
gelten.  Den  Satyak&ma,  Sohn  der  Jabal&  nahm  H&ridrcK 
mata  Oantama  ohne  Weiteres  als  Schüler  auf,  obschon 
dessen  Mutter  den  Vater  nicht  nennen  konnte  Chändogyop. 
6,  4,  4.  Boer  p.  255.  diese  Stud.  1 ,  268.  Die  Aufrichtigkeit, 
mit  der  Satyak&ma  ihm  dies  auf  seine  Frage:  kimgotro 
nu  somyä'si  mittheilte,  sah  er  als  einen  Beweis  dafür  an, 
da(s  derselbe  aus  echtem  Blut  sei,  naitad  abr&hmano  vivak- 
tum  arhati^)^  samidham  somy&  ^'haro  ^pa  tyä  nesbye,  na 
satyAd  agAh. 

Nach  Kaup.  55  hat  denn  der  Lehrer  überhaupt  geradezu 
die  Machte  den  Schüler,  der  ihm  Namen  und  Geschlecht 
gesagt,  zum  ärsheya  zu  machen:  ko  n&mä'si  kimgotra 
ity,  as&v  iti,  yathä  nftmagotre  bhavatas  tath&  prabrühy, 
ärsheyam  m&  kritvä  bandhumantam  upam&^)  naya, 
Araheyam  tvä  kntv&  bandhumantam  upanay&mi.  —  Die 
übrigen  g^hyasütra  haben  hierüber  Folgendes.  Nach  Gobh. 


*)  „Einer,  der  nicht  br.  wäre,  könnte  das  nicht  ugen";  so  der  schol. 
fijeyo  hi  br4bma9&^.  ,None  but  a  brahman  can  aay  so%  RAjendra  Lilm 
Mitra  p.  70.  —  In  der  That  ein  schwächet  Beweismittel,  und  eine  eigen- 
thttmliehe  SieherheitI     Vgl.  Vajrasüci  p.  240. 

')    Von  sweiter  Hand  sugeftlgt,  von  dritter  Hand  wieder  del. 


^^mm 
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2, 10, 17  fragt  der  Lehrer  überbanpt  nur  wmck  das  MoMi 
nicht  auch  nach  der  Familie,  und  giebt  dem  Scdiikr  im 
selbst  einen  Namen,  bei  dem  er  ihn    fortab  neanso  li 
abhiyftdaniyam,  und  der  entweder  tod  einer  Gottfa«!  ifa 
einem  nakshatra  (s.  Naksh.  2,  ais),  nach  Binigeo  auch  fü 
einem  gotra  entlehnt  ist  gotrft^rayam   mpj  ek&   Vfi 
welchem  gotra,  ob  von  dem  des  SchAlers,  dem  des  Label 
oder  einem  anderen  wird  nicht  angegeben.     Nach  Q^ 
11,  5,  4,  1^)  scheint  schon  die  Frage:  ko  nAmi  *si 
zur  Aufnahme  eines  Schülers  su  genügen,  da 
die  Antwort  ^ka,  d.  i.  praj&pati,  heüaest  da^  in  mA 
h&h,  der  Schüler  somit  dadurch  als  dem  pr^Apati  sngehkf 
geweiht   wird:   prAjftpatyam  evainam   tat   kptTopaaajiia 
Anch  im  A^val.  g.  1,  »,  8  genügt  die  in  gleicbem  Siat 
zu  Terstehende  Frage:  kas  tri  kam  npaoayate  (Steaikr 
p.  49).    Im  P&r.  2,  s  antwortet  der  Schüler  auf  die  Fngi 
ko  n&m&^si  wenigstens  mit  den  Worten:   i^N.  N.  bia  iok 
o  Herr^  as&v  aham  bhos.    Im  p&ikkh.  g.  2, 9  aber  qiridhi 
hierauf  der  Lehrer  weiter:  samänärsheyah,  wosa  nach  dM 
schol.  aus  dem  Folgenden  (s.  sogleich):    bhavAn  hrAU') 
herau&uholen  ist;  also:  „der  Herr  sage:  (ich  möchte)  von 
gleichem  &rsheya  (sein)^;     worauf  der  Andere:     ^simft 
n&rsheyo^ham  bhos  (ich  möchte)  von  gleichem  ftrsheya  (sebX 
o  Henri  ^.  (Dais  hier  in  der  That:  asäni  „ich  möcbto  sein* 
za  ergänzen  ist,  ergiebt  sich  ans  dem  sofort  eich  aoacUifl^ 
senden  weiteren  Verlauf  der  Hin-  und  Herrede:  der  Lehrer 
sagt  n&mlich:  brahmac&rt  bhavän  brühi,  worauf  der  Aadere: 


')     DiM  grihya-Cap.  ist  mii  Vertnlnning  dM  apABiaye  m  11,  S,  S,  IS 
in  d«ii  Ttzt  gekommen. 

')    Zn  dieser  kuriosen  Construction  von  bharia  mit  der  mwtittt 
desVerbnms  s.  bhsvftn  svoca^  ^Up.  U,  9,  1,  5  (ra  bluiTnl  telbi*  ■. 
Stad.  9,  98). 
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brahmacäry  aham  [seil,  eben:  asAoi]  bbos).  Es  richtet  somit 
der  Schfiler  hier  an  den  Lehrer  direkt  den  Woneeh,  dafis 
er  von  gleiobem  Areheya  mit  ihm  dem  Lehrer  werden 
mAchte,  und  scheint  hieraas  in  der  That  direkt  heiv 
vorzugehen,  da(s  es  rein  in  der  Hand  der  Lehrer 
bg,  aof  Grund  ihrer  geistigen  Vaterschaft  auch  ihr  wirk- 
liches Arsheyam  über  so  viel  Schüler,  als  ihnen  beliebte, 
anssodehnen.  Aehnlich  also  wie  das  pakya- Geschlecht 
sich  Gantama  nannte,  weil  es  die  Familie  der  Gautama 
SU  parohita  hatte  (s.  nnten  pag.  79.)9  und  wie  somit 
Buddha:  Gautama  heilst,  obschon  er  nichts  mit  dem  G^ 
scUeoht  der  Gautama  direkt  zu  thun  hatte,  brauchten  nach 
Obigem  auch  die  Gautama  selbst  nicht  alle  wirklich  aus 
dem  Gautama -Geschlecht  zu  stammen,  sondern  konnten 
eben  sum  Theil  auch  nur  durch  geistige  Affiliation  zu 
ibrCTn  Namen  Gautama  gelangt  sein.  Oder  wie  es  in 
nackter  Schärfe  in  dem  im  scbol.  zu  K&ty.  1,  6,  u  (pag. 
108,  SS  derEditio)  citirten  vacanam  heifst:  ya  eva  ka^  ca 
stomabhftgän  (die  dem  Vasishtha- Geschlechte  gehören 
8.  oben  pag.  34.  35)  adbite  sa  Vasishthah. 

Aber  auch  die  Abstammung  der  rishi  selbst  ist  ja  — 
dies  geben  auch  die  späteren  Angaben  noch  zu  —  keines- 
wegs durchweg  eine  reine  gewesen,  vgl.  Yajrasüct  pag.  212. 
215-«.  230-2.  243--4  (angeblidi  aus  dem  Mftnavadharma). 
Im  Pancav.  14,  6,  6  schilt  Medhätithi  den  Vatsa, 
(Beide  aus  dem  Geschlecht  des  Kanva,  Känvyau)  einen 
„abrihmana%  resp.  „Sohn  emes  püdrä- Weibes.  Vatsa 
Iftlst  sich  auf  keine  Widerlegung  des  Vorwurfes  ein,  pro- 
ponirt  aber  ein  Feuer -Ordale^  wer  von  ihnen  Beiden  der 
brahmakundigere  sei  (ritenä  ^gnim  vyay&va  yataro  nau 
brahmtyän):   er  durchschritt  (vyait)  das   Feuer  mit   dem 
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vätsam  (säman)  —  Medb&tithi  mit  dem  miiHhithb—  - 
und  68  brannte  ihm  nicht  ein  Haar  (vgl.  Manu  8,  iit.  iu-4 
S.  hierüber  und  über  fthnltche  Legenden  ans  den  Brikwi 
diese  Stud.  2,  sii  (dftsyä  vai  tvam  putro  ^si,  oa  v^tfi 
tvay&  saha  bhakshaTishy&mah  QAlkkh.  Br.  12,  a.  «disjU 
putrah  kitavo  'br&hmanah  katbam  no  madhye  'dlkahiikib 
Ait.  Br.  2, 19).  9,  42.  44.  4«.,  und  vgl.  hiezu  noeh  die  cbnk- 
terietiscben  Zusfttze,  welche  sich  in  Ath.  5,  17,  s  an  Rik  It 
10,  9  gemacht  finden,  resp.  das  darüber  von  Muir  a.  a.  0. 
p.  1 5.  24—26  Bemerkte.  Werden  in  ihnen  nun  aoch  m 
nur  r&janya-  und  vai^ya-Wittwen,  resp.  -Frauen,  nicht ate 
dgl.  aus  dem  ^üdra-^eschlecht  als  dem  brAhmana  rar  Eke 
frei  stehend,  aufgeführt,  so  belehrt  uns  doch  Pär.  l,4(aoiMD 
p.  21),  dafs  nach  Ansicht  „Einiger^  es  (allen  drei  obcra 
Kasten,  somit  auch)  dem  br&hmana  erlanbt  war,  so  dca 
ihm  rite  zukommenden  drei  Frauen  aus  den  drei  oberes 
Kasten  (varnftnupürvyena)  auch  noch  ein  (Üdra-Weib  dan 
zunehmen:  sarveshäm  ^üdräm  apy  eke,  mantiayarjaia. 
Nur  ein  agnicit  war  verpflichtet,  blofs  einer  Fraa  am 
gleicher  Kaste  beizuwohnen  KAty.  18,6,  t7.  Das  Verhol 
einem  ^üdra-Weibe  zu  nahen  findet  sich  reep.  mehrfiMh  ak 
besondere  Observanz  eingeschArft,  so  Gobh.  3,  a,  49  und 
schol.  Katy.  18,  6,  37  (wonach  unter  rftmft^)  in  Te.  &,«,«,! 
Käth.  22, 7.  eine  dgL  zu  verstehen  ist),  woraus  denn  eben  erhellt 
dals  im  Uebrigen  es  nicht  verboten  war.  Nach  A^vaLg. 
1,  98,  20  soll  man  bei  dem  Opfer  eines  kahiptayoni  d.  i. 
eines  Mannes  von  verächtlicher  Herkunft  nicht  als  Priester 
fungiren;  damit  kann  entweder  der  Sohn  einer  Uederiicbeo 
Mutter  oder  einer  Mutter  aus  niederer  Kaste  gemeint  sein. 

')  Das  Wort  bedeutet  wohl  aber  nur  rama^iva  im  Allgyi— a^  rgL 
T.  Ar.  5,  8,  18:  saipvataAraip  na  minsam  afolyät  |  na  r&miiB  (atiijiBM)  m^ 
yki  I  na  miinmayena  pibet  |  n&^aya  r4  ma  (? rama^^ya^  pntra^)  nchiahiaa  ptiMi. 
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Aus  dem  Oesagten  erhdlt  bereits  im  Allgemeinen,  daft  in 
Besag  «nf  die  spftter  so  speoieUen  Verbote,  wdche  die  Rein- 
haltung des  Oeschlechtes  zum  Ziele  haben,  in  der  Alterm 
Phase  der  hier  in  Rede  stehenden  Periode  wohl  noch  keine 
feste  Norm  bestanden  haben  kann.  Und  das  Glmche  gilt 
denn  auch  in  Bezug  auf  die  zahlreichen  Angaben  sp&terer 
2ieit  Qber  die  bei  der  Heirath  verbotenen  Verwandt- 
schaftsgrade. Denn  wenn  wir  auch  allerdings  bei  Oobh. 
3, 4, 1  in  der  That  die  Satzung  vorfinden,  dals  man  (und  zwar 
gik  dies  nicht  blofs  von  den  br.)  kein  Weib  aus  demselben 
gotra  nehmen  dürfe,  resp.  keine,  welches  mit  der  Mutter 
sapinda  sei^):  dftrftn  kurvftA  'sagotr&n  m&tur  asapindAn,  und 
wenn  es  ähnlich  auch  bei  Apastamba  in  einer  von  M^  Müllor 
hist  of  anc.  S.  Lit.  p.  387  citirten  Stelle  heilst:  sagotrftya 
dohitaram  na  prayachet,  so  erhellt  doch  der  Umstand,  dafii 
diese  mgenthömliche  und  strenge  Satzung  in  der  älteren  Zeit 
noch  keine  allgemein  anerkannte  war,  mit  Sicherheit 
aus  folgenden  in  Qat.  1,  8,  8,  6  vorliegenden  Angaben: 
„von  einem  und  demselben  Mann  stammen  Genieiser 
(Gatte)  und  zu-Geniefsender  (Gattinn):  denn  die  Geschlechts- 
genossen (j&ty&b)  pflegen  sich  jetzt  weidlich  am  (Liebes-) 
Spiel  zu  ergötzen,  indem  sie  sagen:  beim  vierten  Manne 
(Gliede,  oder)  beim  dritten  vereinigen  wir  uns  (fleischlich, 
coimus)^.  Säyana  bemerkt  hiezu,  dals  die  Känva^)  blofs 
„beim  dritten'^,  die  Sauräshtra  dag^n  „beim  vierten^ 
lesen;  die  Dftkshin&tya  schlielsen  sich  nach  ihm  den  Känva 
an,  da  sie  die  Heirath  mit  den  Mutterbruder-Töchtern  und 


')  Diese  BestimmuDg  entspricht  ganz  der  bei  Manu  (3,  5),  wfthrend 
YljoaTAlkja  (I,  52.  58)  die  Heirath  vom  fünften  Gliede  (excL)  im  Geschlecht 
der  Mutter,  vom  siebenten  im  Geschlecht  des  Vaters  ab  gestatteL 

*)  Es  w«re  wichtig,  sa  erikhren,  wie  ihr  Text  fttr  diese  Stelle  des 
Pat.  Br.  (2,  8,  1  daselbst)  lautet. 
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deo  VaterschwcBter-Söhaen  verstatten,  die  je  ¥001  QnAvtUs 
ab  gezählt  das  dritte  Glied  bilden.  Daaeelbe  beriüliM(ier 
schol.  der  Vajrasüci  (meine  Abb.  p.  257«  258)  tod  da 
Andhra  und  Däkshin&tya,  ^ebt  indefa  zogleicb  an,  dabda 
Schule  der  V&jasaneyin  die  HeimfiArang  der  Matlerhradv» 
Tochter  verbiete^):  offenbar  meint  er  dttnit  diqemga, 
welche  erst  ^beim  vierten^  Gliede  die  Heirath  geataltai 
also  nach  Say.  die  Sauräshtra,  w&hrend  uoaer  lÜdhyia» 
dina-Text  hier  zwar  das  vierte  Glied  ▼oranatellt,  tonit 
wohl  bevorzugt,  das  dritte  jedoch  auch  augleich  dabei 
erwähnt.  Und  zwar  scheinen,  da  jede  BeairioliaD  ftUt, 
in  letzterem  Falle  —  also  nach  der  Ansicht  der  DäkiU- 
nätya  und  der  Känva,  resp.  geduldet  auch  ▼on  Seiten  dcf 
Mädhyandina  —  auch  sogar  die  Kinder  von  VaterbrAden 
wechselseitig  heirathsfthig  gewesen  zu  sein,  was  dieqpitere 
Zeit  unbedingt  verbietet 

Von  den  filnf  grihyasütra,  die  ich  kemie,  ist  zudem 
das  des  Gobhila  das  einzige,  welches  die  Bedingung  aof> 
stellt,  dafs  das  Brautpaar  nicht  nahe  verwandt  sein  dflrfe. 
Päraskara  und  Kaugika  erwähnen  die  Anforderungen,  deoeo 
bei  der  Brautwahl  zu  genügen  ist,  Qberhaapt  gar  nicht; 
pankhäyana  gedenkt  derselben,  spricht  indela  nur  von  deo 
körperlichen  Eigenschaften  der  Braut  ( 1 ,  &,  G-io).  A^vaUyana 
endlich,  der  (1,  6)  sehr  ausführlich  davon  handelt,  steDl 
zwar  an  die  Familie,  aus  der  man  sich  die  Brant  holen  aoU, 
sehr  specielle  Anforderungen  (s.  unten  p.  88),  gedenkt  indessen 
der  Verwandtschafts- Verhältnisse  dabei  in  keiner  Weise. 

* )  Da  sie  ebenso  gut  „  Schwester*  zu  nennen  sei,  wie  die  Tochter  des 
Vaterbmders,  daher  ebenso  wenig  wie  diese  an  ebelicfaen.  —  DaTa  Qe- 
schwisterehe  von  alter  Zeit  verboten  war  (während  die  Pena-Aricr  dir 
selbe  gestatteten),  ergiel>t  sich  zwar  aus  dem  Zwiegetprich  von  Tama  «id 
Yamf  i^k  10,  10  (»12).,  indessen  in  den  buddhistischen  Legenden  koaunt 
dieaelbe  doch  mehrfiich  vor,  s.dio8eStud.5,427 — 8.,  nndSIti-davS  (vgL  Osina 
pag.  S71— 8)  als  Schwester,  dann  OemahliBD  BAina'a  im  DaMmtha^imka 
bei  d'Alwis  Attenagalnvansa  p.   176.  185. 
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Erat  das  parif  ishtam^)  zn  dem  pravara- Abschnitt  bei  A^val. 
12)  15  so  wie  die  sonstigen  praTara-Lbten  (s.  unten  p.  81) 
gedenken,  wie  Oobhila  und  Apastamba,  der  fflr  die  Heiratb 
verbotenen  Verwandtschaften. 

Dab  indessen  anch  in  alter  Zeit  schon  auf  die  Familie 
dee  Bräutigams  wie  der  Braut  von  beiden  Theilen  speoidl 
reflektirt  ward,  ist  theils  in  der  Natur  der  Sache  liegend, 
thols  direkt  Terbürgt  Nach  ^üAflkh.  1,  6  preisen  die  Braut- 
werber «gotranAmtoi^  Familie  und  Namen  ihres  Schflts- 
lings  der  Braut  nach  Kräften  an*  Man  scheint  sich  aber 
in  sweifelbaften  Fällen,  wenn  die  Verhältnisse  im  Uebrigen 
eben  paftten,  xiemlich  Iricht  über  etwaige  Bedenken  hin- 
weg geholfen  zu  haben.  Nach  Ts.  6,  3,  6,  4  war  ftlr  Einen, 
der  Entscheidung  wfinscht  (?vyäviitkäma),  in  Bezug  auf  den 
man  nämlich  (s.obenp.  47)  wegen  seiner  Zulassung  zumMaUe 
—  oder  handelt  es  sich  etwa  zugleich  auch  darum,  ob  man 
▼on  ihm  Speise  annehmen  dfirfe?  vgl.  Ath.  9,  6,  m  — 
oder  zum  Ehebett  in  Zweifel  war  y&m  p£tre  tA  tidpe  Tä 
mttnftöseran,  auf  einem  besonders  dazu  erwählten  Opfer- 
platz (▼yaviitte  devay&jane)  zu  opfern,  der^  weil  er  sich 
östlich  vom  ähavantya,  westlich  vom  g&rhi^aty a  an  abdachte*), 
als  vy2viitta  ngeschieden^  galt;  dadurch  ward  derselbe 
seiner  bdsen  Feinde  (die  seine  Würdigkeit  anzweifelten) 
ledig  und  man  zweifelte  ihn  femer  nicht  an:  vi  päpm&nä 
bhr2tiivyen£  ^Vartate  nainam  pStre  n&  talpe  mtmänsante. 
Ebenso  im  Kftth.  25,  a,  wo  talpe  geradezu  durch  vivähe 
eraetzt  ist,  und  als  dritte  Categorie  noch  die  in  Bezug  auf 


■)    Mttller's  Citate  ans  „AfnUyanm**  a.  «.  O.  p.  887.  888  sind  eben 
ans  diesem  «parifisb^am*   entlehnt,  was  er  zn  markiren   verainmt  bat  (s. 
mein  Ver*.  der  B.  8.  H.  p.  26.  479). 
*)  jatrApa^  prAcfr  Miavanlyit  prattdr  girbapatjid  v^aradrareTn^  KA(h.  25, 8. 
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ihre  Zulassung  zum  ndaka  d.  i.  den  Todienfeierlichkälei') 
Zweifelhaften  aufgeführt  sind.  Nach  Panc  23,  4,  %  Ki^. 
24,  1,  38.  Apval.  9r.  11,  a,  6  werden  die  „talpe  Todake  H 
▼ivähe  vä^  Zweifelhaften  durch  die  Feier  eines  ii  icii  wAm 
tftgigen  Soma- Opfers  (caturdagarfttra)  entaühnt.  Wdkkr 
Unterschied  hier  zwischen  talpe  und  viv&he  besteht,  erfatll 
nicht  recht'):  ist  etwa  mit  talpe  die  zweifelhafte  HerkMfti 
mit  viväha  speciell  die  aus  irgend  welchen  sonstigen  Gifli- 
den  zweifelhafte  Zulassung  zur  Schwiegersohnsohaft  genwiift? 
Das  nQÜxov  tpiüSo^  hierbei,  da&  ein  in  der  sngcgobcfs 
Beziehung  Anrüchiger  auch  eigentlich  gar  nicht  sn  dem  iha 
entsühnenden  Opfer  zugelassen  werden  sollte,  wird  gar  nicbl 
beachtet.  Das  Opfer  war  eben  zur  Entsühnnng  nothwaodig. 
Dafs  femer  die  br&hmana  schon  von  alter  2jeit  her  be> 
stimmte  Geschlechtsreihen  in  ihrer  Tradition  bewahrtea, 
dafür  liegen  uns  aus  den  Brähmana  und  Sütra  nusreiebsode 
vollgültige  Zeugnisse  vor.  An  die  Spitze  derselben  steDea 
wir  die  Angaben  über  den  pravara.  Nach  dem  too  oiir 
in  diesen  Stud.  9,  S2i  ff.  Bemerkten  war  es  nämlich  en 
integrirender  Theil  jedes  Opfers,  dals  zu  Anfang  deeselbeo 
bei  Becitation  der  sämidhent-Hymnen  zu  zweien  Malen,  das 
eine  Mal  von  dem  hotar,  das  andere  Mal  von  dem  adhvaryn, 

*)     schol.  SU  Kfity.  hat:   abbishekidyArthe ,  ebenso  zu  Paftc    nlihiifcf 
kiithe.     Dagegen  der  schoL  ta  Afval.  (Bibl.  Ind.,  ed.  RinuuNirftja^a  p.  SM) 
hat:  udakam  udakakrijAdi  jn&tikfiryam  (;  statt  je  yogyi^  JOgTAteyS 
lies  daselbst:  ye  yogyftyogyatayA  ^ankjante). 

*)  Der  schol.  zu  Pafic.  erkl&rt  talpe  durch  ^ajTTijAa,  abenao  da« 
zu  Kfity.  und  A9Tal.  durch  f ayane :  dies  ist  aber  wohl  nur  ein« 
UebertetsuDg,  die  wenigstens  ibr  Ts.  (talpei  i  vivfihe  im  KA^.)  in 
ausreicht.  Und  wenn  es  auch  allerdings  im  Pafic.  im  Verlauf  ({  6}  heiftt 
(ebenso  25*  1,  10.  10,  1*  12)  :esha  vfiva  devatalpo,  deratalpam  «rm  lai 
irohaati,  talpyi  bhavanti,  pra  vaslyasas  talpam  ApnuTanti,  und  diaelbet  sa- 
mit  wohl  in  der  That  ein  talpasadyaip  nach  Art  des  T.  Br.  I,  t,  6,  ft.  S. 
erwünschten,  also  ein  thronartiger  Sita  als  Zeiobca  daa  Aasahiae  wmi 
Reichthums  (scho|.  zu  T.  Br.  p.  120)  gemeint  ist,  ao  meine  ich  doch,  dafr 
dies  eben  erst  eine  nekundilre  Auffassung  ist. 
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1er  Dienste  gedacht  ward,  welche  das  Feuer,  der  göttliche 
liotar,  bei  früheren  dgl.  Gelegenheiten  den  VorfiEdiren  des 
Dpfemden  erwiesen,  wobei  ans  dem  Kreise  von  dessen  rishi- 
Aibnen  in  der  Regel  drei  Namen  (oder  Anf,  oder  aocb 
^  blofs  deren  dner,  resp.  swei,  je  nach  der  Zahl  der 
nantrakrit  in  dem  betreffenden  Oeechlechte,  Kktj.  3,  3,  s) 
SU  nennen  waren,  die  au  einander  in  dem  absteigenden 
iTerhftltnils  von  Vater,  Sohn  nnd  Enkel*)  standen  (Qat. 
I,  6,  1,  10  nnd  s.  ßchol.  ra  Ts.  2,  6,  8,  7  pag.  629  ed. 
üowell).  War  der  Opfernde  ein  kshatriya  oder  ein  vai^ya, 
o  nannte  der  Priester  nicht  dessen  Ahnen,  sondern  die 
ihDffa  des  von  demselben  erwählten  purohita  (guru);  war 
T  ein  König,  so  geschah  entweder  dasselbe  —  und  dies 
^erlangen  Ait.  Br.  7,  25  (wo  filr  die  Könige  keine  Ans- 
iahme gestattet  wird),  ^iftkh.  1,  4,  17  (wo  desgl.  ganz 
Jlgemein:  purohitapravareni  'br&hmanttya),  Apastamba*) 
md  Manu  (d.  i.  das  Mänavam  sütram)  im  schol.  zu  KAty. 
t,  3,  11  —  oder  es  konnten  auch  die  räjarsbi- Vorfahren 
les  Königs  genannt  werden  K4ty.  3,2,9.  A^val.  ^r.  1,  s,  4. 
^ar  man  ungewifs  (sampaye  Apv.),  wurde  bei  Allen, 
luch  den  brähmana,  nur  Manu,  der  gemeinsame  Stamm- 
rater  Aller  genannt  Käty.  3, 2,  ii.  Apval.  1,  8,  6.  —  In  Folge 
lieser  eigenthfimlichen  Bestimmung  nun  mufsten  sich  be- 
greiflicher Weise  die  genealogischen  Verhältnisse  der 
dnzelnen  brfthmana-Familien,  wenigstens  eben  soweit  dabei 
leren  Ansprache  auf  Abstammung  von  einem  derbeiligen 
ishi  der  Vorzeit  berührt  waren,  mit  einer  gewissen  Be- 

■)  £f  sind  dies  die  drei  retas  xaT*  i^X^'v  Ti.  5,  6,  8,  4.  (JaL  8,  1,8,  5. 
lo  der  hotar*  Der  adhvaryu  dagegen  oannte  die  Namen  in  aoftteigender 
tichtnng;  also  z.  B.  Afigirasa  b4rhaspat7a  bhiradyiyeti  hotk,  bharadvAjayad 
rihaipatirad  angirovad  ity  adhvaiTull^. 

')  Apastamba  stellt  indefs  auch  frei»  gar  keine  Arth^ya  zu  wfthlen, 
>ndam  nur  Manu's  Namen  zn  benutzen. 
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stimmtbeit  tixiren.     Es  liegen  uns  denn  auch  ▼orackiedai 
derartige  Listen^)  faktisch  vor*),  welche  f&r  ihre  Zeit  wm 
Mindesten  eben  als  Dokumente  jener  Ansprüche  ra  gdleii 
und  ft&r  die  Folgezeit  in  der  That  denn  wohl  genia 
als  direkte  Norm  gedient  haben.     Was  ihnen  aomii  ii 
die  theilweise  ja  doch  jedenfalls  mythischen  Spitseo  Imt 
Reiben  an  Glaubwürdigkeit  auch  al^hen   mag,  ftr  & 
spätere  Gliederung  der  brahmanischen   Familien   licgl  ■ 
ihnen  unstreitig  ein  höchst  werthvoUee  Material  vor,  di 
noch  der  Verarbeitung  harrt.    Der  filteste   Text  der  M 
der  bis  jetzt  zugänglich,  findet  sich  am  Schlnls  von  A^ 
läyana^s  ^rautasütra  12,  lo — 16  (nebet  einem  pari^iihlM 
dazu  in  15),  s.  mein  Verz.  der  Berl.  8.  H.  p.  26  (479) 
und  M.  MQller  am  a.  O.  p.  380  ff.,  wo  in  der  Note  laU- 
reiche   andere   dgL    Listen    aus   einem    speciellen    Weiltf 
darüber,  der  pravaramanjarf,  namhaft  gemacht  werdes'L 
Leider  variiren  nun  diese  Texte  wie  auch  MOIIer  xugiebt 
^very  considerably  in  the  different  sütras.^     Und  da  aack 
Ä^valäyana  selbst  (1,  3,  6)  von  sam^aya-Fällen,  also  FÜka, 
wo  die  Abstammung  zweifelhaft  war,  spricht,  so  ist  fr> 
sichtlich,  dafs  in  der  „tradition  of  the  sacred   pedigree* 


')  Es  ist  indefs  im  Ange  za  behaltmi,  dmA  et  tkh  dab^i  ebt«  aidt 
blofs  nm  wirkliche  AbsUunmong,  sondom  zngleieii  anch,  ftkr  di«  swcite  wmi 
dritte  Kaste,  nm  rein  geistige  Parentel-Verhftltnisee  (i.  obaa  p.  7t)  teaML 
daher  die  scholl,  vielfach  bei  der  ErkUmng  eines  PatronjaiieBai'B  golra  aa4 
pravara  einander  geradezu  gegenüber  stellen:  so  wird  z.B.  AtrerAyaKAtT. 
10,  2,  81  vom  schol.  durch  Atrissgotriya  Atripravarija  ri 
ahnlich  schol.  zu  KAty.   I,  6,   18  (unten  pag.  H9.  90).  3,  8,  S  etc. 

*)  Von  den  rijarshi  sind  uns  leider  keine  dergl.  XAtUm 
Das  A^val.  12,  15,  5  angeftkhrte  Beispiel:  «minavai  'la  paartaivasa*  wigl 
freilich  rein  mythische  Namen :  es  fragt  sich  somit,  ob  der  Verlost  m  kisl^ 
rischer  Beziehung  wirklich  sehr  zu  beklagen  sein  wird  (s.  oben  9>  ttft.  StC). 

')  Vgl.  dazu  noch  den  pravarAdhjlya  im  Vera,  der  Bert  S.  H.  p.  S| 
bis  62,  und  Saipsk&ra  Kaustnbha  179  b.  —  196  a.  VlnAjaka  in  ^AiklL  Br. 
3,  2  citirt  aun  einem  firsheyaTara^abrAhmafa  den  Anfang: 
pravarAii  vyAkhhy&AyAmo^  und  mehrere  einzelne  Stellen. 
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(Mfllter  p.  387)  allerhand  MtDgel  sein  werden,  die  deren 
Urtoriachen  Werih  ah  solchen  erbeblich  beeintrftobtigen. 
iBBcrhin  bleiben  eie  bdeä  jeden&lk  anub  in  dieser  Be- 
Juliiiiig  vMi  einem  gewissen  Werthe.  Wa«  ihnen  aber 
■peh  hn  Uebrigen  eine  ganz  besondere  Bedeatnng  rerleiht, 
iii  der  Umstand,  dafs  sich  an  sie  in  ihren  vorliegenden 
Formen,  zwaroflfenhar  seknndftr,  aber  eben  doch  darchw^  — 
«■taprechend  den  strengen  Bestimmnngen  der  naohTedimben 
Zeit  Aber  die  bei  der  Heirath  verbotenen  Verwandtschafts- 
grade —  specielle  Angaben  darOber  anschlielsen,  zwieohen 
wdcben  Familien  Zwischenheirathen  gestattet  nnd  zwischen 
wdcben  sie  verboten  sind.  Auch  hier  ist  grolaer  Wirrwarr 
hn  E^nzdnen  neben  anleugbar  festem,  als  gesetzliche  Norm 
Jisnendem  Kern. 

Besieben  sich  die  pravara- Listen  —  deren  richtige 
B«wahning  bei  ihrer  theitweiseo  WillkOrlicbkeit  Schwierig- 
keit genog  geboten  haben  mag*),  wie  eben  ja  durch  ihre 
tbeilweiaen  Widerspruche  direkt  erh&rtet  wird  —  im  We- 
sentlichen eben  nur  auf  die  alten  Stammväter  der  Ge- 
sdüediter*),  so  hat  man  doch  femer  auch  filr  die  richtige 

']  In  ■pSteter  Zeit  bediente  man  aicb  dabei  offenbar  achrifUicher  Aof- 
laichniuigeD.  So  vird  der  gDlrapa)«  von  AgniivAmin  m  U|y.  I,  3,  34 
•U  cio«  fDr  den  haUr  paneiide  Gabe  baeichnet:  jumin  karmafi  j»d  dtarjatn 
jaay«  u^nibitam  bhavet  |  Cal  laijalva  ptadttavyaqi  botnr  golrapato  yatÜ  | 
d.  i.  >«ai  ein  nt*U  '"  fioua  kaimui  gebraucht  hat,  da*  itl  ihiu  n  gabtn, 
wte  d«m  hatar  dv  gDtrapa(«.*  OBsobar  beliebt  tidi  die*  eb«n  auf  di* 
ptkvan  •  CenmoDi«. 

*)  E*  gab  aacb  nacb  (in*  ander*  GclegnJuit,  bei  mlcber,  obaetaoB 
ntcbt  in  an  aoiftbrliclwT  Weiat  vi«  beim  pravara,  aof  die«slb«n  rafltktiit 
ward.  Beim  Anlegen  dai  Fenen  almlieh  durch  den  Jongcn  Hatuhem  (and 
dia  NicdtKefnng  dea  in  «oleoner  Weiae  durch  Beiben  «nengten  Fanert  aaf 
dm  gbbapatja- Altar  mit  dem  yatbargbi  Tanirenden  Sprache  ,ieh  legt 
dich  an,  0  Harr  dar  OalObde,  mit  dem  OelObde  (rratan«)  dea  S  N.'  itut, 
vobci  tboi  der  Name  dea  fi'bi  m  aennen  nr,  la  dataeii  OaaaMacht  dar 
II»a«baiT*icbr*chnete.  Kach  den  An^ben  Apaatamba'iimachol.  taKttj.i,9,l, 
sad  nach  T.  Br.  I,  I,  4,  B  Ist  iadaaaan  die*  ratharibl  Dicht  aehr  «SrtUeh 
u  nahmaa,  nnd  bnchrtakia  *icb  r**p.  dieia  HarbaUitbang  der  r>*hi  nar 
■■r  dIa  Bhirgara  and  dia  ABgiraaa  (jaaUM  Algirtft  pravara  bharati 
iBdlKhe  ludlia.    I.  t 
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Ueberlieferung  je  der  unmittelbaren  Vorfahren  der  lebcoda 
Geschlechter  wirkliche  Sorge  getragen  und  daf&r  aUcdmi 
Vorkehrungen  und  Bestimmungen  getroffen,  welche  &$m 
Zwecke  zu  entsprechen  geeignet  waren.  Bei  ▼erschiedeMi 
Gelegenheiten  des  Rituals  nämlich  war  es  erforderlich,  dift 
Vater,  Grofsvater  und  UrgrofsTater  des  Opfimid« 
je  mit  Namen  genannt')  wurden.  So  zun&cbat  bei  da 
monatliclien,  dem  Neumondsopfer  vorhergehenden  Wa«a>> 
und  Mehlklofs-Spende  an  die  Manen  (pindapitriyajna),  je  ai 
dem  Spruche:  asäv  avanenikshva  ^at.  2,  4,  2,  le.  2s.  «,  i,  h. 
Käty.  4,  1,  10.  11.  5,  9,  17  (auch  bei  dem  Afanen-Opfer  aa 
Nachmittage  des  säkamedha-parvan).  (päükh.  4,  4,  9.  Gobk 
4,  .%  7.  9.  15.  A^v.  g.  4,  7,  13  (als  allgemeine  9raddhl-Vo^ 
Schrift).  —  Ebenso  ferner  bei  dem  Beginn  des  der  Sont- 
Pressung  vorhergehenden  prätaranuväka^),   wo  sich  dam 

p.  371t  7),  welche  sich  auf  das  vratam  ihrer  mythischen  Vorfahren,  der  bkrif  i- 
9A1P  devAn&m(I),  re^p.  aögiras&ip  deTfio&ni(!)  bezogon,  wahnodslk 
Übrigen  br.-Geschlechter  (brAhma^ya^  prajäs  T.  Br.)»  von  menBchlicbm  Vorftki« 
ganz  abstrahirend,  das  vratam  der  &dityAnfiip  devAnim  bcraasaf«' 
Ebenso  abstrahirten  natürlich  auch  die  übrigen  Kasten  vöUig  ron  der  So- 
nung  menschlicher  Ahnen.  Ein  König  (r&jan  Ap.  T.  Br.,  kshatrijm  KAir.^ 
berief  sich  auf  varuoa,  ein  rAjanya  auf  indra,  ein  Tai^ya  aaf  Xaaa  gii- 
mayf,  endlich  ein  ratbakfira  (s.  oben  p.  12.  13.)  auf  das  TntMm  te* 
ribhÜQfiip  devAnam  (nach  Ap.  gar  mit  dem  Spruche  der  brihmafa  u^ 
das  vratam  der  AdityAnAip  devAnAm). 

I)  Der  scbol.  zu  KAty.  4,  l,  12  giebt  dazu  fireUich  daa  kwioM  CStaX 
aus  (Jaunakn,  dafs  man,  wenn  man  die  Kamen  nicht  kena«,  statt  är« 
•infiich  blofs  »Vater,  Grofsvater,  Urgrofsvmter*  tagen  aoUe,  und  aos  VyigknpAA 
die  weitere  Angabe,  dafs  man  in  solchem  Falle,  retp.  bei  Nichtkenatnifi^  dr« 
Familiennamens  (gotrAjnAne),  dieeelben  als  KAfyapagotra  sa  beaeicIuiM  kab« 
(vgl.  tasmAd  Ahub:  sarvA^  prajA^  KA^yapya  iti  (^atap.  7,  5,  1,  ft).  Diee  kÜaft 
gerade  nicht  sehr  Vertrauenerweckend  für  die  Treue  der  betreftadea  lieber- 
lieferungen!  —  In  der  That  mufs  hie  und  da,  wenigttena  was  die  Eiaifl- 
namen  betrifft,  deren  Bestimmtheit  etwas  schwankend  geweaea  aeia,  wean 
wir  in  Betracht  ziehen,  was  im  (!atap.  6,  1»  2,  18  getagt  itt;  «Wekker 
von  den  Söhnen  gedeiht  (rAdhyate),  nach  dem  benennt  man  Vater,  Groftraifr. 
Sohn  und  Enkel":  tena  pitaram pitAmAbam  putram  pantram  Aeakakate.  Ted 
bieher  gehören  aoch  die  übrigen  dgl.  Daten,  welche  Ober  BeUegaag  rwp 
Aaaahme  eines  zweiten  Namens  sprechen,  s.  Makah.  2,  S19a. 

*)  Vgl.  KAty.  9,  1,12.  Anopada  8,  1.2.  Nid.  .1,  8.  Naeb  .aubrmkB* 
97A111  ca  preahyati  paitAputriyam*  KAty.  8,  9,  12.  26.  findet  dieee  ReciCaliei: 
Obrigens  auch  schon  am  Schlufs   des  upavanatba -Taget  wiederholt 
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auch  noch  eine  Anfisäblnngsämmtlicher  lebenden  Deecendenten 
(bis  znm  Urenkel,  scbol.)  anschließt,  und  zwar  anch  derer 
weiblichen  Geschlechtes  (nach  Agnisv&min  bezieht  sich 
letzteres  auch  auf  die  Vorfahren,  also  auf  Mutter,  Grofs- 
inntter,  Urgrofsmutter:  ebenso  Anupada  8,  i):  prätaranu- 
v4kopakramaveläyäm  „asau  yajata^  iti  pratyekam  ^ihnty&d 
yajamänanämadheyäny  „amushya  putrah  pautro  napte*-ti 
pftrreshäm  (pürv&säm  ca,  Agnisv.),  athäVareshäm  yath&- 
jyeshtbam  strtpunsäm  yejtveyuh,  ^Janishyamänfin&m^  (also 
anch  die  künftigen  Geschlechter  werden  herangezogen!) 
ity  uktvä  suty&de^aprabhriti  Läty.  1,8,  18 — 20  (vgl.  noch 
2,  11,  8.  4).  —  Die  gleiche  Forderung  stellt  endlich  anch 
das  Mänavam  bei  Gelegenheit  der  dtkshä-Verkündigungch 
Formel^)^  und  M.  Müller  bemerkt')  hiezu  mit  Recht  (bist, 
anc.  S.  lit  p.  387),  dafs  ein  solcher  Brauch"):  „if  observed 

')  Die  kshatriya  bedienten  sich  dabei,  wie  beim  pravara,  des  &rsbejam» 
d.  i.  der  Ahnenreihe,  ihres  purohita  Alt.  Br.  7,  25  (s.  oben  9,  825). 

')  Wenn  er  übrigens  die  betreffende  Stelle  so  aoffafst:  „the  Dfkshita 
niiist  wy  his  name  .  .  .",  so  ist  dies  nicht  richtig.  Der  Priester  spricht 
die  Worte:  dikshito  Vam  asan  .  . .,  nicht  der  dfkshita  selbst.  Aach  ich  selbst 
habe  mich  leider  oben  9,  825  MttÜer's  irriger  Auffassung  angeschlossen. 

')  H5chst  eigenthümlich  ist  der  Grund,  welcher  im  Nidfinasütrm  3,  6 
dafltr  aufgeführt  wird:  ucc&vacacara9fi(^)  striyo  bhavanti,  saha  devas&kshye  ca 
mannshjasftkahye  ca  yesb&m  putro  vakshye  teshftm  putro  bhavlshy&mi  jhiiq 
ca  pntrfin  vaksbye  te  me  putrA  bhavishyanti :  ^  unsteten  Wandels  sind  die  Frauen. 
Als  welcher  (Väter)  Sohn  ich  zugleich  vor  Göttern  und  Menschen  als  Zeugen 
mich  nennen  werde,  deren  Sohn  werde  ich  sein:  und  die  ich  als  (meine) 
Söhne  nennen  werde,  die  werden  meine  S5hnc  sein."  Wir  finden  diesen  selben 
Grond  auch  beim  dfkshitavAda  (!at.  3,  2,  1,  40  wieder.  Erst  durch  den 
Ruf:  dtkshito  'yam  br&hma^a^  wird  der  opfernde  br.  zum  br.,  bis  dahin  ist 
sein  j&nam,  Geschlecht,  ungewifsanaddheva,  denn:  rakshfinsi  yoshitam  anu- 
aacante  tad  nta  rakshAnsy  eva  reta  Adadhati.  —  Beim  varuyapraghAsa  wird 
die  Gattinn  des  Opfernden  vom  Priester  aufgefordert,  ihren  Buhlen  zu  nennen, 
kena  carasi  (Jat.  2,  5,  2,  20.  K&ty.  5,  5,  6  — 10.,  undMinava,  Kfithaka, 
Tftittirlyaka  im  schol.  ibid.  Dafs  sie  einen  oder  mehrere  dgl.  hat,  gilt  Also 
als  selbstverstAndlich !  —  »Wer  achtet  darauf,  sagt  Yfijnavalkya  (!at.  1,  8, 
1,  21.,  ob  die  Gattin  unkeusch  (para^puÄsft)  ist  oder  nicht?**  —  Von  wenig 
Frmnenwttrde  zeugen  auch  die  zotigen  Dialoge  der  Königsfrauen  mit  den 
PriMtem  beim  Pferdeopfer  und  Menschenopfer,  so  wie  die  Rolle,  zu  der  die 
mahiahf  dabei  sich  hergeben  mufs;  und  a.  dgl.  Ceremoniell  beim  mäht- 
vratam.  —  In  Ts.  5,  6,  8,  8  wird  es  als  eine  besondere  Pönitenz 
(siel)  für  den,   der   das  heilige  agnicayanam  znm  ersten  Mal  verrichtet  hat, 


dt* 
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as  a  sacred  law  mast  have  preserved  a  genealogieal  kam- 
ledge  for  many  generations.^ 

Bei  den  Wasaerependea  f&r  eineii  Todteo  gehnib 
Verwandten  (jnätayah,  schol.  sapindih)  sum  Wa«er,  Ml 
zum  siebenten  Gliede  oder  bis  zum  zehnten  (d.  L  athi 
reap.  zehn  Generationen  hindurch),  ja  bei  WohwNt  ■ 
selben  gr&ma  so  lange,  als  man  Oberhaupt  der  Verwaaiv 
Schaft  noch  gedenkt  (samänagrAme  y^Tat 
anusmareyu^)  P&r.  3,  lo. 

Auch  fQr  die  rituellen  etc.  Handlungen  cxler  Vi 
nisse  der  Vorfahren  bewahrte  man  treoea  OfdicttMi 
Wessen  Vorfahren  zwei  Glieder  hindurch  (also  Vater  wti 
Grolsvater)  keinen  soma  getrunken  hatten'),  der 
bevor  er  selbst  dazu  schritt,  ein  an  indrägni 
Opferthier  bringen  K&th.  13,  5.  Ts.  2,  i,  &,  ö  (jÄ  2  tntffü 
pürushat  somam  nu  pibet).  K&ty.  7,  i,  6.  —  Wessen  Vor- 
fahren drei  Glieder  hindurch  das  upanayanam 
hatten^  der  konnte  nur  durch  Feier  des  vrätyaaloma 
Aufuahme  erhalten  Pär.  2, 6  schol.  Käty.  22,  i,  !•  —  We«eo 
Vorfahren  drei  Glieder  rückwärts  der  veda  und  die  ▼«& 
abhanden  gekommen,  der  gilt  als  ein  durbrAbmana:  wdUff 
er  wieder  brahman-Glanz  erlangen^),  mubte  nach  Einiget 


hiDgettellt,  daf«  er  sich  mit  keiner  rimk  (d.  i.  nach  dem  aelial.,  lu 
p.  74,  füdra-Frau)  mehr  einlasse,  und  fllr  den,  der  ea  das  swciu  Mal  f»- 
bracht  hat,  dafs  er  sich  fortab  nicht  mehr  mit  der  Fraa  eines  Anders 
einlasse  na  dvitiyaip  citvA  ^nyasya  striyam  npejAt!  —  Kan,  da»  erweckt  is 
der  That  wenig  Zutrauen  zu  der  faktischen  Reinhaltung  der  GeacUcHrter" 
—  Unwillkürlich  denkt  man  hiebei  daran,  ob  nicht  etwa  auch  die  mHto^ 
nymischen  Namen  auf  putra,  die  zur  Zeit  der  späteren  BrihmaBm>Texlc  wit 
XU  Bnddha's  Zeit  »o  gebräuchlich  waren,  eine  ähnliche  Bedcvtanic  kaba. 
resp.  etwa  als  auf  gleichem  Grunde  mit  der  noch  heutigen  Sitte  der  Karn 
beruhend  zu  denken  sind?  ».  diese  Stnd.  3,  157.  485. 

*)  Wessen  Vater  und  Gror8\*ater  pupya,  rein,  geweaen,  wählend  er 
selbst  zu  dieser  Stufe  noch  nicht  hatte  gelangen  können  (atha  tao  na  pri- 
pnny&t),  der  brachte  einen  Bock  an  agni  und  einen  Stier  aa  aoma  KA|Iu  I3ii 
5.;  die  somagraha  begann  er  mit  dem  figraya^a  K&(h.  30,  8.  Ta.  7,  t,  7,  %> 

*)     So  ist  die  Stelle  wohl  zu  verstehen,  nicht  eo,  wie  dieae  Scad. ii  XO«. 
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fllr  ihn  das  pravargya-Ceremooiell  verrichtet  werden  Apa- 
etamba  im  schoL  Käty.  8, 3, 16.  —  Beim  earvavedatrir&tra, 
einem  ahi&a-Opfer,  soll  die  Stelle  des  brahman  von  einem 
tri^okriya  (d.  i.  nach  dem  schol.  Einem,  der  aller  drei  Veda 
kandig  ist,  nnd)  dessen  beiderseitige  Vorfahren  (von  Vater- 
ond  Mniter>Seite)  drei  Geschlechter  rückwärts  protriya 
gewesen  sind  yasyobhayatah  ^rotriyAs  tripumsham,  einge- 
nommen werden  Q&&kh.  1 4,  n,  89.  —  Von  dem  ritvij  im  Allge* 
meinen  veriangt  Agnisv&min  (wie  wir  oben  p.  70  sahen),  dafs 
zehn  Glieder  rückwärts  seme  rishi- Abstammung  nicht  nntei^ 
brechen  sein  dürfe^),  während  Kaupika  nur  von  mindestens 
drei  Vorfahren  tadellosen  und  hervorragenden  Lebenswandel 
verlangt. 

£!s  gehört  hieher  endlich  auch,  und  vor  Allem,  die 
Ahnenprobe,  welche  von  den  beim  da^apeya,  einer 
som  räjasüyam  gehörigen  Ceremonie,  Betheiligten  gefordert 
wird.  Im  ^atap.  5,  4,  5,  4  beschränkt  sich  dieselbe  anf 
die  Au&ählung  (samkhy&ya)  von  zehn  Ahnen,  welche 
8oma  getrunken  haben,  und  zwar  wird  auch  dies  nur 
als  die  Ansicht  Mancher  (tad  ahuh  .  .  .)  bezeichnet,  die 
aber  zurückzuweisen  sei  —  tad  vai  jyä,  dies  ist  eine 
übermäfsige  Zumuthung  — ,  da  man  (in  der  Regel)  nur  (eva) 
zweioderdrei  dgl.  Ahnen  aufisufinden  vermöge, dvau trtn 
ity  eva  pitämahänt  somapän  vindanti:  man  solle  sich  daher 
mit  Aufzählung  der  in  Vs.  10,  80  genannten  zehn  Gott- 
heiten begnügen-).  Diesen  laxen  Bestimmungen  ent- 
sprechend stellt  auch  Käty.  15,  8,  16.  17  —  obschon  doch 


*)  Dusbtarltu  Paone&yana  war  aus  einer  durch  eine  Reibe  von  sehn 
Ahnen  vererbten  Herrschaft  vertrieben  ^atap.  12,  9,  8,  1  (Pet.  W.  unter 
dAfApmmaham). 

*)  Ts.  I,  8,  18,  1  und  T.  Br.  1,  8,  2,  1  stellen  gar  keine  Bedin- 
gung, alB  die  brAhmavaschaft.     Im  Rlfh.  15,  10  fehlt  auch  diese  Bestimmung. 
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schon  etwas  bestimmter  —  zwei  MöglicbkeiteD  iidMD» 
ander,   i.)  die  Aufzählung  von  zehn  pit&maha  somapt,  fr 
er  also  offen  läfst,  oder  2)  die  Recitation  des  aouTiki  Tft 
10,  so.     Das  adhyarynsütram  dagegen  (im  schoL  iqFmb. 
18,  9,  4)  läfst  die  zweite  Möglichkeit  gaos  aulser  Acht  «1 
hält  strikt  an  der  Zehnzahl  der  soma- trinkenden 
fest  (ä  da^amät  pumsh&d  avichinnasomapttbäh),  und 
fbgt  es  eben  noch  die  übrigens   wohl   selbetverstlnffiek 
Bestimmung  hinzu,  dafs  die  Reihenfolge  derselben 
hängen  müsse.     Diese  Forderung,  dais   die   Ahnen 
getrunken  haben  müssen,  ist  sodann  zwar  bei  Q&nkh.  (IS» 
14,  18)   fallen  gelassen,   indessen   durch    die    nicht   msfa 
strenge  Anforderung  ersetzt,  dafs  dieselben  traditionskoadig 
(protrijta)  gewesen  seien:  und  es  wird  femer  nicht  blo& 
auf  der  Zehn  zahl  verharrt,  sondern  die  Aufiefthlong  waA 
noch    auf   die    Ahnen    mütterlicher    Seite,    ond   ivar 
unter  Stellung  der  gleichen   Bedingung,  ihrer  ^rotfiy»- 
Schaft  nämlich,  ausgedehnt:  yeshäm  ubhayatah  (matritik 
pitrita^  ca)  protriyä  da^apurusham,  te  yajayanti.    Im  Pancar 
vin^abr.  18,  9,  4  ist  wenigstens  an  der  Zehnzahl  der  Ahnet 
(ohne  Erwähnung  indefs  der  mütterlichen  Ahnen)  ebenfiA 
unbedingt  festgehalten,  dagegen  keine  specielle  Fordenng 
(des  soma- Tranks  oder  der  Gelahrtheit)  an  sie  gerichtet: 
ä  da^amät  purushäd  anvakbyäya  prasarpanti,  heifst  es  da- 
selbst.    Bei  Lätyay.  endlich  (9,  3,  6^7)  wird,  analog  der 
von  ^änkh.  beliebten  Aufzählung  von  zehn  Ahnen  mütter- 
licher Seite,  geradezu  die  Aufzählung  von  zehn  Ahnmflttera 
verlaugt:  und  hierbei  finden  sich  denn  zwei  höchst  charak- 
teristische Angaben  beigefligt :  „sobald  (bei  welchem  Gliede) 
man  auf  eine  (Abninn  trifil,  die)  nicht  Brähmaninn  (warK 
wiederhole  man  (den  Namen  der  letzten  Ahnfrao,  die)  eise 
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BrahmaniDn  (war),  bi9  die  Zahl  zehn  voll  ist:  ebenso,  wenn 
man  sich  (der  Namen)  nicht  mehr  erinnern  kann,  wo  die 
AnficAblung  von  dem  letzten  bekannten  Gliede  an  za  wieder- 
holen (bis  die  Zahl  zehn  voll  ist):  6.  yaträ ^brähmantm adhi- 
gacheynr  brähmanyaiv&  'bhy&sam  (Gerund.)  da^a  sampüra- 
yeyah,  (yasyä  arabhya  brfthmanatvam  pravrittam  tim  evA 
'bbyaseynr  yävad  da^amah  pürna  iti  |  kah  punar  asya 
vishay ah ?  varnäntarä gamanam  utkarshäpakarshäbhy im 
iti)  I  7.  asmaranta^  ca  (n&mäni),  yatab  smareyalj^ 
(ta8yaiv&  'bhy&sam  kurynr  nämnah).  Hieraus  geht  zur 
Genflge  hervor,  einestheils,  dafs  häufige  Heirathen  zwischen 
br.  und  Frauen  aus  anderen  Kasten  stattfanden,  wie  dies 
ja  durch  Pär.  1,  4,  6.  7  sogar  als  regulftr  hingestellt  ist 
(s.  obenp.  21.  74.),  zweitens  aber,  dafs  die  Tradition  Ober 
die  Geschlechtsreihen  oft  genug  im  Stiche  liefe  (s.  oben 
p.  80.81).  —  Die  speciellsten  Anforderungen  endlich  an  die 
beim  da^apeya  Betheiligten  stellt  Apval&yana  ^r.  9,  8,  20, 
und  zwar  sind  dieselben  darum  noch  besonders  wichtig, 
weil  sie  es  zugleich  sind,  die  nach  A^val.  g*  1,  6  auch  von 
den  Ahnen  des  Mädchens  gelten,  das  man  sich  zur  Frau 
nehmen  soU.  Dieselben  schliefsen  sich  in  so  fem  an  die 
Forderungen  ^änkh.'s  an,  als  sie  hier  wie  dort  an  zehn 
Ahnen  von  väterlicher  wie  mütterlicher  Seite  gerichtet  sind: 
statt  der  dortigen  einfachen  Anforderung  aber,  dafs  die- 
selben ^rotriya  sein  müfsten,  wird  hier  verlangt,  dafs  sie 
mit  „Wissen  und  Fröihmigkeit  und  mit  guten  Werken 
ausgestattet  seien. ^  Auch  dürfe  den  zur  Feier  des  da^a- 
peya  Zuzulassenden  „von  beiden  Seiten^,  d.  i.  von  Seite 
des  Vaters  wie  der  Mutter,  kein  abrähmanyam  nachzu- 
weisen sein,  womit  wohl  die  Reinheit  brahmanischer  Ab- 
stammung gemeint  sein  wird.     Entsprechend  den  Angaben 
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bei  Läty.  beschränkt  indefs  ein  Zusats  dieae  Fordn« 
nach   Ansicht  Einiger   (und  damit  sind   eben  voU  ie 
Chandog&8  gemeint?)  auf  die  vftterliohe  Seite  :yeBlMl^ 
pitpta^  ca  da^apurusham    samanoahthitA    widjiUftkk^ 
punyai^  ca  karmabhir,  yeeh&m  ubhayato  uA  ^hiibBai|« 
ninayeyuh,  pitrita  ity  eke.     Das  A^^al.  g.  macht  sich|  «t 
bereits  bemerkt,  diese  Angaben,  unter  direkter  TTinwiil 
auf  dieselben,  unbedingt  su  eigen,  und  zwar  soiroklfti 
die  Wahl  zu  Priestern  überhaupt  (I9  ss)   als  auch  (1, 1) 
fbr   die   Heirath;    indem   es    dabei   an    letaterer  SnA 
(:kulam  agre  partksheta,  ye  mätritah  pitrita^  oeti  yalhik- 
tam  purast&t)  nichts  Näheres  hinznf&gt,  abstrahirt  et 
allem  Anschein  nach  (s.  auch  Stenader  ad  1.  p.  13) 
stftndig   von   der    Forderung  (s.  oben  p.  76),    da&  kai 
näheres  Verwandtschafts- Verhältnifs  zwischen  dem  Midrki 
und  dem  Bräutigam  stattfinden  dOrfe^). 

Wie  streng  sich  denn  Aberhaupt  schon  Ton  alter  Zeü 
her,  bei  aller  theilweisen  Laxheit,  denn  doch  im  Ganten  d» 
alten  sei  es  auf  wirklichem,  sei  es  bloüs  auf  geittigcai 
Parentel  -  Verhältnifs  beruhenden  Familienbande  hieltet« 
ergiebt  sich  beispielsweise  aus  dem  strikten  G^egenstUe. 
der  sich  in  den  Geschlechtem  des  Vasiehtha  und  det 
Vi^vämitra,  auf  Ghrund  alter  unklarer  Traditionen  dbcr 
Feindseligkeiten  zwischen  den  beiden  Stammvfttem  der- 
selben, bis  in  die  neueste  Zeit  fortgepflanzt  hat  (t.  Solk 
zur  Lit.  u.  Gesch.  des  Weda  p.  107.  108).  Und  et  trag 
zu  ihrer  Festigkeit  gewifs  nicht  wenig  bei,  dad  auch  in 
einigen  Punkten  des  Rituals  schon  von  alter  Zeit  her 
Verschiedenheiten  zwischen  den  einzelnen  Getchleohten 


')     Y^n.   1.  58.  54  verbindet  beide  ForderongMi  mit 
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bestanden  haben,  welebe  eine  strikte  Barriere  zwiacben 
ibnen  bildeten.  Hier  ist  denn  insbesondere  der  Gegensatz  zu 
erwäbneO)  welcher  in  Bezug  auf  die  Gottheit  des  zweiten 
der  einen  integrirenden  Theil  jedes  Opfers  bildenden  ÜknP) 
reqp.  neun,  elf  oder  zw5lf  pray&ja^)  bestand.  Die  meisten 
Familien  (Nid.  4,  8)  nämlich  erkannten  tanünapAt  dafür 
an,  während  die  Vasishtha  und  Qunaka,  nach  Einigen 
auch  die  Atri^),  yielmebr  den  nara^ansa  anriefen  Käty.  19, 
s,  s.  9  (nach  Andern  hielten  die  Mitglieder  des  Atri*Geschlecb- 
tes  am  tanünapät).  Bei  A^val.  1 , 6,  si  sind  auiser  den  Vasishtha, 
QünakAj  Atri  (ohne  Bestriction)  auch  noch  die  Vadhrya^va, 
und  die  räjanya  genannt.  Im  Anupada  4,  6  und  Nid.  4,  8 
sind  noch  die  Kanva  und  Samkriti  hinzugefOgt,  als  den 
naräfansa  anrufend  (:  die  räjanya  fehlen  daselbst).  Bei 
^ädkh.  1,  7,  9  treten  zu  allen  den  Genannten  inclusive  der 
r^anya  auch  noch  alle  diejenigen,  welche  Nachkommen- 
schaft wünschen.  Endlich  das  Kätiyahautrasütra  l,8i  und 
dem  entsprechend  der  schol.  zu  Eäty.  ^r.  1,  6,  18.  3,  8,  8 
fOgen  (letzterer  nach  einem  ^äkhäntara)  auch  noch  die 
Ka^yapa,  die  vai^ya  so  wie  alle  pa^ukäma  hinzu  ^).  Ebenso 


')  Fttnf  nämlich  bei  gewöhnlichen  Opfern,  nenn  bei  den  c&tnnnAaya, 
zehn  oder  elf  bei  dem  Thieropfer,  wo  die  y&jy&- Sprüche  derselben  den 
prägnanten  Namen  ftprf  führen,  zwölf  wohl  bei  derselben  Gelegenheit 
schoL  K&ty.  3,  2,  28.  3,  6—8. 

*)  Ebenso  denn  auch  bei  den  ann3rAja,  und  zwar  an  wechselnder  Stelle 
s.  schol.  K4ty.  3,  5,  16.  nar&9an8aip  yajati,  tanünapfid  vai  yajna^  praspto 
nari^aikso  'prasrita^»  praspto  vA  etarhi  yajnas,  tasmln  nar&fansam  ann- 
jijeshn  jajaü  KAfh.  36,  8. 

')  Das  Geschlecht  der  Atri  stand  in  ganz  besonderen  Ehren  s.  diese 
StQd.  3»  465.  476.  Z.  d.  D.  H.  Ges.  18,  i68. 

*)  Und  zwar  sind,  nach  üun,  unter  den  Vasishtha  etc.  nachEinigen  nur 
diejenigen  zu  verstehen,  welche  (p.  249,  2}  wirklich  vom  Geschlecht  desVa- 
siahtha  etc.  sind,  nach  Anderen  aber  alle  die,  welche  sich  dessen  pravara  bedie- 
nen (s.  oben  p.  SO),  wKhrend  in  Bezug  auf  die  Ra^yapiden  Einstimmigkeit  darin 
herrsche ,  dafs  beide  Gategorieen ,  sowohl  die  wirklichen  Ka^apasagotrA^  als 
die  Kafyapapravaravantas  darunter  zu  verstehen  seien.  Letztere  Auffassung 
vertritt  der  schol.  zu  I,  6,  18  (p.  107,  15)  ftberhanpt  für  alle  die  Genann- 
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das  Mänavasütra  (im  schol.  zu  Käty.  3,  8,  8).  Und 
ist  nach  ^änkh.  5, 16,  6—9^)  von  den  zehn  &prt-HymMn,  ie 
der  Rik  enthält,  beim  Opfer  je  diejenige  sa  Terwenden,  da« 
Autor  der  Opfernde  als  seinen  Ahnherrn  anukit 
also  z.  B.  ftür  einen  Vai^v&mitra  Rik  3,  4,  i— ii,  f&r  cim 
Väsishtha  Rik  7,  2,  i— ii.  Oder  es  kann  auch  f  flr  Alle  gkicb> 
m&fsig  Rik  10,  110,  i— ii  (yon  Jamadagni)  gebraucht  wth 
den:  jedoch  mufs  dann,  weil  dies  ein  tanünapAt-Liad  iH. 
für  den  Opfernden,  der  nicht  den  t.  sondern  den  nariqiDM 
anruft,  aus  dem  äprt-Hymnus  seines  Geschlechtes  —  req>.  ii 
Ermangelung  eines  solchen  ans  dem  der  Vasiahthiden  ~  der 
entsprechende  narfi^ansa-Vers  an  die  Stelle  des  tanftni^iil- 
Verses  gesetzt  werden,  also  z.  B.  dür  einen  Atreja  Rik  S, 

6,  2.  Nach  Äpval.  3,  2,  o-s  (p.  200-201  Bibl.  ind.)  ?»• 
wenden  die  Qunaka  das  Lied  Rik  2,  8,  die  Vaaishtha  Rik 

7,  2  —  beides  nar&^ansa- Lieder — ,  alle  Übrigen  das  Lied 
des  Jamadagni  10,  iio;  oder  jedes  Geschlecht  braucht  seia 
eigenes  äprisüktam,  also  nach  dem  schol.  auf  Grund  ebei 
dem  Qaunaka  zugeschriebenen  ^loka:  dieKanva  1,  is  (i^is), 
die  übrigen  Angiras  1,  U2  (i— is),  die  Agastya  1,  iss,  die 
Qunaka  2,  3,  die  Vi^vamitra  3,  4,  die  Atri  5,  5,  die  Va- 
sishtha  7,  2,  die  Ka^yapa  9,  6,  die  Vftdhrya^ya  10,  70,  die 
Bhrigu  (mit  Ausnahme  der  Ka^yapa  und  V&dhrya^a)  l{\ 
110*);  im  Fall  indessen  ein   an  prajäpati  geweihtes 


ten:  vasiah(hBtrigotrotp*nn48  UtpravarATanto  vi.  —  Die  Sc«U«  im  haitn- 
sfttrm  laat«t:  Vasish^a-Cuiiaka-VacLhryafTa-Saiiikriti-r^uija-rmifTa-KAvr*-*«»- 
Kafyapa-prajIÜLama-pavukimAniip   narifanso  dvitiTas,  tanunapid   anrMhia 

')  ftpriya^  prayäjay&jjrA,  yadAnbejro  yi^amAna^,  samiddbo  mdjm  aa- 
nusha  iU  ▼&  saireflh&m,  svA  tu  nArft^anaf  tatpraylgaaja:  r^  noch  ^likh. 
Br.  10,  8.  Alt.  Br.  2.  4.  Nir.  8,  4.  Roth  ad  l.  p.  117—122  and  Einl.  p.  37. 

*)  Von  den  genaniiten  Ilymnen  haben  vier  nnr  den  tanünapit,  nliliii 
die  der  Agattya,  Vifvimitra,  Kaf  yapa  (denen  die  aonatigen  Angaben  datcb- 
weg  den  nara^ansa  xuachreiben,  s.  oben  und  Katy.  p.  'iS>1,  11  —  IS)  and 
Bhpgu;  zwei,  sowohl  den  tan.  ab  den  nar.,  nämlich  die  Kapva  ad  die  Ai- 
giras;  die  Übrigen  vier  nur  den  narft^anta. 
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geopfert  wird,  braadien  Alle  die  jarnftdagnt-Vene  (10, 
uo).  —  Bei  Lity&yaiia  6,  4,  u  fiodel  nch  kurioser  Weise 
die  gerade  omgekehrte  Angabe,  dafs  nftmlicfa  die  Atri, 
Vasisbtha,  ^kinaka,  Elanva,  Samkiiti  und  Vadluya^m  aus 
der  Viorstrophe  Sima  2,  697 — 700  (=  R.  1,  is,  1—4)  deo 
an  tanünap&t  gerichteteD  Vers  (B.  1,  is,  s)  verwenden, 
während  die  übrigen  die  naritpansa- Strophe  (B.  1,  u,  s) 
Inranchen:  sushamiddha  ity  Atri...-yadlu7a9Y&ni^  tftoAna- 
pAtim,  n&rä^a&Bim  anyeshäm.  Diese  direkte  Umkehmng 
des  sonstigen  Verhältnisses  ist  nm  so  anffimiger,  als  zwei 
andere  S&ma-Texte,  das  Annpadas.  (4,  e)  und  das  Nidinas« 
(4,  8),  s.  oben  p.  89,  dieselben  Angaben,  wie  die  übrigen 
Teocte,  anffikhren,  so  da(s  Läty.  damit  yöUig  allein  steht  (Us 
anf  die  theilweise  Zustimmung  Bezugs  der  Atri  bei  Kftty.) 
Ueber  die  literargeschichtliche  Bedeutung,  welche  der 
Vertheilung  der  zehn  &pri- Hymnen  über  die  einzelnen 
mandala  des  Bik  zukommt,  hat  M.  Müller  in  seiner  bist, 
of  anc.  S.  Lit.  p.  403  £  ausführlich  gehandelt;  Haug  (Ait 
Br.  p«  81)  fQgt  mit  Recht  hinzu  (so  auch  yor  ihm  bereits 
Roth),  da(s  die  betreffende  Familien -Differenz  sich  nicht 
blols  auf  die  äpri-Hymnen,  resp.  das  Thieropfer,  beschränkt, 
sondern  eben  bei  jeder  ishti  vorkömmt.  Es  liegt  hier 
somit  unstreitig  ein  aus  der  ältesten  Zeit  her  stammendes 
Erbstück  yor.  Roth  und  Haug  (Essays  pag.  241)  haben 
bereits  auf  eine  ähnliche  Verwendung  des  Wortes  äfrt  im 
parsischen  Ritual  hingewiesen,  und  man  könnte,  weiter 
greifend,  etwa  auch  zwischen  dem  naräpansa  und  dem 
zend.  Genius  nairyo-^anha  eine  Brücke  schlagen  wollen 
(ygl.  Haug  Einl.  zum  Ait.  Br.  p.  25).  Freilich  mülste 
man  indeis  dann  erwarten,  dals  die  nar&^ansa- Verehrer 
theils  etwa  mehr  der  westlichen,  Iran  zugekehrten  Seite 
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Indieos  angehörten,  theils  wobi  auch  dafs  ihre  Zahl  mit 
der  Zeit  eher  abnehmen  als  sich  steigern  würde.  Letsteni 
ist  nun  keineswegs  der  Fall:  vielmehr  zeigen  die  obigei 
Angaben  in  der  That  wohl  umgekehrt,  dafs  eich  daa  Qfkiä 
der  nara9ansa- Verehrung  mit  der  Zeit  inuner  mehr  a»- 
dehnte,  da  ja  Sütra  f&r  Sütra  die  Zahl  der  GreecUecfatcr 
sowohl  wie  der  Categorieen^),  welchen  sie  zugehört^  stnfeo- 
weise  zunimmt.  Und  was  die  geographische  Verihäbiig 
der  Geschlechter  anbelangt,  so  sind  wir  darfiber  zwar  Bodi 
YöUig  im  Unklaren;  was  wir  indefs  davon  wismd,  zeigt 
uns  ebenfalls  vielmehr  umgekehrt,  zum  Wenigsten  im  BiL 
die  Familie  der  nach  allgemeiner  Uebereinstimmung  (Lity- 
äyana  freilich  ausgenommen)  den  nar&^ansa  anerkenneedez 
Vasishthäs  weiter  östlich,  nach  Indien  hinein,  tot^ 
gerQckt,  als  es  die  ihrer  Gegner  vom  Geschlechte  des  Vi^Ti- 
mitra  gewesen  zu  sein  scheint,  s.  Roth  zur  Lit.  pag.  141'j. 
Die  in  dem  Angegebenen  vorliegende  Familien-DiffiBRni 
hatte  es  nun  zur  Folge^),  dafs  zu  den  sogenannten  sattn. 
d.  i.  Soma*Opfem,  welche  mehr  als  zwölf  Somapreesnii^ 
tage  haben  und  von  mindestens  17  höchstens  24  Tbeil- 
nehmem  (schol.  Käty.  1,  6,  lo  pag.  103,  m),  die  alle  zur 
ritvij-Würde  fähig,  somit  brahmana  sein  mQssen,  gefeiert 
werden,  nur  Solche  zusammentreten  konnten^),  welche  deo- 


')  Was  die  rijanya  anbelangt,  so  ist  zu  bemerken,  dAfs  daa  ^^Ata|><  Br. 
die  Zurechnong  derselben  zu  den  naritfanaa- Verehrern  nicht  thetlc«  da  «  IX 
2f  2,  14  ausdrücklich  die  Jimadagni- Verse  ab  die  fipri  der  mit  d«ai  Opfer 
rosse  zu  opfBrnden  Thiere  bezeichnet,  also  (Lik  10|  110,  mit  tanteapit  sl* 
zweiter  Gottheit.  Auch  das  ibid.  allerdings  verworfene  andere  fti»rf-Li«d  de* 
Bflhaduktha  V&maderya  (oder  des  A9va  S4madri),  nimlich  Ts.  29l  1  ff..  lA 
nach  Mahidhara*s  Auffassung  wenigstens,  dem  tanünap&t  huldigMid. 

')  wo  statt:  »Südwesten**  und:  „Nordost*  dem  ZnsammtobaDge  sai:> 
entschieden:  «SttdosU.>n**  (d.  i.  BrahmivarU)  und:  »Nordwest*  (d.  i.  Ptodarhab 
p.   I*)3)  zu  lesen  i»t. 

' )    So  geringfügig  wie  Roth  zur  Nir.  p.  1*22  annimmt,  war  sie  somit  niriit 

*)  Anders  bei  Opfern,  deren  phalam  nicht  den  Thulnehmcrii  idhsL 
sondern  dem  Opfernden  allein  zukam.  Da  erscheint  sogar  Vifrimitra  aebca 
Vasishtha  als  Priester  thätig,  so  ("Ankh.  15.  21.  1.  (Alt.  Br.  7.  !•>. 
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idben  Ritas  befolgten,  ekakalpa  waren,  d.  i.  also  entweder 
Imk  tanünap&t  oder  den  narä^ansa  als  zweite  prayi^a-  resp. 
^N^t-6ottbeit  anerkannten,  womit  denn  in  der  That  eine 
iirekte  Spaltung  der  br&hmana  *in  zwei  sich  g^;enüber- 
liehende  Parteien  gleichsam  verewigt  ist  Käty.  1,  e,  is. 
14  (:ein  Vai^amitra  und  ein  wirklicher  Vasishtha  können 
licht  an  demselben  sattra  Theil  nehmen  schol.)*  Dieser 
linkten  Negation  gegenüber^)  geben  nnn  indessen  die  übrigen 
SütraoTexte  anch  mildere  Bestimmungen.  Nach  Q&fikh.  13, 14, 
\  ktonen  anch  die  bhinnakalpa  zu  einem  sattram  zusammen- 
treien,  die  Minoriiftt  hat  sich  resp.  der  Majorität  zu  fikgen, 
jnd  den  zweiten  prayäja  dem  entsprechend  entweder  dem 
tanftnap&t  oder  dem  narä^ansa  zu  weihen:  kalpavipratishedhe 
!>hüyas&m  s&dharmyam  (dvaidhe  bhüyas&m  yah  kalpas, 
tatsidharmyam  itareshäm).  Ebenso  nach  L&ty.  6,  4,  lö 
samaväye  tu  bhüyasAm  kalpah,  mit  dem  Zusatz-Citat  indefs: 
^oder  die  Theilnehroer  folgen  dem  (kalpa  des)  die  ^hapaii- 
Würde  Bekleidenden,^  grihapatim  yä'nv  anye  sattrino  (?  v&nn 
3.  'nu  Cod.)  bhavantiti.  Im  Nidftnasütra  4,  8*)  tritt  zu  beiden 
Möglichkeiten  (das  Vorwiegen  des  grihapati  wird  als  die 
Ansicht  Einiger  bezeichnet:  katham  ubhayeshu  samavayaisT 
iti,  bhümno  va^am  nayed,  grihapatir  ity  eke)  noch  eine 
dritte,  welche  den  tanünapät  (also  den  Vai^yämitra- 
Ritus),  als  den  „den  meisten  Geschlechtern^  zugehörigen, 
bevorzugt:  api  vä  tänünapätim  eva  kuryjLd,  eshä  bhüyishthä- 
Q&m  kul^äm  bhaTaty,  api  cait&m  eva  kye(?)  Mhiyate,  ath& 
'py  eshk  samärabdhtarä  bhavattti.  Eine  vierte  Ansicht  vertritt 

')  ^fS}'  ^^^^  Jaiminfyanyftyam.  p.  287>  288  (ed.  GU>ldstttoker),  wonach: 
iracanabalAdf    beim  indrftgnyo^  knlAya  nämlich,   bhinnakalpayor  api  sahfi- 

')  Es  bandelt  sich  hiebei  (wie  bei  Lk\y.)  um  das  am  zehnten  Tage  des 
la^arltra  aus  den  vier  Versen  S&ma  2,  697 — 700  znsammensusetzende  Ajjam 
stotram),  das  dem  hotar  gegenüber  steht.     Pafic.   15,  8,  1.   16,  5,  22. 
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das  Anupada  sütra  (4,  6),  wonach  nämlich  entweder  ds 
kalpa  des  udgätar,  oder  der  des  grihapati  enticbeidad 
ist:  samaväya  udg&triva^na,  tatkarmttT&d,  grihmpalcr  fit 
^grihapatim  yä  any  anye  sattrina^  iti.  —  Endlich  osek 
Ä^valäyana  12,  lo,  i  vertrat  zwar  G&nagftri  die  strengst 
Ansicht,  dafs  alle  (Theilnehmer  am  sattra)  saminsgoot 
sein  niüfsten^),  denn  „wie  sollten  die  ftprt-eükta  zaStaodi 
kommen?  wie  die  pray&ja?^;  paonaka  aber  (ibid.  s-4) 
hielt  daran  fest,  dafs  sie  aach  n&nftgotra  sein  könnteo,  4 
die  gemeinsamen  Handlungen  das  Überwiegeode  Gewick 
hätten,  die  Verschiedenheiten  resp.  sich  durch  das  Greschkck 
des  Hausherrn,  als  das  dominirende,  ausglichen:  taotiip 
näm  vyäpityät,  giihapatigotr&nvayä  vi^esh&a,  tasya  riddhiB 
anu  r&ddhih  sarveshäm;  der  Zusatz:  pravarfta  tv  ärwrienm 
äväpadharmitvät  (woran  sich  dann  die  Aufzählung  der  pravari- 
Listen  anschliefst),  ist  nach  dem  schol.  dahin  aa£ka£tfsea. 
dafs  die  pravara- Aufzählung  selbst  sich  nicht  etwa  mit 
dem  pravara  des  grihapati  begnügte,  sondern  eben  die 
pravara  sämmtlicher  Theilnehmer  aufznft&hreo  waren:  uui 
zwar  ähavantyabahutvät,  weil  nämlich  jeder  der  dabei 
gebrauchten  verschiedenen  ähavantya  (=äväpa)  sein  spe> 
cielles  Anrecht  (dharma)  darauf  hatte. 

Wenn  wir  hier  nach  der  Analogie  sonstiger  derart^ 
Fälle  schliefsen  dürfen,  müfste  die  laxere  in  ihren  Einseb- 
heiten  weit  genug  auseinander  gehende  Praxis  als  die  ältere, 
die  strengere  Form  dagegen  als  die  jüngere  Norm  zo 
erachten  sein.  Jedenfalls  aber  ergiebt  sich  ans  dem  An- 
geführten zur  OenQge,  wie  eine  solche,  bei  jedem  einzelDen 

>)  M.  Maller  am  a.  O.  p.  467  faftt  dies  kariöser  Weist  so  aai 
ifGi^agiri  endeavoured  to  prove  from  the  Act  that  ooe  aad  tbc  «Mne  Ipri- 
bymn  may  be  used  by  all,  that  all  p^ople  b^lonfc  really  and  trslr  to  oet 
family*  (sie!). 
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ishti-Falle  ihre  Bethätigang  findende  Differenz  das  Be- 
wnilrtsein  der  Zusammengehörigkeit  in  den  dasselbe  Ritual 
befolgenden  Geschlechtem  und  Familien  st&rken  mufste. 

Ein  anderer  ähnlicher  Fall  von  Ritual -Differenz  bei 
verschiedenen  Geschlechtern  ist  der  Umstand,  dafe  das 
Geschlecht  des  Jamadagni  nicht,  wie  die  übrigen  Fa- 
milien, nur  zweimal  von  dem  ha  vis  behufs  der  Opfer- 
spende etwas  abtheilte,  sondern  dreimal  Käty.  1,  d,  8. 
A^val.  g.  1,  7,  9.  Apastamba  und  Mänavam  im  schol.  zu 
K&ty.,  so  dafs  in  Gemeinschaft  mit  upast&ra  und  abhigh&ra 
sich  nicht  vier  avatta,  sondern  deren  ftknf  ergaben.  Nach 
einer  smriti  im  schol.  zu  Käty.  schlössen  sich  die  Vatsa, 
Vi  da  und  die  Arshtishena  diesem  Brauche  der  Jamad- 
agni  an,  mit  ihnen  die  Gruppe  der  pancävattinas  bildend. 
Nach  Gobhila  1,  8,  4.  3,  8,  14  gehörte  die  Sitte  gar  den 
Bbrigu  ganz  allgemein  zu.  Endlich  nach  Käty.  1,  9,  6 
war  auch  bei  allen  übrigen  Familien  das  dritte  avad&- 
nam  (im  Ganzen  also  f&nf;  zum  Wenigsten  erlaubt,  der 
Unterschied  somit  nur  der,  dafs  es  bei  den  Jamadagni 
nothwendig  war.  Ihr  Ritus  war  somit  hierbei,  umgekehrt  wie 
bei  dem  4prt-süktam,  die  schliefsliche  Oberhand  gewin- 
nend. Vgl.  das  hierüber  bereits  diese  Stud.  5,  366  Bemerkte. 

Auch  in  ihrem  äuiseren Habitus,  insbesondere  in  der 
Haartracht  hatten  ja  die  Familien  und  Geschlechter  ihre 
besonderen  Abzeichen,  vgL  hierüber  Roth  zur  Lit.  und 
Gesch.  des  Weda  p.  120.  121  (dakshinakapard&  YasishthA, 
Atreyäs  trikapardinah  |  Aügirasah  pancacüd&,  mundä  Bhri- 
gavah,  ^ikhino  'nye).  und  Gobh.  2,  9,  20  (kupaltk&rayanti 
y athä gotrakula kalpam).  10,  4.  Apval.  g.  1 ,  17,  I8  (yath&- 
kuladharmam  ke^ave^än  kärayet).  19,  10. 

Von  dem  innigen   Zusammenhalten  der  Geschlechts* 
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glieder  legen  endlich  auch  —  um  dies  beiläufig  wen^ste» 
zu  erwähnen  —  die  eigenthümlichen  Regeln,  wdclie  PIm 
(4,  1,  163—167  und  sonst)  Qber  die  Bildung  patronymisekr 
Namen  giebt  (übrigens  nicht  blofs  f&r  die  brAbmana),  m 
sprechendes  Zeugnifs  ab,  insbesondere  die  TbeUmig  dv- 
selben  in  die  gotra- Namen,  welche  erst  dann  gdteo,  wen 
kein  älterer  Spröfsling  desselben  Stammyaters  mdir  am 
Leben  ist,  und  in  die  aus  diesen  gotra-Namen  abzakifees* 
den  yu  van -Namen,  welche  zu  brauchen  sind,  so  la^e 
eben  noch  ein  dgl.  lebt  Ob  hiermit  —  wie  in  00  vicki 
Fällen  der  indischen  Lehrbücher,  insbesondere  der  dharns- 
^ästra  —  etwa  nur  eine  partiell  gültige  Praxis  als  idak 
Forderung  aufgestellt  wird^  oder  ob  wirklich  die  lebendige 
Praxis  diese  Regeln  mit  allen  ihren  feinen  Naanciroogca 
(z.  B.  in  den  Regeln  I66.  i67.)  allgemein  xnr  Gehaif 
brachte,  wird  sich  freilich  wohl  nicht  mehr  mit  ▼dlligw 
Sicherheit  entscheiden  lassen.  Die  obige  Bedeutong  der» 
selben  wird  dadurch  indessen  nicht  gerade  wesentlich  tangirt. 


6.  (zweite  Pflicht)  pratirüpacaryA,  angemeaaeoer  Lebenawmndd. 


Der  br.  ist  eines  Jeden  Freund,  thut 
zu  Leide  Qat.  2,  3,  s,  12. 

Er  ist  mildthätig  (aber  nur  gegen  bescheidene,  nich 
gegen  dringende  Bitten)  Qat.  2,  3,  4,  6. 

Es  gilt  als  unheilvoll,  wenn  br.  die  Waffen  f&bm 
(was  also  doch  mehrfach  yorkam)  Kau^.  93.   104. 

Ishtapürtam,  Opfern  (für  Andere)  und  (daflir)  Anf&lloiig 
v^mit  Geschenken),  —  so  das  Br4hmana,  als  Erklärung  too: 
ity  ayajata,  ity  adad4t  —  sind  das  specielle  Revier  des  br. 
Qat.  13,  1,  5,  6  (:zur  richtigen  Erklärung  des  Wortft 
ishtapürta  s.  indefs  diese  Stud.  9,  »19.  390). 
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Der  br.  darf  nicht  schlecht  sprechen  na  mlechet  Qat. 
3)  3, 1,  34,  sondern  mufs  sich  einer  richtigen  Aussprache  be« 
fleiisigen.  Er  spricht  beide  Sprachen,  die  göttliche^)  und 
die  menschliche  Käth.  14,  5  (die  Nir.  13,  9  aus  einem 
br&hmana  citirte  Stelle  ist  nahezu  identisch  hiermit).  — 
Die  einsichtsvollen  brahmana  kennen  die  Viertheiluog  der 
vftc  Rik  1 ,  164,  45  (citirt  im  (^at.  Br.  4,  i,  8,  17  Nir.  1 3,  »)• 
—  Der  br.  beherrscht  die  Sprache:  brähmanasya  väkpatyam 
E[&th.  37,  2.  Er  ist  der  Rede  höchste  Zuflucht,  brahmi 
'yam  väcah  paramam  vyoma  Vs.  23,  62.  —  Vipvantara 
schlofs  die  py&parna  von  seinem  Opfer  aus,  als  apütAyai 
y&co  yaditärah  ,,unreine  Sprache  redend"  (^»who  endeavonr 
to  snlly  anothers  fame^  Hang,  siel)   Ait.  Br.  7,  27. 

Die  br.  pflegen,  allem  Streben  nach  Kind^),  Habe, 
Weltstellung  entsagend,  das  bhikshäcaryam,  die  Bettel- 
waoderschaft,  und  werden  so  zunächst  pandita,  dann  muni, 
endlich  ächter  br.  ^at.  14,  6,  4,  1.  7,  2,  26. 

Sie  haben  die  richtige  Kenntnifs  des  Absoluten  (aksfaa- 
ram)  Qat.  14,  6,  8,  8:  nur  wer  dieses  kennend  aus  der  Welt 
scheidet,  der  allein  ist  br.')  ibid.  10.  Durch  diese  Kunde 
wissen  sie,  was  zu  wissen  ist  ib.  14,  8, 1, 1. 

Den  unsterblichen  ätman  erkennend  möge  der  br.  sich 

die  ächte  Einsicht  (prajnäm)  erwerben   Qat.  14,  7,  2,  28: 

nur  der  ist  ein  allem  Uebel,  dem  Alter,  der  Begier  nach 

Speise   und    Trank  entrückter  br.,    der  also  weifs  ib.  28. 

Gelten  diese  letztem  Bestimmungen  nur  etwafOr  das  letzte 


')  In  der  Sprache  der  Götter  heifst  es  ^arman  statt  cannan  ^at.  3, 
2,  1,  8,  aksharam  sUtt  kalfi  ib.  10,  4,  1,  16,  haya  statt  afva  ib.  10,  6, 
4,  1,  om  sUU  Uth4  gfinkh.  15,  27,   18. 

')     anders  Cftnkb.  15,   17,  11  putrain  brahmEoa  ichadhvam. 

*)  vgL  tarn  aham  brClmi  brAhmanam  im  Dhammapadam  r.  895  —  428 
und  tarn  aharo  brihmavam  brüyim  in  der  VajraaAci  ▼.  88  p.  226.  250 — 4. 

Indifche  Studien.    X.  7 
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Lebensstadium,  so  eutbält  Taitt.  Ar.  7,  lo  die  aDgemeiDea 
Lebensregeln,  mit  denen  der  Lehrer  den  Schüler  am  Eode 
des  Vedastudiums  entläfst.  Ich  verweise  hief&r  auf  dieie 
Stud.  2,  215.  216.  Der  Schlafs  der  Stelle  ist  daselbst  b- 
dessen  falsch  aufgefafst,  und  wie  folgt  zu  berichtigen  (vgl 
Benfey  in  den  Gott.  Gel.  A.  1852  p.  130.  Roer  üebfr» 
der  Taitt.  Up.  pag.  14)  „Wenn  dich  nun  einmal  eine  Ung^ 
wifsheit  in  Bezug  auf  eine  Handlung  oder  ein  Verfahres 
ankömmt,  so  magst  du  dich  dabei  so  benehmen,  wie  sich 
die  brähmana  dort  (in  deiner  Nähe),  die  Qberlegend,  (damit- 
verbunden  und  betraut,  mild  und  Rechtliebend  sind,  dabei 
benehmen.  Ebenso  bei  Beschuldigten  (d.  i.  in  Bezug 
auf  solche,  die  irgend  eines  Vergehens  beschuldigt  siodi*. 
Ans  diesen  Worten  geht  jedenfalls  mit  Evidenz  hervor,  daiV 
von  irgend  welchen  festen,  bereits  codificirten  Satanngco 
zur  betreffenden  Zeit  noch  nicht  die  Rede,  Sitte  und  Recht 
vielmehr  noch  in  einer  Art  Flufs  befindlich  waren,  ond 
eine  ziemliche  Unbestimmtheit  Ober  allerlei  F&Ue  des  kar- 
man  (Ritus)  wie  des  vritta  (Lebenswandels)  herrschte^. 
Denn  eben  auch  in  Bezug  auf  ,, Beschuldigte^,  d.  i.  also  wohl 
zunächst  in  Bezug  auf  die  Ermittelung,  oh  sie  mit  Recht 
oder  Unrecht  beschuldigt,  und  sodann  in  Bezog  auf  das 
mittlerweile  gegen  sie  zu  beobachtende  Verfahren  galt  keio^ 
feste  Norm,  entschied  vielmehr  nur  das  Beliehen  ihrer  in 


1)  Aach  MAdhavEf  der  im  kalanir^sya  (Chamben  503  fol.  88  a)  ür» 
Stelle  citirt,  folf^ert  daraus,  dafs  bei  der  Vertchiedenbeit  des  fitbtacirm  .t 
eine  bestimmte  Form  desselben  zwar  ab  mukhya,  eine  andere  als  f;aB^ 
(sekundär)  gelten  könne,  keine  derselben  aber  als  anicira  sa  rerwvfte  mu 
So  bitten  eben  zwar  z.  B.  die  an  eine  bestimmte  TaittiriTa-Sehnle  aicL 
Haltenden  je  nach  der  Differenz  der  Ansichten  des  BandhajaiiA,  Apastambs 
ein  verschiedenes  Herkommen,  je  nachdem  es  ihnen  von  ibr«n  VorCihrtt 
aberliefert  sei,  und  dasselbe  sei  Air  sie  mukhya:  hie  und  dk  ab«r,  wo  r» 
nicht  soreiche,  sei  es  besser  sich  nach  anderem  Maafte  zn  richCMi:  nie  ^n 
dessen  dürfe  es  ganz  bei  Seite  geschoben  werden. 
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der  Nachbarschaft  wohnhaften  ^ milden^  (alftkshäh)  Collegen 
in  brahman^).  Dafe  es  nicht  an  zahlreichen  Cat^^rieen 
der  Art  gefehlt  hat,  dafQr  bieten  die  Texte  zahlreiche 
Belege  dar,  wie  folgt. 

Es  giebt  viele  brähman&yanäh  (brähmanajätimätro- 
pajivino  brahmanäbhäsäh),  welche  ohne  irgend  welche  Gcii- 
that  aus  dieser  Welt  scheiden,  heilst  es  pat.  14»  9,  4,  4. 

Der  prägnante  Name  f&r  solche  nnwürdige  br&hmana, 
die  nnr  gleichsam  äuiserlich  mit  dem  brahman  verbunden 
sind,  ist  brahmabandhu  (ähnlich  räjanyabandhu) ;  katham 
vettha  brahmabandhav  iti  Ait.  Br.  7,  27  sprach  König 
Vi^yantara  ärgerlich  zu  Räma  Märgaveya.  —  Qvetakeita's 
Vater  sprach  zu  seinem  Sohne:  mä  maivam  putra  yoco, 
yajnakratur  eva  me  vijnato  'bhüt,  tyam  evaitat  kritsnake 
brahmabandhau  vijijnäsishi  (Ivijnätavän  asi)  Qänkh.  16,  29,  9. 
Speciell  namhaft  gemacht  als  Solche  werden  bei  Kfity.  22, 
4,  22.  Läty.  8,  6,  28  (schol.  zu  Panc.  17,  i,  i?)  die  m&ga- 
dhade^iya  brahmabandhu,  worin,  wie  ich  bereits  ander- 
weitig mehrfach  bemerkt  habe,  unstreitig  wohl  eine  Beziehung 
auf  das  Blühen  des  Buddhismus  im  Lande  Magadha  zu 
erkennen  sein  wird. 

Nach  einer  smriti  bei  Säyana  zu  Ait.  Br.  1, 16  (Hang 
p.  38)  ist  unter  brahmabandhu  d^r  brähmana  zu  ver- 
stehen, der  die  täglichen  religiösen  Pflichten  weder  „before 
snnrise  nor  (after,  ist  wohl  zu  ergänzen)  sunset^  befolgt.  Er 
erscheint  daselbst  als  Letzter  in  einer  ganzen  Reihe  von  Cate- 
gorieen,  in  Summa  sechs,  welche,  obwohl  brähmana  von 
Oeburt,  doch  eigentlich  keine  rechten  br.  seien.    Dieselben 


*)  die  jedenfalls  milde  genug  geurtheilt  haben  werden!  „Mit  Atb.  5, 
1,  7  ond  7,  43,  1  reicht  man  einem  abhyikhyfita*"  (was?  ist  nicht  gesagt) 
heiftt  es  Kauf.  4(>. 


7* 
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sind:  i)  the  servant  of  a  king,  2)  a  mercbant,  3)  tbf 
babuyäjin,  who  performs  many  sacrifices  (fbr  the  sake  of 
gain  only),  4)  der  a^raatayäjaka,  der  nicht  die  ^raota 
(sondern  nur  die  smärta)  karman  verrichtet,  6)  der  gTimi- 
y&jin,  der  des  Gewinns  halber  fdr  die  Einwohner  gtaier 
Dörfer,  mögen  sie  qualified  or  disqualified  sein,  opfeft 
6)  eben  der  brahmabandba.  Diese  schematische  Eintheilnog:, 
deren  Pointe  hauptsächlich  gegen  das  Opfer  ab  Er- 
werb szweig  gerichtet  ist,  stammt  ersichtlich  aus  eioer 
speciellen  Richtung,  die  nie  zur  allgemeinen  Geltung  gelaogt 
ist.  Die  purohita  -  Würde  (der  Dienst  bei  einem  König; 
und  das  Opfern  ftkr  Andere  sind  vielmehr  in  der  BrihmsD*- 
Periode  die  völlig  legitimen  Beschäftigungen  der  br. 
Und  um  ihnen  in  dieser  Beziehung  das  Geschäft  nicht 
zu  verderben,  sind  die  Bestimmungen  dieser  Periode  auch 
in  Bezug  auf  solche,  deren  wirkliche  br^manaschaft  zwei- 
felhaft war,  oder  die  sonst  bescholten  waren,  äufserat  milde« 
wie  wir  schon  oben  p.  46—47.  57—9.  77  gesehen  haben*), 
die  Sühnceremonieen  resp.  sehr  einfach  und  leicht  berzn- 
stellen.  Ja,  es  heifst  auch  geradezu,  dafs  eine  Opferspeodf 
gar  nicht  dadurch^)  leidet,  dafs  sie  etwa  durch  einen  ab 
abrähmana,  oder  sonst  wie  Bescholtenen  (yadi  ha  va  i^y 
abräbmanokto  yadi  dnruktokto  yajate)  gebracht  wird:  auch 
seine  Spende  (ähuti)  gelangt  zu  den  Göttern  ohne  dnrtb 
seinen  Mangel  beschädigt  zu  werden  Ait.  Br.  1,  ift.  Es 
genügt  resp.,  dafs  fQr  einen  Solchen,  wenn  er  selbst  opfert, 
800   Verse   (nicht  blofs    100,   360  oder  720)  zum  pritar- 


')     nicht  einmal  wenn  sich  etwa  Einer  nur  als  br.  antgicbt,  darf 
dies   ohne   Weiteres   annehmen:    kirn    br&hmaQabruvarofitre  na  (9a  Cod.)  wi- 
mftntitayyam?  nctj  öha  .  .  .  oben  p.  46. 

*)     Ähnlich   wie   der   Segen   einen   katholischen  PrieMen  nicht  danutrr 
leidet,  wenn  dentelbe  etwa  persönlich  anrüchig  ist. 


Sahnen  für  venttumte  Obliegenheiten:   patitasAvitrika.  IUI 

anuyäka  genommeQ  werden,  wodurch  sein  pamalam  gesühnt 
wird  Ait.  Br.  2, 17.  —  Andere  Stellen  freilich  sind  strenger. 
^Was  ein  als  abr&hmana  (abrähmanoktal^)  oder  was 
ein  Ungläubiger  (a^raddadh&nah)  opfert,  des  Opfers  Se- 
genswunsch kommt  (nicht  dem  Opfernden,  sondern)  dem 
Qamyu  Bärhaspatya*)  zu  (Gute)^  heilst  es  Ts.  2,  6,  lo,  i. 
Und  ähnlich  Kau^.  73.:  „die  Götter  sind  leicht  yer- 
ekelt:  sie  lieben  das  Reine:  sie  geniefsen  nicht  die 
Spende  eines  Ungläubigen^  nä  'praddadhänasya  havir  ja- 
shante  (und  andere  dgl.  Bestimmungen  oben  pag.  17). 

Die  Versäumnifs  der  richtigen  Zeit  für  die  Aufnahme 
in  die  Schülerschaft  machte  zum  patitasävitrfka,  und 
war  ein  Solcher  von  dem  brähmanisohen  Verband  gänzlich 
ausgeschlossen  (s.  oben  p.  21).  Seine  Kinder  indessen 
fanden  Aufnahme.  Nur  wenn  die  Vorfahren  eines  Knaben 
drei  Glieder  hindurch  patitasävitiika  gewesen  waren,  durfte 
man  f&r  ihn  weder  die  üblichen  samskära  yerrichten,  noch 
ihn  unterrichten:  tripurusham  patitasävitrikänäm  apatye 
^samskäro*)  nft  Mhyäpanam  ca  Pär.  2,  5. 

Aber  auch  die  patitasävitrika  selbst  konnten,  wenn  sie 
Restitution  wünschten  (samskärepsavah)  dieselbe  leicht  erhal- 
ten. Sie  brauchten  nur  das  vrätyastoma  genannte  Opfer 
zu  begehen^),  wodurch  der  Verkehr  mit  ihnen  und  ihre 
Belehrung  wieder  offen  stand,  vrätyastomeneshtvä  k&mam 


*)  Er  erschaute  yajnasya  saqisth&m  (?atap.  1,  9,  1,  24  —  28.  Der 
Regenbogen  heifst  der  Bogen  des  Q.  BArhaspatva  T.  Ar.  ],  5,  2. 

*)  so  lese  ich;  der  schol.  dagegen  liest:  saqiskArOy  and  so  ttbersetst 
auch  Stenzler  Z.  d.  D.  M.  G.  7,  587*.  „ein  Knabe  .  .  darf  aufgenommen 
werden,  soll  aber  nicht  unterrichtet  werden*;  dann  mttfste  man  aber  etwa: 
na  tv  adhyApanam  erwarten,  während  das  ca  wohl  darauf  hinweist,  dafs  auch 
das  vorhergehende  Satzglied  negativ  zu  fassen  ist. 

')  Nach  dem  schol.  zu  A9V.  g.  1,  19,  8  (s.  Stenzler  p.  46)  brauchte 
ein  Solcher  gar  nur  «das  Auddftlaka-Gelttbde  zu  erfüllen*:  worin  dasselbe 
bestanden,  liegt  leider  nicht  vor. 


Wie  die  Nichtachtung  von 
dgl.  Anordnungen  im  Ganzen  i 
legt,   die  Wiederaufnahme  in  o 
auch  Dach  langer  VersäumDifs 
zo  erreichen  war,  so  sind  auch 
die   AnforderoDgen   zur  Wiedc 
Reinheit   ftnlserst  milde.     So  ^ 
des  Keuschheitsgelübdes  von  Se 
Katy.  1,  1,  18—17.  P&r.  3,  12  dui 
an   die  Unglflcksgöttin  nirriti  ( 
laukika- Feuer  statt.     Der  Opi 
nicht  in  Schaalen  gebacken   wc 
blofsen  Erde:  die  Abschnitte  y< 
nicht  in  das  Feuer  zu  opfern,  dt 
resp.  aus  dem  penis  des  Esels 
allerdings  eine  erhebliche  Verscl 
der  Delinquent  die  Eselshaut, 
—  sagen  Einige  —  umthun  uo 
herumwandemd  seine  That  erzfi 
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ditigs  die  Beichte  des  Gescheheoen  Terbuoden  war,  besteht. 
Und  diese  selbe  Buise  wird  auch  im  Taitt.  Ar.  2,  is  fllr 
den  gleichen  Fall  speciell  erörtert,  resp.  auf  Sudeva  K&fiyapa 
als  ihrea  Autor  EurQckgefllhrt  Nach  Ä^val.  ^r.  12,  8,  tft 
bestand  die  Sühne  fOr  den  Bruch  der  Keuschheit'}  bei 
eineiD  Theilnehmer  an  den  heiligen  aattra-Opfem  sogar  nur 
darin,  dafs  man  ihn  mit  den  zur  dikshi  gehörigen  Gegen- 
stfinden,  und  zwar  aparyupya,  mit  Anuiabme  des  Haar- 
Bcbeerens,  nochmale  weihte  I  —  Die  im  Taitt.  Ar.  dem 
«Taklrnin  vorgeschriebene  Sahne  genügt  danach  Qbrigens 
auch  tut  alle  sonstigen  F&lle,  wo  sich  Jemand  aarein  flJhlt: 
yo  ^fita  iva'mauyeta:  er  reinigt  sich  dadurch  und  macht 
sich  (langes)  Leben  zu  eigen  (äyur  ätman  dhatte).  —  Ein 
anderes  schon  etwas  umstftndiicberes,  immerhin  aber  auch 
noch  ziemlich  billiges  Mittel  fQr  einen  solchen  Fall,  zur 
Reinigung  von  irgend  welcher  SOndenschuld,  ist  die  Feier 
des  agnishtut  genannten  ek&ha  (mit  einem  Somapres- 
sungstage  versehenen  Soma-Opfere),  die  unter  A.  eben  such 
fltr  Jeden  bestimmt  ist  ya^  ok  'pOta  iva  manyeta  Käty. 
22,  4,  19.  Nach  dem  schol.  zu  K&ty.  reinigte  dies  Opfer 
sogar  von  der  SOnde  der  brahmahatyft  (s.  oben  pag.  67. 
68),  und  nach  Panc  17,  4,  i  ff.  hat  sieb  in  der  Xbat  Indra 
von  dem  Morde  des  Tripiras  Tv&shtra  dadurch  gereinigt; 
das  Feuer  schafft  alles  Unreine  fort,  und  der  Opfernde 
geht  als  ein  Anderer,  Reiner,  Gereinigter  hervor  ibtd.  T. 
Nicht  minder  eignete  sich  der  agnishtut  n.  A.  auch  als 
Sobne  fidr  Solche,  die  beim  Opfer  UnglQck  gehabt,  es 
daher  nicht  vollenden  konnten,  yajnavibhrashtasya  K&ty.  22, 


')  Der  ichol.  tihtint  freilich  ■vtkirQinun  illg>m«in«i  lu  fuwD,  (U, 
tt  ta  dorcb:  yo  vyniiyapuvftqiUip  grkmicuytqi  ku-oli  «rUlit7  ad«r  i*t 
anMt  gtiateatjt  oicb  •chol.  in  ibid.  9  (pcclall  dar  ttitMmbhoga^  ra  vanMlitftT 
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4,  SO.  Agni  verzehrt  nämlich  die  Spende  eines  angeschicktn 
Opfrers  yo  yajne  vibhranpate,  bringt  sie  nicht  den  Göttera 
zu  Paiic.  17,  8,  s.  —  Im  Shadv.  2,  9  werden  2rwei  eiofkclif 
ahuti  an  den  pr&na  v&caspati  und  an  die  v&c  pränspata 
Ar  den  gleichenZweok  aufgef&hrt:  ete  ha  tv  ev&hntf  jajni- 
vibhrashtasya  pr&ya^cittih.  —  Nach  Panc.  8,  3,  9  wir 
fQr  einen  Solchen  das  ^räyantiyam  als  brahmasAman  zu  neh- 
men, und  damit  die  Sache  abgethan.  —  Wenn  man  am  Be 
ginn  der  Opferhandlungen  (karmädishu)  mit  den  kft^mipda 
genannten  Sprüchen  (T.  Ar.  2,  s— 6)  opfert,  wird  man  tod 
aller  Sünde,  diesseit  der  bhrünahatyä,  befreit  T.  Ar.  2, 7.  f^ 
Stellen  wir  zu  diesen  leichten  Bufsen  f&r  die  schwerst« 
Versäumnisse  und  Vergehen,  welche  denn  doch  wohl  fb 
ein  nicht  gerade  seltenes  Vorkommen  von  dgl.  Filleo 
Zeugnifs  abzulegen  scheinen,  einestheils  die  Anklagen, 
welche  Buddha  in  den  Pälisutta,  s.  Burnouf  Lotus  p.  463- 
diese  Stud.  3,  162-^,  vor  dem  König  Ajäta^tru  Vaidehi- 
putra  gegen  das  dissolute,  weltliche  Leben  der  BriÜimaDen 
richtet,  und  anderntheils  die  strengen  Vorschriften,  welche 
die  Gesetzbücher  zum  Schutz  der  geheiligten  Ordnung 
geben,  die  harten  Strafen,  die  sie  auf  deren  Brach  setze& 
die  zahlreichen  Categorieen  unwürdiger  brähmana,  die  sie 
in  Folge  dessen  von  jeder  Bedenkung  mit  Gaben  aof- 
schliefsen  (s.  z.  B.  Manu  3,  150— 182),  so  läfst  sich  die  Ver- 
muthung  schwerlich  umgehen,  dafs  es  eben  wesentlich  der 
Buddhismus  gewesen  sein  wird,  der  diese  schärfere  Zucht  ber> 
▼orgerufen,  und  den  Brahmanismus  dadurch  wieder  ge* 
kräftigt  hat,  ähnlich  wie  bei  uns  der  römische  Kathohdi- 
mus  durch  unsere  eigene  Reformation  im  Mittelalter  re- 
generirt  und  neu  belebt  worden  ist  (vgl.  Indische  Skizseo 
pag.  56). 


10» 


7.    (dtitt«  Pflichl)  yafna,  RubmerUngiuig. 

Der  br.  bat  Btets  öansch  zu  streben,  daik  er  brahma- 
varcasl  syät  Qat.  1,  9,  3, 16-'),  und  der  König  danach,  da& 
in  eeinem  Reiche  dgl.  br&hmana  geborea  werden  Ta.  7, 
5,  18,  1.  Thr.  3,  8,  iB,  1.  Kätb.  Äp.  5,  i*.  Vb.  22,  »  {Qat 
13,  1,  9,  I). 

Unter  brahmavarcaaam  aber  ist  das  durch  die  Aua- 
übuDg  guter  Werke,  das  Studium  des  Veda  u.  dgl.  erzeugte 
bräbmain  tejas  zu  verstehen  echol.  zu  Käty.  4,  li,  ig:  es 
ist  dasselbe  somit  theiJs  durch  Opfer  zu  erwerben,  theils 
durch  Gelahrtheit. 

«Deine  Priester,  o  Agnil  sollen  ruhmreich  sein,  keine 
anderen"  Vs.  27,  3.  Ta.  4,  i,  T,  i. 

Reich  an  brahmavarcasaiQ  und  an  brabmayapasam  wird 
der,  bei  dem  der  hotar  das  ä^vinam  (sastram  mit  dem  Verse 
K.  2,  33,  15  schliefet  Ait.  Br.  4,  ii. 

Das  brahmavarcasam  steht  Ober  allem  Anderem  an 
Werth,  ist  gleichsam  leuchtend,  strahlt  und  glftnzt  gleich- 
sam, ist  Wundersami  atlva  vä'njän  (vai  auyän)  arhati,  dyu- 
mad  iva,  viva  bbäti,  didäyeva,  citram  ira  Ait.  Br.  4,  ii. 
Die  Sonne  wird  damit  gleichgesetzt  Qat  13,3,6,  lO:  sie  hat 
sich  alles  tejas  und  br^sam  zu  eigen  gemacht  (aTärunddha) 
Shadv.  3,  7:  sie  wird  angefleht  «gieb  mir  br''sam  annäd- 
yam,  tvisbim  Qäükb.  17,  is,  lo  (s.  Vs.  2,  x). 

Auch  eines  garstigen  protnya  Antlitz  ist  ordentlich 
verklärt,    und   wie   gesättigt,    singt   gleichsam:    der  ^ya- 


■)  Dkhci  liDteU  Dub  Vijiuivalkj-a'a  SUimig  du  Gibtt  aa  die  Si 
Tl.  2,  SS:  .vircadl  ui  virca  tue  debi'  (vgl.  Kktj.  4,  14.  15.).  wih 
AapodiUyi,  dem  mtbt  »n  Kuben  gelegca  lu  biben  ichaint:  ,gadi.  m 
mc  dchi*  bct«l«,  und  du  BrUmiiva  telbat  die  Aonihniog  jeglichen  gnd 


1 06  y  *  9  '^ '  t    brahmAVErcAsam. 

Schmelz  der  von  ihm  gefeierten  upasad-Ceremonie  Qber- 
trägt  sich  auf  ihn  Ait.  Br.  1,  26  (diese  Stud.  9,  S44).  — 
Vgl.  den  (theilweise  allerdings  dunkeln)  Jubelvers  fiber  die 
erlangte  Vedakenntnifs,  der  Taitt.  Ar.  7,  9  (diese  Stod.  2. 
314)  dem  Tri^aöku  in  den  Mund  gelegt  wird :  „ich  bin  der 
.  .  (rerivä?)  des  Baumes:  mein  Ruhm  ist  (breit)  wie  der 
Rücken  des  Berges:  ich  bin  ein  aufwärts  Gereinigtem 
Kraflreiches  (väjintvasu),  Unsterbliches,  ein  glinzender 
Schatz,  hocheinsichtsyoll,  unsterblich,  unvergftDglich.' 

„Entzünde  dich  mit  Glanz  (tejas)  und  brahmaTar- 
casam^  ruft  der  Lehrer  dem  angehenden  SchQler  zu  Q«t 
11,  6,  4,  5.  Und  der  Schüler  selbst  redet  das  Feuer  beim 
Anlegen  der  Holzscheite  an:  „wie  du  dich  eDtzfindest, 
o  Feuer,  so  entzünde  auch  ich  mich  mit  Liebensknft, 
Einsicht  .  .  .  und  mit  brahmavarcasam^  P&r.  2,  4  (ygl.  A^y. 

g.    1,   10,   12). 

Tejas  Glanz,  kirti  oder  ya^as  Ruhm,  brahniaYarcasaiii 
u.  dgl.  stehen  vielfach  neben  einander.  ^^^  tcjas,  mit 
Ruhm,  mit  br^sam  umgeben  komme  das  Glück  (^ris)  zu  mir 
herbei^,  lautet  die  Bitte  Qat.  11,4, 4,  ii:  „gieb  mir  br^'sam, 
annädyam  und  tvishi^  Qänkh.  17,  is,  lo  g.  6, 6  (br^sam  kirtim 
Äyuh).  Wer  also  weifs,  wird  verherrlicht  (ävir=4vid)  durch 
ktrti,  7a9as  und  br^'sam  Qat.  10,  3,  5,  16. 

Wenn  der  Lehrer  auf  das  Haupt  der  Braut  eine  volle 
Schaale  setzt,  spricht  er:  „ich  lege  in  dich  Nacbkommeo- 
Schaft,  ich  lege  in  dich  Vieh,  ich  lege  in  dich  tejas  luid 
br^'sam^  (^4iikh.  g.  1, 6.  (vgl.  A^v.  g.  1, 6,  ö).  —  Das  hAchste 
Ziel  erreicht  durch  Herrlichkeit  (griyä),  Ruhm  und  br^aam,  wer 
als  eines  also  wissenden  br&hmana  Sohn  geboren  wird  QwL 
14, 9, 4,  29.  —  Beim  mahavratam  verzehren  die  Opfernden  deo 
soma   „tejase   brahmavarcasäya*^    Käty.  13,  s,  19.    —    Der 
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brahman  nimmt  das  prä^itram  in  Empfang  ^tejase  br^s&ya^ 
pä&kb.  4,  21,  7.  —  Die  f&nf  prayäja  verleiben  der  Reibe 
nach  tvishi,  apaoiti,  ya^as,  brabmavarcasam,  ann&dyam 
pat.  11,  2,  7, 10.  11.  Käty.  3,  8,5.  —  Durch  die  agnisbtoma- 
Feier  erlangt  der  Opfernde  tejo  br'^sam  p&nkb.  14,  2,  9.  4 
(die  g&yatrt  ist  t.  br.).  42,  is.  14.  Panc.  6,  8,  0  (wo  der 
agnisbtoma  als  brabmavarcasyah  bezeicbnet). 

Das  brabmavarcasam  ist  übrigens  nicht  blois  auf  die 
brahmana  beschränkt:  auch  die  Krieger  haben  Theil  daran, 
obschon  es  bei  ihnen  nicht  gerade  besonders  gern  weilt 
na  vai  kshatre  br^sam  ramate  Qat  13,  i,  6,  s.  6.  —  Wer 
br^sam  wünscht,  legt  zur  selben  Zeit,  wie  die  br&hmana, 
d.  i.  im  Frühling  das  Feuer  an  Qat.  2,  i,  s,  6.  Käty.  4, 
7,  6.^)  —  Wer  (d.  i.  welcher  Fürst)  mit  dem  Pferdeopfer 
opfert,  von  dem  weichen  tejas  undbr^sam:  die  Priester  bringen 
ihm  aber  Beides  wieder  zurück  Qat.  13,  2,  6,  9;  denn  das 
Pferdeopfer  ist  ein  Opfer  reich  an  br^sam,  und  wo  man  damit 
opfert,  da  werden  br&hmana,  reich  an  br^sam  geboren  Qat. 
13,  8,  7,  8.  Nach  ibid.  i,  9,  i  war  dies  vormals  der  Fall, 
nämlich,  wie  der  schol.  sagt,  damals,  yadä  räjäno^^vamedhair 
fjire,  als  die  Könige  noch  das  Pferdeopfer  brachten'). 

Das  br^sam  steht  unter  der  besonderen  Obhut  des 
brihaspati  Qat.  11,  4,  8,  8.  18.  Käty.  5,  18,  i.  —  Der 
brihaspatisava  genannte  ekäha  ist  daher  geradezu  tejo 

')  br&hma^AbrahniAvarcasak&mftjo^  erklärt  der  schol.  durch :  brfthma- 
^atya  niriikAniMya,  brAhmavArcatAkftmAtyft  'pi  brAhmavaayAiva  y*- 
MuiUll^  kila](^,  yato  brahmavarcasam  brfthma^asyaiva  yaktam.  Es  ist  aber 
SU  bra'maaya  vielmehr  wie  in  6  und  7,  wo  dies  auch  vom  schol.  selbst 
geschieht,  traivar^ikasya  zu  ergänzen.  Die  aasschlieMiche  Beschränkong  des 
br^sam  auf  die  brähmaya  ist  eben  erst  secundär,  und  gerade  die  hiesige  Stelle 
•in  Beweis  hieflir,  insofern  sie  ja  eben  den  br*saklma  neben  dem  brähmaya 
antfUiTt.     Auch  der  Znsammenhang  im  QbL  Br.  spricht  hieittr. 

*)  Das  betreffende  Cap.  wttrde  sonach  als  ein  secundärer  Zusatz  su 
erachten  sein?  Es  kehrt  indefs  völlig  identisch  auch  T.  Br.  3,  8,  18,  1  if. 
wieder,  wo  der  schol.  pnri  kurioser  Weise  durch  sfrisbtytdau  erklärt! 
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br"8am,  und  man  gewioDt  Beides  durch  ihn  ^aükb.  15,4,a.4> 
Auch  die  einzelnen  Theile  desselben,  nämlich  der  tnYiit 
(Stoma),  das  rathantaram  säma,  der  agnishtoma,  der  pn- 
vargya  sind  Formen  des  br^'sam  und  weihen  den  sie  Ge- 
brauchenden damit,  so  dafs  derselbe  brahmavarcaseni  'bhi- 
shicyate  Eath.  37,  7.  T.  Br.  2,  7,  i,  i.  Der  hotar  dabd 
sei  parisraji  bekr&nzt  (?nach  dem  schol.  zu  T.  Br.  mit 
einem  Haarkranze,  auf  der  Platte  nämlich  kahl  geschoreo) 
aruna  rotb  (-gescfamQckt?  samdhyäyarnah  schol.),  mirmira 
mit  den  Augen  blinzelnd,  tri^ukriya  aller  drei  Vedi 
kundig  (?),  denn  das  ist  die  äufsere  Erscheinung  (rüpam)  dcf 
brahmavarcasam  ibid.  —  Wie  Brihaspati  dadurch  mit  Htttfe 
des  Prajapati  Glauben  bei  den  Göttern  gewann,  die  ihn 
bis  dahin  nicht  glaubten  ibid.,  wie  er  dadurch,  obschoo 
Nachgeborner  der  Götter  devanim  änujävarah'),  an  ihre 
Spitze  kam  (agram  paryait),  ibid.  ii,  4,  und  die  porodhi- 
Würde  bei  ihnen  erhielt  Pancav.  1 7,  n,  4.  25,  i,  i.  7  (wo 
dasselbe  auch  brihaspati  Stoma  genannt),  so  soll  auch  anter 
den  Menschen  der,  welcher  tejas,  brahmavarcasam,  purodhi 
wflnscht,  damit  opfern  Katy.  22,  6,  ii.  (^afikh.  15,  4,  i.  s^ 
Nach  Läty.  8, 7, 4  soll  derjenige  damit  opfern,  welchen  brab- 
mana,  die  sich  selbst  regieren  svarajanah,  ▼oranstell^: 
Käty.  22,  5,  *i9  hat  statt  dessen  saraj4nah,  also:  brahmaDi 
nebst  dem  König  (oder:  die  unter  einem  König  leben?). 
Es  ist  dieses  Opfer  resp.  nach  Dhänamjayya  vor  und  nach 
dem  (den  brähmana  ja  auch  ausschliefslich  zukommenden) 
väjapeya   zu  feiern   Laty.  8,  ii,  m  ebenso   Käty.   14,  u  i 


*)  Ein  interesMntet  AnerkenntDifs  der  secondArcn  EDUtobnc  di 
(iöttergesult.  Nach  ^at.  9,  2,  8,  8  gaben  die  GMtar  dem  Indra»  aof 
Wunsch,  sur  BekämpAiDg  der  asnra  den  Brihaspati  als  GenosMi».  Nach 
PaAc.  19,  7,  2  war  er  es,  der  auf  die  Bitte  der  Götter,  die  H5Ue  de»  Tals 
spaltete  und  die  geraubten  pafu  herausftihrte,  ibid.  25,  J,   11. 
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(ubfaayatah  ^uklapaksham  hindurch):  resp.  hinter  demselben 
Q&fikh.  15,  4,  1.  8.,  8chol.  K&ty.  4,  8,  a.  19,  i,  3  (945,  s). 
Nicht  blois  der  Opfernde  selbst,  auch  seine  Kinder  (pra- 
jäs)  „werden  dadurch  alle:  brähmantr  brahmavarcasvints^ 
Käth.  37,  7. 

Das  gesammte  Ritual  ist  denn  auch  sonst  noch  Oberhaupt 
überaus  reich  an  Vorschriften  aller  Art,  wie  der  zu  verfahren 
habe,  der  brahmavarcasam  wünscht.  Beim  agnihotra 
soll  derselbe  die  Opferspende  ins  Feuer  werfen,  Wenn  die 
Kohlen  desselben  recht  glQhend  sind,  yatraitad  afigärä^ 
c&ka^yanta  iva  Qat.  2,  s,  2, 18.  Kftty.  4, 16,  20:  mitten  in  die 
Helle  hinein,  jyotishmati  Raup.  4.  —  Er  opfert  drei  Spen- 
den Yom  agnihotra,  sie  mit  den  mahäyy&hriti  begleitend 
^äakh.  2, 10, 8.  —  Den  veda  genannten  Büschel  (s.  diese  Stud. 
9,  868)  mache  er  aus  einer  dreifach  gedrehten  Handvoll 
Qras  (ku^amushti)  Kktj.  1,  8,  28  (wohl  als  Symbol  der 
trayt  vidyi)  und  Apastamba  im  schol.  daselbst  —  Die  pra- 
nttA- Wasser  hole  er  in  hölzernen  Geftfsen  K&ty.  2,  8,  5. 

—  Als  devayajanam  flür  das  soma- Opfer  wähle  er  einen 
Ort,  wo  der  hotar  bei  seiner  Recitation  der  sämidhenf- 
Verse  zugleich  den  ähavaniya,  die  Sonne  und  Wasser  sieht 
Qäfikh.  5, 2,  8.  —  Bei  dem  dreimaligen  abhishava  des  soma 
dresche  er  je  achtmal  auf  die  Stengel  (nicht  8mal,  llmal, 
12mal;  auch  nicht  je  5mal)  Qat.  4,  i,  i,  u.  Käty.  9,  4,  19. 

—  Als  brahmasäman  verwende  er  das  b&rhadgiram  Panc. 
13,  4,  17.  —  Am  Ende  des  agnicayanam  wird  er  auf  dem 
Fell  einer  schwarzen  Gazelle  mit  dem  Rest  des  sarvau- 
shadha^Gemisches  besprengt  Qat.  9, 8,  4,  u.  Käty.  18,  5,  9. 
Mabidh.  zu  Vs.  18,  87.  —  Der  agnishtut  genannte  ek&ha 
ist  u.  A.  auch  für  ihn  bestimmt  Käty.  22,  4,  29.  Qankh.  14, 
51,  6:  —  desgl.  der  trivrit  genannte  atir&tra  K&ty.  23,  i,  is: 
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—  ebenso  die  ekäfaa  Namens  agnylUlbeya,  ekatriki  vad 
trikaika,  Gotamasya  caturuttarastoma^),  rishistoma  Qükk 
14,  2, 1.  42,  8.  61, 1.  63,  2.  —  Das  am  letzten  Tage  des  M- 
da^ba  zu  opfernde  Tbier  soll  er  dem  sürya  oder  des 
agni  opfern  Shadv.  3,  7.  —  Tbmi  sich  mehi^re  brahia- 
varcasakäma  zu  einem  sattra  zusammen,  so  haben  sie  eis 
15tagiges  dgl.  zu  feiern  Panc.  23,  7,  3.,  oder  ein  21Ugigei 
ib.  16,  1.,  und  zwar  letzteres  im  beifsen  Sommer  nidigk 
Käty.  24,  2,  6. 

Wer  br^sam  wQnscbt,  giebt  seinem  neugebomeo  Kol- 
ben einen  viersilbigen  Namen  Ä^v.  g.  1,  15,  6,  und  giebt 
ibm  bei  der  Entwöhnung  von  der  Mutterbrust  im  secfastti 
Monat  als  erste  Nahrung  Rebbubnfleisch  ib.  le,  s  QkiS^ 
g.  1,  27,  nach  P&r.  1,  i9  äti-Fleisch.  —  Der  Lehrer  rekk 
dem  aufzunehmenden  Schüler  einen  Stock,  den  er  »ijoik 
brabmane  br^säya^  in  Empfang  nimmt  Par.  2,2.  Der  ScbOkr. 
der  seinen  Lehrer  nacb  vollendeter  Schulzeit  verlassen  «A 
holt  fbr  die  dazu  nöthige  Ceremonie,  wenn  er  br*fla 
wünscht,  trockenes  Brennholz  herbei  A^v.  g.  3,  6,  4  (voU 
weil  es  am  besten  flammt?):  er  besprengt  sich  dabei  ^ 
Wasser,  indem  er  sagt:  ich  besprenge  mich  ^^riyai  jtC* 
brabmane  br'^säya^  Pär.  2,  6.  —  Die  rechte  Seite  (ardhi^ 
ist  brahmavarcasitara  Ts.  5,  3,  s,  6:  gleich  darauf  (5,s,4,4i 
wird  aber  auch  von  der  linken  Seite  dasselbe  ai 

Wer    br^sam    wünscht,    w&hlo    zum    Wohnort 
grasreichen  Platz  (darbhasaromitam)  Gobh.  4,  7,  s. 

Schon  die  blofse  Kunde  gewisser  ritueller  Anschaoongv 
oder  Sprüche  erwirbt  br^'sam  Qat.  11,2,  7,  ii.  Takshao  tbcikr 
dem   danach   begehrenden   Aruni   mit,   dafs  der  agoiboCrt* 

>)     9.  Vaup.   13*  5,   1,   1. 
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Spruch  Abends  und  Morgens  agnir  yarco  jyotir  varoab, 
stkrjo  yarco  jyotir  yarca^  laute:  wer  also  wissend  das 
agnihoiram  opfert,  wird  mit  br^sam  yersehen  Qat«  2,  8,  i,  8i. 

Neben  allen  diesen  Mitteln  und  Mittelcfaen  des  Opfer- 
rituals, sich  das  hohe  Ziel  des  brahmayarcasam  anzu- 
eignen, blieb  nun  natürlich  die  Hauptsache  immer  das 
wirkliche  Studium  der  heiligen  Texte  (des  brah- 
inan,  der  trayt  yidy&)  selbst. 

An  welchem  Tage  der  br.  nicht  seinen  Veda  studirt 
(sy&dhyäyam  nk  Mhite),  yerletzt  er  seine  Pflicht  Qat.  11, 
5,  7,  10  (ygl.  ibid.  6,  i,  7):  etwas  dayon  gehe  er  täglich 
durch,  und  wenn  es  auch  nur  eine  ric,  ein  yajus,  ein  s&- 
man,  eine  gftthä  oder  eine  kumyy&')  ist,  (oder  auch  nur 
ein  einziges  deyapadam  ib.  6,  6,  9),  damit  nur  das  Gelübde 
selbst  nicht  unterbrochen  wird. 

Dadurch,  dafs  man  lernt  (anubruyita,  wörtlich:  nach- 
spricht, dem  Lehrer  nämlich)^  macht  man  sich  die  rishi  zu 
Schuldnern^);  drum  heilst  ein  solcher  (ein  anücäna):  „Hüter 
des  Schatzes  der  rishi^  Qat.  1,  7,  2,  s.  —  Ein  br.,  der 
die  Schulzeit  antritt,  geht  yierfach  in  die  Wesen  ein:  mit 
einem  Viertel  in  das  Feuer  (hieryon  löst  er  sich  durch 
Zutragen  yon  Brennholz),  mit  einem  Viertel  in  den  Tod 
(hieryon  löst  er  sich  durch  Selbsterniedrigung,  dadurch 
dafs  er  sich  nicht  sch&mt  zu  betteln),  mit  einem  Viertel 
in  den  Lehrer  (hieryon  löst  er  sich  durch  Gehorsam  und 
Dienstbarkeit):  so  gewinnt  er  zu  dem  letzten  ihm  geblie- 
benen Viertel  auch  die  ent&ufserten  drei  Viertel  seines 
Selbstes  zurück  Qat.  11,  s,  3,  s^e. 


*)     ein  Refrain  P     ygl.  kumba,   knrira. 

')     verpflichtet  sie  sich:  oder  vielmehr  man  entledigt  sich  seiner  Schuld 
gegen  sie   Ts.  6|  8,   10»  5.    Qoldstttcker  JaiminiyanyiyamAlAvistora  p.  2GJ. 
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Das  Selbststudium  (svädfay&ya)  führt  den  speddho 
Namen:  brahmayajna.  Wie  viel  loka  (HimmelsglAcki 
Einer  gewinnt,  der  die  ganze  Erde  voll  ihres  Rdchthmni 
verschenkt,  dreimal  so  viel,  und  mehr  noch,  unvermeglicbeo 
loka  erlangt  d6r,  der  also  wissend  Tag  fflr  Tag  filr  ück 
studirt  (svädfayäyam  adhite):  er  kommt  hinweg  Qber  die 
Wiedergeburt  (wörtlich:  den  Wiedertod)  und  gebt  in  dit 
Einheit  mit  dem  brahman  ein  Qat.  11,  6,  6,  s.  9.  T.  Ar.  2, 
18  (apa  punarmrityum  jayati,  brahmanah  sAyujyain  gachati). 

Was  es  irgend  ft\r  Mühen  (^ramäh)  zwischen  Himmd 
und  Erde  giebt,  das  Selbststudium  ist  die  höchste  Stufe 
derselben  Qat.  11,  5,  7,  2.  Welches  TextstQck  Einer  durch- 
macht yad  yad  dha  vä  ayam  chandasah  svidhyäyam  adhite. 
mit  dem  (darin  behandelten)  Opfer  hat  er  geopfert^)  ibid.  jl 
und  wenn  er  auch  gesalbt,  geschmückt,  gesftttigt  aoi 
weichem  Lager  liegt,  wenn  er  nur  seinen  Text  studirt 
(svädbyayam  adhite),  so  brennt  es  ihm  doch  (Yon  heiliges 
Feuer)  bis  in  die  Nägelspitzen  ibid.  4. 

Eigenes  Studium  sowohl  wie  der  Unterricht  An- 
derer machen  Freude  (priye  bhavatah).  Der  Geist  wird  da- 
durch gesammelt  (yuktamanä  bhavaty).  Man  wird  onabhli^ig 
von  Anderen.  Tag  f&r  Tag  gewinnt  man  dadurch  an 
Vermögen.  Man  schläft  ruhig,  sorgt  Air  sich  selbst  ab 
bester  Arzt.  Sinnebändigung,  Selbstgenügsamkeit  (ekari- 
mata),  Wachsthum  der  Einsicht,  Ruhm  und  belehrender 
Einflufs  auf  die  Welt  (lokapaktih)  sind  damit  Verbundes 
Qat.  11,  5,  7,  1. 

Vedakenntniis  ist  eine  Hauptbedingung  menschlicher  Se- 
ligkeit (ananda).  Die  selige  Wonne  eines  makellosen,  bef;rierde- 

')    ebendn   T.  Ar.  2.    l.*»  (7).     A^v.  «•  3,  4.  fi. 
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finden  (^roirija)  ▼oUendeten  Veda- Kenners,  kommt  allen 
moiachlichen  und  göttlichen  Seligkeiten,  ja  sogar  der  des 
brahman  gleich  T.  Ar.  9,  8  (diese  Stnd.  2,  tm).  Qatap.  14, 
7j  1,  86— a9.  '  Am  letzteren  Orte  stehen  die  menschlichen 
Wonnen,  die  der  seligen  Manen,  und  die  der  durch  ihr 
Tngendyerdienst  zur  Götterwürde  Gelangten  unter  der 
Wonne  eines  solchen  ^rotriya,  erst  die  Wonne  eines  &j&na- 
deva,  Gottes  von  Geburt,  so  wie  die  höheren  Wonnestufen 
werden  derselben  gleichgestellt. 

N&ka  Maudgalya  war  der  Ansicht,  dafs  Selbststudium 
and  Unterricht  Anderer  das  wahre  tapas,  alles  andere 
tapas  somit  QberflQssig  sei  Taitt.  Ar.  7,  8,  während  der 
Text  selbst  ibid.  (s.  diese  Stud.  2,  2i8.  214)  sie  zum  We- 
nigsten als  das  neben  allen  Qbrigen  geistigen  und  weilc- 
ibfttigen  Anstrengungen  —  sei  es  ritain,  satyam,  tapas, 
dama,  ^ama,  oder  seien  es  die  agni,  das  agnihotram,  die 
Gäste,  mänusham,  prajft,  prajana,  prajäti  —  stetig  izu 
Pfl^ende  bezeichnet,  das  man  nie  zu  versäumen,  wovon 
man  nie  abzulassen  hat  (T.  Ar.  7,  10). 

Der  Gegenstand  des  svädhyäya  ist  die  trayi  vidyä, 
d.  i.  die  ric,  yajus  und  säman  Qat.  1, 1,  4,  2.  s.  2,  6,  4,  9—7 
(brahmanä  caiva  trayyä  ca  vidyayä,  vgl.  Kftty.  25,  8,  6.). 

4,  6,  7,  1.   2  5,  6,  5,  9.   6,  8,   1,  10.   11.   20.    10,  5,  2,   1.  2.    11, 

&,  4,  18.  12,  8,  8,  2.  14,  8,  15,  2  (yävattyam  trayi  vidyä).  9. 
Sie  dient  als  Halt:  wer  sie  gelernt  hat  (anücya)  steht  fest 
6, 1, 1, 8.  Von  wem  eine  der  drei  vidyä  (d.  i.  veda)  gelernt 
worden  ist  (anüktä),  der  suche  auch  das  in  den  beiden  anderen 
enthaltene  noch  zu  lernen  (anu  . .  vivaksheta)  Qat.  4, 6, 7, 2. 

Wer  alle  drei  Veda  kennt,  heifst  tri^ukriya  schol.  zu 
Qäiikh.  16,  22,  29.  Käth.  37,  7.,  tri^nkra  T.  Br.  2,  7, 1,  2. 

Aus    dem    Meere    des    Geistes,    mit    der    Rede    als 

lodUche  Studieo  X.  8 


.^d^a^ite 
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Schaufel,  haben  die  Götter  die  tray!  vidj 
Qat.  7,  s,  3,  la.     Sie  lat  das  kirfani  chai 

Praj&pati  hat  dieselbe  so  vertheilt,  i 
bnhaU- Verse  (zu  36  Silben)  oder  1081 
Silben)  enthalten,  die  yajus  8000  bphati, 
4000(re8p.  Beide  zueamnien  ebenfalls  1200C 
pafikü)  ibid.  10«  4,  3,  3i— u;  alle  drei  Yei 
halten  somit  10800  Achtzigheiten  (zu  gl 
diese  eigentbOmlicbe  Angabe  s.  diese  Sti 

Die  drei  veda  sind  aus  den  drei  J 
Welten  (agni,  väyu,  s&tya)  entstanden: 
die  drei  (ukra,  Licht-artigen  Formeln,  bl 
Mit  dem  Rjgveda  Terrichten  die  hotar  ifa 
YajoTTeda  die  adbvarjru,  mit  dem  Säma 
die  brahman  mit  der  ganzeu  trayl  vidyä 
Alt.  Br.  5,  83.  3S.  ^iäkh.  Br.  6,  lo. 

Wer  Tag  fbr  Tag  die  ric  etadirt,  sl 
tifitter  mit  Milcbspeudea  (mit  Honig  Qat.  1 
s&ttigen  ihn  wieder  mit  allen  Glücksgfli 
Butter  und  Honig  strömen  seinen  Vfttem  v< 
zu  ^t.  11,  5,  6,  i').  Die  yajuB  entsprec 
(dem  amritam  i,  i.  s),  die  eäman  som 
gbritam  T,  s.  ?),  die  atharvan  und  a&g 
(fehlt  T,  g),  die  anugdsana,  die  vidyä,  das 
itib&sa  and  puräna,  die  gäthä  und  die 
spenden  (in  7,6.»  wird  das  väkoväkj-am 
pnr&nam    mit  Milchmuls   und   Fleischmu 

■)  In  Tu».  Ar.  2,  •.  10.  wirdtn  di*  fic  •■!'  ' 
jkjnj  mit  ghrita,  die  ilniu  mit  loma,  di*  ■Iharrt 
brthmafa,  dif  itlhl»,  dit  pnrkqi,  di«  lialpa,  die  gl 
mit  Feltipcnden  in  di«  G6IMr  gicicbgci lallt.  Aeholic 
Uaber  ditn  uod  ihnliche  AaftJLhlungfD  B.  rotiM  Vi 
IM.  117.  119.  123.  diu«  Sud.  6,  7S.  Ifi. 
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wer  sie  je  Tag  für  Tag  stndiii,  sättigt  die  Götter  je  durch 
die  angegebenen  Opfergaben  ib.  6,  6—8. 

Aof  eine  Zusammenstellang  aller  der  in  den  Brähmana 
und  Sütra  enthaltenen  zahlreichen  f&r  die  Literaturgeschichte 
dee  Veda  bedeutsamen  Data  näher  ^zugehen*),  ist  hier 
natürlich  nicht  der  Ort. 

Wer  den  brähmayajna,  das  Selbststudium  des  Veda, 
vollziehen  will,  setzt  sich  nach  Sonnenanfgang  (T.  Ar.  2, 
ii)  östlich,  nördlich  oder  nordöstlich  vom  Dorfe,  an  einer 
Stelle^  wo  er  die  Dächer  nicht  mehr  sehen  kann,  hin,  die 
Zipfd  des  Felles,  resp.  Kleides  nach  rechts  hin  hangen 
lassend (dakshinata upaviya,  wozu  aus  T.  Ar.  2,  i,4  ajinaip  väso 
vä  zu  ergänzen)  und  den  rechten  Arm  erhebend,  den  linken 
senkend  (yajnopayitam).  Er  wäscht  sich  die  Hände,  spfllt 
sich  dreimal  den  Mund  aus,  reibt  zweimal  (die  Hände)  ab, 
berührt  die  Lippen,  den  Kopf,  die  Augen,  die  Nasenlöcher, 
die  Ohren,  das  Herz,  streut  tfichtig  Gräser  auf,  macht 
einen  Schoofs  (d.  i.  legt  über  das  gekrümmte  linke  Knie 
den  rechten  Fnfs)  und  beginnt  nun,  nach  Osten  hin  sitzend, 
sein  Studium  (svädhyäyam  adhiyita).  Oder  er  kann  auch 
Hände  und  Füfse  dakshinottarau  machen  d.  i.  so  zusammen- 
1^^,  dafs  die  rechte  Hand,  resp.  der  rechte  Fufs  oben 
liegt  (s.  A^v.  g.  3,  2,  3).  Mit  dem  Worte  om  beginnt,  er: 
dann  sagt  er  dreimal  die  s&vitri  gäyatri,  indem  er  bei  jedem 
päda,  dann  bei  jedem  Hemistich  einhält,  endlich  sie  ohne 
anzuhalten  hersagt,  und  darauf  beginnt  er  die  Texte  mit 
dem  (vom  vorigen  Tage  her)  bekannten  Eingange  (d.  i.  er 
fährt  fort,  wo  er  gestern  stehen  geblieben):  aüio  prajn&ta- 
yaiva  pratipadä  ehand&nsi  pratipadyate. 


')     Dtr  Name  brmlunAyedA  für  AUuuTAYeda  erseheint  zaerst  (!^l^b*  S« 
I,  16>  sodann  hi  den  Varianten  zur  Mii94*lEop»  *•  diese  Stod.  1,  801. 
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Mofa  er  im  gräma  Ueiben  (kann  er  nicht  hinaus),  to 
studire  er  nicht  laut  (gräme  manaeft  SY&dbyAyam  adhijita) 
und  zwar  (wenn  er  nicht  gleich  bei  Sonnenaofgang  es  kanai 
bei  Tage  oder  bei  Nacht  Dies  ist  die  Liehre  des  Qoici 
Ahneya.  —  Geht^s  nicht  anders,  kann  er  aoch  inti  WaMe, 
oder  laut  (väcä,  nicht:  manasä),  stehend,  gehend  oder 
liegend  dem  Studium  obliegen.  —  Am  Mittag  studire  man 
am  eifrigsten  (prabalam),  denn  der  brähmana,  d.  u  hier  der 
Vollzieher  des  brahmayajna,  ist  der  Sonne  dort  oben  gleicii- 
zustellen,  drum  glQht  die  dann  am  heftigsten').  —  Weos 
man  Abends  schliefst^),  recitire  man  den  Spruch:  namo 
brahmane  namo  astv  agnaye  namah  prithiTyai  nama  oslia- 
dhtbhyah  |  namo  väce  namo  väcaspataye  namo  Yisiinafe 
brihate  karomi  || ,  berühre  dann  Wasser,  und  gebe  nseh 
Hause.  —  Alle  Hindemisse,  welche  beim  Unterricht  eines 
Schülers  das  Studium  unterbrechen,  gelten  hier  beim  Seibü- 
studium  nicht.  Bei  Uegen  also,  Blitz,  Donner,  Hagel 
(?avasphürjati),  Wind^),  auch  beim  Neumond  geht  dasselbe 
ruhig  fort.  Nur  zwei  Hindemisse  giebt  es,  Unreinheit*) 
des  Leibes  und  des  Ortes.    So  T.  Ar.  2,  is— 15.  und  Ac^sL 

')  Man  sollte  daher  meinen,  dafs  die  Mittagszeit  am  wenigsten  ram 
Stadium  paftt.  —  Für  den  Unterricht  tob  Schttlem  ist  nadi  Kmuf.  139 
in  der  That  denn  auch  speciell  die  Nachtzeit  zn  wählen:  «etDea  plda  Ickr« 
er  im  vorderen  Theile  der  Nacht,  einen  pfida  im  hinteren  ThcUe  dcnelbcB. 
in  der  mittleren  Nacht  schlafe  er.  Einige  sagen:  man  stndirt,  «h&« 
an  essen,  im  vorderen  Theile  der  Nacht,  und  nach  Kriften  im  hintcrvn  TVU« 
derselbeni  denn  ein  pada  ist  schwer  zu  bew&ltigen  ( VdusbpariQAmo  ha  p4da^)*. — 
Zu  dieser  Bestimmung  vgl.  die  analogen  Angaben  im  Vendidad  4,  ItS.  13».. 
wonach  das  Memoriren  des  mftthra  fpefita  (als  eine  Art  Seelmeaae)  nlkiiail 
der  vorderen  und  der  hinteren  Hälfte  des  Tages  wie  der  Nacht  an  geacbcbca 
hat,  während  man  in  der  Mitte  des  Tages  wie  der  Nacht  sich  ScUaf 
gönnen  soll  :  das  ganze  Vorfahren  dauert  so  lange  (§  127),  bis  man  alle 
Gebete,  9rava,  rccitirt  hat,  welche  die  früheren  Priester  recitirt  haben.  Spi^- 
gtVs  AufTassung  dieser  Stellen  ist  fireilich  sehr  abweichend! 

*)  Bin  zum  Schlüsse  eines  sCikta  odtr  anuv&ka  ist  der  brahmavajBa 
BteU  zu  nihren  V'^^h.  g.  2,   17.  *)     so  auch  ^^at.   II,  5.   S,  9. 

*)  mütrapurfshftdibhil^  vgl.  A^v.  g.  3,  4,  7.  Aehnliches  aber  den  tri- 
dhyiya  s.  noch  im  Vs.  Pr4t.  1,  SO— 26.  8,  82—89.  dieae  Stad.  4,  108.824. 
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g.  3,  2.  8  (Stenzler  p.  89 — 91.,  wo  sich  dann  noch  in  3,  4 
das  lishitarpanam  eine  Anrufang  der  alten  rishi  und  Leh«* 
rera  der  Vorzeit,  8.  unten  pag.  134^5,  anschlierst). 

Alle  Gottheiten  wohnen  im  vedakundigen  brähmana; 
dreitägiger  svadhyäya  unter  gleichzeitigem  Fasten  reiniget 
Ton  der  Sünde  ftir  Andere  geopfert  und  von  ihnen  Opferloho 
(s.  oben  p.  56. 58)  entgegengenommen  zu  haben  T.  Ar.29 16— 17. 
Man  soll  von  überall  her  lernen,  selbst  von  den  (sonst 
geschmähten)  Caraka  Qat.  4,  3,  i,  1  (yadi  tarn  Carakebhyo 
vi  yato  v&  'nubmvita).  Yajnavalkya  ging  daher  auch  beim 
VidebarKönig  Janaka  in  die  Lehre,  um  die  wahre  Bedeu- 
tung des  agnihotram  kennen  zu  lernen  Qat.  11,  6,  s,  6; 
ebenso  der  Gautama  (Uddälaka)  Äruni  bei  dem  Pancila- 
König  Jaivala  Pravähana,  um  von  ihm  eine  vor  der  Wieder- 
geburt schützende  Kunde  zu  erhalten,  die  vordem  noch 
keinem  brähmana  innegewohnt  hatte  Qat.  14,  9,  1,  ii. 
Chänd.  Up.  7,  (5)  s:  desgl.  zwei  andere  brähmana  bei  dem- 
selben König  Chänd.  Up.  3,  (1)  8:  ebenso  femer  Dripta- 
Bäläki  Gärgya  bei  dem  Kä^i- König  Ajäta^atru  (dem 
Rivalen  Janaka's)  (^at  14,  6,  1,  1.  Kaush.Up.  4,  1.,  und 
f&nf  angesehene  brähmana,  unter  dem  Vortritt  des  Aruna 
Aupave^i  (als  sechsten)  bei  dem  Kekaya- König  Apvapati 
Qat.  10,  6,  1,  2. 

Das  Streben  nach  Erlangung  richtiger  Einsicht  in  die 
bräbmanische  Theologie  war  überhaupt  zur  Zeit  der  Bräh- 
mana ein  offenbar  äufserst  reges  (s.  Acad.  Vorl.  über  ind. 
Lit.^G.  p.  21).  Nach  Art  der  fahrenden  Schüler  unseres 
Mittelalters,  als  carakäs  Qai.  14,  6,  s,  1^).,  zog  man  von 


*)  An  der  oben  aas  ^at.  4,  2,  4,  1  citirten  Stelle  ist  das  Wort  wohl 
als  Name  einer  feindlichen  Schule ,  der  CarakAdhvaryavas  zu  verstehen  s. 
meine  Yorles.  Über  Ind.  Lit-U.  p.  81.  86.  l'id.  130. 
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Land  zu  Land  das  Opfer  zu  lernen  (yajoam  adlitylali 
Qai.  14,  6,  7,  i),  suchte  berühmte  Lehrer  auf  (Qat.  11,  f» 

8,  i),  betheiligte  sich  an  öfientlicfaen  Disputationen  (brab- 
modyam)  darüber,  oder  forderte  zu  solchen  heraus.  So 
fuhr  der  Kaunipancäla  Uddalaka  Aruni,  (yon  den  Seuugci 
dazu)  erw&hlt^),  zu  den  Udicya  Qt^i.  11,  4,  i,  i.,  deren 
brähmana  Eifersucht  und  Furcht  vor  ihm  erfaiate,  weshalb 
sie  ihn  durch  einen  der  Ihrigen  zum  b rahme dyam  her- 
aus forderten,  in  welchem  dieser  aber  unterlag.  —  Kteig 
Janaka  stellte  Wettpreise  aus,  um  zu  sehen,  wer  ootcr 
den  zu  seinem  Opfer  gekommenen  brAhmana  der  Koni- 
pancala   der   gelehrteste  sei    ^at.  11,  6,  s,  i.    14,  €»1,1" 

9,  80.  39  (Yäjnavalkya  ward  Sieger).  —  Janaka  seihet  warto 
gelehrt,  dafs  er  den  Qvetaketu  Aruneya,  Soma^ushma  Silya* 
yajni  und  den  Yäjnavalkya  zum  Schweigen  brachte.  Ab 
darauf  die  beiden  Anderen  den  Forsten  zana  brahmodyaa 
herausfordern  wollten,  redete  Yajn.  ihnen  ab,  weil  bei  eioaB 
dgl.  Disput  mit  einem  räjanyabandhu  keine  Ehre  za  hoka 
sei:  er  selbst  aber  machte  sich  später  auf  und  bat  Janaka 
ihm  seine  Kunde  mitzutheilen  ^^t.  11,  6,  3,  6. 

Die  Animosität  der  Streitenden  bei  dgl.  Dispnten  ist  eine 
sehr  grofse:  hartnäckiger  Widerstand  gegen  die  Saperioritii 
eines  besonders  Gelehrten,  hat  augenblicklichen  Tod,  ja 
sogar  Verlust  der  Gebeine  des  Todten  zur  Folge. 

Auch  Frauen  betheiligten  sich  daran,  nnd  wurden, 
wenn  man  sie  als  gandharvagrihiti  (pat  14,  s,  a,  i.  7,  l 
Ait  Br.  5,  29.  Qäftkh.  Br.  2,  9)  erkannte,  nach  der  Lteuog 
schwieriger  Fragen  befragt.  Gärgf  VäcaknaTt,  Vadafi 
Prfttttheyt  und    Sulabhä  Maitreyi   erwarben    sich    aolcbeo 


')    ?nach  Säy.  ärtvijy&ya  vfiu^. 


N 
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Namen,  dafs  sie  im  Q&fikb.  g.  4,  lo  wie  im  A^v.  g.  3,  4,  i 
mit  unter  den  heiligen  Lehrern  der  Vorzeit  aaigefiüirt 
wwden^). 

Es  hatten  fibrigens  diese  Disputationen  sogar  auch  eine 
reguläre  Stelle  bei  bestimmten  Gelegenheiten  des  Opfer- 
rituals,  insbesondere  beim  Pferd eopfer.  So  zun&chst  bei 
d^  Weihung  und  Ausschmfickung  des  Opferrosses  Qat. 
1 3)  3,  ^  9.  K&ty.  20,  6,  20.  Zum  zweiten  sodann  noch  der 
Schlachtung  des  Pferdes.  Zunächst  danach  folgt  nämlich 
jene  abstofsende  Ceremonie,  welcher  sich  die  erste  6e- 
mahlinn  des  Königs  hierbei  zu  unterziehen  hat,  sodann  im 
Anschluls  daran  ein  zotiges  Hin-  und  Herreden*)  zwischen 
den  Tier  Hanptpriestem  und  den  vier  Frauen  des  Königs 
(resp.  deren  Zofen),  und  hierauf  im  sadas  ein  Käthselfragen- 
sjMel  (brahmavadyam)  Über  das  brahman  etc.  zwischen  den 
Priestern  selbst  Qäökh.  gr.  16,  4.  5.  Lftty.  9,  lo.  Vs.  23. 
Qat  13, 5, 3, 11.  Käty.  20, 6,  u  ff.  7,  lo  ff.  —  Ganz  ebenso  beim 
M  en  s  c  h  en  opfer,  wenigstens  in  dem  Rik-Ritual  desselbenpkh. 
16, 18.  —  Auch  am  zehnten  Tage  des  da^arfttra  bildet  das 
brafamodyam  einen  integrirenden  Theil  Qat.  4, 6, 9, 20.  Käty. 
12,  4,90—33.  Pancav.  4,  9,  12—14.  Läty.  3,  8,  8—8  :und  zwar 
bildet  hiebei  den  Gegenstand  desselben  die  Schmähung  d^s 
praj&pati  (lin  der  Freude  darüber,  ihn  erlangt  zu  haben, 
bricht  man  in  Hohn  über  ihn  aus,  schol.) 

Allemal  der  Gelehrteste,  anücänatama,  ist   auch  der 
Stäricste  ^At.  4,  6,  8^  5. 

Nrimedha  und  Paruchepa  versuchten^  die  Kraft  ihrer 
brahman -Kenntnifs  durch  ein  brahmavadyam:   wer  zuerst 


')  Auch  die  anokramavt  des  $ik  zählt  ja  verschiedene  Dichterinnen  auf. 
')     Diese  Zoten  haben  olTenbar  einen  lustrtrenden  Zweck,  wie  dies  Ts. 
7,  6,  9,  8.  4  TOB  anderer  Gelegenheit  gesagt  wird. 
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von  ihnen  nasses  Holz  zum  Brennen   bringen  werde,  war 
Sieger  (:den  Sprüchen  des  P.  gelang  es  zuerst)  Tt.2,6,a.i  I 

Der  Sohn  eines  also  wissenden  br.  fibertrifi  noch 
seinen  Vater  und  Grofsvater  Qat.  14,  9,  4,  S9. 

Nur  von  denjenigen  br.,  welche  ^u^niviäso 'nftdiib 
sind,  wird  ausgesagt  (s.  oben  p.  38.  35.),  dafii  sie  des  Opfen 
Schützer,  resp.  menschliche  Götter  seien:  sie  beüsen  vipn 
^at.  3, 6, 8, 13  resp.  kavi  Ts.  2, 5, 9,  i.,  wo  die  Stufenfolge  nski- 
shtuta,  vipranumadita,  kavi^asta.  Ebenso  Qat.  1,  4,  t,  7,  wo 
vipra  sowohl  als  kavi  durch  rishi  erklärt  wird,  T.  Br.  3, 
6,  8,  1.  (pänkh.  1,  4,  19. 

Wenn  einer,  obschon  anüc4na^  und  nihmeswOrdig, 
doch  ruhmlos  bleibt,  opfere  er  einen  an  soma  ond  indn 
gerichteten  caru  Qatap.  5,  8,  s,  s  K&ty.  lö,  a,  ss. 

Wenn  ein  br.,  nachdem  er  ordentlich  gelernt  hat 
(vidyftm  anftcya),  nicht  recht  zu  Glans  kommen  will  (neva 
rocate),  mag  er  in  den  Wald  gehen  und  daselbst  die  ca- 
turhotar- Litanei  recitiren  K&th.  9,  is  (unter  Aofknotong 
eines  GrasbQschels,  und  unter  dem  Schutz  eines  anr  Rechten 
sitzenden  br.).  Ait.  Br.  5,  28. 

Die  sauträmant  ist  flQr  einen  br.,  der  riddfai,  CMeiheiu 
wünscht,  Käty.  19,  i,  i,  daher  in  ihren  Sprüchen  aoch  (Vs. 
20,  8)  um  brahmavarcasam  ftkr  den  Opfernden  gefleht  wird. 

Wenn  ein  br.  in  keiner  Weise  gedeihen  kann,  mag 
er  sich  einen  zweiten  Namen  beilegen  Qat.  3,  6,  s,  94.  K&th. 
26, 1  (br&hmano  dvin^mä  'Vdhukah),  und  zwar  wohl  durch 
Feier  eines  soma- Opfers,  von  welchem  der  zweite  Name 
zu  entlehnen  ist?  Qat.  9,  i,  8,  18:  s.  Naksh.  2,  S19. 

8.    (vierte  Pflicht)   lokapakti,   Reifinftchang  der  Lcnta. 

Der  brähmana  genügt  dieser  Pflicht  in  dreifacher 
Stellung:  als  Lehrer^  als  Opferpriester,  als  purohita. 
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Id  Betreff  seiner  Stellung  als  Lehrer,  der  die  drei 
oberen  Klassen  in  der  Kunde  des  Veda  unterrichtet)  ist 
Manches  von  dem  oben  p.  111  ff.  über  svidhyäya  Mitge- 
theilten  auch  hieher  xu  ziehen.  Das  pravacanam,  Vor- 
tragen des  Veda,  ist  zwar  nicht  eine  Pflicht,  der  sich  jeder 
br.  täglich  zu  unterziehen  hat,  aber  „es  macht  Freude; 
der  Geist  wird  dadurch  gesammelt^  etc.  (s.  oben  pag.  112). 

Dem  br.,  der  den  veda  (seinen  Schülern)  vorträgt 
(anubrüte,  wörtlich:  den  Wortlaut  des  Textes  fiir  sie  naoh- 
spricht,  ihnen  vorspridit),  dem  wird  hell,  vyuchati  (supra- 
bhätam  ahar  bhavati  schol.)  päükh.  15,  16,  6. 

Insbesondere  pflegt  der  Vater  seinem  als  brahmacArin 
lebenden  Sohne  die  Kunde  der  heiligen  Texte  und  des 
Opferritos  zu  überliefern  Qat.  1,  6,  s,  4.,  wie  z.  B.  Aruni 
seinem  Sohne  Qvetaketu  ibid.  14,  9,  i,  i.,  Varuna  seinem 
Sohne  Bhrigu  11,  6,  i,  i  ff  Für  Väter  aus  der  brähmana- 
Kaste  war  das  wohl  die  allgemeine  Regel,  indessen  doch 
auch  f&r  sie  keineswegs  etwa  unumgängliche  Vorschrift; 
vielmehr  suchten  auch  sie  gewiis  ihre  Söhne,  im  Fall  sie 
sich  eben  nicht  selbst  ganz  taktfest  f&hlten,  wo  möglich 
einem  anerkannten  Lehrer  zuzuführen  (wie  dies  die  ksha- 
triya  und  vaipya  wohl  durchweg  thaten?).  Es  ergiebt  sich 
diee  schon  aus  den  Überlieferten  Lehrerlisten  der  einzelnen 
vedischen  Texte.  In  dem  van9abrähmana  des  Sämav.  z.  B. 
gilt  das  Verhältnifs  von  Vater  und  Sohn  nur  von  einigen 
wenigen  der  darin  aufgef&hrten  Glieder,  bei  denen  dies 
nämlich  ausdrücklich  bemerkt  wird,  s.  diese  Stud.  4,  are., 
woraus  denn  eben  erhellt,  dafs  die  übrigen  Glieder  der 
dortigen  Liste  in  keinem  parentelen  Verhältnisse  zu  ein- 
ander standen.  Bei  den  Lehrerlisten  des  Qatapatha  Br. 
fehlt  jede  direkte  Bezeichnung  der  Art,  und  ist  nur  bei 
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einigen  Namen  ein   wirklich  parenteles  Verhältoifii  andere 
weitig  bekannt. 

Ueber  das  besondere  Verhältnifs  des  Lehrers  za  seioca 
Schülern  enthalten  die  Texte  zahlreiche  Angaben.  Voo 
der  Aufnahme  eines  SchQlers  zunächst,  dem  upaDayanaa, 
handelt  höchst  speciell  ^atap.  11,  5,  4,  i  ff.  (und  im  We- 
sentlichen identisch  hiermit,  indefs  mit  einigen  Zositcai, 
Pär.  2,  2.  s).  „Ich  kam  zum  brahmacaryam :  ich  möchte 
brahmacÄrin  sein^,  damit  tritt  der  Schüler  zu  aeJoem 
Lehrer  heran.  „Wer  mit  Namen  bist  du?^,  damit  weiht 
ihn  dieser  dem Prajäpati  (dem:  Wer?).  Darauf  ei^reift  er 
seine  Hand:  „des  Indra  Schüler  bist  du,  agni  dein  Lehrer, 
ich  dein  Lehrer^)  N.  N.^;  damit  übergiebt  er  ihn  dem 
Indra,  dem  Agni,  dann  noch  dem  PrajApati,  dem  lencbteo- 
den  Savitar,  den  Gew&ssern  und  Kräutern,  dem  Himmel, 
der  Erde  und  allen  Wesen  darauf  als  Schützling,  und  mit 
den  Worten:  „du  bist  nun  brahmacärin^  dem  brahman. 
„Nimm  Wasser  zu  dir,  thue  (dein)  Werk,  lege  Holz  ao, 
sei  nicht  schl&frig^  lautet  die  nun  folgende  allgemeine 
Unterweisung  f&r  sein  kOnftiges  Verhalten.  Dann  lehrt 
er  ihm  zunächst  die  sävitrt.  Vormals*)  wartete  man  damit 
ein  Jahr,  oder  sechs  Monate,  24,  12,  6  oder  3  Tage. 
Einem  brÄhmana  soll  man  sie  aber  sogleich  lehren.  Eünige 
nehmen  eine  anushtubh  als  sÄvitrt:  das  thue  man  aber 
nicht,   sondern  nehme   „nur  diese  gäyatrt*).^     Und  zwar 


' )  Dieses  Zurücktreten  des  menschlichen  Trigen  hinter  göttlich« 
einer  heetimmten  Handlang  ist  dem  indischen  Ritaal  eigenthAslich.  ^Ifit 
den  Armen  der  beiden  A9viny  mit  den  Händen  des  Püshan*  «rgreilt^  ^mit 
dem  Auge  des  Hitra"  blickt,   „mit  dem  Munde  des  Agni*  versehrt  der  PH«4er. 

*)  Nach  ()afikh.  g.  2,  6  gelten  folgende  Termine  beliebig:  nach  emea 
Jahr,  nach   3  Tagen,  sogleich. 

■* )  nämlich  die  bekannte  gayatrf :  tat  saviiur  varey^-am.  Nach  Pär.  1,  S. 
^äftkh.  f;.  %  5  (wo  indefs  die  s4vitri  schliefslich  als  allein  gfUtig  beaeich- 
net:  sivitrim  tv  eva).  7  (vaifvämitrim ,  hairafyastüpim ,  TiaadtTta)  ist  Ar 
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soll  der  Schfiler  dabei  Tom  ((toilioh  von)  dem  Lehrer 
(eitzen)  and  nach  Westen  gerichtet  diesen  anblicken,  nicht 
rechts  (südlich)  yon  ihm  stehen  oder  sitsen,  wie  Einige 
dinn^).  Der  Lehrer  recitirt  die  gftyatrt  erst  p&daweise, 
dann  hemistichweise,  dann  ganz.  —  Es  folgen  noch  einige 
seknndftre  Zusätze.  Nach  Einigen  mnfste  der  Lehrer,  so 
lange  er  einen  br&hmana  als  Schüler  hatte,  selbst  aach 
das  Gelübde  der  Keuschheit  üben:  es  sei  dies  aber  an- 
nöthig,  meint  der  Text  selbst  —  Andere  wollten,  das 
brahmacArin  dürfe  keinen  Honig  (madhu)  geniefsen.  Aber 
pyetaketu  Amneya,  der  als  brabmac&rin  Honig  aus,  vet» 
theidigte  dies  tapfer,  so  dais  es  nach  Belieben  firei  steht 
(:PAr.  2,  4  verbietet  es  indessen). 

Dem  entsprechen,  mit  mannigfachen  Differenzen  und 
Zuthaten,  anf  die  ich  hier  im  Einzelnen,  wie  interessant 
der  Gegenstand  auch  ist,  nicht  weiter  reflektiren  kann,  die 
Angaben  der  übrigen  grihyasütra,  s.  Gobbila2,  lo.  A^raL 
1,  19—22.  (p&nkh.  g.  2,  1—6.  Kau9.  55—57.  (:  einiges  dar- 
aus, soweit  die  Kasten- Differenzen  dabei  berührt  werden, 
8.  oben  pag.  22  ff.)  —  Ein  vara  (s.  diese  Stud.  5,  sis)  war  die 
dakshinä  für  das  upanayanam  Qg.  2, 6.,  durch  welches  zudem 
(s.  oben  p.  71—73)  der  Lehrer  den  Schüler  zum  ärsheya, 
resp.  samänärsheya  machte  Kan^.  55.   (p&ükh.  g.  2,  s. 

Aufser  dem  täglichen  Vedalemen  lagen  dem  Schüler 
fortab  Tier  Pflichten  ob:  er  mufste  das  Holz  Abends  und 
firüh  ins  Feuer  legen,  sich  seinen  (und  des  Lehrers)  Lebens- 
unterhalt durch  Betteln  im  Dorfe  (bbikshäcaranam)  erwer- 
ben, durfte  nur  auf  der  Erde  schlafen  (adhab9ayyä) ,  und 

den  rijanjrft  eine  triebtabh,   für  den   vai^ya   eine  jagati  za  nehmen  (s.  oben 
p.  22)i  was  als  älterer  Brauch  erscheint,  da  es  sich  an  die  entsprechende 
Vertheilting  der  drei  Metra  an  die  drei  Kasten  anschliefst. 
1)     P&r.  2,  8  Ufst  auch  dies  offen. 


^.^.*«.wi*  oci  uijber  r>eiuer  otU' 
entzweien'*  lautet  das  solenne  E 
UpanishaJ    (8.   diese  Stud.  2, 
ähnliche  Formel,  nur  im  Plura 
von  Schülern  zu  yerstehen,  bi( 
meinsam    sei  uns  Beiden  Ruht 
brahman-Glans^  lautet  ein  andc 

(pändilya  und  sein  SchQlei 
hani  waren  uneins  (vyüdate)  üb 
mystischer  Symbolik:  der  Text 
(Pat.  10,  1,  4,  10.  11. 

Die  Schüler  behüten  den  L 
Vieh  vor  Gefahren  Qat.  3,  6,  % 
und  bedienen  ihn  ib.  11,  8,  s,  6. 

Bei  dem  nahen  Zusammensc 
der  Frau,  resp.  den  Frauen  des 
hier  und  da  ein  unerlaubtes  Verb 
es  gilt  dies  aber  als  eine  der 
Sünden  T.  Ar.  10,  65^).    Ch&ndo 
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Stud.  2,  266.  484).  Die  älteren  SflndenaufzählaDgeo  (KAth.  31, 
7.  T.  Br.  3, 89  8, 12)  gedenken  dessen  noch  gar  nicht.  —  Bei 
sonstigem  Bmch  der  Keuschheit^)  waren  die  Sühnen  theil- 
weise  nicht  gar  so  streng,  s.  oben  p.  102 — 3. 

Die  Schulzeit  dauerte  fbr  den,  der  alle  vier  Veda  lernen 
wollte,  48  Jahre  (I),  nämlich  je  zwölf  Jahre  fbr  jeden  Veda, 
oder  aber  je  nur  so  lange  bis  der  Sohfller  sie  richtig 
erfafst  hatte  (yäyadgrahanam)  P&r.  2,  5.  Apval.  g.  1,  92,  s 
(und  Stenzler  p.  51.  52).  Am  Schlüsse  derselben  gab  der 
Schüler  dem  Lehrer  Geschenke  und  speiste  ihn  nebst  der 
parishad  (Versammlung)  und  den  herbeigekommenen  Mit- 
schülern (früheren  Schülern  desselben  Lehrers?)  Gobh.  3, 
2,  40,  womit  dann  noch  zahlreiche  sonstige  Förmlichkeiten 
insbesondere  ein  Reinigungsbad,  yerbunden  waren  (Pär.  2,  s« 
Qäükh.  g.  3,  1  A9V.  g.  3,  8.  9);  von  letzterem  erhielt  er 
den  Namen:  sn&taka,  ein  Gebadeter. 

Von  dem  Lehrer  entlassen  (anujnätah  Gobh.  2,  4,  1) 
yerheirathete  er  sich  dann,  und  auch  bei  den  Hochzeits- 
feierlichkeiten spielte  der  Lehrer  noch  eine  hervorragende 
Rolle  (s.  Ind.  Stud.  5,  292.  »54  etc.) 

Auch  später  gehörte  derselbe  zu  den  sechs  arghya, 
an  deren  Spitze  stehend  (die  Aufzählung  lautet:  äcärya 
ritvik  (vapuro  räjä  snätakah  priyah)  ^äfikh.  4,  21, 1.  g.  2, 
15.  Gobh.  4,  10,  20.  Pär.  1, 8.,  war  somit  stets  mit  gröfster 
Ehrerbietung  aufzunehmen. 


')  Bei  der  mfthävrata- Feier  war  es  sogar  ein  integrirender  Theil  des 
RitnaU,  dafs  ein  brabmacfirin  und  eine  pun^oali,  letztere  außerhalb  der  vedi 
stehend  I  sich  mit  Scbmähreden  hart  anlieOsen,  und  dann  innerhalb  der  vedi 
in  einem  verhüllten  Schuppen  sich  fleischlich  vermischten  Kh\h.  34,  5.  Ts. 
7,  5,  9,  4.  L4ty.4,  8,  9  —  17.  K&ty.  13,  8,  6.  Dem  Plural  in  Kk\h.  Ts. 
mfolge  sind  es  Mehrere,  die  diesen  Akt  vollziehen;  nach  LS(y.  resp.  ein 
andtres  Paar  yan  vargau  labheran;  ebenso  wohl  aach  bei  K&tj.  Bei  ^Ifikli. 
17,  6,  2,  wo  blofs  strlpnm&nsau ,  wird  die  ganze  Ceremonie  ids  «alt,  abge- 
kommen, nicht  SU  vollziehen "  bezeichnet.  «. 
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Der  Lehrer  g^nofs  durch  alles  dieses  erhebliche  Vortbeüe, 
die  sich  natflrlich  immer  mehr  steigerten,  je  mehr  Scfafiler 
ihm  zuströmten:  daher  finden  wir  denn  auch  Oebete,  weiek 
den  Wunsch  nach  zahlreichen  SchQlern  aussprecheo  Taiti 
Ar.  7,  3  (Ind.  Stud.  2,  2is).  Auch  scheint  irgend  weldie 
Beschränkung  f&r  die  Aufnahme  von  dgl.,  ▼oraosgesetzt, 
dafs  sie  traivarnika  waren  (und  auch  in  dieser  Benehoog 
erscheint  dem  Lehrer,  s«  oben  p,  71.,  eine  sehr  discretio- 
näre  Gewalt  übertragen)  nicht  bestanden  zu  haben. 
Auch  Kranke  (vyädhitän)  durfte  er  aufiiehmen  Q.  g.  2,  i 

Der  Lehrer  übernahm  die  heilige  Verpfiichtiing,  nur 
die  Wahrheit,  nichts  Falsches  dem  Schüler  ▼orzutragen, 
wie  dies  der  den  Eingang  und  Schlnis  von  Taitt.  Ar.  7 
(Ind.  Stud.  2,  211)  bildende  Spruch  versichert.  Alles 
er  wufste,  gab  er  hin.  Als  dem  (^vetaketu,  der  ▼on 
Vater  Aruni  als  anupishta,  ausgelernt,  erklärt  war,  voo 
dem  Panc&la- König  Pravähana  Jaivala  f&nf  Fragen,  die 
er  nicht  beantworten  konnte,  vorgelegt  wurden,  ging  er 
hin  und  beklagte  sich  beim  Vater,  dafs  er  ihm  deren  Konde 
vorenthalten.  Aruni  aber  sagte:  „du  kannst  uns,  Lieber, 
doch  so  weit  kennen,  dafs  ich  dir  alles  gesagt  habe,  was 
ich  irgend  weifs:  komm,  wir  wollen  dorthin  geheo  ond 
Beide  als  Schüler  eintreten^  Qatap.  14,  9,  1,  s  (Qretaketa 
vnes  dies  schmollend  ab:  „gehe  der  Herr  allein^.).  Chin- 
dogyop.  7  (5),  3,  4.  5.  (Roer  p.  317.  318). 

Nur  fbr  bestimmte  Gegenstände  des  Unterrichts, 
besondere  Ceremonieen  und  Lehren  war  eine  gewisse  Zu* 
rückhaltung,  resp.  geradezu  Geheimhaltung  griioten.  So 
findet  sich  hier  und  da  die  Angabe,  man  solle  dies  „nidit 
einem  Jeden^  lehren,  sondern  nur  einem  Manne  ans  enge» 
sehenem  Geschlechte,   oder  einem  Frennde,   oder   enien 
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(sonst)  bereits  Vedakandigen^).  So  z.  B.  den  pnrasha- 
medha:  yo  nv  eya  jnätas  tasmai  brüyftd,atha  yo  'nücAno, 
'tha  yo  'sya  priyah  sy&n,  net  tv  eva  8arva8m&  iva  Qat.  13, 
«,  3,  30.  Ebenso  den  pravargya  ib,  14,  i^  i,  36.  37,  wo  noch 
die  Bedingung  hinzutritt,  dafs  der  SchQler  ein  Jahr  lang 
bei  dem  Lehrer  als  solcher  verweilen  müsse  (samvatsara- 
yAsine  'nubrüy&t). 

Auch  von  unbedingt  geheim  zu  haltenden  Lehren 
ist  mehrfach  die  Rede:  dabei  indefs  meist  auch  vom  Bmdi 
des  Geheimnisses.  Indra  drohte  dem  Dadhyanc  den  Kopf 
abzuschlagen  (^at.  14,  i,  i,  19—36.,  wenn  er  die  von  ihm 
gelehrte  Kunde  einem  Anderen  mittheile,  und  er  schlug 
ihm  auch  das  Haupt  ab,  als  derselbe  sie  trotzdem  den 
A^vin  überlieferte.  (Dadhyanc  freilich  überlistete  den  Indra, 
indem  er  sich  ein  Pferdehaupt  aufsetzte:  so  schon  im  Bik 
1,  139,  9).  —  Ebenso  verbot  Indra  dem  Vasishtha,  der  ihn 
leibhaftig  erschaut,  ihn  den  übrigen  rishi  kund  zu  thnn 
(oben  p.  34).  Vormals  kannten  eben  nur  die  Vasishtha  die 
stomabhäga- Sprüche:  jetzt  freilich  kennt  sie  ein  Jeder. 
—  Auch  sogar  ein  kshatriya,  der  Pancala -König  Jaivala 
Pravfthana  war  im  Besitz  einer  Kunde,  die  bis  dahin  noch 
keinem  br&hmana  zu  Theil  geworden  war  und  theilte  sie 
dem  Aruni  mit:  so  ^at  14,  9,  i,  ii  und  Chänd.  Up.  7  (5),  s, 

')  Dietelben  drei  Categorieen  kehren  anch  bei  anderen  Gelegenheiten 
wieder.  So  zunächst  bei  dem  weihenden  Hinblick  des  Opfernden  auf  die 
soma-Becher  nnter  Recitation  der  Sprfiche  Vs.  7,  27 — 29,  der  von  dem 
Priaeter  nnr  einem  Opfernden  dieser  Art  su  gestatten  ist  (Jat.  4,  6,  6,  5 
(mit  dem  speciellen  Zusätze:  yo  v4  'nüc4no  'nüktenainAn  pr&pnay&t,  dafs 
also  der  anüdna  in  seinem  Vedastndinm  diese  Sprfiche  sich  bereits  za  eigen 
gemacht  habe?).  R4ty.  9,  7,  16.  Daher  heifst  ein  Solcher  geradezu:  aTak49ya, 
d.  i.  mit  dem  Hinblick,  resp.  der  Recitation  der  avakä^a- Sprüche  zn  be* 
tränen.  Aach  den  an^n-graha  soll  man  nor  für  einen  Solchen  schöpfen  (!at. 
4,  6,  1,  14.  KAty.  12,  6|  11;  ebenso  die  pravarg}'a-Ceremonie  nur  für  einen 
Solchen  feiern  pat  14,  2,  2,  46.  Rity.  2H,  7,  62.  —  Bei  einer  anderen  Ge- 
legenheit wird  der  weihende  Hinblick  der  Gattinn  des  Opfernden  Übertragen 
Cat.  1.  8.  1.  SO. 
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WO  der  Zusatz,  dafs  die  Unterweisung  in  dieser  Liehre 
bisher  nur  Eigentbum  des  kshatram  gewesen  sei:  to 
nach  Qamkara,  s.  Roer  p.  320.  Bäjendra  L&la  Mitra  p.  86; 
die  Textworte  lassen  sich  indels  auch  übersetzen:  ndeshalb 
(weil  bisher  kein  br.  davon  wufste)  war  bisher  die  Herrschaft 
(pra^äsanam)   Qber  alle'  loka  nur  dem  kshatram  gehörig*. 

Speciell  mit  dem  Namen  rahasya,  Geheimnifs,  sind 
die  in  den  Aranyaka  und  Upanishad  enthaltenen  Lehren 
und  Sprüche,  z.  B.  die  mahänämni*  (resp.  pakvari-)  Verse, 
die  Kunde  des  mahävrata-Tages  u.  dgl.,  beseichnet,  welche 
erst  nach  Absolvirung  des  Übrigen  Veda  (vede  *nükte) 
unter  Beobachtung  besonderer  Observanzen  zum  Vortrag 
kommen  Q.  g.  2,  ii.  Stenzler  A9V.  g.  p.  52.  53.,  und  A^raL 
(r.  8,  14,  1—30  (p.  684  ff.  der  Calc.  Ausgabe  von  Rima 
Närayana  Vidyäratna). 

Die  fQr  den  Unterricht  selbst  vorgeschriebenen  Nor- 
men finden  sich  mehrfach  erörtert.  Dafs  alle  dabei  vorkom- 
menden Ausdrücke  sich  nur  auf  mündliche  Ueberliefemi^ 
beziehen,  keine  Spur  schriftlicher  Hilfsmittel  dabei  bis 
jetzt  sich  gefunden  hat'),  ist  schon  mehrfach  betont 
worden  (s.  oben  pag.  35.  3, 253.  5,  is).  Die  Ausdrücke  „  Veda- 
Lesung^,  „Schriftgelehrter"  und  dgl.,  die  uns  leider  mir 
zu  geläufig  sind,  weil  wir  uns  eben  eine  andere  als  achrill» 
liehe  Ucberlieferung  eigentlich  gar  nicht  mehr  recht  aus- 
zudenken im  Stande  sind,  werden  somit,  um  nicht  too 
vorn  herein  irre  zu  führen,  am  besten  ganz  bei  Seite  10 
lassen  sein,  da  sie  eben  fQr  die  alte  Zeit  keine  Gültigkeit 
haben. 


* )     Denn   auch   die   Verwendung  der   | '  dh4  -j-  up«    in   der  Bcdcstms 
von:  unmittelbar  vorhergehn,  eigentlich:  aich  legen  aof,  (flr  das    AnfaiataiM' 
folgen  von  Laaten,  s.  PeLWört  unter  ^''dhi,  bedingt  dienelben  ia  ktOMr  Wi 
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Einen  speciellen  Bericht  über  den  Vorgang  beim  Un- 
terricht im  Allgemeinen  enth&lt  sunächet  das  Bikpr&ti^&khya 
Cap.  15.  Danach  besteht  jeder  adhy&ya,  d.  L  jedes  ein^ 
malige  Pensum,  aas  60  prapna,  Fragen,  je  zu  2  Versen, 
fiüls  deren  Metram  mehr  als  40  Silben  hat,  za  2  oder  3 
Versen,  falls  es  40silbig,  und  zu  3  Versen,  falls  es  weniger 
als  40silbig  ist  (:  dazu  noch  einige  Specialitftten).  Eis  be- 
steht somit  jedes  Pensum  aus  mindestens  120,  höchstens 
etwa  180  Versen.  Der  Lehrer  wendet  sich  zunächst  an 
d^ü  rechts  von  ihm  sitzenden')  Schüler  und  sagt  ihm  den 
ersten  prapna  Tor:  der  recitirt  denselben  nach,  und  ebenso 
geben  der  Beihe  nach,  nach  rechts  hin,  auch  die  Uebrigen 
damit  vor*).  Und  zwar  sagt  der  Lehrer  dem  Schüler 
zunächst  das  erste  Wort  des  prapna,  falls  dies  ein  Com- 
positum ist,  resp.  zwei  Wörter,  falls  es  dies  nicht  ist.  Der 
Schüler  spricht  dem  Lehrer  nach,  der  dann  weiter  geht, 
und  zwar  unter  Beobachtung  verschiedener  Specialitäten, 
die  sich  insbesondere  auf  die  mehrfache  Hervorhebung 
gewisser,  um  ihrer  Kleinheit  oder  um  lautlicher  Eigen- 
thümlichkeiten  willen  besonders  zu  maridrender,  Wörter 
durch  ein  ihnen  nachzusetzendes:  iti  d.i.  sie!,  so  wie  von 
Seiten  des  Schülers  auch  noch  auf  die  häufige  Wieder- 
holung des  an  den  Lehrer  zu  richtenden  Ehrentitels:  bho*) 
beziehen.  Am  Schlüsse  des  pra^na  angelangt,  wiederholen 
ihn  Alle  (und  zwar  wohl  in  seinem  Zusammenhange,  hinter 
einander).  Wenn  so  Alle  den  adbyäya  pra^a- Weise  herge- 
sagt haben,  werden  sie  zu  ihren  anderen  Geschäften  entlassen. 


I)     Ueb«r  die  Positar  beim  Sitzen  s.  pftfikh.  g.  4,  8. 

')  Wdrtlich:  sie  gehen  von  cU  an  nach  rechts  hin  herum.  Der  schoL, 
8.  Begnier  p.  113,  fafet  die  Stelle  anders  auf.  —  Znr  Sache  selbst  vgl.  ^k 
7,  108,  6  (oben  p.  35). 

')     ans  bhos  ftbr.bhavas,  resp.  bhagavas  s.  diese  Stnd.  9,  98. 

laditeb«  Stadien.    X.  9 
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Aasftkhrlich  sodann  handeln  davon  die  gfihyasfttn. 
Die  eigentliche  Lehrzeit  beginnt  danach  mit  der  Regeo- 
periode,  die  den  heifsen  versengenden  Sommer  ablöst,  wohl 
weil  man  da  wieder  frische  Kräfte  hat,  während  in  der 
Sommerzeit  die  Hitze  die  zum  Stndimn  nöthige  Coocai- 
tration  beeinträchtigt.  Nach  Pär.  2,  lo  ist  das  ndhjkjo- 
päkarma,  der  Beginn  des  Schulunterrichts,  zusammeih 
fallend  mit  dem  neuen  Sprossen  der  Pflanzen,  mit  dem 
Weilen  des  Mondes  im  nakshatra  ^ravana"),  oder  dem 
pravana- Vollmond^),  oder  dem  fQnften  prävana,  oder  dem 
nakshatra  hasta:  das  Lernen  geht  dann  die  nächsten  5| 
oder  6^  Monate,  also  das  Winter -Semester  hindurch,  fort. 
Ueber  andere  dgl.  Data  s.  das  Naksh.  2,  822.  sss— 9  voo 
mir  Zusammengestellte'),  wo  ich  auch  von  den  verschie- 
denen Fällen,  resp.  Tagen,  bei  denen  das  Studium  inner- 
halb dieses  Zeitraumes  auszusetzen  ist^)  —  ein  Gegeostiod 
der  sehr  minutiös  erörtert  wird  — ,  einige  angefilbrt  habe. 
Die  grofse  Zahl  dieser  anadhyäya- Gelegenheiten  (ikiU) 
zeigt  u.  A.  wohl,  dafs  auch  der  pflichtgetreue  Yedft- 
Lehrer  sich  und  seineu  SchQlem  gern  mal  einen  freien  T«g 
gönnte  (:  das  eigene  Studium,  der  sv&dhyäya,  mnistefrofick 
auch  bei  solchen  Gelegenheiten  fortgesetzt  werden  a.  obcB 


')  Ueber  die  hiermit  vermuthlich  xuBaxnmenhKogende  Wandlfliv  ^ 
tlten  NameoBform  fropA  in  9ravA9a  s.  das  Naksh.  2,  822.  875.  BemeriEts.  — 
Hieher  gehört  auch  dafs  dies  nakshatra  im  M.  BhAr.  6»  86  brahiDarftfi 

*)     so  auch  in  der  anavikiLnakramapf  v.  6:  ^Ta^aaja  tu  misasri 
pamAsTim  upakrama^.  —  Im  Rlm.  4,  27,   10  (s.  diese  Sind.    |,  tS7)  wird 
der  praoshthapada-Monat  als  sv&dhyAya-Zeit  der  s&maga  gmtaaaA, 

')     Die  ibid.  aus  Afval.  8,   14,  21.  22  angelUhrte  Stelle  iM  aadcfs  n 
verstehen.     „Von  philguna  I.   bis  zur  frarayA  VI.  stndiren  (dieeea 
die   mahAnftmnf  -  Verse  etc.)   diejenigen,   welche  es  noch  nicht 
haben:    von  taishf  ab  XI.  dagegen  (bis  znr  ^vapl)   die,    welche  ee 
kennen"  (die  letzteren  somit  zwei  Monate  länger!  resp.  beide  gvmde 
des  Sommers!?).     So  der  Comm.  in  der  Calc.  edit  p.  693. 

*)     z.  B.    am   letzten   Tage   des   frAvapa   nach  der  Pra^aTopanisfaai  ^ 
diese  Stnd.  9,  51. 
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p.  116).  Eün  näheres  Eingeben  hierauf  würde  ans  leider 
hier  etwas  zu  weit  fbhren. 

Der  Unterrieht  selbst  begann  nach  P&n  2,  lo  mit  dem 
Worte  om  und  dreimaliger  Recitation  der  sAvitrl').  Es 
folgten  (bei  den  Anhängern  des  Yajurveda)  die  adhy&yär 
dayas,  d.  i.  die  Anfangssätze  der  adhyäya  genannten 
Abschnitte  (in  den  mantra  und  brähmana  der  Yajus-Texte, 
schol.);  bei  den  Bahvrica  die  rishimukhäni,  Anf&nge 
der  rishi  d.  i.  nach  dem  schol.  der  mandala  und  sükta; 
bei  den  Chandoga  die  paryäni,  d.  i.  Anfänge  der  parvan 
genannten  Abschnitte^),  und  dann  erst  begann  die  eigent- 
liche Textaufitahrung.  —  Diese  Angabe  ist  von  hohem  Inter- 
esse, weil  sie  theils  zeigt,  dafs  die  Texte  damals  innerhalb 
der  einzelnen  ^äkhä  bereits  völlig  geordnet  waren,  theils 
welche  specielle  Sorgfalt  man  der  Zusammenhaltung  der 
zn  einander  gehörigen  Abschnitte  widmete,  indem  man  eben 
jedes  Schul -Semester  mit  einer  Gesammtübersicht  darftber 
einleitete. 

Aehnlich  die  Angaben  der  übrigen  grihyasütra^).  Nach 
i^äfikh.  g.  2,  7  nämlich  bittet  der  Schöler  bei  seiner  Auf- 
nahme nach  Mittheilung  der  sävitrt  (die  nach  den  drei 
Kasten  verschieden  ist)  zunächst  um  Belehrung  über  die 
lishi,  die  Gottheiten,  die  Metra,  dann  über  die  9ruti  (nach 
dem  schol.  samhitä  und  brähmana),  darauf  über  die  smriti 
(nach  dem  schol  :  die  dharmasmäraka.  Manu  u.  s.  w.I), 


')     6obb.  3)  8|  8  fügt  noch  eine  86ma8&vitri  hinzn. 

*)  Dieser  Name  ist  gegenwärtig  den  Abschnitten  des  S&maveda  nicht 
mehr  xnkommend  (bis  aof  einen  Rest  dieser  Uteren  Eintheilnng,  aber  welche 
Benfey  EinL  com  8.  V.  p.  XVIII.  zn  vgl*)i  ^^  ^^  Gleiche  von  ihm  ja  auch 
als  Name  von  Abschnitten  des  Atharvaveda  (s.  (!atap.  13,  4,  8,  7.  8)  gilt. 
—  Die  ftlteste  Erw&hnang  des  Wortes  parvan  in  der  vorliegenden  Bedeo- 
tong  ist  wohl  die  im  fUk  7,  108,  5  (s.  oben  p.  35). 

')  Sind  Gobhila's  mir  dunkle  Worte  3,  8,  7  icAntodak&b  kh&94ikebhjo 
'nuvikkyi  anugey&b  kftrayet  etwa  auch  hieher  gehörig? 
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hierauf  über  9raddbÄmedhe  d.  i.  wohl  über  den  richtigei 
Glauben  und  die  richtige  Einsicht^).    Und  der  Liehrer  lebt 
ihm  dann  zunächst  rishi,  devata  und  Metram  eines  jedoi 
mantra^).    Im  Fall  er  dieselben  bei  einem   mantra  selbl 
nicht  kennt,  recitirt  er  die  heilige  sävitri  (tat  aaTitor  f^ 
renyam).     Darauf  lehrt  er  ihm  der  Reihe  nach  entweder 
i)  die  einzelnen  rishi  d.  i.  die  Hymnen  eines  jeden  dgl^  od« 
2)  die  einzelnen  anuv&ka  (85  im  Rik),  und    zwar  bei  dm 
kshudrasükta  (R.  10,  I39»i9i)  jedenfalls  nicht  die  f^inif^f 
rishi,  sondern  stets  einen  ganzen  (ihrer  beiden)  anayika:  — 
oder  8)  soviel  als  er  ftr  passend  hält:  —  oder  4)  das  enle 
und  letzte  sükta  eines  rishi:  —  5)  resp.  eines  anavika:  - 
oder  6)  je  die  Anfangsverse  der  sükta  (ekaikäm  süktidas): 
—  oder  7)  er  bemerkt  je  beim  Eingang  jedes  sfkkta  asi- 
drficklich:  „eshä  prabhritih^,  dies  ist  der  Anfang.  —  Asek 
hieraus  ergiebt  sich  zur  Genüge,  welche  Sorgfalt  der  Vedi- 
Überlieferung  gewidmet  ward,    obschon    gleichzeitig  and 
der  Möglichkeit,  dafs  ein  Lehrer  doch  nicht  ganz  gsMi 
Bescheid   weifs,   gedacht  ist  (,eine  Möglichkeit,   die  woU 
deutlich  zeigt ,  dafs  an   schriftliche  Ueberlieferoag  dv 
Texte  f&r  diese  Zeit  noch  nicht  zu  denken  ist:  denn  Utti 
der  Lehrer  bei  seinem  Vortrage  ein  Mspt.  zur  Hand  g^ 
habt,  so  brauchte  er  ja  nur  hineinzublicken,  am  sidiii 
zweifelhaften  Fällen  sofort  des  Richtigen  zu  ▼ergewisseiB.) 
Und  in  Bezug  auf  das  upäkaranam,  den  B^na  di 
Schulsemesters  heifst  es  ebendas.  4,  5,  dafs  nach  Angdk 


')    9raddb4    ▼edabodhitethii    dhannethv    itükjaaii,    mcdkS 
dhannAvAm  manasi  dhtra^ifakti^. 

*)  War  ohne  diaae  drei,  ohne  funer  den  TiiUTOgB  (di«  ricaaBa  1^ 
wendoog)  ond  den  Sinn  an  kennen,  (den  Veda)  stndirt  (adhfu)»  Ulot  (^ 
brüte),  marmelt,  für  sich  oder  Ar  Andere  opünt,  ftLr  den  iat  dies  nMt^ 
völlig  wirknngsloa,  aondem  ea  schadet  ihm  auch  noch  arhahU^  Kllr.  ^^ 
Annkram.  1.  1. 
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£iniger  dabei  sunftchst  f&r  jede  rio')  eine  Opferapende  von 
gerösteter  Gerate  and  dgL  Mehl  in  saiirer  Milch  und  Ghee 
gemischt  dargebracht  wird.  Oder  es  geschieht  dies  nur  mit 
den  Anfangsversen  der  sükta  und  anuyäka*);  ja  nach  MAn- 
4ükeya  nnr  mit  denen  der  adh jäya,  resp*  der  &rsheya  (rishi- 
Kreise?),  adhyäyärsheyidyäbhih *).  Kaushttaki  endlich  be- 
schränkte die  Zahl  der  Spenden  auf  den  Anfangsvers  des  Rik, 
die  Schlttäverse  der  ersten  9  mandala  je  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Anfangsvers  des  je  folgenden  mandala,  und  den  Schlola- 
vers  des  letsten  mandala*).  Daran  schliefsen  sich  die  drei 
mah&vy ähriti ,  die  sävitrt,  die  Anftnge  der  Veda  nnd  dg^. 
(?  vedädiprabhrittni),  und  gewisse  svastyayana  genannte 
Segenssprfidie.  Erst  dann  hebt  der  eigentliche  Unterricht  an. 

Ganz  analog,  und  zwar  der  Satzung  des  Kanshitaki 
entsprechend,  lauten  die  Angaben  im  Apvaläyana  grihya 
3^  6  (Stenzler  p.  95—96). 

Nach  jedem  Tagewerk  ist  folgendes  Gebet  um  Ab- 
wenden der  Vergefslichkeit  zu  redtiren  (adbttyft  'dhttyA 
'nir&karanam)  Pär.  3,  15:  |,Mein  Antlitz  sei  verständig 
(?oder:  mein  Mund  sei  geschickt,  prattkam  me  vicakshanam), 
meine  Zunge  rede  Honig!  mit  den  Ohren  habe  ich  viel 
gehört.    Nimm  du  nicht  (o  mein  Geist)  die  in  mir  (ruhende) 


')  Nach  dem  schol.  sind  es  10581  dgl.  Spenden ,  vgl.  diese  Stad.  3, 
:i56.  An  der  ibid.  p.  255  citirten  SteUe  ans  der  anav&kftnakramavi  liest 
li.  MttUer  Anc.  S.  Lit.  p.  220  shaf  ca  vargft^,  statt  sha^vargA^,  wodurch 
die  Zahl  der  varga  daselbst  auf  2006,  die  Zahl  der  Verse  auf  10417  steigen 
würde,  eine  Zahl,  die  für  die  ^6 kala- Schule  gilt  Die  Zahl  10581  dagegen 
gilt  für  die  Vftshkala- Schule,  an  welche  ^änkhftjana,  s.  N&rftya^a  bei 
Stenaler  in  A^al.  g.  3,  5,  9  p.  95.,  sich  ansehliefst, 

*)  Nach  dem  schol.  sind  dies  1102  Spenden,  nämlich  fttr  1017  Hym- 
nen (mit  Ansschlnfs  also  der  V&lakhilya)  und  85  anuvika.  Dies  wttrde  znr 
gikala -Schale  stimmen  :die  VAshkala  z&hlen  1025  sükta. 

')  Nach  dem  schol.  64  Spenden,  was  aber  nur  für  die  adhyiyidi 
pafst:  die  Irshe7&di(?)  würden  dann  hiebei  ausfallen. 

*)  nnd  zwar  gehört  der  als  solcher  aufgeführte  Vers  der  V&shkala- 
Sehnle  an,  s.  NAr&yaQS  bei  Stenzler  A^v.  g.  p.  95. 
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Kunde  (?m&  tvam  härshth^)  ^rutam  mayi)  || .  Da  (mein  Gast!) 
bist  die  Verkündung  (pravacanam)  des  brahman  (der  bei- 
ligen  Veda- Texte),  bist  die  Grundlage  des  brahnum,  bist 
der  Speicher  des  brabman  (brahmako^a),  bist  Speode  (ssni) 
des  br.,  bist  Beruhigung,  bist  Nicht-Tergefslichkeit  H  .  Tritt 
ein  (o  Veda)  in  meinen  brahman*Speicher  (in  mein  Hen), 
ich  lege  dich  hinein  kraft  der  Stimme  (y&cä)  ||  •  Ei 
wohne  in  mir  die  Kraft  zu  erfassen,  zu  behalten  und  ans» 
zusprechen  die  Accentuirung  (?  svarakarana-) ,  die  Gotto- 
ralen,  die  aurasa- Laute ^),  die  Dentalen,  die  LabialeiL 
Es  mögen  mir  gedeihen  (äpyäyantu)  die  Glieder,  die  Stimine 
(väc),  der  Odem,  das  Auge,  das  Ohr,  der  Ruhm,  die  Kraft, 
Was  ich  gehört  und  durchgemacht  (yan  me  ^mtam  adki- 
tarn),  das  bleibe  in  meinem  Geiste.^ 

Am  Schluis  des  Schulsemesters  (utsarga)  endlich,  am 
rohint-Tage  des  pausha  XI  oder  an  der  mittleren  ashtaki 
(vgl.  schol.  bei  Stenzler  zu  Apv.  g.  3,  5,  so),  fiuid  eise 
Wasserspende  statt,  welche  an  die  Götter,  Metra,  Veda, 
rishi,  die  alten  Lehrer,  die  gandhanra  (-artigen  Lehrer?) 
die  übrigen  Lehrer  (itaräcäry&n),  das  Jahr  mit  seines 
Theilen,  an  die  Manen  und  Lehrer  Oberhaupt  gerichtet 
und  welche  nach  viermaliger  rascher  Recitatioo  der 
mit  dem  Spruche  viratih  smab  „wir  hören  auf"  «idet:  to 
P4r.  2,  12.    Ebenso  Apv.  g.  3,  5,  22. 

Eine  Aufzählung  dieser  Art,  welche  die  «ridii,  alten 
Lehrer  etc.^  auffbhrt,  finden  wir  im  Apval.  g.  3,  4,  i.  4  bei 
Gelegenheit  des  brahmayajna,  als  dessen  Schlulstheil  dieselbe 
ebenfalls  (s.  oben  p.  1 1 9)  verwendet  wird,  so  wie  im  Qä&kh.  g.  4, 
10,  wo  sie  dem  snäta  d.  i.  dem  Schüler,  dessen  Scholseit 


1)  ob  etwa hisMi  zu laaen?  „verliere  nicht....*     *)  ?t.dieMStad.4,76. 
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ZU  Ende  ist,  zugetheilt  wird^).  8.  hierüber  ii.  A.  auch 
diese  Stud.  5,  lis— 7.  Näher  darauf  einzugehen,  muls  ich 
mir  leider  hier  versagen,  da  ich  ohnehin  schon,  durch  die 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes  verleitet,  hier  bereits  etwas 
mehr  ins  Detail  gegangen  bin,  als  es  bei  dieser  Gelegen- 
heit eigentlich  erforderlich  war. 

Die  zweite  Stellung,  in  welcher  der  brähmana  seiner 
lokapakti-Pflicht genügte,  war  die  als  Opferpriester  (ritvij) 
fbr  Andere.  Für  alle  Opfer  nämlich,  bei  welchen  eine 
Opferspende,  resp.  ein  Best  derselben,  zu  verzehren  war, 
konnten  nur  die  brähmana  die  Stelle  eines  fungirenden 
Priesters  übernehmen,  da  nur  ihnen,  kraft  ihrer  ajyeyatä, 
die  Fähigkeit  dazu  innewohnte:  so  Eäty.  1,  2,  8.  9  (oben 
pag.  12«  63.)*  Es  war  daher  fbr  jede  dgL  Handlung  vor 
deren  Beginn  die  Wahl  der  dazu  gehörigen  Priester  nöthig« 
Und  zwar  vor  Allem  die  eines  die  ganze  Opferhandlung 
fiberwachenden  Priesters,  welcher  den  alten  allgemeinen 
Priestemamen  brahman  als  speciellen  Titel  f&hrt.  Es 
war  dazu  ein  möglichst  veda- Kundiger  brabmisbtha,  der 
resp.  alle  drei  Veda  studirt  hat  ((^at.  11,  6,  8,  7),  zu  neh- 
men: und  die  Wahl  geschah  am  Morgen  gleich  nach  der 
Darbringnng  des  täglichen  agnihotram  Käty.  2,  i,  18  (paddh. 
p.  177).  Sein  Sitz  war  rechts  vom  ähavaniya,  von  wo  er 
die  ganze  Handlung  überschaute  und  überwachte  Qat.  1, 
7,  4,  18.  Auch  wenn  er  zum  Schutz  einer  Verrichtung 
derselben  nachgeht,  bleibt  er  stets  rechts  davon  Käty.  11, 
1,  3.  4.  Er  safs  schweigend  (v&camy«iiah)  da,  um  seine 
Aufmerksamkeit  ungetheilt  dem  Opferhergange  zuzuwenden. 


1)  Eine  kflrzere  AufzUhlnng  der  Art  kehrt  ibid.  6,  1  behuAi  des  svi- 
dhjAya  des  Ara^yaka  wieder.  Eine  weit  eeknndärere  Form  des  pit^itarpft- 
9 am  endlich  enthält  das  458te  Atharyapari9i8btam  (Verz.  der  B.  S.  H.  p.  92). 
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An  ihn  wenden  sich  die  anderen  Priester,  um  so  ihm 
Handlungen  Erlaubnifs  und  die  richtige  Weibe  zu  erhahei, 
die  er  mit  dem  Worte  om  oder  mit  beeonderen  Sj^flciM 
ertheilt.  Wenn  etwas  versehen  wird,  weiis  er  die  richtige 
Sahne  dafür  Kktj.  1 1 ,  i,  i  ff.  25,  li,  t&.  Ait.  Br.  5,  m. 
(pä&kh.  br.  6,  lo-u  ^r.  3,  21,  1  ff.  hkij.  4,  9,  1— 5,  is,  «: 
denn  er  ist  der  Arzt  (bhishaj)  unter  den  Priestern  Qit  1, 
7,  4,  19.  14,  2,  2,  19  Ait.  Br.  5,  S4.  Hie  und  da  singt  er 
fibrigens  auch  wohl  selbst  ein  s4man  Qat.  5,  1,  a,  1.  Kity. 
4,  9,  8.  14,4,1.  9&&kh.  16,  17,  6.,  oder  erscheint  sonst  wie 
an  der  Handlung  betheiligt,  Gebete  murmelnd  ^^tt.9.i,s,k 
13,6,2,  12.,  an  einem  brahmodyam  Theil  nehmend  Qat  13, 
2,  ^  9.  5,  2, 14.,  oder  an  einem  andern  zum  Ritos  gehör^ 
Zwiegespräch  ib.  13,  6,  2,  5.  Er  allein  ist  im  Stande  dm 
präpitra  genannten  Abschnitt  von  der  Opferspende,  der  auch  Ar 
die  anderen  Priester  von  zu  gewaltiger  Heiligkeit  ist,  xu  ver- 
zehren Käty.  2,  2, 16  ff.  —  Sein  Werk,  die  Obenmfincfat'X 
wiegt  die  H&lfte  alles  dessen  auf,  was  die  übriges 
Priester  thun,  wenn  er  auch  nur  still  dasitzt*),  wihresd 
die  anderen  beschäftigt  sind  Qäfikh.  Br.  6,  11.  AitBr.  &. 
m').  Er  repräsentirt  den  brihaspati,  welcher  unter  des 
Oöttem  dieselbe  Stellung  einnimmt,  die  er  nnter  den  Mss- 

* )  Beim  soma-Opf\Br,  wo  er  mehrfach  auch  beim  Ritas  selbst  bctbeäifi 
(Li\y.  5,  5,  1 — 12,  25),  ttbertrugen  die  Kaiuhitakfn  nach  Apaataaba  ia 
echol.  sn  Kity.  17,  1,  7.  die  Oberaufsicht  einem  Andern,  dem  sadaqra.  S* 
anch  AfT.  g.  ],  28,  6. 

')  Sollte  sich  hierauf  schon  fUk  8,  92,  80:  mo  aha  brahoMra  todi»- 
jnr  bhuva^  bezieben,  wie  Hang  Einl.  zum  Ait.  Br.  p.  20  meint?  oder  genlf' 
nicht  auch  hier  noch  die  Bedeatong:  Priester  im  AUgemsinen? 

*)  wo  dies  indefs  in  die  Vorzeit  versetzt  wird !  ardhabhAg  gha  viesks 
itareshAm  fitT^Am  agra  Asa  jad  brahml:  Tormals  war  der  Krahmaa  n 
den  übrigen  ritvij  die  eine  H&lite  bildend  (,8ie  die  andere).  Hang's  Ucbv- 
sstsnng  (p.  376)  ^he  does  one  half  of  the  work,  for  he  was  at  the  bcsd 
of  the  other  priests*  ist  völlig  verkehrt.  —  Wenn  daher  der  brmhmaa  »ekL 
dafs  ein  Anderer  vom  Opfernden  sogar  mehr  bekSmmt  als  er,  in^t  er  6m 
Opfsrnden  Kfith.  34,  18. 
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sehen,  so  s«  B.  Qst  1, 7,  4,  ti.  Kftty.  2,  i,  19.  QA&kh.  4,  s,  9. 
KaQ9.  3*  —  Das  Rigbrfthma&a  (QA&kb.  6,  ii)  erhebt  die 
Forderung,  daCs  nur  ein  Bahvrioa  brahman  sein  k5nne.  — 
Nach  anderen  Stdien  war  vormals  die  Ffthigkeit,  dies 
Amt  xn  bekleiden,  gar  an  eine  bestimmte  Familie,  die  der 
Vasishtha  geknüpft,  weil  nur  sie  die  f&r  den  brahman 
nöthigen  stomabh&ga-SprAche  kannte  (s.  oben  p.  34. 35. 127.): 
jetzt  indels  —  heifst  es  weiter  —  kann  ein  Jeder  (na- 
tflrlidi  muis  er  sonst  dasn  berechtigt  sein)  diese  Sprüche 
lernen,  somit  auch  ein  Jeder  brahman  sein  Qat.  22,  6,  i, 
41.  4,  s,  s,  6.  Ja  es  konnte  sogar  auch  Einer,  der  dieselben 
nicht  kannte^  das  Amt  des  brahman  bekleiden  12,  6,  i, 88: 
die  Sprüche  wurden  dann  von  einem  Andern,  ihrer  Kun-* 
digen,  recitirt,  nachdem  derselbe  vorher  von  dem  brahman 
dazu  die  Erlaubnifs  erbeten  und  erhalten  hatte.  Jedenfidls 
aber  mufste  der  br.  im  Uebrigen  die  richtigen  Sühnsprüche 
kennen,  sonst  war  er  zu  seinem  Amte  nicht  tauglich  Qat. 

11,   5,  8,  6. 

Bei  den  p&kayajoa  ist  der  brahman  der  einzige  ritvij, 
/der  Hausvater)  selbst  ist  hotar  Gobh.  1,  8,  7  (d.  i.  es  wird 
nur  ein  ritvij  gebraucht,  und  dieser  führt  den  alten  Priester- 
namen: brahman).  Nach  A^val.  g.  1,  s,  6  ist  die  Hinzu- 
ziehung desselben  dabei  beliebig^),  nur  bei  zwei  Gelegen- 
heiten, bei  dem  Opfer  an  Dhanvantari  (ib.  1,  12,  7)  und 
dem  pülagava  (ibid.  4,  8,  I6)  nothwendig.  So  kann  beim 
Haarschneiden  im  dritten  Jahre  eines  Knaben  ein  brahman 
zugezogen  werden  oder  nicht  (ib.  1, 17,  6).  Nach  dem  schol. 
zu  QAökh.  g.  1,  8  dakshinato  ('gneh)  brahm&nam  prati- 
shthApya  kann  man  sich  im  grihya- Ritual  auch  mit  einem 


*)     Bei  der  Hochseit  beginnt  oder  BcfalieAt  er  den  Beigen,   resp.  Zug 
Kaof.  75,  8.  77,  2.  4.    Ebenso  bei  der  Leiehenftier  Kau^.  82. 
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symboIiscbeD ,  aus  50  kapa-Halmen  Dftmlich  besteheaden, 
brahmao  behelfcn.  Und  Ähnlich  heüät  es  bei  Gobb.  1 ,  c, 
19:  „wenn  Einer  Beides  vollziehen  will,  das  hotar^Amt  und 
das  brabman-Amt,  legt  er  mittlerweile  einen  SonneBSchirm 
oder  ein  Obergewand  oder  einen  Wassertopf  oder  ein 
Graepolster  (darbbacatum)  auf  den  brahmao-Sitz  and  thut 
das  Uebrige  (d.  i.  wohl:  was  der  brahman  than  sollte), 
wenn  er  wieder  zurflckkomiDt.'' 

Brahmnn  iet  denn  auch  endlich  da  Name,  welchen 
im  Albarra- Ritual  speciell  der  Priester  eines  Königs 
föbrt,  Boi  CS  ein  solcher,  den  derselbe  sich  bei  bestimmten 
Gelegenheiten  behufs  deren  richtiger  S&hne  erw&hlt  Kau;. 
94.  1.i()  (a.  Omina  p.  34lj.  394.),  sei  es  dafs  er  geradem  alt 
Ilnuspriester  (guru,  purohita)  ßlr  ihn  im  AUgemeineD 
fungirt :  so  z.  B.  bei  der  Königsweibe,  wo  er  u.  A.  den  Spruch: 
sabuiva  nau  sukritam  saha  dushkritam  „Gutthat  wie  Uebel- 
that  »ei  uns  Beiden  gemeinsam"  verwendet  Kan^.  17:  oder 
bei  Jetu  Inilrapiaba-Feste  Kauff.  140  (Ath.  Par.  19,  i).  Dnd 
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BitnaltexteD  bereits  fiwt  aasschlieftlicb  —  eine  spedelle 
BedeotuDg  gewonnen  bat,  ist  botar.  Etymologisch  ist 
das  Wort  nocb  unklar,  da  es  entweder  den  Opfrer  (Vba) 
oder  den  Herbeirufer  (Vbü)  der  Götter  bedeuten  kann. 
Letztere  Au£SEtöSung  stimmt  speciell  zu  der  Bedeutung, 
welche  das  Ritual  mit  dem  Worte  verbindet,  wonach  nftmlich 
hotar')  derjenige  Priester  ist,  welcher  die  Hymnen  reeitirt 
und  dadurch  die  Götter  eben  zum  Opfer  herbeiruft.  Da» 
gegen  die  Auffiusung  als:  Opfrer*)  entspricht,  wie  mir 
scheint,  besser  der  älteren  allgemeinen  Bedeutung  des 
Wortes  als:  Priester.  Im  Veda  ist  eben  mehrfach  von 
„sieben  hotar^  die  Rede*),  so  9^  114,  8  (sapt4  höt&ra 
ritvijah).  8,49,16.,  resp.  von  „sieben  hotr&s^  (das  Feminin 
als  abstrakter  Name  der  Würde  statt  des  konkreten  Mas* 
culins).  Vs.  17,  79,  und  „sieben  hotr&ni^  (neutr.)R.  3,4,4. 
Und  in  den  Ritualtexten  finden  sich  mehrere  Composita, 
in  denen  hotar  als  letztes  Glied  eben  nur:  Priester  bedeutet. 
So  bezeichnen  dieselben  das  Neumonds-,  resp.  Voll- 
mondsopfer, welches  als  Theil  eines  dvädapaha-Somaopfers 
dient,  als  caturhotar^)  pänkh.  10,  16,  4.  Pancav.  25,4,2 
(wonach  es  während  des  ganzen  zweiten  Monats  des  kunr 
dapiyinftm  ayanam  so  zu  begehen).  T.  Br.  2,  s,  6, 1—4 :  — 
ebenso  die  vier  cäturm&sya-Opfer  in  gleicher  Beziehung 
als  pancahotar  Qiiikh.  10,  16,  8^).  Käth.  9,  13.  Panc.  25, 

')     von  yhü,  wie  potar  von  y  pt  P&9.  6»  4,  11. 

*)  so  auch  Benfej  im  Sftma-Gloaser:  juhoter  hotety  AoTfayftbha^  Nir.  7»  15. 
▼gL  Zend.  ssotar.  *)  ebenso  von  sieben  dhfttar  ^  9»  10,  8.,  sieben 
fitvijat  Taitt.  Ar.  1,  7.,  sieben  vipr&s  JGU   I,  62,  4. 

*)  d.i.  als  mit  der  Litanei  gleichesNamens  verbunden,  welche  den 
hotar,  adhvar^m,  agnidh  und  upavaktar  als  die  vier  hotar  an£Bählt :  vgL  Cat  4,  6, 
9,  18  (Plural).  T.  Br.  2,  2,  2,  1.  T.Ar.  3,  2.  Kftth.  9,  8.  11.  18.' Ait.  Br. 
5,  28.  26.  Pafic.  4,  9,  18.  Kkty,  12,  4,  17.  Lify.  3,  8,  7.  Citat  bei  Karka 
zu  KAty.  4,  1,  1:  oaturhotri  paun^amAsim  abhimri9et,  paficahotri 'miväsytm. 

')  als  ftmfter  hotar  tritt  in  der  betreffenden  Litanei  zu  den  obigen  vier 
noch  ein  zweiter  adhvaryn  hinzu;  ebenso  T.  Ar.  3,  8.  T.  Br.  2,  2,  2,  2. 
KA^.  9,  8.  11. 
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4, 3  (wonach  für  Monat  3—6  des  kimdap.  ayanam  bealimmil: 
—  den  papubandha  als  shaddhotar^)  Qi^nkh«  10,  iT^i 
Käth.  9,  13.  T.  Br.  2,  3,  3,  s  T.  Ar.  3,  4.  6.  (achoL)  Qit 
11,  7,  3,  6  Käty.  6,  1,  86  (schol.):  —  das  soma-Opfer 
(saumya  adhvara)  als  saptahotar')  Qa&kh.  10,  is,  4.  KitL 
9,  13.  T.  Br.  2,  2,  3, 6.  T.  Ar.  3, 6.  Panc  25,  4,  »  (wibraia 
der  Monate  7—12  des  kund,  ayanam  zu  begehen):  —  eodlick 
das  während  des  ersten  Monats  des  kundapäjin&m  ayaoan 
EU  begebende  agnihotram  als  da^ahotar*)  Qi&kh.  10, 
14,  4.  Panc.  25,  4,  3  (Läty.  10,  i3,  lo)  K&th.  9,  s.  i^-ii. 
Ait.  Br.  5,  26.    T.  Br.  2,  3,  4,  i.   8,  6,  4*).   T.  Ar.  3,  i. 

Wir  erhalten  hiermit  zugleich  eine  Ueberaicht  Ober  die 
je  zu  den  einzelnen  Opfern  gehörige  Anzahl  Ton  Prie- 
stern, die  nach  dem  Angef&hrten  zwischen  4.  5.  6.  7.  uad 
10  variirt.  Aufi&llig  ist  hierb^  zunächst  die  hohe  ZsU 
von  Priestern,  deren  zehn,  die  dem  einfachen  agnibotn- 
Opfer  zugetheilt  wird,  und  sodann  die  geringe  dg^  ZaU, 
nur  deren  sieben,  die  dem  soma- Opfer  zukonunen  soll, 
während  dasselbe  in  den  Ritualtexten  durchweg  eine  weit 
höhere  Zahl,  deren  16  nämlich,  zugetheilt  erhält.  Was 
den  ersteren  Punkt  betrifft,  so  reducirt  sich  indessen  theili 
die  Zahl  der  wirklichen  hotar  auf  vier,  die  übrigen  sechs  in  der 
betreffenden  Litanei  genannten  hotar  sind  nur  materielle  boma- 
sädhana  (schol.),  welche  als  hotar  personificirt  eracbeiDea: 


*)     Der  Sprach  sihlt  nur  fiktive  PrieetenuuieB  auf;   nlodich  cakakM. 
prftga,   prUhtham,   itman,   yajoa,    faiinm.     Im    9*^.  Br.    inireion 
adhTaryu,  hotar  und  brahman  je  mit  ihren  Genoesen  pratiprasthAtar, 
Tarawa  und  Agnidhra  ala  die  6  hotar  d«e  pa9ubandha  an^eAhit. 

*)     Als  sechster  und  siebenter   hotar  treten  su  den  lUnf  PrieaitiB  te 
paftcahotar- Spruches  cwei  abhigara  hinzu. 

*)     AuTser  agnidh,  hotar,  upavaktar,  adhvaryu  enthält  die  Litanei  (clttl 
sruk  cittam  Ajjam  etc.)  lauter  fiktire  Priester- Namen,  nämlich  arm 
▼edi,  barhis,  agni,  havis! 

*)    Nach  dem   schol.   bezieht  sich  dies  auf  die  ein  Jahr  lang 
Feier  des  gSTimayanam. 


Anfkihlung  von  sieben  hoUr  im  EUk.  141 

theils  bandelt  es  sich  hier  ja  auch  gar  nicht  um  das  ge» 
wöhnlidbe  agnihotram^),  sondern  eben  nm  dasselbe  in  seiner 
Verbindung  mit  dieser  Litanei,  resp.  als  Bestandtheil  eines 
der  groüsen  soma-Opfer  Namens  sattra.  Der  zweite  Punkt 
dagegen,  die  Zntheilung  der  nur  sieben  hotar  auffllhrenden 
Litanei  an  den  sanmya  adhyara,  während  man  dem  Bitnal 
naob  eine  dgl.  mit  16  Namen  erwarten  sollte,  scheint  mir 
in  der  That  auf  einer  alterthümlicheren  Ritual -Stufe,  in 
welcher  eben  die  Zahl  der  Priester  dabei  noch  nur  auf  sieben 
beschrfinkt  war,  als  Grundlage  zu  beruhen.  Es  liegt  nahe 
dabei  aa  jene  sieben  hotar  zu  denken,  die  der  Rik  (s.  p.  1 39) 
anerkennt  und  deren  Aufz&hlung  sich  darin,  in  2,  i,  s^ 
nämlich,  auch  wirklich  vorfindet.  Und  zwar  stehen  daselbst, 
in  konkreter  und  abstrakter  Namensform,  hotram'),  po- 
tram,  neshtram,  agnidh,  prap&stram,  adhvariy(r<i 
adhTaryu  esse)  und  brahman  nebeneinander:  ähnlich  ib. 
2,  6,  1—6  (wo  indeis  der  agnidh)  und  2,  86,  1—6  (wo  der 
adhvarjru  fehlt).  Dieselben  Namen*)  erscheinen  in  der 
solennen  Priesterwahlformel  K&tj.  9,  8,  8— 14  (u.  schoL  ibid.), 
resp.  bis  auf  pra^tar,  der  durch  upavaktar  vertreten  ist, 
auch  im  Qäfikh.  Br.  28,  a.  pr.  7,  6,  7.  Apval.  5,  7,  8.,  und 
zwar  erklärt  das  päfikh.  Br&hmana  selbst  den  upavaktar 


*)     beim  einfachen  agnihotrtm  nnr  ein  Priester  T.  Br.  2»  8,  6,  1. 

')  Dieser  Vers  kehrt  identisch  10 ,  91,  10  wieder,  wo  er  dem  Amya 
VaitahATya,  während  im  zweiten  ma94^a  dem  Gptsamada,  zngetheilt  wird: 
riß.  hierüber  diese  Stnd.  %  44. 

*)    lian  sollte  hantra  etc.  erwarten,  s.  PI9. 4,  4,  49.  V4j.  S.  spec.  2,  45. 

^}  Einzelne  derselben  erscheinen  gelegentlich  auch  noch  anderweitig  im 
9ik  neben  einander,  so  4,  9,  8 — 6  hotar,  potar,  gjrihapati,  brahman,  upa- 
vaktar: —  1,  94,  6  adhvaryn,  hotar,  pra^istar,  potar:  —  2,  87, 1  ff.  hotriU, 
potrit,  neshtr&t:  — '  1,  15,  2  —  5  potrfit,  neshfar,  brlhma^At:  —  10,  41, 
2.  8  hotar,  adhvaryn,  agnidh:  —  1,  76,  4  hotram,  potram:  —  7,  16,  5 
gphapati,  hotär,  potar:  —  10,  52,  2  hotar,  idhvaiyavam,  bralunan:  —  2, 
48,  1.  2  sftmaga,  ndgitar,  (s.  Mnir  am  a.  O.  p.  10.  II). 
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eben  aach  direkt  durch  pra^ästar^),  indem  es  sich  auf  R.  4. 
9,  6  beruft,  wie  denn  npavaktar  als  Name  eines  Priesten 
zur  Zeit  des  Rik  (s.  6,  7i,  6.  9,  96,  6)  offenbar  gftng  und 
g&be  war.  Oder  man  könnte  etwa  an  die  sieben  hotar 
denken,  welche  speoieU  im  Ritual  des  Rik  anerkannt  sind 
(Hang  Einl.  zum  Ait.  Br.  p.  58),  an  den  hotar  nimlich, 
und  seine  6  Genossen,  die  drei  hotrfts:  maitr&Tanma,  briÜ»- 
man&chansin  und  aoh&väka,  und  die  drei  hoträ^ansin:  potar, 
neshtar  und  agntdh  (s.  hierüber  diese  Stnd«  9,  875).  Die 
saptahotar-Litanei  selbst  fiLhrt  indessen  (s.  oben  p.  140) 
weder  diese  noch  jene,  sondern  andere  sieben  Namen  auf, 
n&mlich:  hotar,  agntdh  (resp.  meist  in  der  älteren  Rik^Form 
agnidh),  upavaktar^  zwei  adh^aryn*)  und  zwei  abhigara, 
Namen,  unter  denen  drei,  npavaktar  (s.  oben)  und  die  beiden 
abhigara,  im  Ritual  nicht  mehr  als  Priesternamen*)  gekannt 
sind,  die  somit  eben  wohl  auf  einer  noch  älteren  Ritoal- 
Phase  als  jene  beiden  Rik -Stellen  selbst^  deren  Namen  ja 
sämmtlich  im  Ritual  wiederkehren,  beruhen.  Letzteres 
kann  sich  ja  begreiflicher  Weise  erst  allmälig  zu  der  be- 
stimmten Norm  entwickelt  haben,  in  der  wir  es  in  den 
Brähmana  etc.  vorfinden,  und  welche  dann  ihrerseits  das 
Vergessen  der  alten  Namen  und  Vorstufen,  von  denen  uns 
in  jeoen  Litaneien  eine  Erinnerung  bewahrt  zu  sein  scheint» 
zur  Folge  gehabt  hat     Von  der  Flüssigkeit  der  Priester- 


' )    Auch  dieser  Name  ging  sehlierslich  wieder  verloren  oad  ward  dwch 
maitriTarapa  vertreten. 

*)    Im  K4^.  9,  12  nur  ein  adhvaryn  ond  der  ndgfttar. 

*)  abhigaran  ist  wohl  ein  eJca^eeha  fllr  abhigaripagaraa  (Ümlkfa  wie 
trajraatriA^an  fttr  dvitri99atrayastrin9an  gebraucht  wird,  u.  dgl.  mebr).  Wir 
Anden  dieselben  allerdings  im  mahlvraU-Ritual  wieder  s.  Kity-  IS»  S,  4.  S. 
KAlh.  34,  5.,  aber  nicht  als  Priesternamen  (:nach  Lilj.  4,  S,  1  i»l  der 
apagara  sogar  ein  vfishala  d.  i.  ^udra.)  Nur  im  Paflc.  25,  14,  S 
Beide  wirklieh  als  Priester  neben  anderen  17  dgl.  anfgeAlhrt  (beim 
sattra,  s.  aach  Nid.  10,   IS). 
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namen  in  älterer,  der  Fixinuig  des  vorliegenden  Rituals 
vorausgehender  Zeit,  legt  ja  auch  noch  eine  andere  Stelle 
des  Bik  Zengnüs  ab,  nämlich  1,  les,  5  (s.  Hang  Einl.  zum 
Ait.  Br«  p.  13)«  wo  die  sechs  Namen:  hotar,  adhvaryu, 
ävayaj,  agnimindha,  grävagräbha  und  ^anstar  neben  ein« 
ander  stehen,  von  welchen  Namen  die  letzteren  vier  den 
Bitualtezten  in  dieser  Form  völlig  unbekannt  sind. 

Sobald  das  Ritual  sich  konsolidirte,  scheinen  —  oder 
vielmehr  Beides  ging  wohl  gleichzeitig  unter  gegenseitiger 
Wechselwirkung  vor  sich  —  die  Priester  sich  in  verschie- 
dene, ihrer  Thätigkeit  nach  fest  geschiedene  Gbruppen  ge* 
ordnet  zu  haben,  je  nachdem  sie  entweder  beim  Reoitiren 
von  Hymnen,  oder  beim  Singen  derselben,  oder  bei  sonstigen 
Opferhandlungen  betheiligt  waren.  In  der  That  beruht 
ja  hierauf  gerade  auch  die  Scheidung  des  Yeda  selbst  in  die 
drei  Gruppen  Ric,  Säman  und  Yajus,  welchen  je  die  drei 
Priestergruppen  hotar,  udgätar,  adh varyu  entsprechen^, 
an  welche  sich  als  vierter  der  das  Ganze  leitende  brahman 
anschliefst').  Jede  dieser  vier  Gruppen  besteht  in  der  vorlie- 
genden Ausbildung  des  Rituals  je  wieder  aus  vier  Gliedern.  Der 
Führer  jeder  Gruppe  heifst  ädyartvij  oder  mahartvij,  die 
übrigen  heifsen  hotr4,  hotr&^ansin,  oder  hotrika.    Und  zwar 


')  Wenn  ans  dem  Zntammenbange  kein  anderes  Subjekt  hervorgeht, 
ist  nnter  der  dritten  Person  im  ]^-Ritnal  stets  der  hotar,  im  Siman  der 
udgAtar,  im  Tigns  der  adhvaiyn  zn  snbsumiren  (vgl.  Lft^y.  I,  1,  4.  Afv.  1, 
1,  18).  Es  geschieht  Übrigens  beim  Opfer  von  Seiten  des  hotar  oder  od- 
gAtar  nichts,  ohne  vorhergehende  Aufforderung  dazu  durch  den  adhvaryu 
gat  4,  6,  7,  19. 

')  Die  Keime  hiezu  liegen  schon  im  Rik  vor.  Auf  die  Gegenüber- 
Stellung  der  giyatripas,  arkipas,  brahmAyas  ft.  J,  10,  1  resp.  von  gftyata, 
ukthAni  ^ansaU,  brahmi  krinoU  8,  82,  17  hat  bereits  Hang  a.  a.  O.  p.  20 
hingewiesen.  Vgl.  noch  yajnanykm  s4magl(m  ukthafitsam  ^  10, 
107,  6;  rica^  •  •  sftmftni  5»  44,  14.  16.,  sftmni . .  ukthai^i  8,  84,  7,  arkebhis 
. .  sAmabhis . .  g&jatrai^  8,  16,  9.  Nach  Tfiska  (Nir.  J,  8)  wire  sogar  bei  10, 
71,  11  bereits  an  die  vier  Priesterklassen  hotar,  ndgfttar,  adhvaiyn,  brah. 
man  zu  denken  (s.  Mnir  am  a.  O.  p.  13). 
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gehören  zum  brabman  als  seine  Genossen  der  brihmiD»- 
cbansin,  potar  und  ägnidbra,  zum  udg&tar  der  prastotart 
pratihartar,  subrahmanya,  zum  hotar  der  maitr&Tanma'), 
achäväka,  grävastut,  zum  adhyaryu  der  pratiprmstbitar'), 
nesbtar,  unnetar  Käty.  7,  i,  6—9.  Äpval.  4,  i,  e.  Qa&kb.  13, 
14, 1.  Die  Kaushttakin  f&gten  als  siebzehnten  oocb  den  si- 
dasya^)  als  Oberaufseher  über  alle  Verrichtungen  hinso, 
Apastamba  im  schol.  zu  Käty.  7,  i,  7.  A^val«  g.  1,  n,  s 
(Stenzler  p.  56).  Im  (^atap.  Br.  10,  4,  8,  19  wird  es  aber 
verboten,  einen  siebzehnten  ritvij  zu  nehmen.  —  Bei  deo 
sattra  genannten  Opfern  trat  indeüs  als  siebzehnter  regolir 
noch  der  sogenannte  grihapati,  Hausherr,  hinzu.  Im 
Pancay.  Br.  25,  14,  8  sind  für  das  sarpasattnun  auÜMr 
ihm  zu  obigen  16  sogar  noch  drei  Priester  hinxngef&gt*), 
nämlich  noch  ein  zweiter  unnetar,  und  zwei  Priester  Namens 
abhigaräpagarau  (s.  oben  p.  142n.).  —  Dals  nun  Abrigens  die 
obige  Vertbeilung  der  16  Namen  in  vier  Grappen  erst 
eine  ganz  sekundäre  ist,  ergiebt  sich  deutlich  daraus,  da£i 
im  Ritual  selbst  der  brähmanacbansin  durchweg  so  den 
speciellen  CoUegen  des  hotar  gehört,  s.  das  hierüber  req>. 
über  die  sieben  hotar  des  Rik-Rituals  in  dieeen  Stnd 
9,  874—«  Bemerkte. 

Näher  auf  die  Obliegenheiten  der  einzelnen  eben 
genannten  16Priester^)  einzugehen,  ist  hier  zunächst  nicht 

*)     oder  prafitUr,  noch  früher  npavakUr  (s.  p.  142). 

*)  Er  und  der  adhvaryii  sind  die  beiden  adhvarTii  xerr  ^{oXT^  Vaitk 
^aUp.  4}  S|  6f  8  reprftaentiren  sie,  nebst  prastoUr,  udgAUr  and  pimtihartv 
das  ganze  Opfer. 

*)  Er  heifst  dämm  sadasya,  weil  er  im  aadas  ala  Aatehar  aüsan  bleibe 
wihrtnd  die  anderen  Priester  hinanagehen :  aram  apidraah(i  bhaTati,  aarpam 
na  fünyaip  lada^  kuryld  iti  Cbandoglnim  (!)  schoL  zu  (^iäkk.  $,!,$. 

*)     Der  9amitar  SchlAchter,  der  somaprav&ka  Aofrulbr  daa  brontabs« 
den  soma- Opfers,   und  die  camasidhvarTavas  —  za  jedaoi  der  aaka  cassaa 
gabört  ein  camasftdhrarjn  s.  Skj,  za  ^aU  3,  9,  8,  16.  KUf,  9»  11,  t.  » 
werden  zwar  auch  gewfthlt,  gehören  aber  nicht  mit  zn  des  ptry. 

* )  Je  nach  der  Reihenfolge  ihrer  dikshft  (Weihe),  resp.  je  nach  thma . 
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der  Ort:  ebenso  wenig  wie  ich  hier  auf  die  Einzelheiien 
des  Opferritaals  selbst  eingehen  kann^).  Wohl  aber  stelle 
ich  hier  wenigstens  noch  einige  Data  zusammen  über  die 
Eigenschaften,  welche  bei  der  Wahl  eines  Priesters  zu 
berflcksichtigen  sind,  resp.  über  das  Wahlverfahren  selbst. 
In  Bezug  auf  ersteren  Punkt  habe  ich  bereits  in  diesen 
Studien  1»  62  die  betreffende  Stelle  aus  L&ty.  1,  i,  6  an- 
geführt. Danach  mnfs  ein  rityij  zunächst  &rsheya  sein, 
d.  i.  von  den  rishi  abstammen  (nach  Agnisyämin:  zehn 
Glieder  rfickwärtsi),  sodann  anücäna  Andern  Unterricht 
ertheilend  (Agnis.),  femer  sädhucarana  guten  Lebens- 
wandel fahrend,  v&gmin  der  Bede  kundig^),  anyün&figa 
nnd  anatirikt&figa  weder  zu  wenig  noch  zu  vid 
Glieder  habend,  dvesata  (resp.  dvayasata)  regelmftlsig*) 

ftm  Opferlohn  stufen  sich  dieselben  vierfach  ab,  zerfallen  resp.  danach  in 
die  1)  mahartvijas  oder  madhyata^käri^a^,  von  denen  jeder  beim  rijasÜTa 
z.  B.  82000  Rinder  erhält,  2)  ardhinyas  (seil,  hotris),  die  dabei  je  mit 
16000  Rindern  zu  beschenken  (nlmlich  hrfthmapfich. ,  prast.,  maitrlv.,  praÜ- 
prasth.),  8)  tptfyinyas,  die  dabei  je  mit  8000  dgL«  nnd  4)  pftdinyas,  die  je 
mit  4000  Rindern  za  bedenken  Lfi^y*  9»  1»  9 — 12*  (^^  Rechenexempel,  das 
in  diesen  Namen  vorliegt,  stimmt  nicht  recht.  Von  Rechtswegen  sollte  man 
statt  tfitijinjas  vielmehr  pfidinyas  nnd  statt  des  letzteren  etwa  ardhapft- 
dinvas  oder  9aphin7aa  erwarten). 

^)  Der  ^ik  kenot  bereits  die  drei  savana  (4,  54,  6  ye  trir  ahan  •  . 
sav&sa^)  anter  ihren  prägnanten  Namen  prftta^sava  3»  28,  1.,  prlta^siv«  3, 
52,  4.  JO,  li2,  1.,  mädhyandhiaip  savanam  3,  28,  4.  82,  1.  8.  62,  6.  4, 
86,  7.  5,  40,  4.  6,  47,  6.  8,  87,  1  —  6.  10,  179,  8,  nnd  tptiyaip  sava- 
nam 3,  28,  6.  62,  6.  4,  84,  4.  86,  0.,  sowie  die  termini  annyija  «nd 
prayäja  10,  61,  8.  9.  u.  dgl.  mehr.  —  Eine  rituelle  Reihenfolge  liegt  mehr- 
fach vor,  so  z.  B.  in  7»  59,  9 — 11  drei  Sprflche  an  die  mamtas  t&iptapanis, 
gfihamedhiU,  svatavasas.  —  Auf  ritnellem  Bedürfnisse  beruhen  ja  auch  die 
pragfitha-Lieder,  die  fiprf-Hjnmen  etc. 

*)  Nach  Agnisvimin  speciell*.  anf  jede  Frage  in  zweifelhaften  Fällen 
eine  richtige  Antwort  wissend.  Als  Gegenbeispiel  führt  er  die  Kaushttakin 
anf,  welche  den  Flach  des  La9äkapi  Rhärgidi  über  sich  ergehen  Heften 
(Paäc.  17,  4,  8)  ohne  za  antworten:  darum  kommt  von  den  Kaushftaki 
keiner  in  die  Höhe,  denn  sie  sind  yajnävakfrga  (s.  diese  Stnd.  ],  84). 
Ebenso  hart  urtbeilt  über  sie  Dhänaqijayya  im  Nidanasütra  Q,  12:  akufal&n 
u  vyfthatÄn  Kaushttakin  manya  iti  Dhänaipjayya^. 

')  eig.  paarweise -artig  (von  dvayasa+ta),  d.  i.  vom  Nabel  aufwärts 
und  abwärts  gleiches  Maafs  habend  schol.  Oder  ob  von  dvaya-f-sata?  vgl. 
natas  diese  Stnd.  8,  46  nnd  sato-mahäntas  $.  8,  80,  1. 

Indische  Stadien.    X.  10 
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gebaut,  endlich  anatikrishna  und  anati^Tcta  nickt  n 
schwarz  und  nicht  zu  weifs,  d.  i.  nach  AgnisTamin  nkin 
zu  jung  und  nicht  zu  alt.  Alle  diese  Bedingungen  mi^ 
nun  aber  schwerlich  sich  immer  vereint  gefiuideo  haben, 
und  man  hat  Ton  der  einen  oder  andern  jedenfalls  oft  gensg 
abstrahiren  müssen.  Qäükh.  5,  i,  i  verlangt  nur,  da&  dif 
Priester  ärsheya,  jung  und  anücäna  seien.  Aber  auch  dieef 
letztere  Bedingung,  auf  die  offenbar  das  Hauptgewicht  filk 
ward  nicht  immer  streng  eingehalten,  wie  aus  der  Angtbe 
bei  KMy.  7,  i,  is  hervorgeht,  dals  derjenige,  welcher  aoü- 
cana,  d.  i.  Veda-Lehrer,  zu  ritvij  habe,  an  jeglichem  OrU 
sein  devayajanam  aufschlagen  könne,  ohne  an  die  vorher 
in  11— -17  angegebenen  Bedingungen  daftlr  gebunden  n 
sein,  welche  vielmehr  also  nur  für  diejenigen  gelten,  dereo 
ritvij  nicht  anücana  sind.  Im  Ä^val.  g.  1 ,  23,  u  i  winl 
wie  bei  Läty.  als  Bedingung  gestellt,  dafs  der  Priester 
weder  mangelhafle  noch  überm&Isigc  Glieder  habe,  diis 
er  jung  (d.  i.  kräftig)  sei  (so  wenigstens  Einige)  und  dal'? 
er  von  Seiten  der  Mutter  und  des  Vaters  zehn  Ahnen  habe, 
die  mit  Wissen,  Frömmigkeit  und  guten  Thateo  begabt 
sind  und  denen  kein  abrähmanyam  nachzuweisen  sei  (s.  A^val. 
^r.  9,  8,  20.,  oben  p.  87.  88).  Eau^ika  67  Terlangt  (». 
oben  p.  70)  von  dem  ritvij,  dafs  er  ein  brahmana,  resp.  ein 
rishi  arsheya  sudhätudakshina  sei,  erklärt  diese  anscheinood 
strengen  Forderungen  indessen,  deren  Bedeutung  sehr  ab- 
schwächend,  dahin,  dais  damit  nur  die  Forderung  erhoben 
werde,  seine  Ahnen  müfsten  „mindestens  drei  Glieder  rfick- 
wärts  mit  Wissen,  Schule  (carana),  Lebenswandel  undTogen^l 
begabt  gewesen  sein";  ferner  dürfe  er  selbst  keine  öbleii 
Wahrzeichen  an  sich  tragen  (Pmössc  anaimittika  sein: 
anders  Pet.  Wort).     Apastamba    bei   Midhava    im  scbol. 
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za  Panc.  I9 19 1  verlangt  an  der  einen  Stelle  nar,  dafs  der 
Priester  ein  brähmana  resp.  Arsheya  sei;  an  der  anderen 
Stelle  dagegen  bestimmt  er,  dafs  dieselben  jung  oder  alt  sein 
können,  jedenfalls  aber  anücäna,  mit  lauter  Stimme  begabt 
(ürdhvaväc)  und  ohne  körperliche  Defekte  (anaügahtna) 
sein  müssen.  Das  Shadv,  Br.  2,  lo  endlich  stellt  nur  die 
Forderung,  solche  Priester  zu  wählen  ya  enam  abhiradh»- 
yeyuh,  d«  i.  die  ihn  (den  Opfernden)  durch  richtige  Ver- 
waltung ihres  Amtes  zum  Ziele  f&hren. 

Wenn  Jemand  mehrmals  im  Jahre  ein  soma-Opfer  brin- 
gen will,  darf  er  nur  solche  Priester  nehmen,  die  er  bereits 
firüher  dazu  gehabt  hat:  krit&rghyä  evainam  yftjayeynr,  n& 
^kritarghydh  Pfur.  1, 3  (s.  Q&fikh.  g.  2, 15  sohol.  Katy.  7, 1, 9). 

Wie  der  Opfernde  nicht  einen  Jeden  zum  Priester 
nehmen  durfte,  so  durfte  man  auch  umgekehrt  nicht  eines 
jeden  Opfernden  Priester  sein.  Lätyäyana  stellt  hierbei 
die  strengsten  Forderungen,  da  er  verlangt,  der,  f&r  den 
man  opfern  wolle  (yäjya),  müsse  selbst  die  drei  ersten 
Eigenschaften  eines  ritvij  haben,  nämlich  ärsheya,  anücäna 
und  sadhucarana  sein,  womit  denn  freilich  wohl  die  kshatriya 
wie  die  vai^ya  geradezu  ganz  ausgeschlossen  sein  würdenl 
^nkhäyana  dagegen  {5,  1,  10)  verlangt  nur,  dafs  der  zum 
Priester  Gewählte  sich  zunächst  erkundige,  ob  das  Opfer 
ein  ahina  d.  i.  mehrtägig  sei,  ob  es  anude^ya  sei  d.  i.  auf 
einen  Anderen,  Lebenden  oder  Todten  hinweise^),  ob  es 
nyastärtvijya  sei  d.  i.  von  anderen  Priestern  aus  Zwist 
mit  dem  Opfernden  im  Stich  gelassen,  endlich  ob  es  nfta- 
dakshina  sei  d.  i.  ob  die  Opferlöhne  bereits  vorüber  seien, 
somit  nur  noch  ein  Tbeil  des  Opfers  restire.   Je  nach  der 


' )     ?  d.  i.  wohl  ob  eine  Besprechong  reep.  Behexung  damit  verbunden 
Mi?  anudefve^  sa  ucyate  ya^  kpitvä  'nyasmai  jlrate  mfitkya  vA  anndi9yate. 
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Antwort  sage  er  zu  oder  lehne  er  ab.  Auch  nach  A^taL 
g.  I9  23,  20—21  soll  der  Gewählte  den  ihn  im  Namen  des 
Opfernden  zum  soma- Opfer  Einladenden  (somaprav^ka  8. 
diese  Studien  9,  sos)  erst  fragen  „welcher  Art  ist  das  Opfer? 
welches  sind  die  Priester?  was  der  Opferlohn?^  and  nur  wenn 
ihm  die  Angaben  zusagen,  solle  er  das  Amt  annehmen^). 
Keinesfalls  aber  ein  niedergelegtes  Priesteramt ,  oder  bei 
einem  mehrtägigen  Opfer  ftkr  geringen  Lohn'),  oder  f&r 
einen  Unpäfslichen ,  Kranken,  Schwindsüchtigen,  oder  ftr 
einen  der  bei  seinen  Ortsgenossen  verrufen  (Panude^-abhi- 
^asta;  vgl.  anude^ya  bei  Qaükh.)  oder  der  von  verächtlicher 
Herkunft  ist  (kshiptayoni).  Aehnlich  das  Chandogabrihma- 
nam')  bei  Äpastamba,  in  Mädhava^s  schol.  zu  Panc.  1, 1, 1. 

Alle  diese  Bestimmungen  zielen  offenbar  darauf  hiiu 
einen  festen  Corporations- Geist  im  Priesterstande  zu  er- 
zeugen (s.  Stenzler  zu  A^val.  g.  p.  58).  Durch  die  leichten 
Bufsen  indessen,  die  auf  ihre  Nichtbefolgung  gesetzt  waren, 
wurde  ihr  Werth  höchst  illusorisch  gemacht:  vgl.  das 
hierüber  oben  p.  56 — 58.  117.  Bemerkte,  Was  die  sweifel- 
hafte  Herkunft  eines  Opfernden  betrifil,  so  half  man  sich 
in  der  oben  p.  77.  78.  erörterten  Weise,  und  Über  andere 
Bedenken  setzte  man  sich  einfach  „pränasya  vai  kämAya* 
(Qat.  14,  6,  10,  3)  hinweg. 

Es  gab  übrigens  noch  allerhand  sonstige  Verbote  gegen 
Betheiligtmg  als  Priester  an  gewissen  Opfern.  So  war  es 
Vätsya^s  Ansicht  Qat.  9,  5,  1  es,  dafs  man  bei  der  Schieb- 


')     Nach  Annahme  der  Wahl   werden   die  Priester  von  d«m  Opfnr««len 

mit  dem  madhaparkn  bewirthct.  —  Während  der  Dauer  des  Opfert  dürfen  tli 

Priester  weder  Fleisch  essen  noch  ihrer  Frau  beiwohnen. 

')     ^^iS^'  {'^^'  4,  3.  4,  3  uo  haivü  'vatadakshi^ena  yajaminasjrm 'rtvik  »vi:- 
')     ka  fitvija^?    ke   yi^jayantiV    kaccin  nft  'hinauf    kaccin    na    nyatum 

4rtvijyam?  kaccit  kalvl^yu  dakshi^iy  iti  chandogabrihmavam  bhavatr. 

atha  (wenn  er  annimmt)  japati  ^mahan  me  voca*  iti. 
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tuDg  eines  Feueraltars,  dessen  Feuer  nicht  zuvor  von  dem 
Opfernden  ein  Jahr  lang  in  einer  nkhA  getragen  worden 
war,  sich  nicht  als  Priester  betheiligen  dürfe  (nach  V&ma- 
kaksh&yana  ib.  7,  i,  2, 11  durfte  man  dabei  nicht  einmal  zu- 
schauen) :  die  nllchsten  kand.  indefs  (ea— es)  enthalten  allerlei 
Ausnahmen  zu  dieser  Regel  (s.  Eäty.  16,  6,  9— is). 

Nach  Qai.  9,  6,  2,  12  ff.  soll  man  den  agni  (d.  i.  das 
agnicayanam)  von  den  yajus-(Ceremonieen),  das  mah&vra- 
tarn  von  den  säman,  und  das  mahaduktham  von  den  ric 
überhaupt  nicht  fbr  einen  Anderen  vollziehen,  weil  man 
dadurch  fQr  sich  selbst  die  chandas  (Veda-Texte),  den  loka 
(die  Himmelswelt)  etc.  ausdörrt:  alle  anderen  yajnakratu 
darf  man  fbr  einen  Anderen  vollziehen,  diese  drei  aber 
nicht«  (pändilya  führte  indessen  das  Beispiel  des  Tura 
K&vasheya  an,  der  in  Eäroti  ffir  die  Götter  den  agni 
schichtete,  und  aus  der  unbedingten  Zusammengehörigkeit 
des  Opfernden  als  des  Selbstes  des  Opfers  zu  den  Priestern 
als  dessen  Gliedern  den  SchluTs  zog,  dafs  die  Priester  zur 
gleichen  EUmmelsstufe  (sam&naloka),  zu  welcher  sie  dem 
Opfernden  verhelfen  haben,  gelangen  mülsten.  Nur  dQrften 
sie  Qber  die  dakshinäs  nicht  streiten,  denn  durch  dgl.  Streit 
verlören  sie  ihren  loka.  —  Nach  ibid.  kand.  3  kann  über- 
haupt  Jeder,  der  „also  weifs^,  den  agni  f&r  einen  Anderen 
schichten  (s.  Käty.  16,  6,  14). 

Nach  Ts.  5,  6,  9,  3  ist  es  das  Sicherste,  wenn  der 
Opfernde  seinen  agni  selbst  schichtet:  denn  wenn  er  den 
Anderen,  der  dies  für  ihn  thut,  nicht  durch  Gaben  zufrieden«* 
stellt,  so  reust  derselbe  des  Opfernden  agni  an  sich.  Jeden- 
falls muls  er  ihn  also,  wenn  es  nicht  anders  geht,  tüchtig 
mit  Gaben  bedenken. 

Das  mahaduktham  darf  man  nicht  für  einen  Anderen 
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recitiren  (parasmai  na  ^anset),  man  schneidet  sich  dtmit 
selbst  die  Wurzel  (pratishtha)  ab.  (patap.  10,  5,  2,  5.  DaTs 
es  aber  doch  geschah,  erweist  die  gleich  folgende  Angabe 
,,darum  tadelt  man  einen  uktha^as  (d.  i.  ebeo  einen  der 
dies  —  für  Opferlohn  —  thut)  auf  das  heiligste^  (parasmai 
^ansitäram  hotiUram  loke  bahn  nindanti  schoL). 

Wer  nicht  gata^ri  ist,  d.  i.  (s.  oben  pag.  20)  nicht  auf  der 
Spitze  des  Glückes  steht,  darf  (beim  Neumondsopfer)  nicht 
dem  mahendra  opfern;  gata^ri  ist  aber  von  soma-Opfrem 
nurein  Aurva^ein  Gautama,einBhäradväja.  Nurdiese 
somit  dürfen,  resp.  gleich  nach  einem  soma-Opfer,  dem  ma- 
hendra opfern  (und  auch  nur  für  sie  darf  man  demnach 
dabei  als  Priester  fungiren).  So  Apa^tamba  und  Mänava 
in  der  paddh.  zu  Käty.  4,  2  pag.  308,  ii-*i4.  Apaatamba  hebt 
indefs  diese  strikte  Verneinung  gleich  darauf  durch  den 
Zusatz:  yo  vä  ka^cit  wieder  auf,  und  auch  im  Mänavam 
scheint  der  Zusatz:  „ein  Jahr  lang  dem  indra  geopfert  habend 
mögen  die  (te)^  nach  Darbringung  eines  achtschaaligen  Fla- 
dens an  agni  vratapati,  dem  mahendra  opfern*  nicht  auf 
die  weiter  vor  stehenden  gata^riyas,  sondern  auf  die  nichst- 
vorhergehenden  itare  zu  gehen? 

Den  an9Ugraha  darf  man  jedenfalls  nur  ttkr  einen 
avakäpya  (s.  oben  pag.  127)  schöpfen;  ebenso  die  pravai^y»- 
Ceremonie  nur  fbr  einen  Solchen  vollziehen. 

Das  dväda^äha- Opfer  einem  Andeni  vollziehen  zu 
helfen,  wird  im  Käth.  34,  ii.  Ts.  7,  3,  lo,  4  (dv^a^ahena 
na  y&jyam,  päpmano  vy^vrittyai)  geradezu  verboten,  da  es 
ein  sattram  sei.  Andere  Texte  rechnen  dasselbe  indei's  zu 
den  ahlna.  S.  hierüber  Z.  d.  Deutschen  Morg.  G.  18,  «n 
(Käty.  12,  1,  4.  6  dväda^ähena  prajäkimam  yäjayet  achoL). 
Nach  Drähyayana  9,  is,  28  freilich  verbot  es  das  Bah vrica- 
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wie  das  Taittiriyaka-brähmana  auch  bei  einem  ahina  als 
Priester  zu  fuDgiren:  ^der  ahtna  werde  zur  Schlange 
(ahi,  Wortspiel),  und  verschlinge  den  deresthue^:  Dr&hy. 
selbst  indessen  läfst  es  frei,  wegen  der  yidbriti(?):  vidhrites 
tu  yajanam.  Es  ist  dies  eine  sehr  anfällige  Angabe,  da  ja 
das  Rik- Ritual  selbst  gerade  speciell  den  ahina  (neben 
den  ekaha)  die  Thätigkeit  als  ritvij  zuweist,  s.  Ä9val.  pr. 
4,  1,  7.  g.   1,  23,  4. 

Die  Frage,  ob  man  einem  Anderen  helfen  solle  die 
sautramant  zu  opfern,  wodurch  man  ihn  von  aller  Sünde 
loslöst,  wird  bejahend  beantwortet,  und  zwar  unter  Hinweis 
darauf,  dafs  der  yajamäna  zwar  der  Mittelpunkt  (&tm&), 
die  Priester  aber  die  Glieder  des  Opfers  seien,  daher  mit 
Jenes  Reinheit  auch  diese  rein  werden,  und  dieselben  so- 
mit nicht  blofs  ftlr  den  Anderen,  sondern  auch  (vgl.  oben 
pag.  149)  für  sich  selbst  sorgen  Qat.  12,  8,  i,  17. 

Wer  Anderen  beim  Opfer  hilft  (yo  yäjayati,  schol. 
fllgt  hinzu:  ayäjyam  was  wohl  aber  unnöthig?),  wird  dadurch 
theils  gleichsam  selbst  leer  (ricyata  iva),  theils  leert  er  die 
chandas  aus.  Er  faste  also  dreimal  und  studire  dabei 
seinen  Veda  für  sich  (svädhyäyam  vedam  adhtyita),  oder 
drei  Tage  lang  die  savitri  gayatrt.  Oder  er  gehe  in  den 
Wald  und  studire  da  das  Opfer,  mit  welchem  er  geopfert 
hat.  Dadurch  wird  er  selbst  wieder  voll,  und  die  richtige 
Sühne  beschafil  T.  Ar.  2,  16.  17. 

Wer  als  Priester  einem  Andern  zum  soma-Opfer  ver- 
bolfen,  sei  es  dals  er  zuvor  schon  für  sich  ein  dgl.  brachte 
oder  nicht,  hat  zur  Sühne  dieCeremonie  aparibhaksha  zu  voll- 
ziehen Laty.  3,  2,  1.  2.  Dadurch  nämlich,  dafs  er  bei  den 
Feuern  eines  Andern  soma  verzehrt  hat,  hat  er  die  eigenen  Feuer 
und  Manen  um  diesen   Genufs  gebracht  (paribhakshitäh). 
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Dem  Opfernden  (yajamäna,  srimin)  kommt  die 
Frucht  des  Opfers  zu  Käty.  1,  7.  so.  6,  9.  Welchen  Segess- 
wunsch irgend  die  Priester  beim  Opfer  recitiren,  der  kommt 
nur  ihm  zu  Gute  (^at.  1,  9,  i,  12.  Er  ist  der  prmjapati, 
der  indra  bei  seinem  Opfer:  auf  seine  Anordnung  richtoi 
die  Priester  dasselbe  ein  und  erzeugen  es  ibid.  1,  6,  1,  ». 
3,  4,  2,  15.  8,  5,  8,  8.  Er  Ist  des  Opfers  Selbst  (atouui, 
Mittelkörper,  Rumpf),  die  Priester  nur  dessen  Glieder  ih. 
9,  5,  2,  16.  12,  8, 1, 17.  Die  Priester  setzen  ihn  in  den  ihm 
gebührenden  loka  (Himmelsstation)  ein  ib.  2^  2,  2,  7,  om- 
fassen  ihn  und  gehen  mit  ihm  von  hier  aus  aufvrirts  zom 
Himmel  (svargam  lokam)  empor  ibid.  4,  2,  5,  9.  10.  Sie 
theilen  mit  ihm  seinen  loka  9,  5,  2,  I6,  seinen  Rohm  14. 
1,  1,  82  (s.  oben  pag.  149.  151).  Zum  Rficken  des  Him- 
mels geht  der  Opfernde  empor,  zu  der  Welt  der  frommes 
sieben  rishi  Käty.  2,  2,  s.  Kaup.  125. 

Wie  sein  Gedeihen,  so  war  andererseits  aoeh  sein 
Unglück  ganz  in  ihre  Hand  gegeben.  Wenn  die  Priester 
ihre  Sache  schlecht  machten,  sei  es  dafs  sie  dieselbe  schlecht 
Terstanden,  sei  es  dals  sie  aus  Rancüne  gegen  den  Opfern- 
den, etwa  weil  er  nicht  freigebig  genug  gewesen  war,  ab- 
sichtlich fakch  opferten  (s.  oben  pag.  32. 50^52. 149.),  so  traf 
ihn  das  Unheil.  Es  kam  daher  tbeils  darauf  an,  daüs  man 
eben  immer  möglichst  kundige  Priester  w&hlte,  theils  dais 
man  dieselben  möglichst  bei  Laune  zu  erhalten  suchte. 
Bei  eigener  Unkenntnifs  des  Opfer-Rituals  von  Seiten  des 
Opfernden,  also  in  allen  F&llen,  wo  derselbe  nicht  selbst  ein 
br&bmana  war,  konnte  derselbe  eben  nur  aus  den  Unfiülen, 
die  ihn  nachher  trafen,  entnehmen  ob  einer  seiner  Priester,  und 
welcher  von  ihnen,  beim  Opfer  etwas,  sei  es  mit  oder  dme 
Absicht,  versehen  hatte.    Hatte  er  UnfikUe  beim  Vieh,  so 
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war  daraus  zu  entnehmen  „der  adhvaryn  hat  mir  dies 
gemacht^  (svakarmaparity&gena  schol.)*  Verfolgte  ihn  ein 
übles  Oerücbt  (päpikä  kirtih)^  nun,  daran  war  der  hotar 
Schuld.  Wankte  sein  Glück  (yogaksbemah),  lag  es  am 
brahman.  Wurde  er  oder  die  Seinigen  krank  (yady  ätmanä 
vä  prajayä  vä  vy&dhiyeta,  d.  i.  vipanno  bhavet  schoL), 
traf  die  Schuld  den  udg&tar.  Da  galt  es  denn  durch  neue 
Spenden  an  den  präna  väcaspati,  wenn  der  brahman,  reep. 
an  die  t&c  pränapatnt,  wenn  die  anderen  Priester  die  Schuld 
tragen,  das  Unheil  zu  besänftigen  Shady.  2,  9.  —  Wenn 
ein  Opfirer  übrigens  selbst  richtig  Bescheid  weils,  sich  resp. 
als  Jahr,  die  Jahreszeiten  als  seine  Priester  richtig  erkannt 
hat,  so  schadet  es  nichts,  wenn  er  auch  erb&rmliche  Men- 
schen (aishivträs)  zu  Priestern^)  hat;  jene  Oottheiten  (die 
Jahreszeiten)  helfen  ihm  darüber  hinweg  Qat.  11,  2,  7,  ss. 
Nach  dem  Ait.  Br.  3,  46  giebt  es  dreierlei  Mifsgriffe, 
die  der  Opfernde  bei  der  Wahl  seiner  Priester  zu  meiden 
hat.  Er  soll  i)  Keinen  dazu  wählen,  der  aus  Lust  nach 
Gewinn  selbst  danach  begehrt  es  zu  werden,  a)  Keinen 
aus  Furcht  wählen,  weil  er  etwa  denkt,  derselbe  könne 
ihn  (sonst)  belästigen  oder  sich  gar  einen  Eingriff  in  sein 
Opfer  (yajnaye^asam)  erlauben,  und  8)  Keinen  wählen,  der 
etwa  irgend  bescholten  ist  (abhipasyamänam).  Wenn  übri- 
gens ein  Opfrer  doch,  ohne  es  zu  wollen  (für  die  zweite 
Categorie  ist  dies  eine  contradictio  in  adjectol),  einen  der- 
artigen Priester  gewählt  hat,  nun,  so  reicht  das  stotram 


'}  S&y.  fafst  eshävira  als  npr.  eines  nindito  br&hma9ajätivi9e8ha^  und 
aish^  als  Patronymicum  davon:  s.  indefs  ^at.  9,  5,  1,  16  nnd  (Jänkh.  Br.  I,  1 
,yWeim  er  auch  als  ein  ganz  schwächlicher  Mensch  (svaish&vira  Iva  san)  die 
Fener  anlegt,  wenn  er  nur  die  richtigen  beiden  ftjyabh&ga  (die  sadvantan) 
▼erwendet,  so  gedeiht  er  schnell,  und  kommt  schneU  zn  GenufsfUiigkeit* , 
kshipra  eya  sambhavati,  kshipre  bhogyat&m  afnute.  (Vinayaka  trennt  das 
Wort  in  srft  eshft  vM»!). 
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(Singen)  des  vämadevyam  (Säma  2,  S2— 84),  unter  Ein- 
fögung  dreier  Silben  in  den  letzten  Vers  (s.  Haug  p.  24ö 
not.)  als  Sühne  dafür  aus.  Dasselbe  mag  er  Qbrigens  aoch 
sonst  murmeln,  selbst  wenn  seine  Priester  allen  Anforde- 
rungen entsprechen:  er  schneidet  damit  alle  durishti,  Ver- 
sehen beim  Opfer,  ab  und  sichert  sich  seinen  Platz  in  des 
drei  Welten  (asmin  yajamänaloke,  amritaloke,  'smiiit 
svarge  loke). 

Es  mui's  nun  in  der  Tbat  schwierig- genug  fbr  eineo 
Priester  gewesen  sein,  allen  an  ihn  gestellten  Anfor- 
derungen zu  genügen.  Denn,  ganz  abgesehen  von  der  last 
zahllosen  Menge  der  Minutien,  die  er  za  beobachten  hat, 
es  konnte  —  möchte  man  meinen  —  leicht  gerade  bei  dem 
Kundigsten  sich  eine  Art  Unsicherheit  über  das,  was  zo 
thun  und  zu  lassen  sei,  einstellen.  Bei  der  Flüssigkeit,  io 
welcher  uns  das  Opfer-Ritual  in  den  Brähmana  theilweis« 
noch  vorliegt,  zumal  wenn  wir  die  verschiedenen  Texte 
der  einzelnen  ^akha  oder  gar  die  der  drei  Veda  seibct 
unter  sich  vergleichen,  finden  wir  überaus  häufig  eioander 
völlig  widersprechende  Bestimmungen  in  Bezug  auf  wich- 
tige oder  unwichtige  Einzelheiten  desselben:  und  die  hef- 
tigste Animosität  gegen  Alle,  welche  etwa  anders  vorgeheo. 
durchzieht  die  einzelnen  Texte.  Die  Stelleo,  wo  entweder 
durch  tadahuh  oder  durch  eke  eine  besondere  Ansicht 
aufgeführt  und  resp.  meist  als  unrichtig  bezeichnet  winL 
oder  wo  bestimmte  Namen  von  Lehrern  oder  Schülern 
erscheinen  mit  dazu  gehörigen  Legenden,  welche  die  Irrig- 
keit der  bctrcfieuden  Lehren  veranschaulichen  sollen,  oder 
wo  ganz  im  Allgemeinen  gegen  den,  der  so  oder  so  ban- 
deln sollte,  Fluch -Androhungen  allerlei  Art  geschleudert 
werden   ( yo  hainaiu  tatru  brüyat  •  .,  yo  haioain  tatru  'ou- 
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vyäbaret . .,  s.  oben  9,  252)  sind  Qberaas  zahlreich,  ja  fast 
zahllos.  Manche  jener  Legenden,  welche  von  den  flblen  Fol- 
gen falschen  Opferns  handeln,  knöpfen  dabei  an  histori- 
sche Vorgänge  ans  der  Vorzeit  an ;  weil  z.  B.  Vriddhadyumna 
Abhipratärana  den  kshatradbriti-Tag  mit  drei,  nicht  mit  vier 
Stoma  feierte,  sagte  ihm  ein  br.  vorher:  „in  dieser  Schlacht 
werden  die  Eurn  ans  dem  Kurukshetra  fallen^  (cyoshyante),  u. 
so  geschah  es  Qänkh.  15, 16,  9— is.  Es  raht  in  ihnen  somit 
ein  Stock  Geschichte,  speciell  natQrlich  die  der  Entwicke- 
lung  des  Opferritus,  wie  er  uns  dann  in  den  Sütra  selbst  in 
fester  Norm,  immer  noch  freilich  unter  wesentlicher  Diffis- 
reuz  der  verschiedenen  Schulen  resp.  Veda,  entgegen  tritt. 
Bei  der  grofsen  Masse  des  rituellen  Details  war  es 
eben  in  der  That  einem  Einzelnen  kaum  möglich  überall 
au  fait  zu  sein;  und  wir  finden  denn  auch  mehrfach  Be- 
stimmungen für  den  Fall,  dafs  einer  der  Priester  die  und 
die  Ceremonie,  den  und  den  Spruch  etwa  nicht  kennen 
sollte.  Zu  dem  von  mir  hierüber  bereits  in  diesen  Stud. 
5,  408.  409  Bemerkten^)  f&gen  sich  noch  folgende  Fälle 
hinzu.  Wenn  der  Schüler  (anteväsi)  des  adhvaryu  oder 
ein  (anderer)  brabmacärin  dies  yajus  kennt  (adhiyat,  sma^ 
ret  schoL),  soll  er  es,  auf  den  Wagen  hinten  auf  steigend, 
den  Opfernden  recitiren  lassen  (^at.  5,  1,  5,  17.  —  Wer 
den  vai9vänara  graha  kennt  (s.  p.  157),  mag  ihn  noch 
hinter  dem  dhruva  drein  schöpfen  Käty.  9,  6,  24.   —  Der 


')  tad  etad  dhotn^  karma,  yadi  masyeta  hot&  na  vedety  api  sva- 
yam  eva  yajam&no  'numantrayeta  ^at.  1,  8,  2,  4.  K&ty.  3,  5,  3  (aj&nati): 
—  yadi  hotft  na  vidydd  gpbapatir  vy&caksblta  ^at.  4,  6,  9,  18.  K&ty. 
1*2,  4,  18  (ajAnati):  —  yaja8hniati9  ca  jÄnan  Katy.  17,  9,  15  (vgl.  ^at. 
89  7,  2,  18.  GoldstUcker  Jaiminiyany&yonidU  pag.  242): —  janan  br&hmafoktft 
juhayftd  v4  Käty.  J8,  6,  7:  —  jayabbyätan&n9  ca  jänan  Pär.  1,  5,  7.:  >- 
anadbigacbans  tad  devato  ^äükb.  1,  17,18.5:  —  yatra  ua  'bbigachet 
Kauf.  79)  5.  Und  vgl.  noch  die  Angaben  Ober  die  utsaunayajua  (cAtnr- 
m&aya,  agni,  a9vamedha),  und  Über  das  avivfikyam  ahaa. 
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brahman  singe  das  väjinäm  säma:  wenn  er  das  sainafi 
nicht  kennt  (nä^dbtyät)  murmele  er  dreimal  die  (de»- 
selben  als  Material  dienende)  ric  Ä^val.  9^  9,  9.  —  Weai 
der  brahman  die  stomabbäga-SprQche  nicht  kennt  (yadi 
tu  brahma  na  vidyät)  (^at.  12,  6,  i,  88,  v^erweode  sie  mii 
seiner  Erlaubnils  ein  Anderer,  der  sie  kennt.  —  TVeno 
der  Lehrer  beim  Unterricht  rishi,  Gottheit  und  Metnn 
eines  Verses  nicht  findet  (avindan,  ajäoao  schol.,  d.  i. 
wohl  sich  nicht  gleich  darauf  besinnen  kann),  recidre  er 
die  savitri  Qänkh.  g.  2,  7.  —  In  Fällen  ^  wo  die  eigene 
9akhä  im  Stich  liels,  hatte  man  sich  an  die  anderen  ^ikiia 
desselben  Veda  zu  wenden  (s.  oben  pag.  98). 

Für  die  allmälige  Entwickelung  und  stetige  Veriode- 
rung  des  Rituals  liegen  uns  übrigens  in  den  Brahmana- 
Texten  selbst  auch  noch  ganz  bestimmte  Angaben  Tor. 
Es  gehören  hierher  alle  jene  Stellen^  in  denen  direkt  gesagt 
wird,  dafs  purä,  vormals,  der  Hergang  so  und  so  statt- 
gefunden habe:  und  meist  ergiebt  sich  dann  aus  dem  Zu- 
sammenhange schon  von  selbst,  wie  derselbe  sich  geändert 
hat;  mehrfach  wird  aber  auch  noch  ausdrücklich  angegeben, 
wie  es  etarhi,  jetzt,  damit  stehe.  Die  br&hmana  haben 
vormals  das  (am  Beginn  des  pratahsavana  stehende)  ba- 
hishpavamänam  (stotram)  mit  dem  yajnäyajniyam  (sama) 
gefeiert  Paüc.  8,  6,  4,  während  sie  (jetzt)  mit  diesem  aaman 
am  Schluls  (des  Opfers,  hinter  dem  arbbava  pavamäna)  vor- 
gehen.  —  Vormals  brauchte  man  das  udvan^iyam  (sama), 
welches  das  Licht  aller  prishtha  ist,  nicht  f&r  einen  sajata 
Gleichgebornen  Paüc.  8, 9, 7.  -—  Auf  Ordnung  haltende  (riti- 
yavah)  brähmana  afsen  vormals  nicht  von  der  Speise  eines 
Solchen,  der  das  Feuer  ausgehen  lälst  (?agnim  udvasayale) 
Ts.  1,  6,  2,  1.  2,  2,  6,  5.   —   Die  br.  f&rchteten  sich  vor- 
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mal 8  vor  der  ayynshti  der  Nicht- Helle,  dem  Dunkel  der 
Nacht;  durch  den  Spruch  citr&vaso  svasti  te  p&ram  a^ya 
eignet  man  sich  die  Helle  an  Ts.  1,  6,  7,  ft.  —  Vormals 
kannten  diese  Sprüche  (die  stomabh&ga)  nur  die  Vasishtha, 
drum  konnte  vormals  nur  ein  Vasishthide  als  brahman 
fungiren;  jetzt  kennt  (adhite)  sie  ein  Jeder,  kann  somit  auch 
ein  Jeder  brahman  sein  Qat.  12,  6,  i,  4i.  —  Vormals 
stand  nur  die  Oattinn  des  Opfernden  als  havis-Bereitar 
auf;  darum  auch  jetzt  noch  steht  (sie  oder)  wer  irgend  an- 
ders dazu  auf  (pat.  1,  i,  4,  is.  —  Ans  einem  Schlauche  (Sacke) 
nahmen  die  rishi  (den  Reifs),  darum  bezogen  sich  f&r  die 
rishi  die  yajus  auf  den  Schlauch  Qat.  1, 1,2, 7.  —  Im  An- 
fang (agre)  schöpfte  man  diese  beiden  graha,  den  dhmva 
und  den  vai^v&nara:  von  ihnen  wird  jetzt  nur  noch  der 
eine  geschöpft,  der  dhruva^).  Wenn  man  ihn  (den  vai^ä* 
nara?  s.  Katy.  9,  6,  u)  von  den  Caraka  oder  sonst  woher 
gelernt  hat,  mag  man  ihn  in  den  Becher  des  Opfernden 
giefsen,  und  dann  jenen  (den  dhruva?)  in  den  hotricamasa 
Q&L  4,  2,  4,  1.  —  Die  Alten  (pürve)  opferten  dies  Thier 
dem  savitar,  jetzt  opfert  man  es  dem  prajäpati,  indem  man 
sagt:  prajäpati  ist  savitar  Qat.  12,  s,  5,  1.  —  Die  Alten 
feierten  im  Jahre  drei  mahävrata- Feste  (am  zweiten,  mit- 
telsten und  vorletzten  Tage  der  sattra):  sie  waren  (eben) 
voll  Glanz,  Wahrheit  redend,  fest  in  ihren  Gelübden.  Wer 
aber  das  Jahr  noch  jetzt  so  feiern  wollte,  die  würden  zer- 
gehen, wie  ein  ungebranntes  Gefafs  zergeht,  wenn  man 
Wasser  hineingiefst  (^at.  12, 1,  s,  23.  —  Wenn  sie  dann  den 
prätaranuväka  hersagen,  zu  der  Zeit  liefs  man  vormals 

*)  und  zwar  mit  Sprüchen,  in  denen  zweimal  vai9yAnara  erwähnt  iet 
Vs.  7,  24.  25.  Ts.  1,  4,  18,  1.  6,  5,  2,  1  (wo  er  deshalb,  ebenao  wie  KAfb. 
28,  1,  als  abbaydtovaifTänaro^  bezeichnet).  ImK&th.  4,  6  wird  er  sogar 
selbst  neben  dhrava  auch  geradezu  vai9v&]iara  genannt. 
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(lies  geschehen  (?tad  dha  smaitat  purä  ^nsanti)  (^at.  1 
8,  4,  21:  —  Vormals  waren  beide  Feuer,  das  des  Opfer- 
thieres  und  der  ahavaniya  versebiedeD:  darum  that  Tor- 
rn als  rudra  den  Thicren  kein  Leid  Eäth.  27,  6:  —  Vo^ 
mals  lehrte  der  Lehrer  dem  Schüler  die  sävitri  erst  oadi 
Ablauf  eines  Jahres  von  dem  upanayanam  an)  (^at.  11,  i, 
4,  6.  (Anders  Say.  pag.  891,  28):  —  Die  Alten  pflegtai 
nur  mit  Worten  (nicht  mit  Geschenken,  Gehorsam  etc.} 
sich  (als  Schüler)  zu  melden  Qat.  14, 9,  i,  lo.  —  Vormals*) 
hielten  die  rishi  die  sattra- Opfersitzungen  um  besUmmt«r 
Wünsche  willen  ab  Qat.  4,  6,  9,  23.  —  Dies  ist  die  alte 
dem  äjya  entsprechende  Sangesweise  (?tat  puranam  yathii- 
jyaganam)  Laty.  7,  is,  lo.  —  Dies  ist  alt,  abgekommeiu 
nicht  zu  thnn,  tad  etat  puränam  utsannani  na  karyam 
Qankh.  17,  6,  8  (s.  oben  p.  4). 

*)     Wegen  des  Interesse,    welches    diese  GegenUbersteUangen  ron  tot- 

mals  und  Jetzt  bieten  (vgl.  oben  p.  40.  diese  Stud.  9,  256 8.)  Ait^e  i<'b 

hier  nach  folgende  dgl.  Data  an.  Vormals  tranken  die  Götter  und  die  Naaea 
in  sichtbarer  Weise  mit  den  Menschen  zusammen,  jetzt  thon  sie  et  unaicfathar 
^'at.  3,  6,  2,  26.  —  Die  da  vormals  mit  dem  väjapeya  opferten,  stievrrc 
zur  aufrechten  Himmelsgegend  (des  bphaitpati)  empor.  Von  dm  atieg  Avpivi 
Jäna9ruteva  wieder  herab:  seitdem  steigen  Alle  wieder  herab  t*at.  3,  1.  I. 
6.  7.  —  Bei  den  Alten  pflegte  fUr  die,  welche  gewählt  (?als  Prie*ter,  svbol' 
umberfuhren,  ein  Rampfpreis  (?ekadhanam)  ausgesetzt  zu  sein  i^mU  II.  4,  1.  1. 
—  Die  alten  brahmai^a  pflegten,  wenn  sie  vedaknndig  (anüc4na)  und  vi»- 
send  waren,  keine  Nachkommenschaft  zu  begehren  ^at.  14,  7,  2.  26.  —  Vor- 
mals (aU  die  Könige  noch  das  Pferdeopfer  brachten,  schol.,  a.  oben  p.  lOT' 
wurden  br&hmapa,  reich  an  brahmavarcasam  geboren  ^at.  1.3,  1,  9.  1.  T.  Br. 
3»  8»  13,  1.  —  Vormals,  als  ^ishabha  Yajnatura  mit  dem  Opf«*rpf(.'rd  opfert«- 
.  .  .  ^'aükh.  1(),  9,  10.  —  Die  saptarshi  (den  grofsen  Bär)  nannt«  man  vor- 
mals fikshas  V'^^t.  2t  1,  2,  4.  —  Die  Knrupaücala  sagten  vormal»:  «die  Jah- 
reszeiten (sind  fUr  uns)  angeschirrt  (und)  ziehen  uns:  wir  wandeln  hinter  J«".. 
(von  uns)  angeschirrten  Jahreszeiten  drein**  (d.i.  wohl:  «wir  haben  die  Jahrv«- 
Zeiten  in  unserer  Macht"?  vgl.  oben  p.  153):  weil  ihre  Könige  dmA  mJA^LyAiB 
opferten,  darum  sagten  sie  so  ('at.  5,  5,  2,  5.  —  Vormals  war  der  Pfeil  fuut 
prAdc^a  lang  ^'ut.  (j.  5,  2,  10.  —  Die  Paüc&la  nannte  man  vormals  Knvi 
Tat.  13,  T),  4.  7.  —  Vormals  wuchsen  die  Kräuter  dreimal  in  d«-n  Jahr'«- 
Zeiten,  im  Frühling,  in  der  Kegenzeit  und  im  Uerbst  Cat.  7,  2,  4,  :?6.  — 
Vormals  pafften  Opferstörenfriede  und  raksbas  auf  das  Waaaer  in  den  Fnhnefi 
(Wallfahrtitörtem?),  tödteten  jeden,  der  hineinging;  KAvaaba  aber  erachant« 
den  Hynintis  Kik  |0,  80  und  schlug  sie  dadurch  fort  (:ea  ist  dabei  wohl 
an  d»"n  Wid«>r>tand  «ler  Aborigines  gegen  die  Arier  zu  denken?)  O'^lEh.  Br.  12, 1- 
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Die  dritte  Stellung  endlich,  in  welcher  der  brahmana 
seine  lokapakti-Pflicht  erfüllt,  ist  die  als  purohita 
eines  Fürsten.  Es  ist  dies  eigentlich  nur  eine  besondere 
Art  seiner  priesterlichen  Stellung,  von  dieser  eben  dadurch 
geschieden,  dafs  ein  Priester,  ritvij,  nur  für  bestimmte 
Ceremonieen  gewählt  wird,  während  der  purohita  als 
ständiger  Hauspriester  des  Fürsten  erscheint.  Ich  kann 
mich  in  Bezug  hierauf  kurz  fassen,  einfach  nämlich  zunächst 
auf  die  oben  pagg.  30—34.  79.  138.  bereits  angeführten  Data 
▼erweisen,  denen  ich  hier  etwa  noch  hinzuzufügen  habe, 
dafs  auch  die  erste  Salbung  des  Königs  beim  räjasüyam 
entweder  durch  den  adhvaryu  oder  durch  den  purohita 
des  Fürsten  geschieht  Qat.  5,  4^  s,  i ;  bei  Eäty.  1 5,  5,  so 
ist  resp.  hiebei  der  purohita  zuerst,  der  adhvaryu  erst  in 
zweiter  Linie  genannt.  Der  solenne  Ausdruck  fßr  die 
Hoheit  eines  purohita  sodann  liegt  in  Ait.  Br.  8,  23—27 
vor.  Er  ist  danach  ein  mit  fHnf  flammenden,  leuchtenden 
Waflfen,  meni  (Wuth?  oder  j/mi?),  versehenes  Feuer.  Wenn 
er  als  ein  solches  an  den  Fürsten  herantritt,  hat  dieser 
ihn  ehrerbietig  zu  begrüfsen:  „wo,  o  Herr,  bist  du  gewesen? 
Bringet  ihm  Gräser  (als  Sitzpolster)!  ^;  damit  besänftigt 
der  Fürst  die  in  der  Rede  des  heiligen  Mannes  schlum- 
mernde meni.  Darauf  läfst  er  ihm  Wasser  ftir  die  Füfse 
bringen,  ihn  schmücken,  ihn  sättigen^  und  ihn  ungestört 
in  seinen  Häusern  wohnen,  je  zur  Besänftigung  der  in  den 
Füfseu,  der  Haut,  dem  Herz,  dem  Unterleibe  (upastha) 
desselben  ruhenden  meni.  Also  gehegt  und  befriedigt  ver- 
schafit  er  dem  Fürsten  den  svarga  loka,  und  sichert  ihm 
seine  Herrschaft,  seine  Kraft,  sein  Reich,  sein  Volk.  Un- 
befriedigt aber  vertreibt  er  ihn  aus  dem  svarga  loka  und 
aus  dem  Besitz  seiner  Herrschaft,  Kraft  etc.  —  Wie  der 
Ocean  das  Meer,  umfafst  er  (schützend)  den  König  mit 
seinen  fünf  meni.  Das  Reich  eines  also  Beschützten  ist 
frei  vom  Hinsterben  der  Jugend  (d.  i.  alle  seine  Ünter- 
thanen  werden  alt):  auch  den  Fürsten  selbst  verläfst  der 
Lebenshauch  nicht  vor  (erreichtem  vollem)  Lebensalter:  er 
lebt  bis  zum   Greisenalter,  erreicht  das   volle  Ziel   seines 
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Lebens,  und  stirbt  nicht  wieder:  er  besieg^  alle  Herrschifi 
und  Krafl  (seiner  Gegner),  das  Volk  neigt  sich  ihm  eso- 
stiromig  und  einroüthig  zu.  —  Bei  der  EiDsetzung  eiiMf 
pnrohita  hatte  der  König  demselben  beide  Fflfse  za  wascbcB. 
Der  dazu  gehörige  Spruch  beginnt  in  ganz  gleicher  Weite, 
wie  der  Brautspruch  des  Bräutigams  (s.  diese  Stud.  5, 
216.  8S2.  848.  368):  „Jener  (der  und  der)  bin  ich,  dieser  Vid 
du  (amo  ^ham  asmi,  sa  tvam):  dieser  bist  du,  jener  bis 
ich.  Ich  bin  der  Himmel,  du  die  Erde:  ich  das  simtm 
du  die  ric.  Komm  lafs  uns  zusammenhalten  (?t4T  eba,  ob 
ehi?,  samvahävahai).^  Es  ist  dies  offenbar  eine  alte,  so- 
lenne Formel  (vgl.  ubi  tu  Gaius,  ibi  ego  Gaia),  wdcbe  die 
innige  Zusammengehörigkeit  der  kontrahireoden  Tbdle  xn 
markiren  bestimmt  war. 

Berlin    Februar  1867.  A.    W. 


Quittung. 

Unter  dem  2.  August  1865  sandte  ich  durch  Trübner  4l  Comp,  ai 
Dr.  Martin  Ilaug  ein  Exemplar  der  in  diesen  Stad.  9,  177  —  380  Mt- 
haltenen  Anzeigen  seiner  Ausgabe  und  Uebersetzung  des  Aitarejm  Brahma^ 
Eb  scheint  diese  Zusendung  erst  ziemlich  spit  in  die  Hinde  des  AdicswTii 
der  im  Januar  1866  Indien  verlicfs,  gelangt  zu  sein,  wahrscheinlich  eWi 
in  Folge  dieses  seines  Umzuges.  Sonst  wire  ich  ytrinathlich  m»mm»&ttr 
schon  eher  in  nachstehender  Weise  Überrascht  worden.  Vor  einigen  Tage* 
nKralich  erhielt  ich  ein  Packet  aus  Stuttgart,  aufgegeben  daselbst  am  ft.  April 
d.  J.,  welches  mir  jenen  Band  wieder  zuführte,  mit  der  folgendaB  cfaarakt«- 
ristischen  Zuschrift,  welche  auf  das  erste  Blatt  desselben  unter  meine  Worte: 

Dr.  Martin  Haug,  von  A.  Weber.     Berlin  2.  August  18€&. 
geschrieben  ist: 

Diese  Schreiberei  ist  für  mich  völlig  zwecklos;  ich  habt  sit  gn 
nicht  gelesen.  Sie  folgt  hiemit  zurttck  mit  der  Bitt«  mich  mit  «Wr 
Zusendung  invidioser  Ergfüsse  dieser  Art  tu  ▼enchonen. 

H.  Haag. 
Irgend  welche  Bemerkungen  hieran  zu  knQpfen,  halte  ich  fOr  mwfchii:. 
Die  Sache  bedarf  keines  Commentars.     Ich  qnittire  hiermit  über   den  Rtck- 
enipfang.  A.  W. 

Berlin   13.  April  1867. 


(«edrackt  bei  A.  W.  8c bade  In  Berlin,  8ulUcbreiber>trafo« 47. 
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Die  Yogayaträ  des  Varähamibira. 


Varähamibira  bat  bekanDtlich  mebrere  Werke  astro- 
Domiscben  und  astrologiscben  Inbalts  verfafst.  Sein  einziges 
rein  astronomisches  Werk,  ein  Ganita  oder  Earana^), 
Namens  Paücasiddbäntikä  scbeint  verloren  gegangen  zu 
sein.  Seine  astrologiscben  Werke  sind  das  Jätaka,  das 
Vivabapatala,  die  Ykirk  und  die  Sambitä,  und  zwar  in 
zwiefacher  Form,  nämlicb  ein  grofses  und  ein  kleines 
Jätaka,  ein  grofses  und  ein  kleines  Viväbapatala,  u.  s.  w» 
Unter  diesen  sind  bis  jetzt  herausgegeben  das  Bribaj-Jataka, 
auch  unter  dem  Namen  Hora^ästra  bekannt,  und  die  Bribat- 
Sambita,  wie  auch  zwei  Adbyäya  aus  dem  Lagbu-  oder 
Svalpa-Jataka.  Hier  wird  die  Yatra  in  Tf^xt  und  Ueber- 
setzung  mitgetbeilt. 

In  der  Yatra  oder  Yätrikam  genannten  Schriftgattung 
werden  alle  Vorbedeutungen  bebandelt,  welche  ein  in  den 
Krieg  ziehender  FQrst  zu  beachten  hat.  Daher  der  Name 
Yatra,  welcher  Marsch,  Aufmarsch,  bedeutet;  das  abgelei- 
tete Yatrikam  erklärt  sich  daraus  von  selbst. 

Die  hier  veröffentlichte  Yatra  des  Yaräha-mibira  wird 
in  den  Handschriften  Yoga -yatra  benannt,  und  so  dürfte 
es  wol  immer  heifsen,  wenn  man  eine  bestimmte  Y&tr&^ 
diejenige  unseres  Autors,  im  Auge  bat,  wiewohl  er  selbst 
immer  einfach  von  seiner  eignen  „Yäträ^  spricht.  Natür- 
lich, da  das  Wort  auch  ein  Appellativ  ist.  Wo  der  Com- 
mentator  Utpala  das  Buch  citirt,  sagt  er  bald  Y4trä,  bald 
Yoga-yaträ. 

')  Gagita  und  KArm^a  tind  Synonyma,  and  bedeuten  »Berechiinng.* 
Teber  die  specielle  Bedeatnng  von  Karana,  in  GegenMitz  zu  Siddhftnta,  •« 
Preface  sn  Bfib.  SaiphitA.  8.  24. 

ladisrh«  Stadien  X.  11 


|fi2  ^'^^    Togairfttrft 

Wae  nun  don  ersten  Theil  des  Namens,  joga,  betriffi, 
so  kann  ich,  da  mir  jede  Andeutung  fehlt,  nicht  mit  B^ 
stimmtheit  die  Bedeutung  angeben.  Entweder  ist  mit  Yojs- 
yäträ  geraeint  der  Marsch  zu  rechter  Zeit,  etwa  auspi- 
cato  iter,  oder  man  hat  yoga  als  Constellation  zu  (sLseai 
Im  letzteren  Fall  wäre  Yoga-yäträ  ein  elliptischer  Tittl, 
wie  manche  Dramen  einen  solchen  haben,  z.  B.  Vikramor- 
va^i,  Mudrarakshasa,  und  dem  Sinne  nach  soviel  als  ein  .b 
Folge  (günstiger)  Constellationen  unternommener  Marsch.' 
Ob  ein  Fürst  ausziehen  soll  oder  nicht,  hängt  freilich  uicbt 
blofs  von  den  Constellationen  ab ;  es  sind  gar  manche  aodre 
Vorbedeutungen  in  Betracht  zu  ziehen,  doch  bilden  i'tt 
Constellationen  ein  sehr  wichtiges  Moment,  so  dafs  es  aller- 
dings möglich  wäre,  dafs  der  Verfasser  in  dieser  Verbin- 
dung bestimmt  die  Bedeutung  Constellation  im  Auge  hatte. 
Die  Entscheidung  wäre  leicht,  wenn  der  Gesanimttitel  io 
Schriften  aus  älterer  Periode  aufzufinden  wäre.  Denn  tot 
der  Bekanntschaft  der  Inder  mit  der  griechischen  Astro- 
logie, ist  von  eigentlichen  Constellationen  gar  keine  Rede; 
man  kannte  Grahayuddha,  Grahasamagama,  u.  s.  w.,  und 
man  gebrauchte  auch  das  Wort  Yoga  im  Sinne  von  Coo- 
junction,  aber  mit  eigentlichen  Constellationen  operirte  idad 
nicht.  Möchte  aber  es  sich  herausstellen ,  dafs  Yogayatru 
ein  alter  Titel  sein  könne,  so  könnten  wir  denselben  nur 
im  ersteren  Sinne  auffassen.  Bis  auf  Weiteres  möchte  ich 
dieser  ersteren  Auffassung  den  Vorzug  gelien. 

Eine  andere  Frage  ist,  ob  die  uns  vorliegende  Yoga- 
yäträ  das  gröföcre  oder  das  kürzere  Werk  dieses  Namen« 
sei;  doch  will  ich  die  Beantwortung  dieser  und  anderer 
auf  das  Buch  bezüglicher  Fragen  versparen,  bis  Text  und 
Uebersetzung  vollständig  dem  Leser  hier  vorgei&brt  woftkii. 
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Nur  Einednes  noch  vorher  Qber  die  Ton  mir  beimtste 
Handschrift^  Dieselbe  ist  eine  Abschrift  aus  einem  Benares- 
Ms.,  und  enthält  erstens  den  Text  sammt  dem  Commentar 
des  Bhatta  Utpala;  zweitens  sind  in  meiner  Abschrift  am 
Kande  die  Liesarten  aus  einem  anderen,  nur  den  Text  ent^ 
haltenden  Ms.  verzeichüet  worden.  Meine  Copie,  so  wie 
ihr  Vorbild,  hat  den  Text,  je  in  zwei  oder  drei  Zeilen, 
mit  gröiseren  Buchstaben  in  der  Mitte  der  Blätter  ge- 
schrieben, während  oben  und  unten  in  kleineren  Buchstaben 
der  Commentar  zu  lesen  ist,  ganz  auf  die  Weise  der  neueren 
indischen  Mss«  und  der  in  Bombay  erschienenen  Ausgaben 
des  Mahäbhärata,  Brihaj-jätaka ,  u.  a.  Es  ist  jedoch 
aus  manchen  Stellen  ganz  deutlich  zu  sehen,  dafa  diese 
Vertheilung  von  Text  und  Commentar  in  den  älteren  Mss. 
der  Yoga-yäträ  nicht  zu  finden  war,  sondern  dafs  darin,  ganz 
wie  in  allen  mir  bekannten  Mss.  der  Brihat-Samhitä  sammt 
Commentar,  Text  und  Erklärung  hinter  einander  fortliefen. 
Als  man  nun  jene  neue  Einrichtung,  resp.  Raum-Vertheitnng, 
traf,  hat  man  sich  nicht  immer  die  Mühe  gegeben,  den 
Text  genau  dem  Commentare  zu  entnehmen,  resp.  dafikr  zu 
sorgen,  dafs  der  in  der  Mitte  stehende,  in  gröfseren  Buch- 
staben geschriebene  Text  genau  der  des  Commentars  war.  Es 
war  bequemer  einen  blolsen  Text  abzuschreiben,  resp.  abschrei- 
ben zu  lassen;  das  konnte  der  Schreiber  in  Einem  fort  thun. 
So  kommt  es,  dafs  hie  und  da  der  Text  ganz  abweicht 
von  dem  Commentar.  Man  kann  somit  gewissermafsen  den 
von  mir  gegebenen  Text,  als  aus  drei  Mss.  geflossen, 
betrachten.  In  den  Varianten  habe  ich  die  Lesarten  des 
Textes  in  der  Mitte  der  Blätter  und  des  Textes,  welchen 
Utpala  vor  sich  hatte,  A  genannt,  wo  dieselben  überein* 
stimmen.     Sonst  heilst  es  „A  im  Texte^  oder  ^der  Com- 
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mentar*^  Die  Lesarten  aus  dem  oben  erwähnteo,  deo  Uofiiefi 
Text  enthaltenden  Ms.,  welche  am  Rande  meiner  Copie 
verzeichnet  sind,  nenne  ich  B. 

Im  Ganzen  ist  der  Textzustand  der  Yoga-Y&tra  be- 
deutend besser  als  derjenige  der  Brihat^Samhiti^. 

atha   Yogayätrft-prftrambhah. 

ya9  cakshur  jagatah  sahasrakaravad  dhämn^m  es  dhima 
Vkavan  mokshadväram  ap&yritam  ca  ravivad  ähvintanti- 
krit  süryavat  |  ätma  sarva^aririnäin  savitrivat  tigaian^u- 
vat  kalakrit  sädhytm  nah  sa  giram  karotu  aavita  yo 
'nyair  atniyopamah  ||  i  || 

vakshyami  bhüpam  adhikritya  gunopapannani 
vijnAtajanmasamayam  pravibhaktabhägyam  | 
ajnatasütim  athava  viditaishyabhagyam 
sämudrayätrikaiiimitta^ataih  prithüktaih  ||  s  || 

karma  'nyajaumani  kntam  sad  asac  ca  daivain 
tat  kevalam  bhavati  janmani  satkuladye  | 
balyät  parain  vinayasausbthavapätrata  'pi 
pum-daivajä  krisbivad  ity  ata  udyameta  Q  s  || 

samantakälavasudhodyamamantrabhrityair 
daivena  ceti  krishivan  nripateh  phaläptih  | 
syäc  chidram  ekam  api  cet  tata  eva  sarvani 
nä^ani  prayäti  hi  dritep  caranäd  ivd  ^mbbah  ||  4  | 

graharkatithyudgamarä9ihor&- 
dreshkänabhägädyanukülamätram  | 
bhaved  yiy^sor  yadi  siddhihetuh 
svayam  bhaved  daivavid  eva  rkjä  \\  6  (| 

manträbhisbckamanibandhana^Anti  karma- 
homopaväsasurayägajap^diniatram      | 

V.  2.     B  hat:  janmaBamayam   st.  s&tim  athavA.  —  B.  pfitbak  tai^ 


I,  6_12.  dM  Vwiluuiiiliira.  105 

sjkt  siddhibetur  atba  ced  vijigtobato  Vtn 
kasmat  tada  narapatir  na  bhavet  parodhdh  ||  6  H 

buddhvd  Vtha^Asträny  api  mantrino  ^pi 
kurynh  pran4main  na  nare^varAnäm  | 
yady  ÄbhijiUyadvipayäjipatti- 
ko^ädyapeksb^  na  bhavet  pradhAn4  ||  7  || 

svade^e  samtushtah  karituragako^  sati  na  yo 
bbaved  yayi  so  'nyaih  kritaparibhavo  y4ti  vilayam  | 
svacakrenaivä  'sau  kshapitadhanar&shtro  bhavati  vi 
gato  ^uyän  Adatte  snnayacarito  nttividhurän  ||  8  H 

ripoh  kritv4  'yaJDäm  jitam  iti  viditvä  madabal&o 
DA  yatno  hdtavyah  ^ikbivisbasamo  'Ipo  'pi  hi  ripuh  | 
pramatto  'dreh  kunji^d  ayatabalabhägair  api  narair 
hato  baddhab  stambbe  kashati  madalekhiim  dvipapatifa  ||  9  || 
vapraprak4rayantrapraharanaparikhatoyadbanyetidha- 
Dadbyain         durgain  kritv4  ''tmagulmadvipaturagabhishak* 
chilpiviprabbyupetam  |         lubdhatrastabhim^niprakupitaka* 
bbritajoäta^ilair  yihinam         kritvA  ^üräptasamstbam  para«- 
visbayam  iyac  chuddhaparshnir  narendrah  ||  lo  || 

buddhvä   pakiiin   svaparabalayoh    sämabhedapradAnaih 
kritvopayair  ganianasamarop&yasainsarpanaip  ca  | 
saninä  sadb&n  dhanavirahitan  arthalubdb&n^  ca  dinair 
bbedyan    bhedais    tribbir    api    na    ye    sädhayet    tan9    ^^ 
daudaih  ||  ii  || 

samno  jivah  sabbfigutanayo  dandanMbau  kujärkau 
dauasyondoh  pikhiyamabndhah  sasurä  bhedanatbab  | 
viryopetair  upacayakarair  lagnagaih  kendragair  yd 
tattat  siddbim  vrajati  tadabahsv  anhake  ydpi  tesham  ||  i:t  || 

▼.7.  B  prmma^aqi  st.  pra^iftmaip.  —  Beide  ^jätynqk,  —  B  prajuu&in 
Hl.  pradhänA.  —  v.  11.  A  »chreibt  im  Coromentar  (uicht  im  Texte) 
VToaaaaiD  und  vasanam  fUr  gainaua*,  und  erklärt  es  mit  porarodlia, 
d.  h.  „Belagerung**  oder  j^Belagcror'*.  Ich  enttinue  nicli  keines 
derartigen  Wortes.  —  v.   12.  Alle  alia^  sv&n^akc. 
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shädgunye  saqidhir  ädau  paripanaracito  Tigrmbo  '«ya- 
pakäro  naitau  ced  asanam  tat  paraparagamiinam  aar?»» 
sainyeoa  yänam  |  sainyenä  ^rdbenä  'bhiyiiDkte  panpana 
api  yat  tad  dvidbäyänam  uktam  saipglesfao  Dyatra  yak 
syät  sa  kbalu  nigaditah  saip^rayo  'nyo  gonaoam  1  u  || 

madhyäbue  Vkas  tuhinakirano  nityam  äkrandaaamjoah 
paurah  pürve  bhavati  dinakrid  yäyiaaipJQo  ^ntyaaamstba^  ; 
jtvah  sauras  tubinakiranasyätmajap  Ceti  pauräh 
ketur  yayi  sabbrigujakujab  siinbikäoaDdaua^p  ca  ||  i4  | 

yänam^äyibbir  ^Banaip  pubhakarair  YAryanvitair  naganir 
dvaidbibhävam  iyad  yad4  ^ubbakaral^  paura^  aayäyigrabih  i 
saumyaih  samdbir  asadgrabai^  ca  balibbir  yuddhe  'aukAiair 
jayah       aarvair  apy  a^ubbapradair  Darapatim  daivauntaai 
samprayet  ||  lö  || 

ko9o  hi  räjyatanimülam  ato  'aya  pakbäh 
paksbi  vipaksha  iva  kirn  vidhaDal^  karoti  | 
anoad  ivendriyagano  vasutas  tatbä  'nnam 
tatpräptiraksbanayivriddbishu  yatnavän  ayät  ||  16  1 

nicäcirädbyanrpavallabbataskarebbyo 
räsbtram  nripena  pariraksbyam  ato  ^sya  kopah  | 
kale  karapranayaDain  ca  yatliocitaaam 
tarn  närtbayed  bbayati  yena  janäpavädab  ||  17  || 

yäträ  nripasya  paradishtapbala  madbau  ca 
cbidre  ripor  na  niyamo  'tra  ca  keeid  abub  | 
cbidre  'py  arer  bbavati  daivayutasya  siddbib 
sämänyam  amisbam  idam  pratibhftmipänam  |)  id  |{ 

patror  vadhäya  sacivain  publiadaivayuktam 
äjndpayea  uripaür  ätmaoi  daivabme  | 

V.  lö.  Ucidü  grahair  st.  pradair,  doch  im  ConiBCAtar  haiA  du 
von  mir  aufgunommenc  Lciiart;  grabair  ist  nicht«  aa(l«r«»  •)» 
ein  verlcseue»  pradair.  —  v.  10.  A,  im  Texte,  und  B 
T.  17.  Die  Mss.  tan. 
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jahyuD  na  cärtham  api  daivaparo  'pi  bhütva 
drisbte  dvipe  dvipapadaausritüti  kimartham  ||  19  || 

kalo  'bhyupaiii  sakiid  eva  Daram  kathamcit 
präpnoti  tarn  na  aa  puna^  kbalu  kälakänkshi  | 
kalena  gocaragat&n  anapekshya  bhakshyau 
mandakramo  'py  ajagarab  aamupaiti  siddbim  ||  ao  H 

durga8thitam  phalam  apakvam  analpayatDam 
sainsiddbam  apy  upakaroti  gunaip  na  punaäm  | 
sadliaranam  svapatitaip  ca  bbaved  yato  'tah 
kale  ^bhiynktapatitaip  rasavat  sukhäya  ||  21 1| 

iti  yogayätr&y&m   daiTapurnshädhik&rah 

prathamo   Mhy&yah. 

raktasitadya  hi  yatbä  'mbarasya 
vaniah  sitasyaiva  bhavanti  samyak  | 
vilagnatithyadigonäa  tathaiva 
vi^nddhadosbasya  bhavanti  yätnh  H  i  || 

madyäfiganftvftditanrityagftAny 
akshä  vrithäty4  mrigayä  dyimidrä  | 
parokshanindeti  ca  käraajäni 
dapaiva  vidyäd  vyasanäni  pan8&m  ||  2  || 

vakparushyam  dandaparushyam  trshyfi 
droho  'süyä  paigunam  BÄhasam  ca  | 
arthasyoktam  düshanain  c&  'sbtasainkhyah 
krodhodbhüto  varga  esha  pradishtah  ||  s  D 

mahad  idam  anay&näm  ftspadam  madyam  äbud 
taniidhanamatiBattva^reyasäin  karshanäya 


V.  20.     Die  Mhs.  Un  na,  au  sich  richtig. 

U.  V.  1.  Beide  di  für  hi.  —  v.  2.  B.  giUniityäny.  —  v.  3.  A  im 
Texte  krodho  aU  droho;  da  die  betreffende  ErklArnng  im  Comm. 
fehlt,  beweist  die  Lesart  nichts;  offenbar  ist  es  ein  vcrleaenea 
druhu;  B  hat  drobA.  —  A  karaajilni  st.  sidiasaip  ca;  auch  hier  fehlt 
der  Comm.;  jedenfalls  ist  k&maJ4oi  blofser  Schreibfehler.  — 
▼.4.    B  caiva. 
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samupahatamatih  Bans  tatpradhäneodriyatTAd 

ganayati  na  bi  bbaksbyäbhaksbyam  any&oi  caiTAm  ||  4 1 

patntyaty  api  mätaram  madava^t  patoiqi  ca  malriviu 
^vabbriyaty  api  mandiram  ^atba^ilam  kClpaofi  ca  gehlyati 
svalpam  väry  udadbtyatipvaram  ap&m  moh&t  sthmUyaty  api 
mitriyaty  api  pftrtbivam  kirn  aparam  kuryän  oa  yao  mad- 
yapah  ||  0  || 

bbüyo  'pi  divyati  jito  jayalipsayaiva 
prapnoti  tac  ca  6aYi9C8bataram  kadacit  | 
kritvä  'priyani  uiadatah  paritapya  cante 
bbüyab  pibet  kirn  api  dosbavi^esbakaükahi  ||  6  || 

abbyägamotsavabbisbagvacanopade^aih 
kämam  pibed  amatilopakrid  aprakamam  | 
dyütam  vincudrlyasukbäni  bitäni  yuktyä 
9Ünyam  bi  jivitaphalam  visbayair  vinä  kim  ||  7  || 

paucäcäravivarjitah  ^ava  iva  tyaktah  suhridbaDdhariir 
nibpanko  nirapatrapo  gatagbrinab  kriccbrad  aTapta^anah  . 
bandbur  nasya  nibandbanam  na  papatbo  lokadvayam  neksbAte 
mäyävi  kulapan^aua^  ca  kitavo  dosbarnavo  nibaukbab  ||  ?  jj 

daivajnamantrisubridäptavacausi  rajd 
yo  uk  '^driyct  svamaticesbtitaduabtabuddbih  | 
sannäyakena  rabito  ^ndba  ivä  'circna 
bäsyatvam  eti  patito  visbaye  ripünain  ||  9  || 

medbavi  matimäu  adinavacano  daköbab  ksbamavan  rijur 
dbarmatroa  tv  anasüyako  lagbukarab  sbadgunyavic  cbik- 
timäu  I  ut8abi  pararandbravit  kfitadbritir  Triddbikaba}  :f 
stbäuavit  9Üro  na  vyasani  smaraty  upakjritai|i  vriddho- 
paaevi  ca  yah  ||  10  || 

V.  7.  Die  Ms  9.  aprak&mam.  —  A  im  Com  in.  ^nvMya(?).  —  r.  .*. 
A  und  B  nftdp*  fUr  nAdri**.  —  B*  yeU  ma*.  —  Im  Cumm.  hj\*h\»  aU 
u 5 gliche  Lesart  für  doabta.  —  B  nripAtir  für  paüto.  —  v.  10.  ü  Ij 
fUr  tv.  —   B  lagbutara^. 


2,  11  —  18.  dM  YMihaiiiUilra.  169 

parikshya-kärt  na  vikatthana^  c» 
dridbapratijno  'tidridhaprabäri  | 
jitendriyah  syäj  jitakopalobha* 
nidrälasastbänaparigrahap  oa  ||  ii  || 

tyägt  yinitah  priyadar^ana^  oa 
vyapetamohah  pratipattiyuktah  | 
de^asya  kälasya  ca  bbägavid  yah 
svayam  ca  yah  syäd  vyaFab&radargt  ||  12  H 

^abdärtbavin  nyäyapatuh  pragalbhah 
samgr^mavidyäku^alo  'bhijätah  | 
smitäbbibbäsbi  mitacitravaktA 
daivanvito  ya^  ca  sa  dbäma  laksbmy&b  ||  18  || 

gunaih  samastair  api  8aaiprayukt& 
kanyeya  yäträ  vigunäya  dattft  | 
karoty  akirtim  sukhavittabtiiäiii 
päträntaraJDäDajadasya  dätuh  ||  u  || 

gunänvitasyaiya  giin&D  karoti 
jktrk  ^ubbarkshagrahalagnayogit  | 
vyartha  sadoshasya  gan&nvitä  'pi 
vineya  ^abdä^rayayarjitasya  ||  15  || 

yäträ  yi^uddbä  'pi  samain  prayrittd 
p4tränurüpäni  pbal^i  dbatte  | 
jagaty  udtrnä  'pi  bi  kan^ikasya 
bba  bbänayi  naiya  tamah  pramärobti  ||  16  H 

yicintya  käry^i  ni9aya8ftiie 
dyisbatsubnDmandalasam^ritiDam  | 
balärtbadepeshu  ca  yojitÄnam 
aamä^ritäoam  ca  kritakritani  H  17  || 

anä9ritali  khyätaguno  'paro  'pi 
^ftro  Hbay&  sädhujanah  pra^astah  | 

V.  18.  B  gn^A^  paro.  —  B  vicintja^. 
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sampüjaniyo  janasamgrahartham 
luameti  depopagato  vicintya  ||  18  y 

savenuvinapanavasvancna 
gitena  pürvain  vyapanitanidrah  | 
9ayyäin  tyajet  türyaravivasäne 
yrinvan  giro  mangalapäthakaiiain  ||  19  || 

ajnätapürväni  na  daDtakasfathany 
adyän  na  pattraip  ca  samanvitäni  | 
na  yugmaparväni  na  pä^itani 
na  cordbvapushkani  vina  tvaci  ca  ||  20  || 

udanmukhab  pranmukhasanistliito  ▼& 
rijy  avranam  tao  ca  vitaatimätram  | 
adyän  narendro  vinigrihya  vacam 
prakshälya  jahyäc  ca  ^ucau  prade^e  ||  31 1| 

abhimukhapatitam  pragantadikstbaDfi 
^ubbam  ati9obbanam  ürdbvasainsthitam  yat  | 
a^ubhakaraiu  ato  ^nyatbä  pradisbtam 
stbitapatitam  ca  karoti  mrisbtam  amiain  ||  23  || 

pranamya  devän  svagurüfi^  ca  pürvain 
dattvä  ca  gäm  vatsayutam  dTijäya  | 
drisbtvä  niukbam  sarpisbi  darpane  vä 
naksbatram  ädau  ^riuuyat  titbim  ca  ||  33  H 

9rutvä  titbim  bbain  grabavuaarani  ca 
präpnoti  dharmärtbaya^äiisi  saukbyaiu  | 
arogyam  äyur  vijayam  sutaii^  ca 
dubsvapnagbätam  priyatam  ca  loke  ||  34  || 

dürvebbadauänjanatlrtbatoya- 
niridrocaniUarsbapapusbpagandbaQ  | 

V    20.    A  im  Toxtu  tvacaiva,  doch  orgiebl  sich  tlie»  im  l\»iniu 
alh  Schreibfehler.    —   v.  21.  li  'oayaaya  vayani;   ▼telleicht  i^t  *bj- 
yamya   vacam   gemeint,    oder   vä}'um.    —    v.  23.    A  dev4o  Lka*.    B  di<rAa 
jsic)  9va*.    —    V.  24.  A  bhagra",  B  ca  gra*. 
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sitambaroshntshasuvarnaratDäny 
äsevya  kuryäd  bhishajAm  vaoä^i  ||  as  || 

smitaprasannaprathamäbbibbäsliitai^ 
prasadadrisbtya  karasamparigrabaih  | 
yatbanurüpam  hridayäny  api  dYiab&in 
prasadayaD  dbarmasabhAm  sama^ayet  ||  96  || 

viuitavesbäbbaraoap  ca  daksbinam 
karam  samudyamya  yicaksban&nvitah  | 
sukbopavisbtah  stbita  eva  vä  niipab 
samarimitro  vyiavabäradar^aDe  ||  27  || 

kshaoiänvito  'smiti  Ticiotyam  etad 
dandyeshu  dandakshamanam  na  dhamuüb  | 
dandaprabbavo  bi  sa  durjanaaya 
baste  Da  yaj  jivati  84dbuvargah  ||  38  || 

8utar&m  abbivardbote  'bbim&oo 
nicanam  ksbamayä  'nvitesbu  yaamät  | 
ata  ugratarena  te  nivartyä 
yena  'oye  'pi  kbaläa  tatbft  na  bbftyah  H  29  || 

yasmin  gribite  sadrigäparädbo 
iiiabajanas  trasam  upaiti  tasmin  | 
dando  nipätyo  maoujepvarena 
kalantare  'nyad  vyapadi^ya  käryam  ||  30  || 

dvirada  iva  madena  yiprayukto 
visbarabito  bbujago  vyaai^  ca  kopab  | 
paribbavain  upayati  nä  ^parädbe 
yadi  maDUJadbipatih  karoti  dandam  ||  si  H 

ekaaya  talyodarapänipädä 
dandasya  bbitäb  pranamanti  martyäb  | 


V.  26.  A  im  Texte  prayaUbhi*',  ducb  erhellt  auh  dorn  Coium. 
dafs  er  iiraüuunäb^*  vor  sich  hatte.  ->  A  im  Texte  (uiehl  im 
Comm.)t  hfidayfiDl  orL  —  r.  28.  B  jro  jfv*. 


atyugradand&d  api  codvijante 
dando  'paradhapratimah  piy&ya  ||  83  H 

dusfatasya  dandah  sujanaaya  püjä 
nyäyena  ko9asya  ca  sampraTriddbih  | 
apaksfaapäto  'rthisbu  r&ahtraraksba 
pancaiva  yajnih  kathitä  nripän&m  H  tt  H 

9räiita9  ca  tasmin  viniyujya  sädhün     ' 
samgrämavidyädivibbaktakälal^  | 
sarvani  käryäni  yathakramena 
kuryän  nripah  pratyahain.  ätmavAfi^  ca  H  si  ^ 

rajnah  käryam  pancame  pancame  'boi 
ksbaurarksbe  vä  ^ma^ru  tasyodaye  yk  | 
tyaktvä  tärah  saptapancatripüryi 
yitr4käle  naiva  kuryan  na  ynddbe  ||  35  || 

acärastbah  sagaräntAm  dbaritiim 
bbuükte  dirgham  kälam  utkbatapatruh  ( 
yaträ  ^'cäras  tatra  dbarmasya  yriddbir 
dbarmäd  bbogän  debabbede  'pi  bbuAkte  ||  3<  || 

iti  yogayäträyäm  äcär4dbyäyo  dvittyah. 

abbibiiagunasamyutena  räJDä 
katbitagunätyayasainstbito  'bbiyojyah  | 
upabatam  upalabbya  cäsya  de^am 
balam  atbavä  nirupadruto  ^bbiyunjyM  ||  i  || 

pracuramapakayükam  maksbikädau^apArnaui 
balam  ajaladavrisbtyä  pän9Qpätäbataiii  ca  | 
pipitarudbiradbänyaprauivrisbtyäbatam  ca 
karituragamauusbyä  yatra  ca  dbyäuadinäh  ||  2  || 

V.  86.  A  im  Texte  n^n4.  —  A  im  Texte  tAWUp.  ~  B  |»e*ni- 
aeptetri*.  _  B  käryam  ca  ya<».  _   r.  36.  B  bhedciiM.bk««.  — 

III.  V.  1.  A  im  Texte,  nicht  aber  im  Comn.airapaiinTo.  .—  v. 
ti.  B  y4  kAri«.  ^  B.  dby&iiAbiiie^. 


*l 
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^abdAyante  mnhnr  api  ^Wk  gardabbadhTänatalyam 
tyaktasnehäh  parijaDasubridv&hanopaskareshQ  | 
kasbtam  ko  nah  ^aranam  iti  ▼&  vAdino  yasya  aainye 
vidvisbtä  vä  pravarapurusblüb  so  'bbiyojyo  nripena  ||  s  || 

nidrälasy&vanatayadaoAh  ketanasvapnaplli 
bhrasbtacära  maliDapamshachdyayä  ''kräntadeh&h  | 
dirgba^väsäh  sajalanayaoäh  pokalobhibhibbütlih 
sainye  yasya  dvijagarusuhriddYeflhinap  oaira  yodbAh  ||  4 1| 

akaranaprodgataromakükpi 
jayc  Dirä^h  prakriter  apet&h  | 
amangaläcesbtitajätabäsfth 
aainyc  narä  yasya  sa  c&  'bbiyojyah  ||  5  H 

kapotakolükamadhüni  yasya 
samä^rayante  dhvajacämariDi  | 
cbattrayudhadyani  ca  so  'bbiyojyo 
yasya  Hbavä  'näbatatftrya^abdäh  ||  6  || 

pratipagatvain  saritAm  misba^  ca 
Vosbo  Ubavä  '^osbyajal&^ay&näm  | 
avaride^e  salilapravrittir 
avaikrite  cäpsu  tarec  chili  ▼&  ||  7  || 

bbangapätacalan&oy  aniniittam 
rodanäni  ca  surapratimänäm  | 
agiiirüpam  analena  y\u&  vk 
ni^caläni  ca  yadA  pracalanti  ||  8  | 

prasütiyaikrityam  ak&lapasbpAny 
aranyasattvasya  puraprave^ah  | 
pradosbakäle  krikaväku9abdä 
bimagame  c&  'nyabbritapralapäh  ||  9  || 

V.  3.  B*s  te  'bhiT0J7&.  —  v.  4.  B  kecantsTa*.  —  A.  porathacbA*. 

T.  5.  A  Rcbreibt  'j&mahAnA^ ;  es  ist  wohl  ^Japrrn*  damit  gemeint; 
leider  fehlt  der  Comm.  bis  v.  12  ginzlich.  —  v.  7.  A  sarimisho^  ca, 
und  lec.  mann  sarito  mitba^  ca;  B  saritiifi  mithaf  cm;  meine  Lesart 
ist  nur  Conjfctnr.  —  ▼.  9.  B  *^do. 
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dtrgham  dinam  samhat&h  särameyäh 
kro^antj  uccair  nityam  evi  ^nritau  ca  | 
hanyur  yosbä  yoshito  nirghrinä^  ca 
^vetah  kako  naktam  iDdräyndbam  ca  ||  lo  | 

tila  vitailä  yadivä  Vdbataüäh 
sasyasya  vpddhir  yadivä  'tirikiä  | 
annasya  vairasyam  asrik  tarünäm 
^ashkapraroho  Tirajäm  pranäpa^  ||  ii  H 

yihäya  sarpäkhubidälamatay&n 
svajätim&nsäny  upabbunjate  vä  | 
vrajaoti  vä  maitbunam  anyajätyäm 
dipta9  ca  nityam  vihagä  mrigä^  ca  ||  12  || 

bbangah  pätas  toranendradhvaj&näin 
^itosbnäDäip  vyatyayo  bbüvidärah  | 
nimnoccänäm  tuügatä  nimnata  vä 
cbäyä  vä  Vkasyä  ''bbimukbyena  yätä  ||  I8  | 

tryabätiriktah  pavano  'ticandio 
gandbarvasainjnasya  bbavet  purasya  | 
vyaktir  bhavec  cä  ^bani  tärakänäm 
naktam  ca  täräganasampranä^ah  R  14  Q 

präsädave^mavasudb&^aragulmanimneahv 
äväsakä  balibbujäm  anapatyatä  v4  | 
ekätmajatvam  atbavä  bbuvi  mandaläni 
kurvanti  cakrakam  ivopari  vä  bhramaDiah  H  I6  || 

ulkä  ^bbighätena  tamo  'tidtptyi 
vakrätivakrena  suto  dbaritryäi^  ! 
j| 

V.  10.  A  yenhÄiii  yo*.  _  ▼.  13.  Die  Met.  bi44*.  —  v.  Ii.  A  ca 
chii*.  —  V.  14.  A  im  Texte  ^Mipjnef  ce  purapnve^a^;  da«  kann  abrr 
die  L.  des  Comm.  nicht  geweien  sein;  wafarscbeinlieh  la«  *r 
wie  B;  möglicherweise  hatte  das  Original  A  ^aMiynA^  ca  p«ra- 
prakA^a^.  —  v.  15.  B  cakram  iva  copari  vi.  —  A  im  T#xte,  (nur 
Schreibfehler),  bhramanti. 


I 
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ketur  gati8par9anadhüpanena 

carena  pidam  kurate  Vkaputrab  1 16  H 

tribhis  tribhir  bhair  atha  krittikidyair 
nisbpiditair  bfaüpatayo  'bhiyojyäfa  | 
päücälanatbo  magadhadbipap  ca 
kalingaräd  ujjayintpati^  ca  ||  17  || 

änartarät  saindbavafaarabaurau 
madrcpvaro  'nya^  ca  kulindan&tbah  | 
ete  hi  kürmängasamä^ritän&m 
▼i^eshaptdäm  upayfintf  bhüp&h  ||  i8  || 

angeshu  8üryo  yayaneshu  candro 
bhaumo  hy  avantyäm  magadheshn  saumyali  | 
aindhan  gurur  bhojakateshu  pokrah 
saurah  suräshtre  vishaye  babhüva  ||  19  || 

mlecheshu  ketu^  ca  tamah  kalingc 
jäto  yato  'iah  pariptditfts  te  | 
svajanmade^än  paripidayanti 
te  'to  'bhiyojyäh  ksbitipena  de^äh  ||  20  || 

sampüjyante  bbairavoccänurävai 
raktair  mänsais  tälajanghädayo  va  | 
dri^yante  v&  yätudbänäh  prabhütä 
bbrashtaprikah  so  'pi  de90  ^bhiyojyah  ||  21  || 

de^abbran^o  yair  nimittaih  pradishtas 
täs-tä  Tärttä  vakti  loko  vi^ankah  | 
tyaktvä  de^am  yänti  yam  bhiksbukä  v& 
gamyo  de^ah  so  'py  asadbupravrittah  ||  22  || 


V.  18.  B  ananta«.  —  B  hu«  für  hau«.  —  Beide  «10,  falsch  für 
*raa.  —  B  kulütan&Uia^.  _  Beide  17  st  18,  0.  s.  w,  —  v.  19.  B  sau- 
ri^.  —  B  tatOi  A  im  Texte  te(')te,  doch  ergiebt  sich  dies  als 
Sebraibfehler  für  te  'to.  —  v.  21.  B  bbairayaif  oiiiu«.  Beide  t^jangh«. 
—  V.  22.    B  tikns  tÄn  bhfivnn  vakti.   —  A  bhaikshukfi.  — 
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rogäbbibhütam  visbadüsbitam  vi 
yatbä  yioa^^bhiinukbam  partram  | 
vaidyah  prayogaih  sudridbam  karoti 
räsbtram  tatb&  ^äDtibhir  agrajaomä  ||  3S  || 

iti  yogayäträyam  abbiyojy&dbyäyas  tritiyah. 


Capitel  L 

Schicksal    und    MiimerkrAfL 

1.  Er,  der  als  der  Tausendstrablige  (Sahasrakanl 
das  Liebt (i)  der  Welt  ist,  ab  der  GUosende  (Arka)  der 
AutbewabruDgsort  der  Licbter,  der  als  Rayi(*i)  die  ge- 
öfinete  TbQre  der  Erlösung  ist,  der  als  Sonne  (Sürya)  die 
Finsternifs  verscbeucbt,  der  als  der  Lebenerwecker  (SaTitiil 
die  Seele  aller  sterblicben  Wesen  ist,  der  als  W&rmestrab- 
lender  (Tigmän^u)  die  Zeit  regelt,  er,  der  Soouengott 
(Savitri),  mit  dem  aufser  ibm  selbst  sieb  nichts  Anderes 
yergleicben  Iärst(3),  er  verleibe  unseren  Worten  Vortreff- 
liebkeit 

2.  leb  will  spreeben  zu  Nutzen  eines  gOnatig  «usge- 
statteteu  (4)  Fürsten,  dessen  Nativität  erforscbt  ist  und  dessen 
zukünftige  Scbicksale  dureb  das  Horoskop  festgestellt  sind, 
oder  aucb,  falls  seine  Nativit&t  nicbt  bekannt  ist,  dessen 
zukünftige  Scbicksale  durcb  gar  viele  ansftlbrlicb  besprochene 
Vorzeicben  aus  der  Chiromantie  und  dem  YiUrika(6}  er» 
kannt  sind. 

3.  Die  guten  und  bösen  Tbaten  in  einer  früheren 
Geburt,  die  sind  es,  was  man  Schicksal  beifst,  und  dieses 
zeigt  sieb  darin,  dafs  Einer  in  einer  vornehmen  Familie, 
u.  8.  w.,  geboren  wird.     Von  der  Kindheit  an  aber,  hingt 

B  in  der  Unterschrift  abhiyogA*. 
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es  zugleich  Tom  Menschen  selbst  and  Tom  Schicksal  ab, 
ob  er  eine  wohlgebildete  und  tüchtige  Person  wird;  etwa 
wie  es,  z.  B.,  beim  Ackerbau  geht.  Deshalb  sei  man 
strebsam  (e). 

4.  Gleichwie  man  im  Ackerbau  die  Früchte  erlangt 
▼ermittelst  hülfreicher  Nachbarn  (sämanta),  der  Zeit,  des 
Bodens,  der  Anstrengung,  der  Sprüche  gegen  bdse  Ein- 
flüsse (mantra),  der  Tagelöhner  und  der  vom  Menschen 
unabhängigen  Umstände  (daivam),  so  erlangt  auch  der 
Fürst  seine  Früchte  Termittelst  seiner  VasaUen  (sämanta) 
(7),  der  Zeit,  des  Bodens,  seiner  Anstrengung,  seiner  Be- 
rsthschlagungen  (mantra),  senEier  Diener  und  des  Schicksals 
(daiTam).  Wenn  auch  nur  Eünes  dayon  fehlerhaft  ist,  so 
geht  Alles  zu  Grunde,  wie  das  Wasser  aus  dem  FuA 
einer  Thierhaut. 

6.  Doch  (wird  man  sagen),  wenn  blofs  der  günstige 
Stand  der  Planeten,  der  Mondhäuser,  der  Daten,  der  auf- 
gebenden Sternbilder,  der  StembildshSlflen ,  der  Drittel 
und  weiteren  Untertheile,  die  Ursache  ist,  dafs  Einer,  der 
in  den  Krieg  ziehen  will,  sein  Ziel  erreicht,  so  sollte  der 
Astrolog  selber,  und  nur  er,  König  werden. 

6.  Und  ferner  (wird  man  sagen),  wenn  blofs  Zauber- 
sprüche, Weihung,  das  Anlegen  von  Edelsteinen  als  Amu- 
lette, sühnende  Handlungen,  Feueropfer,  Fasten,  Götter- 
Terebrung,  Gebete^  u.  s.  w.,  die  Ursache  sind,  dafs  Einer, 
der  die  Feinde  zu  besiegen  wünscht,  seinen  Zweck  erreicht, 
warum  sollte  dann  der  Priester  nicht  König  werden? 

7.  (Allerdings),  wenn  die  Rücksicht  auf  die  hohe  Geburt, 
auf  die  Elephanten,  auf  die  Pferde  und  Fufsknechte, 
auf  die  Schatzkammer  u.  s.  w.,  nicht  die  Hauptsache 
wäre,  so  würden  sogar  die  Minister,  auch  wenn  sie  die 

Indifcb«  Studien.    X.  12 
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Werke  über  Politik  studirt  haben,  den  Königen  keine  Ver- 
ehrung zollen. 

8.  Ein  König,  der  ohne  Mangel  zn  haben  an  de- 
phanten,  Pferden  nnd  Geld,  nicht  in  den  Krieg  zieht,  dfr 
ger&th  bei  Anderen  in  Verachtung  nnd  Terainkt  in  eio 
Nichts,  oder  verliert  Gut  und  Land  durch  seine  eigenes 
Unterthanen.  Dagegen  wenn  er  klug  und  tapfer  auszieht, 
bringt  er  Andere,  welche  nicht  zu  regieren  Tersteheo, 
unter  seine  Gewalt. 

9.  Man  soll  nie,  aus  Uebermuth  den  Feind  gering- 
schätzend, denken,  dafs  die  Sache  schon  gewonnen  ist,  nod 
Anstrengung  unterlassen.  Denn  selbst  ein  kleiner  Feind 
ist  dem  Feuer  und  dem  Gifte  ähnlich.  Der  königliche 
Elephant  aus  dem  Gebüsch  des  Gebirges,  der,  weil  er 
sorglos  war,  gefangen  worden  von  Menschen,  wiewohl  diese 
persönlich  nur  den  zehntansendsten  Theil  seiner  Kraft  haben, 
wird  an  den  Pfahl  gebunden  und  reibt  da  den  durch  seinen 
Brunstsaft  gebildeten  Streifen. 

10.  Erst  lege  der  FQrst  eine  Festung  an  mit  Willen, 
Ringmauern,  Maschinen,  Waffen,  Gräben,  Trinkwasser. 
Korn  und  Brennstoff  reichlich  versehen,  wo  eine  Leibwache, 
Elephanten,  Pferde,  Aerzte,  Handwerker  ond  Priester  Auf- 
enthalt finden.  Nachdem  er  Habsüchtige,  Feige,  Einge- 
bildete, Hitzköpfe,  Leute  welche  schmählichen  Erwerb 
treiben  und  unbekannt  von  Charakter  sind,  daransentfemt 
nnd  eine  Besatzung  von  tapferen  und  zuverläiaigen  Lenten 
zurflckgelassen  hat,  soll  er  in  Feindes  Land  ziehen,  woiem 
er  Sorge  getragen,  dafs  er  hinter  seinem  Röcken  (s)  nichts 
zu  beitkrchten  habe. 

11.  Nachdem  er  seine  eigene  und  des  Feindes  Macht 
mit  Anwendung  der  politischen  Mittel  von  Allianz,  Ent- 


1—15.  des   Vuihamihira.  179 

g,  Besteohong,  und  von  Ittya8ioii(9),  Kriegslisten 
eberftllen,  erprobt  hat,  gewinne  er  die  Guten  doroh 
,  die  Geldesbedflrftigen  nnd  Habsflchtigen  durch 
nke,  die  von  ihrem  Verbündeten  abtrünnig  gemacht 

können,  durch  Entzweiung,  die  durch  alle  diese 
nicht  zu  gewinnen  sind,  durch 'Kriegsgewalt. 

Die  Planeten  Jupiter  und  Venus  sind  Herren  der 
;,  Mars  und  die  Sonne  der  Ejriegsgewalt,  der  Mond 
stechung,  Ketu(io),  Saturn,  Merour  und  Rähu  der 
^ung.  Wenn  diese  in  den  Häusern  der  Zunahme 
tten,  6ten,  lOten  und  Uten  Hause)  stehen,  am  Ho- 

aufkommen,  oder  in  den  kendra  (d.  i.  dem  Isten, 
'ten  und  lOten  Hause)  stehen,  gelingt  was  man  un* 
nt,  oder  auch  an  den  von  diesen  beherrschten  Tagen 
ei  den  unter  ihnen  stehenden  Theilen(ii). 

In  der  sechstheiligen  auswärtigen  Politik  ist  Bünd- 
3  durch  einen  Pact  zu  Stande  gebrachte;  Krieg  das 
imähen  dieses  Mittels.     Wo  keins  von  beiden  statt- 

so  beifst  das:  ruhig*daheim«bleiben.  Der  Aufzug 
m  ganzen  Heere  gegen  des  Feindes  Hauptstadt  heifst 
I  Anmarsch.  Wenn  man  mit  der  Hälfte  der  Armee 
mptatadt  des  Feindes  angreift,  so  heifst  das  Ver- 
ig  der  Streitkräfte.  Wo  man  an  einen  Andern  sich 
ie&t,  da  heifst  dies,  das  letzte  politische  Mittel, 
bündnifs(i2). 

.  Die  Sonne  heifst  am  Mittag,  der  Mond  allezeit 
(is),  doch  Morgens  ist  die  Sonne  daheimbleibend, 
achmittags  ausziehend.  Jupiter,  Saturn  nnd  Mercur 
Daheimbleibende;  Ketn,  Venus,  Mars  und  Rähu 
hende. 
•    Der  König   ziehe   aus,    wenn    die  Ausziehenden 

12* 
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mächtig  sind  und  günstig  stehen;  er  bleibe  zn  Hause,  wem 
die  Daheimbleibenden  ebenso  sind ;  er  vertbeile  seine  Streit- 
kräfte, wenn  sowohl  die  Dabeimbleibendeo  als  die  Auf- 
ziehenden, günstig  stehen.  Wenn  die  guten  Planeten (h! 
mächtig  sind  und  zugleich  günstig  stehen,  scfalieÜBe  er  m 
Bündnifs ;  wenn  die  bösen,  erlangt  er  den  Sieg  im  Kampfe; 
wenn  Alle  ungünstig  stehen,  suche  er  den  Schatz  ein» 
fom  Schicksal  begünstigten  Fürsten. 

16.  Ohne  Zweifel  ist  der  Schatz  die  Wurzel  des 
Verwaltnngs-Baumes;  daraus  kommen  dessen  Versweigiiii- 
gen.  Was  kann  Einer  ohne  Geld,  gleichsam  ein  Vogel 
ohne  Flügel,  ausrichten?  Wie  die  Organe  von  Nahnmg 
abhängig  sind,  so  hängt  Nahrung  von  Geld  ab.  Deshalb 
strebe  man  dasselbe  zu  bekommen,  zu  bewahren  und  za 
vermehren. 

17.  Der  Herrscher  mufs  sein  Reich  schützen  gegfo 
niedrige  Leute,  Parvenues,  Günstlinge  und  Diebe;  deshalb 
hat  er  seinen  Fiscns  und  werden  Seitens  der  Steaerpflicb- 
tigen  zu  gelegener  Zeit  Steuern  aufgebracht.  Er  soll  die 
Steuern  nicht  so  einfordern,  dafs  die  Unterthanen  dar- 
über klagen. 

18.  Eine  Expedition,  welche  ein  König  im  Herbste 
und  im  Frühling  unternimmt,  wird  den  gewünschten  Erfolg 
haben;  doch  sagen  Einige,  dafs  in  dieser  Hinsicht  es  gar 
keine  Zeitbestimmung  giebt,  falls  der  Feind  eine  B1ö£k 
zeigt.  Allein,  selbst  wenn  der  Feind  eine  Blöfse  zeigt, 
wird  nur  der  siegen,,  auf  dessen  Seite  das  Glück  ist(u). 
Die  Schwäche  eines  Feindes  ist  eine  gemeinsame  Lock- 
speise ftlr  alle  Fürsten. 

19.  Wenn  ein  Herrscher  selber  nicht  durch  das  Glück 
begünstigt  ist,  so  gebe  er  einem  Minister,  dem  das  Schicksal 
hold  ist,  den  Anftrag  den  Feind  zu  schlagen.    Er  soll 


I  wieviel  Ebriuraht  er  auch  vor  dem  Schicksal  habe,  Hitn 
,  Sache  doch  nicht  aufgebea.  Wo  man  den  Elephanten  aelbrt 
sieht,  wozu  braoobt  man  da  dessen  Fufstapfen  DachüugeheaP 
so.  Einmal,  frfih  oder  spSt,  kommt  der  rechte  Augen- 
blick, doch  erlangt  man  denselben  nicht  dadurch,  dafs  man 
sebnsQchtig  nach  jenem  Augenblick  au8eieht(ie).  Die  Boa, 
obwohl  laogsaia  vorwärts  kommend,  erreicht  mit  Zeit  und 
Weite  ihren  Zweck,  ohne  dals  sie  aaf  die  in  ihren  Bereich 
kommende  Beute  wartend  aueschaut. 

71.  Die  unreife  Frucht  der  Wildnifs  bringt,  auch 
wenn  man  ihrer  mit  vieler  Mflhe  habhaft  geworden,  dem 
Menschen  nichts  Gates.  Weil  eine  Frucht  so  sein  soll, 
dals  dieselbe  nach  Jedermanns  Geschmack  ist  und  vor 
Keife  abftllt,  ist  eine  solche,  welche  zur  rechten  Zeit  beim 
AnfDblen  abfällt,  schmackhaft  und  wohlthuend. 


Capitel   IL 
I,cbeiur«e«l- 

I.  Wie  Roth,  Schwarz  und  andere  Farben  uur  auf 
einem  reinweifsen  Kleide  sich  gut  ausnehmen,  so  frommen 
die  gQuBtigen  Vorbedeutungen  des  Horoskops,  der  Daten, 
u.  8.  w.,  auch  uur  dem  Herrscher,  der  rein  von  Fehlern 
in  den  Krieg  ziehL 

3.  Trunksucht,  Weiber,  Musik,  Xanz,  Gesang,  Würfel, 
zweckloses  HerumtreiboD,  J^d,  Schlaf  bei  Tage,  und  Tadel 
von  Abwesenden,  sind  fDr  die  zehn  aus  Lust  entepringen- 
deo  Laster  der  Menschen  zu  halten. 

s.  H&rte  in  Worten,  in  Strafen,  Eifersucht,  Beleidi- 
gung, Neid,  Angeberei,  GewalttfaUigkeit  und  Bescbidigong 
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des  Eigentham8(i7),  werdet  genannt  als  die  acht  ans  Grün 
entspringenden  Laster. 

4.  Die  Trunksucht  ist,  wie  uns  gelehrt  wird,  eise 
reiche  Quelle  (is)  des  Elends.  Sie  ist  geschickt  um  LcsK 
Out,  Verstand,  Charakter  und  Wohlsein  zu  miniren.  Dei 
Verstandes  beraubt,  da  die  Sinne  vom  Trank  behemck 
sind,  kümmert  man  sich  nicht  um  das,  waa  man  etm 
darf  oder  nicht  darf,  und  um  andere  Sachen  eben  so  we^^. 

5.  Zufolge  des  Tranks  bebandelt  Einer  seine  Mutter 
als  wäre  sie  seine  Gattinn;  seine  Gattinn  behandelt  er  ik 
seine  Mutter;  sein  Haus  sieht  er  an  ßür  eine  Höhle,  nod 
einen  mit  einem  losen  Steine  bedeckten  Brunnen  fllr  scis 
Haus;  ein  kleines  Wasser  h&lt  er  in  seiner  Verblendung  Ar 
den  Ocean,  den  Ocean  aber  ftkr  trockenes  Land;  einen  König 
sogar  betrachtet  er  als  seinen  Kameraden.  Kurxy  was  thnt 
wohl  nicht  ein  Trunkenbold. 

6.  Einer,  der  im  Spiele  besiegt  ist,  spielt  wieder  ans 
Begierde  zu  gewinnen,  und  kann  einmal  das  Verlorene  mit 
Interessen  zurückgewinnen.  Doch  Einer,  der  in  Tranken- 
heit  Unangenehmes  gethan  hat  und  danach  Reue  fühlt* 
wird  wieder  trinken,  man  möchte  sagen,  daXs  er  seine 
Schuld  nur  zu  mehren  wünsche. 

7.  Freilich,  bei  Besuchen,  Festen,  auf  Rath  der  Aente 
darf  man  trinken  bis  zur  Genüge,  ohne  data  der  Ventand 
umnebelt  wird.  Die  Vergnügungen  der  Sinne ,  mit  Ai»- 
nahme  des  Spieles,  sind,  mit  Verstand  gebraucht,  heilsam. 
Was  bedeutet  die  hohle  Frucht  des  Lebens,  ohne  sinnliche 
Genüsse? 

8.  Der  Spieler,  ohne  Reinheit  und  Manieren,  wird 
von  Freunden  und  Verwandten  wie  ein  Leichnam  gemie- 
den; ohne  Sorge,  Scham  und  Mitleid  findet  er  kanm  seiaeo 
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Unterhalt  Nicht  Blntsverwandtschaft  hftlt  ihn  zurQck,  nicht 
ein  Eid.  Er  kQmmert  sich  weder  um  das  Diesseits,  noch 
nm  das  Jenseits.  Betrügerisch,  und  eine  Schmach  f&r 
seine  Familie,  ist  er,  der  Freudenlose,  ein  Meer  von  Sfinden. 

9.  Ein  König,  der  die  Worte  seiner  Astrologen,  Mi- 
nister, Freunde  und  Vertrauten  nicht  beachtet,  indem  er 
eigensinnig  verfährt  (i9)  und  unrichtig  urtheilt,  der  wird 
bald,  wie  ein  Blinder  ohne  guten  Führer^  ein  Gegenstand 
des  Spottes,  sobald  er  in  den  Bereich  der  Feinde  fällt. 

10.  Einsichtsvoll,  gescbeidt,  munter  redend,  gewandt, 
langmüthig,  aufrichtig,  gerecht,  nicht  mifsgünstig,  nicht 
langsam,  bewandert  in  der  Politik,  mit  der  nöthigen  Macht 
ausgestattet,  strebsam,  nicht  blind  für  die  Schwächen  des 
Feindes,  beharrlich,  wohl  wissend  wo  zu  sparen  und  wo 
zu  verausgaben  ist,  muthig,  nicht  iQderlich,  dankbar  und 
das  Alter  ehrend; 

11.  Nur  nach  reifer  Untersuchung  handelnd,  nicht 
prahlerisch,  fest  sein  gegebenes  Wort  haltend,  derb  darauf 
losschlagend,  seiner  Sinne  Herr,  —  so  mufs  er  sein.  Auch 
mufs  er  Zorn,  Begierde,  Schlafsucht,  Faulheit  und  die 
Vorurtheile  seines  Standes  überwunden  haben. 

12.  Der  freigebig,  züchtig,  freundlich,  nicht  verblendet 
ist,  seine  Geistesgegenwart  nie  verliert,  erfahren  ist  in 
Landes-  und  Zeitenkunde,  und  selbst  gesehen  hat,  was  in 
der  Welt  umgeht; 

18.  Der  die  volle  Bedeutimg  der  Worte  kennt,  scharf- 
sinnig argumentirt,  gleich  mit  seiner  Antwort  bereit  ist, 
erfahren  in  der  Kriegs  Wissenschaft,  edel  von  Geburt,  der 
mit  freundlichem  Lächeln  Andere  anspricht,  der  in  nicht 
vielen  Worten  vielseitige  Bildung  zeigt,  und  der  dazu  vom 
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Schicksal   begfinstigt  ist,   in  einem  Solchen  hat  Lakahni 
ihre  Stätte. 

14.  Die  Yäträ  ist  einer  Jongfirau  zu  vergleiclMi. 
Wird  sie,  anch  mit  allen  vortrefiflichen  EigeDBchaften  ao*- 
gestattet,  einem  Unwürdigen  gegeben,  so  bringt  sie  über 
den  Geber,  welcher  zu  unklug  war  den  Unterschied  zwi- 
schen (wQrdigen  und  unwürdigen)  Personen  zu  erkeoDeo, 
Unehre,  ohne  Vergnügen  oder  Gewinn. 

15.  Nur  Einem,  der  die  nöthigen  guten  Eigenschaften 
besitzt (20),  bringt  die  Yäträ  Gutes  in  Folge  des  günstigen 
Standes  der  Mondhäuser,  Planeten  und  Horoskopen.  Un- 
nütz ist  diese,  wiewohl  an  sich  untadelhaft,  demjenigexu 
dem  Fehler  anhaften,  gleichwie  eine  Laute  demjenigen 
unnütz  ist,  der  des  Gehörs  beraubt  ist 

16.  Die  Anspielen  ftir  den  Marsch,  wenn  auch  aa 
sich  fehlerlos,  unter  gleichen  Bedingungen (21)  begonnen, 
verursachen  Folgen,  welche  in  Uebereinstimmong  stehen 
mit  der  Person.  Das  Licht  der  Sonne,  obwohl  es  über 
die  Welt  sich  ausbreitet,  vertreibt  ja  der  Nachteale  d« 
Dunkel  nicht. 

17.  Vor'm  Anbruch  des  Tages  hat  der  König  über 
die  Angelegenheiten  von  Feinden,  Freunden  und  fremde« 
Flüchtlingen  (p)  nachzusinnen,  wie  auch  über  das,  was  seine 
Militair-  und  Finanz-Beamten,  Landvögte,  und  seine  Schutz- 
verwandten thun  und  lassen. 

18.  Er  denke:  „auch  einen  Andern,  der  in  mein  Reich 
eine  Zuflucht  gesucht,  ohne  dafs  er  gerade  Schutz  erfleht 
hat,  wenn  er  ein  berühmter  Mann,  ein  Held  oder  ein  an- 
erkannter Biedermann  ist,  muls  ich  ehren,  um  meinen  An- 
hang zu  vermehren.^ 

19.  Mit    diesen    Betrachtungen  (»)    verlMae   er   eeta 


2,  19—25.  des    VariÜMmihira.  185 

Lager,  nachdem  vorher  der  Schlaf  durch  Oesang,  Trommel, 
Lauten-  und  Flötenspiel  vertrieben^  indem  er  beim  Auf- 
hören der  Töne  der  Musik  nach  den  Worten  der  Herolde  hört« 

30.  Er  bediene  sich  keiner  Zahnhölzer,  welche  er 
früher  nicht  kannte,  keiner  mit  Blättern  versehenen,  keiner, 
welche  eine  grade  Zahl  Knoten  haben,  keiner,  welche 
oben  ausgedörrt  sind  und  ohne  Rinde(d4). 

21.  Mit  dem  Antlitz  nach  Norden  oder  Osten  gekehrt, 
gebrauche  der  Fürst  eines,  das  gerade  und  ohne  Fehler 
ist,  eine  Spanne  lang.  Nachdem  er  sich  den  Mund  aus- 
gespült, lasse  er  es  an  einem  reinen  Orte  liegen. 

33.  Ein  Holz,  das  Einem  entgegenfällt,  und  in  einer 
glückbringenden  Weltgegend (36)  steht,  ist  heilbringend; 
vorzüglich  heilbringend  ist  eins,  das  in  der  Höhe  steht; 
das  Oegentheil  von  alledem  ist  unglückbringend.  Eins, 
das  in  diesem  Augenblicke  steht  und  im  nächsten  fUlt, 
verheilst  schmackhafte  Speise. 

38.  Nachdem  der  Fürst  den  Göttern  und  seinen  Gmm 
seine  Verehrung  gebracht,  und  einem  Brahmanen  eine  Kuh 
mit  ihrem  Kalbe  geschenkt,  und  sein  Gresicht  in  Schmelz- 
butter oder  in  einem  Spiegel  beschaut  hat,  lasse  er  sich 
si^n,  in  welchem  Gestirn  der  Mond  steht  und  welches 
Datum  ist. 

34.  Dadurch  dafs  er  das  Datum,  das  Gestirn  und  den 
Wochentag  vernimmt,  erlangt  er  Tugend,  Reichthum, 
guten  Namen,  Vergnügen,  Gesundheit,  Leben,  Sieg,  Söhne, 
Heilmittel  gegen  böse  Träume,  und  Beliebtheit  bei  den 
Leuten. 

35.  Nach  Anwendung  von  Dürvä-gras,  Elephanten- 
saft,  Salbe,  heiligem  Wasser  und  Thon,  gelbem  Pigment, 
weiTsem  Senf,  Blumen,  Wohlgerüchen,  weüsen  Kleidern, 
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Hauptbinden,  Gold  und  Edelsteinen  i&r  seine  Toilette,  dne 
er,  was  die  Aerzte  ihm  vorgeschrieben. 

26.  Mit  l&chekden  und  huldvollen  Anreden,  mit  gok- 
digem  Blick,  mit  Händedrücken,  die  Her£en,  auch  seiMr 
Gegner,  nach  Gebühr  sich  gewinnend,  begebe  er  sich  xum 
Gerichtssaale. 

27.  Einfach  gekleidet  und  geschmückt,  beh&big  dtzeiid, 
oder  auch  stehend,  höre  der  König,  unagebenTon 
weisen  Männern,  nachdem  er  die  rechte  Haod 
aufgehoben,  unparteiisch  gegen  Feind  oder  Freund,  die 
Rechtssachen« 

28.  Möchte  er  etwa  bei  sich  selbst  sagen: -„ich  bin 
nachsichtig^,  so  sollte  er  dies  bedenken,  daCa  Nachsicht 
gegen  Strafwürdige  keine  Gerechtigkeit  ist.  Denn  das  iit 
die  YortrefiBichkeit  des  Strafgerichtes:  dafs  die  Guten  nicht 
in  die  Elände  des  Bösewichts  übergeliefert  werden. 

29.  Weil  der  Uebermuth  der  Niederträchtigen  wächst, 
wenn  die  Fürsten  nachsichtig  sind,  deshalb  sollen  ihnen  diese 
um  so  strenger  wehren,  damit  auch  andere  Schurken  später 
nicht  dasselbe  thun. 

so.  Wenn  in  Folge  der  Bestrafung  irgend  einer  Pertoo 
ansehnliche  Leute,  gleiches  Vergehens  schuldig,  au%e> 
schreckt  werden  sollten,  so  lasse  der  König  bei  einer  anderen 
Gelegenheit  unter  einem  anderen  Verwände  die  Strafe  an 
ihr  vollziehen. 

31.  Wie  ein  Elephant  ohne  Brunstsaft»  eine  Schlange 
des  Giftes  beraubt  und  eine  Scheide  ohne  Schwert,  gerith 
ein  König  in  Verachtung,  wenn  er  ein  Vergehen  unge- 
straft lälst. 

32.  Die  Menschenkinder,  alle  einander  gleich  wa« 
Magen,  Ilände  und  Füfse  betrifft,  beugen  sich  vor  Einem 
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MeDSchen,  nur  aus  Furcht  vor  Strafe.  Durch  zu  strenge 
Strafe  werden  sie  aufgeregt,  doch  eine  dem  Vergehen  an- 
gemessene ist  heilsam. 

33.  Die  Bestrafung  des  Schlechten,  die  Werthhaltung 
des  Guten,  die  gesetzmälsige  Vermehrung  des  Schatzes, 
die  Unparteilichkeit  gegen  die  Klagenden,  und  die  Be- 
schützung des  Reiches,  diese  werden  die  fOnf  Opfer  der 
Fürsten  genannt. 

84.  Und  wenn  der  König  ermüdet  ist,  beauftrage  er 
Biedermfto|ner  mit  dem  Gerichte,  widme  seine  Zeit  der 
Kriegskunst  und  anderen  Studien,  und  vollziehe,  klarra 
Geistes,  jeden  Tag  regelmälsig  alle  seine  Pflichten. 

35.  An  jedem  f&nften  Tage  mufs  der  König  sich 
rasiren,  aber  unter  einem  dem  Rasiren  günstigen  Gestirn  (m), 
oder  bei  dessen  Aufgang,  mit  Ausnahme  des  7ten,  5teo, 
3ten  und  Iten  Gestirns  (27).  W&hrend  des  Marsches  und 
des  Gefechtes  thue  er's  nicht. 

36.  Wer  den  althergebrachten  Sitten  folgt,  wird,  nach- 
dem er  seine  Feinde  ausgerottet,  lange  die  meerumschlun- 
gene Erde  beherrschen.  Wer  sich  an  seinen  Pflichten 
b&lt,  in  dem  nimmt  Tugend  zu,  und  in  Folge  der  Tugend 
wird  er  nach  seinem  Hinscheiden  aus  dem  Körper  sich 
an  Genüssen  laben. 


Capitel   m. 

Welche  Gegner  anzugreifen  sind. 

1.  Ein  König,  der  in  der  oben  erwähnten  günstigen 
Lage  ist,  soll  einen  Anderen,  der  die  genannten  Eigen- 
achafien  nicht  besitzt,  angreifen,  oder  auch  wenn  er  des 
Gegners  Land  oder  Heer  in  Noth  sieht,  er  selbst  aber 
von  Uebeln  nicht  heimgesucht  ist; 
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2«  Oder  wenn  das  (feindliche)  Ueer  durch  viele  Mücken, 
Läuse,  Fliegen  und  Bremsen  gequält  wird,  von  Dürre  und 
Staub  leidet,  wenn  es  dort  Fleisch,  Blut,  Getreide  und 
Insecten  regnet,  und  wenn  Elephanten,  Pferde  und  Men- 
schen traurig  aussehen  (28). 

3.  Auch  soll  der  König  einen  Anderen  angreifen,  in 
dessen  Lager  die  Schakals  fortwährend  wie  Ksd  schreien, 
oder  wo  die  vornehmen  Männer  keinen  Gefallen  mehr  haben 
an  ihrer  Umgebung,  ihren  Freunden,  ihren  Thiereo  und 
Geräthen,  und  sagen  „Ach!  wer  wird  uns  helfen^  oder 
wo  sie  meuterischer  Gesinnung  sind; 

4.  Und  in  dessen  Lager  die  Soldaten  mit  HSaptenu 
die  von  Schlaf  und  Trägheit  niedergebeugt  sind,  im  Hauae 
sitzen  bleiben  und  schlafen,  sich  schlecht  benehmen,  und 
keinen  frischen  und  zarten  Teint  haben,  tiefe  Seu£Mr  aot- 
stofsen,  Thrftnen  in  den  Augen  haben,  von  Tracer  und 
bösen  Gelüsten  überwältigt  sind,  die  Brahmanen,  Gnm 
und  Freunde  hassend. 

5.  Auch  der  ist  anzugreifen,  in  dessen  Lager  die 
Mannschaften  ohne  Ursache  das  Gef&hl  haben,  als  ob  die 
Haare  am  Körper  sich  emporrichten,  wenn  sie  an  dem 
Sieg  verzweifeln,  ganz  aus  ihrer  gewöhnlichen  Fassung 
kommen,  und  über  unziemliche  Verrichtungen  sich  lustig 
machen. 

6.  Auch  der  ist  anzugreifen,  auf  dessen  Banner  Flie- 
genwedel, Sonnenschirme,  Waffen,  u.  s.  w.,  Tauben,  Eulen 
und  Bienen  sich  setzen,  oder  dessen  Instrumente  einen  Laut 
geben,  ohne  dafs  sie  berührt  werden. 

7.  Wenn  Flüsse  und  Pfeile  (39)  rückwärts  gehen, 
und  sonst  nie  austrocknende  Wasserbehälter  trocken  wer- 
den; wenn  in  einer  wasserlosen  Gegend  Wasser  zum  Vor> 
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schein  kommt,  oder  ein  Stein  anf  dem  Wasser  schwimmt 
unter  übrigens  gewöhnlichen  Umständen; 

8.  Wenn  Götterbilder  ohne  Veranlassung  zerbrechen) 
fallen,  sich  bewegen,  weinen,  oder  wenn  ohne  Feuer  sich 
Feuer- Erscheinungen  zeigen,  und  wenn  unbewegliche  Ge- 
genstände sich  fortbewegen, 

9.  Wenn  Monstra  geboren  werden,  die  Blumen  tu 
unrechter  Zeit  blühen,  ein  Waldthier  in  die  Stadt  kommt, 
die  Hähne  am  Abend  gackern,  und  die  Kokila  im  Anfang 
des  Winters  singen; 

10.  Wenn  die  Hunde  schaarenweise  lange,  traurig, 
laut  und  immer  zur  unrechten  Jahreszeit  schreien,  wenn 
Weiber  unbarmherzig  Weiber  schlagen,  wenn  eine  weiüie 
Krähe  und  Nachts  ein  Regenbogen  sich  zeigt; 

11.  Wenn  die  Sesamkömer  gar  kein  Oel,  oder  nur 
fQr  die  Hälfte  Oel  gewähren,  oder  das  zu  Felde  stehende 
Getreide  zu  stark  wächst;  wenn  das  Korn  einen  unange- 
nehmen Geschmack  hat;  wenn  aus  Bäumen  Blut  fliefet, 
dürre  Aeste  ausschlagen  und  gesunde  absterben; 

12.  Wenn  Thiere,  mit  Ausnahme  von  Schlangen, 
Ratten,  Katzen  und  Fischen,  das  Fleisch  der  Thiere  ihrer 
eigenen  Gattung  essen,  oder  sich  mit  Thleren  einer  anderen 
Gattung  begatten,  und  wenn  Vögel  und  wilde  Thiere  fort- 
während unglückliche  Symptome  (so)  zeigen; 

13.  Wenn  ein  Triumphbogen  und  die  Stange  der 
Indra-Fahne  brechen  oder  fallen;  wenn  Kälte  und  Hitze 
unnatürlich  wechseln;  wenn  die  Erde  sich  spaltet,  oder 
wenn  Tiefen  zu  Höhen,  Höhen  zu  Tiefen  werden,  oder 
wenn  der  Schatten  an  der  nach  der  Sonne  zugekehrten 
Seite  ftllt; 

14.     Wenn  ein  sehr  heftiger  Wind  mehr  als  drei  Tage 
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anhält,  oder  wenn  die  Fata  Morgana  sich  zeigt,  ond  wenn 
die  Sterne  bei  Tage  sichtbar  sind  und  bei  Nacht  ter- 
8ch  winden; 

15.  Wenn  die  Krähen  auf  Tempeln,  H&osem,  auf  der 
Erde,  in  Qara-gras,  in  Gestrüppen  und  io  Tie£m  nistau 
und  kein  oder  nur  ein  Junges  haben,  wenn  sie  auf  der 
Erde  Kreise  beschreiben  oder  in  der  Luft  cirkelartig  bemm- 
kreisen;  (ein  Land,  wo  diese  Zeichen  geschehen,  soll  man 
angreifen). 

16.  Ein  Meteor  bringt  Unglück  durch  An8to£t(siU 
eine  Eklipse  durch  zu  starke  Gluth,  der  Planet  Mars  durch 
retrograde  und  abweichende  Bewegung  (ss),  ein  Koniet(») 
durch  seinen  Lauf,  durch  (scheinbare)  Berührung  oder 
durch  ümnebelung,  der  Planet  Saturn  durch  seinen  Lauf. 

17.  18.  (Nimmt  man  von  den  27  Nakshatra  je  drei, 
so  steht  unter  jeder  Dreizahl  eine  der  9  Abtheilungen  der 
Erde).  Wenn,  mit  Krittikä  anfangend,  je  eine  Dreizahl 
Nakshatra  irgendwie  unglücklich  ist,  dann  sind,  bezüglich, 
die  folgenden  Könige  anzugreifen:  i)  der  König  von  Pan- 
cäla;  2)  von  Magadha;  s)  von  Kaiinga;  4)  von  Ujjayini: 
6)  von  Änarta;  6)  von  Sindhu;  7)  der  Hirahaura;  8)  der 
Madra;  9)  der  Kulinda.  Diese  Fürsten  nimlich  leiden, 
unter  allen,  welche  auf  dem  Erdglobus  (»4)  vorkommen,  zu- 
erst und  vornehmlich. 

19.  Die  Sonne  ist  in  Aüga  geboren,  der  Mond  im 
Lande  der  Yavana,  Mars  in  Avantt,  Mercur  in  Magadha« 
Jupiter  in  Sindhu,  Venus  in  Bhojakata,  Saturn  im  Ijande 
Surashtra; 

so.  Ketu(.i5)  im  Lande  der  Mlecha,  und  Rihu  in 
Kaiinga.  Daher  kommt  es,  dafs  diese,  wenn  sie  unglück- 
lich stehen,  ihren  Geburtsländern  Unglück  bringen.  In 
solch  einem  Falle  soll  ein  Fürst  diese  Linder  angrafieo. 
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31.  Ein  Land,  wo  mit  graosenerregenden,  lauten  An- 
rufungen, mit  Blut  und  Fleisch  die  Kiesen  verehrt  werden, 
oder  wo  viele  Kobolde  gesehen  werden,  auch  solch  ein  Land 
soll  man  angreifen:  sein  GIfick  ist  dahin. 

22.  Ein  Reich,  wo  die  Leute  ohne  Scheu  plaudern 
Aber  die  Vorzeichen,  welche  den  Untergang  eines  Reiches 
ankQuden,  oder  das  von  den  Bettlern  verlassen  wird,  ist 
anzugreifen:  die  Bösen  schalten  dort. 

23.  Wie  der  Arzt  einem  durch  Krankheit  geschwäch- 
ten oder  durch  Gift  verzehrten  Körper,  am  Rande  des 
Todes,  durch  seine  Heilmittel  die  Kraft  wiedergiebt,  so  ein 
Brahmane  dem  Reiche  durch  sühnende  Handlungen. 


Anmerkungen. 

(i)  In  der  Uebersetzung  habe  ich  mich  bestrebt  die 
Worte  des  Verfassers  in  dem  Sinne  wiederzugeben,  als 
er  selbst,  meiner  Meinung  nach,  sie  aufgefafst  hat.  Keine 
Ausnahme  ist  es,  dafs  ich  cakshuh  hier  durch  „Licht^ 
übersetzt,  denn  obwohl  in  bildlicher  Sprache  ^das  Auge 
der  Welt^  zu  dulden  gewesen  wäre,  und  obwohl  cakshuh 
an  sich  in  der  späteren  Sprache  wohl  kaum  für  ,,Licht^ 
verwendet  wird,  lebte  doch  in  der  Sprache  das  Bewulst- 
sein,  dafs  cakshuh  ist  „dasjenige,  wodurch  oder  womit  man 
6ieht%  yena  prakä^yate,  oder  activisch:  yat  prak&- 
^ayati.  Dasjenige  wodurch  man  sieht,  ist  das  Licht; 
dasjenige  womit  man  sieht,  ist  das  Auge.  Dies  hat  die 
Sprache  immer  gefühlt;  der  Inder  nennt  sowohl  das  Auge, 
als  das  Licht  prakä^aka  u.  s.  w.  Wenn  im  Hitopade^a 
gesagt  wird:  i^sarvasya  locanam  ^ästram^,  so  ist  das:  |,die 
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Wissenschaft  ist  dasjenige  wodurch  man  alles  schaot.' 
Locanam  =  cakshuh  ist  also  je  nach  UmstftndeD  ^dit- 
jenige  wodurch^,  und  „dasjenige  womit  man  sieht%  togot 
wie  karanam  ist:  „das  womit^,  oder  „das  wodurch  mia 
etwas  thut^;  sädhanam  dasjenige  „yena  (neutr.)  sidhjati. 
sädhyate.^  Die  doppelte  Auffassung  von  oakshuh  tcigt 
sich  in  einer  Zeile  Kv.  10,  102,  12:  y^tvain  (spr.  toam) 
vi9vasya  jagata^  cakshur  indräsi  cakshushah**,  d.  i.  ^Du^  0 
Himmel herr,  bist  das,  wodurch  das  Auge  aller  Lebeodeo 
sieht^,  d.  h.  |,Du  bist  Lichi.^ 

(2)  Was  Var.  Mih.  unter  ravi  sich  gedacht  hat,  kaan 
ich  nicht  mit  Sicherheit  sagen.  Der  Commentar  sagt  bbt: 
ravi  =  &ditya;  soviel  wissen  wir  auch.  Nach  dem  Zu- 
sammenhange zu  urtheilen,  mufs  es  die  Sonne  aein  ab 
Bringer  eines  neuen  Tages,  und  also  als  Verheilser  einet 
neuen  Morgens  für  die  menschliche  Seele  nach  dem  Todes- 
schlafe. Was,  aufser  dem  Zusammenhang,  daf&r  sn  sprechen 
scheint,  ist  der  Umstand,  dafs  im  Zend-Avesta  ravi  oder 
revi  ein  Attribut  ist  sowohl  der  Morgenröthe  (oshio)« 
als  der  Fravashi.  S.  Justi,  s.  v.  revi.  Femer  wird 
ravi  erklärt  als  „freundlich^  und,  wie  es  scheint  passend, 
denn  die  Ushas  wird  auch  bei  den  Indem  sünritAvati 
„die  freundliche^  genannt.  Ein  gewisser  Zusammenhalt 
findet  also  wahrscheinlich  zwischen  dem  Baktriscben  und 
Indischen  ravi  statt,  aber  in  wie  fem?  Wenn  das  Skr. 
ravi  einfach,  oderblofs,  „freundlich*'  bedeutete,  so  würde 
man  es  mit  dem  begrifflich  nahe  verwandten  Mitra  ver- 
gleichen können.  Doch  tritt  in  Mitra  mehr  der  Begriff 
des  „Freundes^  in  den  Vordergrund,  und  die  orspritaigliclie 
Bedeutung  von  ravi  mufs  doch  wohl  eine  sinnlichere  sein 
denn  „freundlich^.     Da  ich  keine  Andeutungen  betreft  des 
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Wortes  gefunden,  wird  es  erlaubt  sein,  theilweise  auch 
aofser  Indischem  Boden  die  Erklärung  zu  suchen«  Ich 
vermuihe,  dafs  ravi  abzuleiten  sei  von  einer  Wurzel^  deren 
Gestalt  als  lü  gegeben  wird,  wenn  sie  nach  der  IXten 
Klasse  geht,  lun4ti,  und  als  ru,  wenn  sie  na,oh  der  Iten 
geht,  rayate.  Kurz,  ravi  kommt  von  einer  Wurzd  ro 
saslu;  die  Form  im  Griechisohen  ist  Xv^  im  Deutschen 
lo-s.  Die  Bedeutung  dieser  Wurzel  Heise  sich  ziemlich 
mit  Skr.  bhid  in  allen  Abstufiingen  wiedergeben.  Ravi 
w&re  demnach  „der  Zersprenger,  der  Eröffiaer,  der  Löser, 
der  Erlöser^  (^=:  Ivalog?).  Ist  ravi  der  Zersprenger  der 
Pforten  des  von  der  Finstemifs  fiberwtitigten  Himmels, 
ist  er  der  Erlöser,  so  kann  er  auch  bildlich  selbst  die 
Pforte  der  Erlösung  genannt  werden.  Was  nun  das  Bak- 
trische  ravi,  und  auch  ravanh  (s.  Justi,  s.  v.)  betrifl^ 
die  Begriffe  ,,lo8,  frei,  Friede,  Freude,  Ruhe^  spielen  na* 
tfirlich  in  einander  Ober;  das  Abd.  räwa,  das  Nhd.  Ruhe 
sind  wurzelhafl  eins  mit  ravanh.  —  Eine  merkwürdige 
Stelle  in  der  K&dambart  ist  vs.  3,  wo  Bftna  den  Vishnu 
anrufi:  ,ijayat7  üpendrah  sa  cak4ra  dürato  bibhitsayä  yah 
kshanalabdhalakshyaya  |  dri^aiva  kopftrunay&  ripor  urah 
svayam  bhay4d  bhinnam  iv&srapfttalam  ||  ^,  d.  i.  „Si^reich 
ist  Vishnu;  er,  der  als  seine  Begierde  (den  Feind)  zu  dnroh» 
bohren  im  rechten  Augenblick  das  Ziel  gefunden,  aus  der 
Feme  mit  seinem  von  Zorn  rothen  Blick  allein,  des  Fein* 
das  Brust,  gleichsam  von  selbst  von  Furcht  zerspalten, 
blutroth  machte.^  Man  sieht,  dafs  hier  der  Aufgang  der 
Sonne  beschrieben  wird;  es  steckt  aber  mehr  darin«  Man 
vergleiche  nur  vs.  2  der  Anrufung  (q.  vO^  nnd  wird  sehen, 
dais  der  in  den  Worten  „bhavacchidas  TryambakapAda- 
pi^favah^  ausgesprochene  Gedanke,  nftmlich  der  Erlösung 
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(moksha),  auch  in  vs.  3  stecken  mufs.  Der  Dichter  «I 
zeigen,  dafs  Qiva  und  Vishnu  nur  der  Form,  nicht  dem  Weia 
nach,  verschieden  sind,  und  selbst  der  formelle  UotencM 
wird  gewissermafsen  aufgehoben  in  vs.  4,  wo  ^iva  vi 
Vishnu  denselben  Namen  tragen,  nämlich  Bham;  DhL 
Bharü;  nach  den  Worten  des  Dichters  ^namimi  BharfOf 
caranämbujadvayam^.  Man  brauche  nur  statt  bhid  (bt- 
bhitsayä)  in  vs.  3,  ein  fast  oder  gans  gleich bedenteidBi 
ru  (in  der  Bedeutung  vadhe)  zu  denken,  und  die  Ar 
spielung  Bäna's  auf  die  Erlösung  in  Betracht  su  nAm^ 
so  wird  man  es  kaum  gewagt  finden,  wenn  wir  in  umo« 
Stelle  der  Y&trä  und  in  vs.  3  der  K&dambart  PanJMe 
erblicken.  Jedenfalls  giebt  es  Gründe  Ar  die  Vermatlmiif. 
dafs  ravi  ein  Name  des  Sonnengottes  sei ,  als  des  Z&t* 
Sprengers  der  Finstemifs,  als  des  Eröfbers  der  Tagespfofic 
upd  also  auch  des  Erlösers. 

(s)  Der  Commentar  giebt  als  Beispiele  von  Sachea, 
welche  nur  mit  sich  selbst  verglichen  werden  können,  einzig 
in  ihrer  Art  sind,  die  folgenden:  )»gsganam  graganikkin 
sftgarah  s&garopamah  |  rAmar&vanayor  yuddham  rikmarivsp 
nayor  iva  ||  ^  »Der  Luftraum  ist  (nur)  dem  Luftraon 
ähnlich,  der  Ocean  gleicht  (nur)  dem  Ocean;  der  Kampf 
zwischen  R&ma  und  Rävana  ist  (nur)  dem  Kampfe  «wiachco 
R.  und  R.  zu  vergleichen.^  Wo  er  den  Vers  herhat,  ist 
mir  unbekannt. 

(4)  Das  Wort  „gunopapanna^  ist  „reich,  günstig 
gestattet^,  doch  in  einem  bestimmten  Sinne;  es  ist 
nur  von  persönlichen  Qualitäten  die  Rede,  aondem  andi 
von  anderen  günstigen  Umst&nden.  E^  ist  nlUnlich  a.  v.  a. 
„^aktitrayayukta^.  Die  drei  Kräfte  sind,  nach  Utpala: 
yiUtsihamantraprabhu^aktir  iti   trayam^.     Dies   stiaoit  im- 
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gefähr  mit  Hemacandra,  vs.  735  (ed.  Petersb.),  überein. 
Hemacandra  fa&t  aber  ^akti  nicht  als  Kraft,  potentiell, 
auf,  sondern  als  Kraftäufsening,  als  concrete  Kraft,  denn 
er  sagt  „9aktaya8  tisrah  prabhutvotsähamantrajäh^.  Dies 
scheint  mir  ungenau.  Denn  wenn  die  drei  (akti  aus 
prabhutva  u*  s.  w.  entstehen,  sind  sie  Kraftäuisemngen; 
diese  aber  sind  nicht  auf  drei  beschränkt,  sondern  zahllos. 
Doch  alle  diese  entspringen  ans  drei  Quellen,  aus  drei 
9akti.  —  Die  Dreizahl  utsäha-,  mantra-  und  prabhn- 
pakti  wird  im  Commentar  erklärt  als:  i)  körperliche  und 
geistige  Energie,  2)  richtige  Beurtheilung  der  Lebens- 
verhältnisse, und  s)  die  mit  der  KönigswOrde  verbundene 
materielle  Gewalt.  Er  sagt:  „bal&rogyaparäkramasampad 
utsäha^aktih;  daivapumshavijnänam  mantrapaktih;  durgi^ 
ko^dan^asampat  prabhu^aktir  iti^. 

(6)  Chiromantie  giebt  nur  theilweise  s&mudram  wie- 
der; Letzteres  erstreckt  sich  über  alle  Merkmale  am  ganzen 
Körper.  —  Für  das  Adjectiv  y&trika,  und  Substantiv 
yAtrikam  kenne  ich  gar  keinen  Ausdruck;  es  sind  die 
Auspicien,  in  weitestem  Sinne,  vor  dem  Aufzug  des  Heeres. 
Das  Griechische  ra  SiaßanJQia  würde  nicht  unpassend 
•ein,  wenn  es  sich  nicht  blofs  auf  Opfer  bezöge. 

(e)  Alle  Indischen  Secten,  soviel  ich  weiüs,  verneinen 
die  Existenz  eines  eigentlichen  Fatum^s.  Was  man  Fatum, 
oder  Schicksal  (daivam)  heifst,  sind  die  in  diesem  Leben 
sich  zeigenden,  nothwendigen  Folgen  der  menschlichen  That 
in  einer  früheren  Geburt.  Dafs  Jemand  als  Brahmane  oder 
als  Qüdra,  als  König  oder  als  Bettler,  u.  s.  w.,  zur  Welt 
kommt,  ist  dessen  eigene  Schuld,  von  da  stammend  als  seine 
Seele  in  anderem  Körper  auf  Erden  verweilte.  Theoretisch 
gilt  dies  System  ftr  alle  Geschöpfe,   also  nicht  nur  fbr 
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Menschen^  sondern  auch  (t\r  Thiere  nnd  fllr  di«  Grötta 
(d.  b.  deväh;  denn  auch  diese  sind  Geschöpfe,  oack 
dem  Indischen  Glauben;  nur  Eins  ist  kein  Geschöpf^  dct- 
halb  in  wahrem  Sinne  ewig,  nAmlich  Gott).  PnkMk 
ist  die  Indische  Lebensanschanung  gar  nicht  so  weit  fot 
der  unsrigen  entfernt,  als  man  glauben  dQrfte.  Das  dai- 
▼am  der  Hindu  ist  faktisch  nichts  Anderes  als  „die  Mach 
der  Umstände^  im  Mnnde  des  Europfters,  plus  ein  Veraotk 
deren  Ursprung  xu  erklären.  Die  zwei  Factoren,  wekbe 
wir  ,)Um8tände^  oder  auch  wohl  ,)Loo8,  Schicksal*,  imd 
^»menschlichen  Willen^  nennen,  nennt  der  Hinda  daiTsn 
und  paurusha  oder  purusbakära.  Der  ganze  Unter- 
schied ist  nicht  nennenswerth.  Worauf  es  eigentlich  as- 
k&me  ist  nicht,  ob  die  menschliche  Tbat,  der  meosoUiche 
Wille,  einen  der  Factoren  abgiebt,  sondern  ob  die  Tbat, 
der  Wille  frei  ist,  und  in  dieser  Hinsicht  sind  die  An- 
sichten getheilt  in  Indien  so  gut  wie  irgendwo.  Begreif- 
licherweise wird  diese  Frage,  in  wie  fem  die  That  wirklick 
frei  sei,  in  den  Hintergrund  gedrängt,  sogar  in  dmn  W 
dänta  der  Brähma-Sütra.  Dort  wird  gelehrt  (2,  i,  m%  dab 
„Gott  nicht  der  Iniquität  und  Härte  (zu  zeihen),  da  er 
Rücksicht  (auf  die  Thaten)  zu  nehmen  hat*.  Wenn  danutf 
in  sfttra  85  der  Einwurf  erhoben  wird,  dafs  „keine  That  (an- 
ftnglich)  da  war,  weil  (Schöpfer  und  Geschöpf)  noch  nicbt 
getrennt  waren  (in  der  Welt  der  Erscheinung)^,  so 
geantwortet:  „Nein,  (der  Einwurf  ist  nicht  giltig); 
von  Ewigkeit  her  hat  (die  Welt  und  die  That)  existirt*. 
Das  heifst  aber  nur  die  Schwierigkeit  umgehen.  S.  Qanikaran 
der  Stelle.  —  Kehren  wir  zum  wirklichen  Leben  und  n 
Var.  Mihira  zurück.  Deutlicher  als  der  Verfiisser  et  ii 
diesem   Verse  thut,  kann  man  es  nicht  sagen,  dafii  im 
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Mensch  einen  freien  Willen  bat  ^und  wörde  er  in  Ketten 
geboren^.  Er  mag  irren,  doch  darauf  kommt  es  hier  nicht 
ao;  es  kommt  nur  darauf  an,  was  er,  und,  beiläufig  gesagt, 
die  Meisten  seiner  Landsleute  glauben.  Besonders  beaoh- 
tenswertb  ist  der  schlaue  Kath,  den  er  vs.  19  ertheilt. 

(7).  s&manta  ist  s.  v.  a.  „confinis^,  oder  genauer 
„qui  in  confinio  est^,  denn  es  ist  eine  Ableitung  von  sam- 
anta.  Es  entspricht  also  dem  Ähd«  gamarcho.  Der 
Bedeutung  nach  ist  es  also:  1)  einer,  der  in  derselben  Mark 
wohnt;  2)  ein  Nachbar.  Für  beide  Begriffs  sagt  man  im 
Deutschen:  Nachbar.  Weiter  steht  sämanta  elliptisch 
für  s&mant&dhipati,  und  bedeutet  Herr  einer  Mark, 
d.  h.  eines  Bezirks.  Ein  anderes  Wort  für  Bezirk  ist  m  a  n- 
dala,  woTon  m&ndalika,  welches  mit  s&manta  gleich- 
bedeutend ist.  Begri£flich  stimmt  s&manta  oder  m&n- 
dalika  überein  mit  dem  deutschen  Grafen,  nicht  grade 
mit  Markgrafen,  denn  dieser  ist  immer  ein  Grenzgraf, 
glaube  ich,  und  das  liegt  nicht  in  sämanta;  ein  Mark* 
graf  würde  prätyantika  heifsen;  s.  Brih.  Samhita  69,  28. 
—  Der  Commentar  umschreibt  sämanta  mit  „mandalika- 
r&j&no  ^nuyäyinah^,  und  in  der  anderen  Bedeutung  mit 
„sahalantyäh^^  (Genossen  beim  Pflügen,  Markgenossen?). 
Zu  s&manta  „Vasall^'  s.  noch  Kathä  Sar.  Sag.  9,  53,  72. 

(8)  n^uddhapärshni^  ist  eigentlich  ^dessen  Ferse  ge- 
sichert ist^,  d.  h.  so,  dafs  der  pärshnigräha  nicht  in  das 
▼on  Truppen  entblölste  Reich  fallt.  Pärshnigräha  bezeich- 
net (tj^  B.  und  R.  s.  v.)  den  Fürsten,  welchen  ein  in  den 
Krieg  ziehender  Fürst  im  Rücken  läist,  „yiy&soh  svaman- 
dal&t  pa^äd  yah  sthitah  sa  pärshnigr&hah^,  sagt  Utpala. 
In  diesen  Worten  bedeutet  mandalam  ganz  dasselbe  als 
cakram,  nicht  spcciell  Bezirk,  Kreis,  sondern  Gebiet. 
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(9)  Unter  den  vier  politischen  Mitteln  (opAya),  v«^ 
den  je  die  drei  Ersten  durch  ein  Wort  bez^ebnet  Dm 
vierte  Mittel,  der  offene  Krieg,  zerfUlt  in  drei  Um» 
theile,  worunter  jeder  eine  militftre  Operation  beseichoA 
Die  Wörter  samaropäya  (Kri^rsÜBt)  und  samsarp** 
nam  (Ueberfall,  Ueberrumpelung,  eigentlich  BeaclileidioBgi 
sind  deutlich.  Auch  gamanam  (Heereszug,  Invam) 
böte  keine  Schwierigkeit,  wenn  der  Commentar  nicht  eb 
anderes  Wort  gelesen  zu  haben  schiene.  Hier  seine  etw« 
verderbten  Worte:  „na  kevalam  ebhir  (den  drei  ersten Mittch) 
yävad  vyasana(!)-samarop&ya8amsarpanai9  capaklin 
kritvi  ni(citya|  vasamnam(I)  purarodhä  |  yatliä:  kekiyanlo 
madiyäh  parakiyä^  ca  purarodhak&h^.  Er  scheint  aho 
Belagerungstruppen  zu  meinen;  das  Skr.  Wort  ist  Tielleickl 
▼  asanam;  nach  anderen  Analogieen  l&fst  sich  wenigticni 
erklären,  dafs  vas  in  der  Bedeutung  von  vesht  Terweodei 
worden.  Nur  kenne  ich  diesen  Gebrauch  von  vasanaB 
nicht.  Uebrigens  sieht  man  aus  den  angefahrten  Wortes 
des  Utpala,  dafs  er  kritvä  anders  aofiafst,  als  ich  gethas 
habe.  Er  ergänzt  nämlich  dazu  (aktim,  und  erklärt  es 
mit  „ni^citya''  „erprobt  habend^.  Nun  ergiebt  sieb  aller- 
dings aus  dem  Zusammenhange,  dafs  dieser  Sinn  in  kr it vi 
liegt,  aber  man  braucht  nicht  deshalb  9akti  zu  wieder- 
holen. Kri,  intransitiv  aufgefafst  als  „verfahren,  in  An- 
wendung bringen^  braucht  nicht  identisch  zu  sein  mit  don 
Begriffe:  seinen  Zweck  erreichen,  mit  sädhajet  Im 
G^ensatz  zu  sädhayet  kann  kritva  an  sich  kaum  etwa« 
anderes  ausdrücken,  als  eben  den  Begriff  der  unvollendeten 
Handlung,  des  Versuches.  Was  wäre  wohl,  nach  Utpala's 
Auffassung,  „paktim  kritva  vasanena*?  „Seine  Macht  er- 
probt habend   mit  Belagerungstruppen*?     Wie    kann  der 
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König  dies  tbun  ohne  wirklich  die  feindlichen  StAdte  zu 
belagern?  es  seien  denn  Spiegelgefechte  gemeint.  Doch 
Utpals  sieht  in  den  Worten  des  Verfiissers  weder  eine 
wirkliche  Belagerung,  noch  ein  Spiegelgefecht.  Beides 
wAre  möglich;  ein  Drittes,  so  wie  er  es  versteht,  streitet 
mit  dem  Wortlaut.  —  Desohngeachtet,  köonte  die  Lesart 
des  Commentars  gut  sein,  ohne  dafs  seine  Erklärung  richtig 
ist;  denn  ein  Wort  für  Belagerung  würde  in  unserer  Stelle 
erklärlich  sein,  wiewohl  gamana,  d.  i.  das  Marschiren, 
resp.  das  Manövriren,  viel  wichtiger  ist,  und  deshalb  nicht 
mbsnsehen  ist,  weshalb  ein  so  wichtiger  Theil  der  Kri^ 
fthrung  schweigend  Qbergangen  sein  sollte. 

(lo)  ^ikhin  oder  ketu  ist  bei  Var.  Mihira  sonst  ein 
Name  f&r  allerlei  Lichterscheinungen  ^  besonders  aber  f&r 
Kometen.  Er  giebt  selbst  eine  Definition  des  Wortes, 
Brih.  Samb.  1 1 ,  8,  wo  er  sagt,  dafs  Alles  was  ohne  Feuer 
feoerartig  leuchtet  zur  Gattung  ketu  gehört,  ausgenommen 
Johanniswürmchen,  Pi^äcawohnungen  und  Edelsteine.  — 
Hier  mufs  wohl  aber  der  niedersteigende  Knoten  gemeint  sein. 
Der  Commentar  sagt  nur  »^ikht  ketuh.^    Vgl.  Anm.  88. 

(ii)  Diese  Untertheile  sind  Neuntel,  Zwölftel  und 
Grade  (nav&n^akäh,  dväda^&n^akäh  und  irihgUik^kÜj); 
8.  Laghu-Jät  1,  8  %g.  in  diesen  Studien  2,  379. 

(12)  Vgl.  Manu  7, 160  fgg.  und  s.  t.  guna  bei  Böhtl.  und 
Roth.  —  Was  in  Manu  mit  äsanam  gemeint  sei,  ist,  trotz 
▼8.  186,  nicht  klar;  die  Worte  sind  so  vag,  da£s  man  die 
Bedeutung  ,)Halt^  darin  sehen  kann.  Doch  bei  unserem 
Ver£Mser  ist  deutlich  ausgesagt,  dafs  er  in  äsanam  nicht 
einen  Untertheil  der  Kriegsoperationen  sieht,  sondern  ganz 
and  gar  die  Negation  von  Krieg  und  Bflndnils.  Es  ist 
also  ,,da8- sich  •ruhig -Halten,   das  ruhig  Daheimbleiben^. 
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Und  diese  Bedeuinng  ist  die  natürliche,  weil  as  bedoM 
i,8itzen  bleiben,  träge  damiedersitzen^,  nicht  j,8ich  aetm'.-» 
Das  Wort  apakära  ist,  als  das  zu  apakaroti  gehfiierii 
Substantiv,  erstens  ^ Verwerfung^;  y^siSjtL  (d.  L  aaipdli^)  ip- 
kärah^  ist  ^  Verwerfung^  Verscbmähung  desaelben*.  Aft 
kära  steht  hier  in  der  Mitte,  so  zu  sagen,  zwischeo  im 
eigentlichen  Bedeutung  und  der  abgdeiteten,  wiewohl  fk- 
lieberen,  Bedeutung  „Verscbmähung,  Schrnfthniig*. 

(i8)    Vgl.  Manu  7,  007,  und   Brih.  Samh.  17,  ft  %g' 

(u)  Die  bösen  Planeten  sind  die  Sonne,  Mars,  St- 
tum;  dazu  der  abnehmende  Mond  (kahfnacandra)  mi 
Mercur,  wenn  er  mit  einem  bdsen  Planeten  in  Gonjiiiidios 
steht  (päpayukta). 

(i6)  In  Prosa  hätte  es  nothwendig  heÜMo  mfinei 
„dai vayutasy  a  i  t  a  siddhih  ^. 

(i6)  D.  h.  der  rechte  Moment  kommt  nicht  früher, 
als  bestimmt  ist.  Derselbe  Gedanke  liegt  in  den  Wort«: 
,)le  monde  vient  k  lui  qui  sait  attendre*'. 

(n)  Vgl.  Manu  7,  47  fgg.  „Arthasya  dftahanaa*  wA 
ein  ziemlich  ausgedehnter  Begriff,  da  man  Jemand  auf 
verschiedene  Weise  in  seinen  weltlichen  Intereseeo,  in 
seinem  Gute^  benacbtheilen  kann.  Der  Commentar  ist  aai* 
föhrlich  über  das  Wort:  „arthasya  düshanam  apabar»» 
nam  kutsanain  ca;  arthänäm  ddshanam,  apaharanam;  arthair 
düshanam,  arthadüshanam:  khalädes  arthän  dattvä  sidho- 
janasya  dosha  udyato  (bier  scheint  etwas  au^;e£alkn, 
oder  zu  L:  utpädyatc)  apatre  d&nam,  pätre  tv  adänam^.  Die 
letzte  von  Utpala  gegebene  Bedeutung:  „Miisbrandi  von 
eigenem  Grelde  zu  Schaden  eines  Anderen^,  ist  hier  nad 
in  Manu  wob!  nicht  gemeint.  Ueberhaupt  hat  der 
Text  ja  gar  nicht  das  Compositum  arthadftahayani,  das 
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alleDfalls  auch  „arthair  düshanam*^  sein  könnte,   sondern 
ganz  ansdricklich  |,artha8yoktam  düsbanam^. 

(i8)  Für  &8pada  ist  in  der  Uebersetzong  ein  anderer, 
gdflttfigerer,  bildlicher  Ausdruck  gewählt. 

(19)  Statt  ädriyet  fordert  die  Grammatik  freilich 
ftdriyeta,  doch  hat  das  Compositiun  ohne  sva  keinen 
Sinn,  soviel  ich  sehe.  Dergleichen  Abweichungen  sind  in 
unserem  Autor  nicht  selten. 

(20)  Vgl.  Annh  4. 

(21)  Der  Commentar  umschreibt  samam  mit  „tulya- 
k&lam^,  doch  ist  dies  ein  zu  enger  Begriff.  —  Der  Sinn 
des  Ganzen  ist:  wenn  von  beiden  Seiten  die  Auspicien  be- 
fragt werden,  werden  diese,  ceteris  paribus,  nur  dem- 
jenigen frommen,  der  des  Si^es  wflrdig  ist. 

(33)  In  Bezug  auf  „mandalasam^rita^  sagt  der  Com- 
moitar:  „mandala8am9ritftn&m  mandalasamäpritänäm  ity 
anena  vijigtshutvam  pratipädyate^;  in  Bezug  auf  „samft- 
^ritän&m^  dagegen,  ftkgt  er  nur  hinzu  ^anyesh&m^.  Das 
geht  aber  nicht.  Aus  dem  ganzen  Contexte  erhellt,  dafs 
„mandalasam9rita^  und  „sam&^rita^  nicht  identisch  sind. 
Samft^rita,  ohne  Weiteres,  ist  ein  Client,  Schutzverwandter 
(nämlich  des  Königs  selbst);  dagegen  „mandalasam9rita^ 
einer,  der  in  ein  fremdes  Gebiet,  in  das  Gebiet  des  in 
Bede  stehenden  Königs,  eine  Zuflucht  gesucht  hat,  ein 
„B^fugi^^  oder  „Emigri*. 

(28)  Diese  Worte  sind  in  der  Uebersetzung  hinzu- 
gefügt um  anzudeuten,  da£s  in  dieser  Strophe  das  Verbum 
finitum  steht,  wozu  das  doppelte  vicintya  in  den  zwei 
▼orbergehenden  Strophen  gehört. 

(m)  Vgl.  Brih.  Samh.  85,  2  und  8  %g.,  nebst  den 
Var.  zu  8.     Der   Unterschied   zwischen   vs.  8  L  c.   und 
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unserem  aosien  vs.  erklärt  sieb  aus  dem  Umstände» 
dafs  hier  eine  nur  den  Fürsten  speciell  betreflRBiide  Regel 
gegeben  wird,  und,  zweitens,  dafs  in  der  Brih.  S.  das  Haupt- 
augenmerk gerichtet  ist  auf  die  Erf&llung  etwaiger  WOmckt 
vermittelst  des  richtigen  Gebrauchs  von  Zahnbölzera.  - 
Vgl.  Artikel  dantakashtha  im  Petersb.  Wort.,  and  & 
dort  angeftüirten  Stellen. 

(25)  In  der  Technik  der  Auguralkunde  hekCaeB  pra^ 
9änta,  ^änta,  diejenigen  Weltgegenden ,  welche  nick 
angärin,  noch  dtpta,  noch  dhümin  sind.  S.  Brik 
Samh.  86,  12.  Eine  Weltgegend  heifst  angarinf  oder 
muktasüryä  (di^),  wenn  sie  soeben  von  der  Soniie  vcr^ 
lassen  ist;  dtptä,  pradtpta  oder  präptaaftrya  hoiat 
eine,  wo  grade  die  Sonne  steht;  dhümint  oder  aisbyat- 
süryä  eine,  wohin  die  Sonne  n&chst  kommen  wird;  nun  E 
wenn  die  Sonne  aufgebt,  ist  der  N.  O.  afig&rin,  der 
Osten  dtpta,  der  S.  O.  dhümin,  die  f&nf  Uebrigen  mui 
9änta  oder  pra^änta.  —  Hier  gebe  ich  noch  ein  paar 
aus  dem  Comm.  zur  Biih.  S.  entnommene  Stellen: 

angarini  dig  ravivipramuktä 

yasy&m  ravis  tishthati  sä  pradtpta  (v.  1.  ca  dT)  | 

pradhümitä  yäsyati  yäm  dine^ah 

9eshäh  prap&ntäh  ^ubhadä^  ca  täh  syuh  || 
Zu  vergleichen  ist  Garga's  Bestimmung  der  dipti  di^: 
udaye  dipyate  pürvä  pürvähne  pürvadakshinA  j 
madhy&hne  dakshinä  dtpt&  Hhä  'parähne  tu  nairriti  | 
pa^cimä  ^stamaye  dipt&  väyavyä  pürvarätrake  | 
saumyä  tu  madhyarätre  syäd  ai^iny  aparar&trake  || 

Allgemeiner  werden  die  angarini,  dtpta  und  *jhA™"M 
auch  unter  der  Bezeichnung  dtpta  zusammengefa&t,  in 
Gegensatz  zu  pra^nta^,  ^antab  (di^ah).  Deshalb  sagt  Uarga: 
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sampräpt&D&gat&tftä  dtpyante  'tra  sadä  di^ab  | 
▼yäharanto  mrig&s  täsu  vedayanti  mahad  bhayam  || 
(96)  Die  jfbr^a  Rasiren  gOnstigen  Sternbilder,  kehaa- 
rarkshäni,  kshaoranakshaträni,  kshuranakshatr&ni  u.  s.  w«, 
werden  aufgezählt  Brih.  Samb.  98, 13;  nämlich  Hasta,  CitrA^ 
Sväti,  Mriga^iras,  ^ravana,  Dhanishtbä,  ^atabbisbaj,  Re- 
▼att,  Apvint,  Jyesbtbft,  Tishya,  Pnnarvasu.  —  Wiewohl 
hier  in  der  Y&trä  der  ksbana  (rnnbürta)  keine  Erwäh- 
nung geschieht,  ftkgt  Utpala  dieselben  aus  der  Brih.  Sainh., 
1*  c,  hinzu.  Es  scheint,  dafs  die  Indischen  Lexikographen 
kein  ksbana  sss  Stunde  von  48  Minuten  kennen;  trotz- 
dem ist  ksbana  nicht  nur  Synonym  von  muhürta  in  der 
Bedeutung  „Augenblick^;  sondern  auch  in  der  Bedeutung 
„ein  dreilsigster  Theil  eines  Ahorätra^.  Sogleich  folgt  eine 
Belegstelle.  Der  ksbana,  der  mubftrta  eines  nakshatra 
heifst  der  muhürta,  welcher  unter  derselben  devatä  steht 
als  das  nakshatra.  Die  dreifsig  ksh.  oder  m.  stehen  unter 
den  folgenden  devat&h: 

^ivabbujagamitrapitrivasujalavi^vavirancipafikajaprabbaväh  | 
indrägnindrani^äkara  (v.l.cara)varun&ryamayonaya9  cä  ^hni  || 
rudräjäbirbudhny&h  püsbä  dasräntakägnidhät&rah  | 
indvaditi  ( v.  1.  candraditi)  guruhariravitvashtranil&khyäh  ksba- 
na rätrau  Q 
Nun  steht  z.  B.  Hasta  unter  dem  Sonnengott;  die 
Stunde  (ksbana)  des  Hasta  ist  jede  unter  dem  Sonnengott 
stehende  Stunde;  es  giebt,  nach  Zeugnifs  des  Utpala,  deren 
drei ;  nämlich  die  3te  Stunde  (ksbana,  muhürta)  des  Tages, 
welche  unter  Mitra  steht;  die  4te  der  Nacht,  welche  unter 
Püshan  steht;  und  die  13te  der  Nacht,  welche  unter  Bavi 
steht.  —  Was  die  beiden  angef&hrten  äryä  -  Strophen 
betri£%,    so    finden    sie    sich    wiederum    citirt    im    Com- 
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mentar  zu  Yogayäträ  5,  lo,  und  zur  Brib.  S.  1.  c,  und 
endlich  sind  sie  zu  lesen  in  einer  Ha.  der  Brih.  &  aa 
Anfange  des  99ten  Cap.  (s.  Var.  Lect  dazu).  —  Es  gjAki 
zu  ihnen  noch  folgende  äryä: 

ahnah  pancada^än^o  rätrc9  caivam  muhürta   iti  sarnjoai 
sa  ca  vijneyas  tajjnai(  chäyäyanträmbvabhiTyaktyi  ||  ^) 

Die  letzte  Zeile  bedeutet:  ,|die  Facbmänner  haben  £e 
Stunde  zu  kennen  wie  diese  angezeigt  wird  durch  die  Sooncs- 
uhr  und  Wasser^.  Woher  Utpala  diese  drei  Strophen  bt 
sagt  er  nicht.  Vgl.  dazu  noch  Z.  der  Deutsch.  M.  Ges.  15,  m 

(27)  Was  mit  t&räh  hier  gemeint  sei,  ist  mir  nnkltr. 
Der  Commentar  sagt:  ,,saptamt  t&r&  naidhanadi,  paocaai 
putraharä,  tritiyft  vipatkarä,  pürvä  prathamä;  etis  tiia 
varjayitvä,  anyäbhis  t&(r&)bbih  k&ryam*.  Sind  die  yogt- 
täräh  der  Nakshatra  gemeint,  in  Gegensatz  zum  gaoMi 
Nakshatra?  In  diesem  Falle  hat  man  es  so  zu  verstehes: 
wenn  der  Mond  mit  den  günstigen  yogat&rak&b  in  Coo- 
junction  steht.  Denn  der  Mond  kann  in  eineoa  Nakabitri 
stehen,  ohne  in  Conjunction  oder  gar  approximatiT  in  Coo- 
junction  mit  des  Nakshatra  yogatari  zu  kommeo.  — 
Wenn  es  nicht  so  zu  erklären  ist,  wei(s  ich  nicht,  was  es 
sonst  sein  könnte. 

(38)  Der  Text  hat:  „traurig  vor  Nachdenken"*,  d.  h.  be- 
kümmert und  traurig,  doch  läfst  sich  dies  bei  uns  nicht 
wohl  von  Thieren  sagen. 

(29)  Anstatt  des  bei  der  Correctur  irrthOmlidi  io 
den  Text  gekommenen:  misha^  ca  ist  isho^  ca  zu  lesen: 
wenn  ein  abgeschossener  Pfeil  zurückprallt.  —  lieber  die 
Omina  und  Portenta  in  vs.  6  fgg.  s.  Weheres  AUi.  ,»Z«fi 
vedische  Texte  über  O.  und  P.**  Berlin  lavj. 


')     Mhs.   ^nibubbiyyukU,  'mbubbinakta.   ^mbabhivokträ. 
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(so)  Was  in  der  Augaralkunde  der  Ausdmck  „dtpU 
di^^  bedeute,  darüber  s.  258te  Anin.  —  Auch  Tbiere  werden 
^dtpta,  pradtpta^  genannt,  d.  h«:  in  ungünstiger  Lage  be- 
findlieh, und  daher  Unglück  verheiijBend:  sie  können  auf  zeh- 
nerlei Weise  „dfpta^,  oder  „^änta^  sein;  s.  Brih.  Samb.  86,  i& 

(3i)  D.  h.  wenn  es  wirklich  oder  scheinbar  irgend 
einen  Gegenstand  tntlt. 

(82)  Ativakram  oder  Ativakrft  gatih  heifst  dasjenige 
Stadium  der  Retrogradation  Ton  Mars,  Mercur,  u.  s.  w., 
in  welchem  der  Planet  sich  kaum  in  Länge  bewegt,  doch 
in  Breite  sich  von  dem  scheinbar  graden  Pfade  entfernt, 
ütpala  erklärt  es  durch:  „bhuktyabhftvah^,  und  ausführ- 
licher im  Commentar  zu  Brih«  Samb.  7,  n  (q.  v.)  durch: 
„▼akram  kutilagatitvam  äpritya  tanmadhye  grahasya  yadä 
bhuktyabbävo  bhavati,  tadä  'tivakrft  gatir  ucyate^.  Dies 
ist  wob]  richtig,  insofern  es  Var.  Mibira^s  Sprachgebrauch 
gilt«  Ln  Sürya-Siddhänta  2,  13,  mufs  mit  ,,kutilagati^ 
dasselbe  gemeint  sein,  und  in  der  Uebersetzung  hat  Whitney 
gewifs  richtig  dies  Wort  gedeutet.  Nur  sehe  ich  nicht, 
wie  die  Aeufserung  des  Comm.  zum  Sürya-S.,  nämlich 
dafs  die  kutilagati  (als  Species)  zur  vakragati  (als  Oenus) 
gehört,  mit  der  Deutung  des  Uebersetzers  in  Streit  sei, 
wie  der  Letztere  zu  meinen  scheint.  Denn  das  Stadium 
(gati),  in  dem  der  Planet  „kutila  =s  ativakra^  ist,  ist  ja 
ein  Theil  des  Stadiums,  worin  der  Planet  retrograd,  oder 
genauer,  nicht  auf  dem  graden  Pfade,  überhaupt  ist.  Die 
Namen  der  verschiedenen  gati  (d.  h.  sowohl  Stadien  als 
Bewegungen),  haben  nicht  Oberall  dieselbe  Geltung.  Was 
Var.  Mihira  „ativakra"^,  der  Sürya-S.  „kutila^^  nennt,  findet 
man  in  der  älteren  Periode  nicht  unter  demselben  Namen 
erwähnt;  und  umgekehrt,  wenn  die  Werke  der  früheren 
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Periode  das  Wort  „ativakra^^  haben,  so  stimmen  diesdba 
weder  unter  sich,  noch  mit  den  späteren  überein  io  Beng 
auf  die  Bedeutung  des  Wortes.  Aus  Brib.  Samh.  7,  u 
scheint  hervorzugehen,  dafs  der  alte  Devala  ^atiTakn* 
nennt,  was  bei  Var.  Mihira  und  den  Späteren  ff'nkxt 
beifst,  und  dafs  derselbe  Risbi  „vakra^^  nennt,  was  bei  Var 
Mihira  „anuvakra^^  ist.  Wenigstens  der  Reibenfolge  der 
Stadien  nach,  stimmt  D.'s  „ativakra^^  zu  V.  M/s  ,,Takrrn 
die  respectiven  Grenzen  fallen  wohl  nicht  znsaauneo.  Die 
Dauer  des  ativakra- Stadiums,  wie  Devala  es  nennt,  wirf 
von  diesem  Rishi  auf  24  Tage  angesetzt  Ar  Mercur.  Di 
die  mittlere  Dauer  der  Retrogradation  dieses  Plaaela 
ungefthr  23  Tage  ist,  mufs  Devala^s  ativakra  ziembcb 
genau  dem  vakra  der  Späteren  entsprechen.  Die  Tskn- 
gati  dagegen,  das  Stadium,  in  welches  Mercur  tritt  aa 
Ende  der  Retrogradation,  hat  bei  D.  eine  Dauer  tod  12 
Tagen.  D.'s  vakra  mufs  also  die  Zeit  umfassen,  wdek 
Mercur  braucht  um  vom  Endpunkte  seines  (in  striktOD 
Sinne)  retrograden  Laufes,  wiederum  das  Gestirn  zn  e^ 
reichen,  wo  er  retrograd  zu  werden  anfing.  Dies  aber  ist 
was  die  Späteren  mit  „anuvakragati^%  d.  i.  „das  nach  den 
vakra,  nach  dem  retrograden  Stadium  kommende  Stadiaa 
(bez.  Bewegung)^^  bezeichnen.  Dafs  der  Sftrya^.  nun  dm 
anuvakram  mit  dem  vakram  zusamroenfalst,  Ufst  aicL 
dQnkt  mich,  wohl  erklären,  denn  so  lange  der  Planet  nodi 
nicht  auf  den  alten  Weg  zurückgekehrt  ist,  konnte  maa 
das  Stadium,  die  Bewegung,  nicht  riju  nennen.  Der  PlanK 
bewegt  sich  im  anuvakram  zwar  in  derselben  Richtung, 
als  vor  dem  vakram,  doch  ist  er  noch  nicht  auf  den  gradco 
Weg  zurflckgekehrt.  Der  Sürja-S.  sagt  2,  is:  „ya  vakra 
s&nuvakragä^^,  d.  i.  „die  vakragati  ist   mit  der  anavakr»- 
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gati  zusammenzufassen'^,  mit  anderen  Worten  ,,die  v.  und 
a.  gehören  zusammen^' ').  —  Da  die  WörterbQcber  nur 
theilweise  den  technischen  Gebrauch  Ton  anuvakra  er- 
wähnen, fbge  ich  hier  die  folgenden  sprachlichen  Bemer- 
kungen hinzu.  Vakra,  anuvakra,  u.  s.  w.  können  als 
Adj.  Mascul.  gebraucht  werden,  z.  B.  „graho  'nnvakrah'S 
d.  i.  „der  Planet  hat  die  Bewegung  in  grader  Richtung 
wiederum  angenommen^'  =  „spashtagatitvam  ä^ritah'^  Als 
Adj.  Fem.  ist  immer  gati  zu  ergänzen;  der  Bedeutung 
nach  dasselbe  ist  das  Compos«  „anuvakragati.''  Wiederum 
gleichbedeutend  mit  „anuvakragati''  ist  das  substantivische 
Adj.  Neutrum  „anuvakram'S  z.  B.  „grahen&^nuvakram  kri- 
tam''*).  E2ntweder  grammatisch  unrichtig,  oder  ein  Fehler 
der  Mss.  ist  „anuvakraga''  im  Sürya-S.  (1.  c),  was  der 
Comm.  getrost  mit  „anuvakragamanam''  erklärt,  als  ob 
man  ad  libitum  ga  oder  gamanam  oder  gati  gebrau- 
chen könnte I  Doch  ist  in  der  Grammatik,  vne  in  der 
Metrik,  des  Sürya-S.  gar  Vieles  möglich,  wiewohl  ich 
vermuthe,  dafs  statt  „sänuvakragä''  zu  lesen :  s&nuvakrak&. 
—  Um  auf  ativakra  zurück  zu  kommen,  können  die  fol- 
genden Citate  aus  Devala  und  Vriddha-Garga  zeigen,  dafs 
diese  alten  Auctorit&ten  zwar  dieselben  Namen  für  die 
verschiedenen  gati  auffilhren,  doch  nicht  in  ihren  Defini- 
tionen übereinstimmen.  Dafs  die  ebenso  grofse  Auctoritftt 
Pari^ra  gänzlich  von  Beiden  abweicht,  ersehe  man  aus 
Brih.  Samh.  7,  8->i4.  Varäha-Mihira,  wie  gewöhnlich, 
giebt  mit  ebenso  grolser  Liberalität  als  Kritiklosigkeit,  die 
Ansichten  der  geehrten  Rishi,  und  Qberläfst  es  dem  Leser 
selbst  zu  wählen.     Devala  lehrt: 


*)  Das  Compos.  •iiinavakrag&<*  ist  anfzolSaen  in  sa-f  Ann*.  Wire  es 
gft-f-ann*,  so  kdonte  dies  nichts  Anderes  bedeuten  als  ^die  yakrft  ist  iden- 
tisch mit  der  annrakrA*,  was  nnmdglich  gemeint  ist 

>)     Vgl.  hiesn  Mtlavikl  42,  15. 
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dinäDi  trin^ad  (!)  uditas  tisbthed  yadi  hi  somajah  | 
rijvt  gatih  sa  vijneyä  prajänäm  hitak&rini  | 
caturvinpad(!)  dinäny  evam  yadi  tiahtheo  ca  aom^ab  | 
ativakrä  gatir  jneyä  durbhiksfaavyay a  (▼.  1.  gati)  lifcnhiii 
abäni  dvädapa  yadä  budbas  iiahthet  tathodgatah  | 
vakrä  gatih  sä  vijneyä  ^aatraaambhramakirint  H 
ehad  dinäni  yadä  tisbthed  udgatah  somaoandaoah  | 
▼ikalä  sä  gatir  jneyä  bhayarogavivardhint  | 
evam  astamaye  sarvam  gatijam  somajasya  tu  | 
bhäväbhävaya  lokänäm  phalam  väcyam  9Qbbä^bbam  | 

Die  andere  Auctorit&t,  Yriddha-Garga,  sagt: 
rijum  gacchati  cen  märgam  avikäram  pradakahinam  | 
grabo  yasmät  tu  tasmftt  sä  rijvtti  gatir  ucyate  | 
kurvanti  vakram  vakräyftm  yasmäo  nityam  mahägraliab  I 
angärakaprabbritayas  tasmäd  vakreti  aä  gatih  | 
vakrä  bhüyo  mahävakram  anu  knrvanti  ced  grahib  | 
anenaivä  ^numänena  sä  'tivakrocyate  gatih  || 
vilikbanti  yathä  oärän  märgäd  aatamayoday&t  | 
ebbis  tasmäd  vikalä  8ä(I)  sä  gatib  pariktrtyate  H 

Der  letzte  ^loka  ist  zu  verderbt,  als  dala  man  sicbeiv 
Schlüsse  daraus  folgern  könnte;  aus  den  TorliergeheDdei 
aber  geht  hervor,  dafs  bei  dem  alten  6ai^  nur  die  Naan 
mit  denen  bei  Devala  übereinstimmen,  nicht  ao  die  Bed. 
der  Namen.  Denn  Garga  nennt  „vakrä  gati^,  was  aoek 
die  Späteren  so  nennen,  doch  Devala  >,ativakri^  neiuit 
Die  „ativakrä  gati^^  bei  Garga  scheint  wiedemm  dasaelbe 
anzudeuten,  als  bei  Var.  Mibira,  and  ist  jedenfiüls  gaot 
verschieden  von  der  „ativakrä  gati^  bei  Devala.  Selbst 
wenn  Garga's  „ativakra^^  mit  Var.  Mibira^a  und  Anderer 
„anuvakra^^  gleichzustellen  w&re,  was  möglich  ist,  so  kommt 
es  doch  nicht  Aberein  mit  Devala's  „ativakrä^. 
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(38)  Ketu  ist  hier  entschiedeQ  Komet,  denn  Boost 
könnte  von  dhüpanam  „in  Ranch,  in  Nebel  hfillen,^  gar 
Dicht  die  Bede  sein.  Vgl.  lote  Anm.  —  Vgl.  auch  Brih. 
Sainb.  11,62.  —  Die  Form  „dhüpanam^^,  sammt  Compoe., 
wechselt  so  oft  mit  „dhümanam^^,  dafs  ich  nicht  zn  ent- 
scheiden wage,  welche  Form  diejenige  sei,  welche  vom 
Verfasser  selbst  herrührt,  oder  ob  er  wohl  flberall  dieselbe 
Form  gebraucht  habe. 

(84)  Der  Erdglobus  (eig.  nur  Halbkugel)  wird  kftrmavi- 
bhAga  genannt,  weil  man  in  uralter  Zeit  sich  die  bewohnbare 
Erde  als  erhoben  Ober  dem  Wasserspiegel  des  Oceans,  wie 
den  Rficken  einer  Schildkröte  vorstellte.  Man  findet  auch 
wohl  Zeichnungen,  wo  in  rohen  ZOgen  eine  Schildkröte  ab- 
gebildet ist  mit  dem  Kopf  nach  Osten  gekehrt;  die  vier  FOlse 
änd  nach  den  Zwischengegenden  ausgestreckt.  Diese  Zeich* 
Dung  ist  ein  nicht  glflcklicber  Versuch  die  Bedeutung  des 
Wortes  „kftrmavibhftga^^  anschaulich  zu  machen.  Denn 
das  Charakteristische  der  Idee,  die  Wölbung,  bleibt  ganz 
onbezeichnet.  Die  Weltkarte  wird  in  9  Theile  vertheilt; 
acht  davon  natürlich  f&r  die  Weltgegenden,  und  d^r  neunte 
ist  der  Mittelpunkt,  das  Mittelland  der  Erde,  d.  h.  ursprflng- 
licli  des  eigenen  Landes.  Dies  ist  bei  den  Indem  Madhya- 
de^a,  wie  bei  den  Griechen  Delphi.  —  Einen  ziemlich 
anafllbrlichen  kftrmavibhftga  findet  man  in  Brih.  Samh.  14. 
Die  erste  Abtheilung  nmfafst  Madhyadepa;  die  zweite  die 
Liinder  östlich  vom  Mittelreiche;  die  dritte  die  Länder 
tfldöstlich  davon  u.  s.  w.;  Madhyade^  steht  unter  den 
3  nakshatra  Krittik&,  Rohint  und  Mriga^iras;  die  östlichen 
Linder  unter  Ärdrft,  Punarvasu  und  Tishya;  u.  s.  w.  In 
jeder  der  9  Erdabtheilungen  leidet  das  mächtigste  Reich, 
der   michtigste   König,    am    meisten,    wenn    die   darüber 
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waltenden  drei  naksbatra  ungünstig  stehen.  Dieae  mich- 
tigsten  Könige,  werden  nicht  nur  hier  in  der  YAtri  wat 
gesählt,  sondern  auch  in  Cap.  14  der  Brih.  Samh.  —  So 
interessant  es  ist,  zu  erfahren,  wie  in  einer  gewissen  Periodt 
der  Geschichte  das  MachtverhAltnifs  der  Königrreicfae  ii 
Indien  und  den  Grenzländem  war,  so  Schade  ist  es,  da& 
wir  Ober  die  Periode  nichts  Bestimmtes  wissen.  Denn 
man  glaube  nicht,  dafs  die  bei  Var.  Mihira  Torkommeodt 
politische  Eintbeilnng  ftlr  seine  eigene  Zeit,  wenigstens  in 
allen  Stücken,  gilt.  Die  bei  ihm  sich  findende  politiacbi 
Eintbeilnng  in  Brih.  Samh.  14,  83  fgg.  stimmt  nicht  einmal 
überein  mit  der  geographischen  Eintbeilnng  in  demselben 
Cap.  vs.  1— 8il  Mir  kommt  es  vor,  als  ob  die  politische 
Eintbeilnng  bei  ihm  viel  älter  wäre  als  die  territorial 
Zwei  Punkte  sind  besonders  beachtenswerth.  Erstois  ist 
der  mächtigste  König  im  Süden  der  Fürst  von  UjjayinL 
als  ob  im  Dekkhan  noch  kein  mächtiges  Reich  ezistirte 
oder  bekannt  war.  Zweitens  wird  der  Härahanra-  oder 
H&rahüra-Fürst  als  der  mächtigste  im  N.- Westlichen  Gbens- 
lande  anfgef&brt.  Die  Hirabaura  sind  oflfonbar  ein  Tür- 
kischer, Skythiscber  Stamm,  denn  bis  auf  diesen  Tag 
werden  die  Ttbrken  überhaupt  von  den  Thibetanem  Hör 
genannt  —  Die  Neuntheilung  findet  sich  anch  in  wissen- 
schaftlich astronomischen  Werken,  c.  B.  bei  BhAskarm,  der 
in  seinem  Golädhyäya  3,  ii  Bhärata-varsha  in  9  khandi 
vertheilt. 

(86)  Man  sieht,  die  Sonne,  u.  s.  w.,  werden  dort 
geboren  genannt,  wo  sie  am  ersten  sichtbar  werden.  — 
Was  hat  sich  aber  der  Ver&sser  unter  kein  gedacht? 
Wenn  wir  auch  annähmen,  dals  er  nur  ans  Ke^>ect  vor 
den  Rishi  sich   des   Wortes   bedient   habe,  ohne  eine  bs- 
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Btimmte  Meinung  darüber  su  haben  (was  mir  daa  aller* 
wahrscheinlichste  scheint),  so  bleibt  noch  immer  die  Frage 
Obrig,  was  seine  Auotoritftten  mit  keta  gemeint  haben. 
Da  RAhn  (tamas)  hier  im  S.-O.  geboren  heilst,  wird  er 
hier  als  der  Yenirsacher  nur  der  Mondeklipse  betrachtet, 
and  ketu  mnfs  also  hier  der  Yenirsacher  der  Sonneneklipse 
•ein.  Doch  ist  hieraus  nicht  zu  folgern,  dafs  Var.  Mihira 
ea  so  genau  mit  dem  Worte  genommen  habe,  ebenso  wenig 
als  aus  seiner  eigenen  Definition  von  ketu  in  Brih.  Saiph. 
11,  8  geschlossen  werden  darf,  dafs  er  keine  andere  Bed. 
Ton  ketu  kannte  oder  anerkannte.  Es  tritt  noch  ein  an- 
derer  Umstand  hinzu,  der  einer  Verwirrung  zwischen  den 
▼ielen  Bedeutungen  von  ketu,  in  diesem  Falle,  Vorschub 
leisten  konnte.  Der  ganze  Westen,  d.  h.  die  ganze  EUm« 
mels-  und  Weltgegend,  die  nach  Indischen  Ansichten  unter 
dem  Meridian  von  Rom  lag  oder  180^  W.  L.  vom  Meri- 
diAO  Ober  La&k&,  wird  Ketum&l&  „Ketukranz,  Ketumenge^S 
oder  genauer  Ketum&laka  „die  Gegend  wo  die  vielen  ketu 
■ich  finden^^  genannt.  S.  Preface  zur  Brih.  Samh.  p.  53, 
mid  Bh&skara  im  Oolädhy.  3>  S9  (Ketum&la,  vs.  89).  Ein 
Synonym  von  ketumälä  ist  ketugana,  s.  dieses  s.  v. 
kein  in  B.  und  R.  Was  unter  diesen  vielen  ketu  zu 
▼erstehen  ist,  kann  ich  nicht  sagen ;  weder  Kometen,  noch 
der  niedersteigende  Knoten,  wie  sich  von  selbst  versteht; 
Tidleicht  Nebelflecken  oder  Sternhaufen.  Vgl.  B.  und  R. 
a.  ▼•  Ketum&la,  wo  man  sehen  kann,  dafs  die  Verfasser 
des  Harivan^  des  BhÄg.  Puräna  u.  s.  w.  gar  keine  Ahnung 
davon  hatten  woraus  der  Name  entstanden  sei  und  deshalb 
daa  Wort  frisch  weg  ohne  Weiteres  masculin  machen. 
Eorz  Ketum&l&  oder  Ketum&lakavarsha  ist  s.  v.  a.  der 
Westen  oder  Romaka.    Der  grofse  Fhifs,  der  nach  Ketu- 
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rnÜaka  strömt,  ist  der  Vakshu,  der  Oxas.  In  der  Calc. 
Ausgabe  (1842)  des  Golädhyäya  wird  dieser  Tom  Heruf- 
geber  oder  von  den  Mss.  Caksbu  (es  sieht  eigeotlick 
Caksha!)  genannt.  Eine  andere  Form  Ton  Vakaba  in 
Vafikshu,  eine  Form  welche  ich  nur  aus  dem  Maha-Bhi- 
rata  kenne;  bei  den  alten  Geographen  wie  Pank^ara  o.  A. 
ist  es  immer  Vakshn. 

Leiden    Februar   1867.  H.    Kern. 


Berichtigungen   in  vorstehender  Abhandlnag. 


Et  ist  zu  lesen :    1 ,  5   graharksha.   —  2,  6  k|itTA.    —   3,  7  idM^  a 
_  3,  12  not.  Die  Mss.  ▼i44«.  — 


Den  hier  rostirenden  PlaU  benntse  ich,  um  an  not  S4  nseiii«« 
Kern  einen  kleinen  Znsata  an  machen. 

Aach  der  wohl  als  ftlter  denn  Var.  Mih.  anansetaend«  kflnniTihklp  ■ 
Ath.  Par.  66  (Vera,  der  B.  S.  H.  p.  93)  hat  bereits  die  Ncvatkeüa« 
die  angegebenen  Namen  stimmen  aber  nnr  in  Tier  FiUan  an  deaea  Tv. 
Ifih.'s.,  nimlich  bei  1)  der  Mitte  der  Schildkröte,  den  PaficAla;  b«i  t) 
Kopfe,  den  Magadha;  bei  4)  deren  rechter  Seite,  den  Avantjaka: 
u.  A.  auch  die  Tavana  angetheilt;  bei  6)  dem  Schwanz«,  d«a 
ihnen  sind  u.  A.  auch  die  Anarta,  bei  Var.  Mih.  6)  die  recht« 
bildend,  angeseilt.  An  Stelle  der  Hirahaura  werden  für  7)  dl«  link« 
pfot«  n.  A.  die  Bllhika,  Baktrer,  genannt.  Di«  Madra  (f«ep.  IttdrfraX 
b«l  Var.  Mih.  8)  linke  Seite,  stehen  an  Stelle  der  Kaliifa  Ar  •)  di«  ivckai 
Vorderpfote.  Und  statt  der  Kulinda  als  9)  Unke  Yorderpfot«  rtthsa  m.  A- 
Nepila  und  KAmarQps. 

Berlin    Mai    1867.  A.    W. 


Zur   Frage    über   die    Dskshatr*. 

I. 

W.  D.  Whitney  hat  im  neuesteo  Hefte  des  Joaro. 
Am.  Or.  Soc.  8,  38S— 98  dea  Bemerkungen,  die  ich  in  diesen 
Stud.  9,  134— M  in  Bezug  auf  verschiedene  seiner,  in  dem 
vorhergehenden  Hefte  des  Journal  (pag.  i— ts)  gemachten 
Ausstellungen  gegen  meine  Arbeiten  Über  die  nakshatra 
gemacht  hatte,  eine  Antwort  folgen  lassen,  die  mich  zu 
einer  kurzen  Replik  nöthigt.  Ich  lasse  dabei  alle  die  Hin- 
und  Herzoge  interpretatorischer  Art,  die  im  Wesentlichen 
darauf  hinauslaufen,  ob  ich  selbst  oder  ob  Whitney  besser 
weifs,  was  meine  in  jenen  Arbeiten  niedergelegte  Ansicht 
ober  die  nakshatra  ist,  ganz  bei  Seite  —  das  Urtheil  hier- 
Qber  mSgen  Andere  fällen  —  und  beschrSnke  mich  auf 
das  in  Whitney's  Antwort  berührte  Sachliche,  indem  ich 
die  Reihenfolge,  die  er  selbst  gewftblt  hat,  dabei  festhalte. 

i)  Aus  Steinscbneider's  Abb.  aber  die  menäzil  geht,  bei 
aller  Ungeordnetfaeit  ihres  reichen  Inhalts*),  das  Pactum 
wenigstens  mit  Sicherheit  hervor,  dafs  die  Araber  vom 
neunten    Jahrhundert   an    Indien    als    ihre   Autorität 


')  Whitnay'*  Urtbeil  darüber  (p.  3SS),  nap.  inibarcaders  Über  SMId- 
■chneidcr'i  Scblohnott,  in  walcher  dmalbe  (ich  enUebaldif(t,  lUh  ihm  .dB- 
riog  Ib«  priotiDg*  (Wbitnsj  leicbott  disw  Wart«  darcb  bsiatiderta  Draek 
•lu)  ot  the  iM^r  du  Hit«ri«l  ab*r  d<n  Kaftgmmdutn  lel,  iit  etwu  hart, 
bctoDdan  WMill  man  p.  390  barasiiaht,  wo  Wbitnaj  für  lich  Mlbit,  ntp, 
■  ein*  rl^fDsn  Noten  inm  äQrjMiddhtnU  gaoi  d<D>(lb«n  Entacfanldi- 
ganSiKrukd  g«lM>d  auebt  (beiog  nnabU  lo  dscain  tbe  printar  aotll  I  ihonU 
■rriTt  ercrywhcn  a(  a  taüy  matund  coacloiioTi).  —  Ea  iit  immar  ooeli 
b«MtT.  gar  kain  Kcaiütat  an  gabaa,  dia  Ziahong  dar  Coiuaqaaasan  das 
Laacm  >u  ub«rlaaa«ii,  all  ihnan  mit  coiuid«rabla  conlideDC*  ain  actallalUjdi 
■ich  ata  irrig  erg«b«ndaa  auhndringMi. 
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dafiQr  aogeben.  Allerdings  handelt  es  sich  hiebet  nick 
um  die  meo&zil  des  Qor&n,  von  denen  wir  weder  die  ZaU 
(ob  27  oder  28)  noch  den  Reibenbeginn  (ob  Sharatan-Am. 
oder  Thurayyä-Taurus)  kennen,  sondern  eben  nur  um  <fie 
Sharatän-Aries-Reihe,  wie  sie  uns  zuerst  bei  Alfa^ 
gh&nt  entgegentritt^).  Ueber  sie  aber,  resp.  über  den  Eoh 
fluls,  welchen  die  indische  Astronomie  während  des  achtes 
Jahrhunderts  ausgeübt,  konnten  die  Araber  des  neontea 
Jahrhunderts  denn  doch  wahrlich  noch  sehr  gut  ,,immediatc 
and  certain  knowledge^  haben.  Würden  wir  ja  doch  aock 
irgend  welchen  Angaben  über  die  men&zil  des  QoHoi,  tiao 
des  siebenten  Jahrhunderts,  obsohon  ihnen  in  dieser  Be- 
ziehung nicht  der  gleiche  Anspruch  auf  Zuverlässigkeit 
zukommen  würde,  dennoch  ein  wesentliches  Gewicht  bei- 
legen und  höchst  dankbar  daf&r  sein,  wenn  sich  nur  irgendwo 
eine  Notiz  darüber  finden  wollte! 

Dals  das  System  des  Alfergh&ni  dasselbe  sei,  ab 
das  des  Qorän,  wie  dies  Whitney  annimmt,  ist  jedeofilb 
zunächst  nur  eine  durch  Nichts  erwiesene  Annahme,  die 
durch  hochtönende  Redensarten,  wie  dafs  es  „incooi- 
parably  the  more  plausible^  sei,  „that  the  Arabs  did  not 
servilely  abandon  their  own  time-h onored  institutioB 
.  and  put  a  foreign  one  in  its  place^  nicht  irgend  erhärtet 
wird.  Wenn  die  fremde  Reihe  sich  als  astronomisch  rich- 
tiger ergab  und  einem  praktischen  Bedürfnisse  entsprach 
warum  sollten  die  Araber,  die  sich  stets  gern  höherer 
Einsicht  f&gten,  sich  gegen  eine  solche  Aenderang  gesträobt 
haben?  Haben  sich  etwa  die  Inder  der  Einf&hning  des  Zodia- 
eus  widersetzt?  Die  Sharatän-Reihe  beruht  auf  der  Ansctsimg 
des  FrühUngsaequinoctiums  im  A  r i  es.  Da  unn  aber  die  alt- 


*)     Ohne  dtmit   ttbrigcn»   fUr  sie   der  etwaigen  gleichteitifen 
behtltnug  llterar,  resp.  alttemititoher  Traditionen  lifiodvte  m 
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semitische  Reibe,  wean  eioe  solche  wirklich  enistirt  hat, 
was  ja  auch  Whitney  mit  mir  ansunehmen  geneigt  ist, 
Dor  eine  T au rus- Reihe  hat  sein  können,  so  mufs  Whitney 
bei  seiner  Annahme,  da£i  auch  die  men&zil  des  Qor&n 
bereits  in  der  Sharat&n- Reihe  zu  denken  sind,  entweder 
annehmen,  dafs  die  vorislamischen  Araber  ihrerseits  selbst- 
ttändig  die  Tborayya-Taurus-Reihe  in  die  Sharatän-Aries- 
Reihe  umgewandelt  hatten,  oder  aber,  da  dies  in  der  That 
denn  doch  eine  etwas  starke  Zumuthung  an  die  astrono- 
mische Capacit&t  eines  Volkes  in  ihrer  Lage  w&re,  daA 
diese  Umwandlung  bei  demjenigen  Volke,  von  welchem 
«e  die  Kunde  der  menäzil  erbielten,  bereits  vorher  Torge- 
nommen  war.  Bei  den  ChaldAem  ist  dies  aber  schwerlich 
der  Fall  gewesen.  Aus  dem  leider  noch  immer  vOUigeo 
Mangel  n&mlich  von  Nachrichten  über  die  Mondstationen- 
Reihe  als  eine  von  ihnen  anerkannte  ergiebt  sich  das 
wenigstens  wohl  mit  Bestimmtheit,  dafs  dieselbe  bei  ihnen 
in  historischer  Zeit  keine  irgend  erhebliche  Rolle  mehr 
^»ielte,  vermnthlich  etwa  weil  sie  durch  den  Zodiacus  in 
den  Hintergrund  gedrängt  wurde,  ähnlich  wie  dies  ja  auch 
in  Indien  ganz  ebenso  der  Fall  war,  sobald  der  Zodiacus 
daselbst  bekannt  ward.  Zwar  ward  daselbst  die  alte  Iqrit* 
tikA-Reihe,  ihm  entsprechend,  eben  in  eine  äpvinl- Reihe 
omgewandelt,  aber  die  nakshatra  verschwanden  bald  ganz 
ans  den  Rechnungen,  und  die  Zodien  traten  an  ihre  Stelle. 
Aehnlich  mag  man  etwa  auch  in  Babylon  die  Mondstatio* 
nen  ganz  bei  Seite  geschoben  haben,  ohne  sich  dann  nm 
die  Anpassung  ihres  alten  Reihenbeginns  an  den  Aries» 
Zodiacus  noch  irgend  zu  kQmmem.  —  Dazu  kommt  noch 
ein  anderer  sehr  erheblicher  Umstand.  Schwerlich  werden 
die  Araber  ihre  menftzil  einem  Volke  entlehnt  haben,  wel- 
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che8  bereits  im  Besitze  des  Zodiacus  war,  da  aie  diesen 
denselben  doch  gewifs  vorgezogen  haben  würden.  Die 
Entlehnung  der  menäzil  mnÜB  somit  eben  in  der  That  wohl 
—  wenn  sie  überhaupt  aus  Chaldfta  erfolgt  sein  soll  — 
in  eine  alte  Zeit  hinanfgesetzt  werden,  wo  der  Zodiacoi 
noch  gar  nicht  ezistirte,  und  wo  resp.  das  FrOhlingsaequi* 
noctium  auch  noch  nicht  mit  dem  Räume  des  epitereo 
Aries,  vielmehr  noch  mit  dem  Räume  des  sp&teren  Tauros 
zusammentraf,  wie  dies  in  gleicher  Weise  ja  eben  auch 
für  die  krittikä-Reihe  der  Inder  supponirt  werden  mu/s. 
Hiemach  würden  somit  die  men&zil  des  Qorin  —  voraus- 
gesetzt, daÜB  sie  direkter  Rest  einer  altsemitischen  Hirn- 
melstheilung  sind  —  jedenfalls  nicht  in  einer  Sharatikn- 
Reihe,  sondern  eben  nur  in  einer  Thorayyft-Reibe  zu  den- 
ken  sein.  Und  nur  wenn  auch  sie  bereits  (was  ja  immerhin 
wenigstens  möglich)  als  aus  Indien  entlehnt  zu  erachten 
sein  sollten,  liefse  sich,  wie  ich  meine,  auch  ihr  Beginn 
mit  Sharatan  (ä^nt)  als  möglich  denken. 

Leider  scheinen  sich  —  um  dies  hier  gleich  anzu- 
schlieisen  —  f&r  den  chald&ischen  Ursprung  der  Mond- 
stationen irgend  welche  sicheren  Anhaltspunkte  noch  immer 
nicht  ergeben  zu  wollen.  Gegen  die  Identifikation  zun&chit 
der  mazzaloth  aus  II  Regum  mit  ihnen  hat  sich  neue^ 
dings  Prof.  M.  A.  Stern  erklärt,  der  in  ihnen  vielmehr 
die  Hyaden  sucht  ^).  Auch  mein  geehrter  Freund  Nöldeke 
hat  sich  brieflich  an  mich  dagegen  ausgesprochen,  und  ifl 
geneigt  die  Stem'sche  Auffassung  zu  adoptiren.  Seinen 
vom   hebräischen  Sprachgebranch  entlehnten  Gründen') 


')     In   der  von  Dr.  Oeiger  henrasgegebenen  Jttditlun  Z.   fUr  Wit 
•ebftft  und  L«beii,  BreeUa  1866:  Band  8,  SepantebdrMk  p.  12. 

')     Er  tchreibt   mir  Am  22.  Juni  1866.     «Dafa  ich  die   alttesUmcat- 
liehen  massaloth  nicht  ftlr  ^ Stationen **  halte,    Uabe  ichlbiMB  ja  wohl  echet 
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BÜe  ich  indessen  die  Frage  entgegen:  wie  aber,  wenn 
lü  Wort  ein  mit  der  Sache  entlehntes  wäre,  und  ^ 
mh  somit  hierbei  eben  gar  nicht  nm  hebräischen,  son- 
Mm  etwa  eben  um  chaldäischen  Sprachgebrauch  han- 
ilte?  vgl.  hiezu  E.  Meier's  Annahme  der  Bedeutung:  Nie- 
ixiassung,  Colonie  fQr  das  phönikische  Massilia  (s.  diese 
kiidien  9,  427).  Und  was  die  von  Stern  wieder  angenom- 
mme  Gleichsetzung  der  mazzaloth  mit  den  mazzaroth 
M  Buches  Hiob  anbelangt,  so  macht  mir  Prof.  J.  Opp^ 
\m  Mittheilung,  dafs  die  letzteren,  auf  Grund  des  gleichen 
r^brauches  des  Wortes  mazzär  in  den  assyrischen  Keil- 
iliriften,  vielmehr  von  den  Mond-  und  Sonnen -F ins ter- 
Itsen  zu  verstehen  seien.  Von  den  Mondstationen  selbst 
mt  es  aber  leider  dem  letztgenannten  Gelehrten  bisher 
Ddh  nicht  gelingen  wollen,  wirkliche  Spuren  derselben  in 
^n  Inschriften  zu  finden,  ebenso  wenig  wie  der  leider  so  früh 
tiB  entrissene  Edw.  Hincks  (s.  Monatsberichte  der  K.  Äk. 
mr  W.  zu  Berlin  1866  October  p.  647)  darin  reQssirt  ist. 
]lagegen  spricht  Gen.  Sir  H.  Rawlinson  in  dem  in  den  Pro- 
eedings  of  the  Royal  Inst,  of  Great  Britain  vol.  IV.  part  V. 
xo.  41.  1863  Jan.  27  p.  333 — 342  enthaltenen  Vortrage:  on 
he  rcsults  of  cuneiform  discovery  up  to  the  present  time 
.af  pag.  340  sich  dahin  aus:  „Among  the  fragments  of 
eal  science,  which  he  hoped  to  eztract  from  the  mass  of 

litgetheilt.  Nazal  heifst  im  UnemitUchen  , absteigen,  sich  niederUuMen". 
D  Arabischen,  aber  nur  in  diesem,  wird  dies  in  der  Bedeutung  ^vom 
taitthier  absteigen**,  und  daher  «sich  niederlassen*,  demnach  ar.  mansil 
Ki«derlassang8ort,  Station,  Wohnung*  gebraucht  Im  Hebr.  wird  aber  die 
FiiTBel  nur  in  der  Bedeutung  der  nach  unten  gehenden  „Bewegung  des 
IT  assers*  gebraucht,  daher  nozelim  „Biche,  Ströme*.  Demnach  wire  es 
fgen  alle  Analogie,  mazsaloth  nach  dem  Arab.  als  „Stationen*  zu  nehmen. 
(t«ni*s  Deutung  durch  „Hyaden*  llfst  sich  hören:  er  nimmt  es  xs  mas- 
iloth  „deflucre  fkcientes*.  Hier  beftemdet  nur  das  k,  doch  die  positive 
>eiitang  mag  dahingestellt  bleiben,  das  negative  Resultat,  dafs  massaloth 
lebt  „(Mond )-Stationen*  sind,  ist  sicher.* 
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rubbisb  dow  under  investigation,  were  an  expIaiMtioii  of 
tbe  original  solar  zodiac,  and,  possibly,  «ome  eTidenee 
«8  to  their  iDveDtion  of  tbe  lunar  zodiac  or  mas- 
aions  of  tbe  moon,  wbicb  bad  been  also  known  io 
extreme  antiquity  both  to  tbe  Chinese  and  Indiana*. 

*i)  leb  bin  allerdings  aucb  femer  noch  „dispoaed  to 
maintain^,  dafs  ,|die  Tbeilung  des  Himmels  in  27  dem 
tftglichen  Laufe  des  Mondes^)  entsprechende  Theile  ab 
das  prius,  die  Wahl  der  dieselben  markirenden  Stens 
dagegen  als  das  posterius  anzusehen^  ist:  wie  ja  auch 
Whitney  selbst  annimmt  (p.  389),  dafs  „Observation  of  htr 
Position  from  night  to  night .  .  .  would  lead  gradoally 
tothe  cboice  of  the  asterisms')^,  die  Wahl  der  Sterns 
somit  als  erst  allmälig  erfolgt  bezeichnet.  In  der  Thal 
„bat  ja  doch  auch  die  Dodekatemorie  des  Himmels  eher 
bestanden,  als  der  Zodiacus^  (9,486),  es  sind  resp.  die 
jetzigen  Sterne  des  letzteren  erst  sekundär  erlesen  wordeo, 
orsprünglich  wobl  andere  dafür  erlesen  gewesen ,  bis  die 
jetzigen  Zodien  dafür  fest  eintraten ').  Die  Tbeilung  des 
Himmels  in  360  Grade  ist  ja  nie  durch  Sterne  fixirt 
worden,  weil  dies  nicht  gut  möglich  gewesen  wAre.  Will 
Whitney  dieselbe  oder  resp.  jene   dem   Zodiakus   vorauf- 


1)     So  ist  natOrlicb  9,  486  zu  lesen  sUtt:  Monats. 

')  Die  Aosdrttcke  «ftsterism,  constelUtion,  stellar  group**  flir 
perhorrescire  ich  deshalb  (wie  ich,  Wbitney*s  Frsige  p.  888  gegenttber,  hi«r 
▼on  oben  9,  437  her  einfach  wiederhole),  weil  damit  eine  Mebraahl  toc 
Sternen  indicirt  ist,  wozo  ons  das  Wort  (weder  noch  die  Sache)  von  tot* 
herein  irprend  autoriairt. 

')  Nach  Plinios  2*  8  hat  erst  Cleostratos  von  Ttnedos,  der  kurt  nadi 
Anazimander  lebte  (Anfang  des  6ten  Jahrb.)  plosienrt  eignes  et  en  premier 
üen  ceox  du  BMier  et  du  Sagittaire  in  den  Zodiacns  geeetxt,  a.  LetroiA* 
Jonmal  des  SaranU  Spt.  1889.  p.  582  (die  Stelle  bei  Plinios  Untat:  sagaa 
dainde  in  eo  [signifero]  Cleostratos  et  prima  Arietls  et  Sagittarii).  Die  Waage 
ala  Aeqoinoctialzeichen  ist  erst  im  2ten  Jahrh.  r.  Chr.  eingeAhrt,  Letronse 
ibid.  p.  585.  Alex.  v.  Homboldt  Kosmos  3,  160 — t.  197 — 8.  and  me  des 
Cordni^es  (1816  ed.  8to.)  2,  12  »dans  1*  Aaie  orientala  le  aodiaqoe  ca 
donse  eignes  n' a  4i4  pendant  long  temps  qu*ane  dirision  abstraite*. 
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gebende  Dodekatemorie,  vod  der  dasselbe  plt,  desbalb  als 
naizlos  bezeicbnen?  Freilich  ist  die  Fizirung  einer  sdchan 
Beihe  dorch  bestimmte  Sterne  eine  höchst  praktische:  wie 
das  aber  hindern  sollte,  ^that  they  shonld  be  loosely  bald 
or  lightly  abandoned^,  erhellt  nicht  recht.  Wenn  einmal 
Whitney  mit  mir  darin  übereinstimmt,  daTs  die  Inder  die 
Beihe  nicht  selbstständig  festgesetzt,  sondern  daft  sie 
dieselbe  ans  der  Fremde  erhalten  haben,  so  sehe  ich 
nicht  ein,  wie  er  die  Möglichkeit  in  Abrede  stellen 
kann,  dafs  sich  bei  einer  solchen  Wanderung  auch  Ab* 
weichnngen  einstellten,  andere  Sterne  als  die  ursprünglich 
dazu  erkorenen  in  die  Beihe  eintraten^).  Es  ist  vielmehr 
nur  zu  verwundem,  dafs  dies  nicht  in  einem  noch  viel 
höheren  Grade  geschehen,  sondern  soviel  Uebereinstim* 
mnng  geblieben  ist,  als  sich  faktisch  aus  der  Vergleicbong 
der  drei  Systeme  Indien's,  China's  und  Arabiens  ergiebt. 
Davon  dafs  „the  original  work  of  selection  was  done 
oyer  again  in  any  wholesale  way^,  ist  ja  überhaupt 
▼on  meiner  Seite  bisher  nie  die  Rede  gewesen,  nur  yon 
Abweichungen  und  Differenzen  im  Einzelnen,  sei  es  ans 
Irrthum  in  mangelhafter  Ueberlieferung,  sei  es  aus  irgend 
•onstigem  Grunde  hervorgehend.  —  DaTs  die  alte  Reihe 
s.  B.  mit  krittiki  resp.  Taurus,  also  mit  einem  Früh*- 
lingsaequinoctialzeichen,  beginnt,  ist  jedenfalls  gaos 
willktbrlich,  konnte  somit  leicht  geändert  werden,  und  ist 
auch  faktisch  bei  den  Chinesen  geändert  worden,  welche 
diesen  Beginn  gar  nicht  kennen  V,  deren  gewöhnliche  Kio* 

')  Gs&x  abgMeben  dsTOO,  daft  ja  der  Himmel  SOd'lodicBi  waalf- 
ftcna  denn  doch  auch  nicht  gßnx  oocfliablicfa  too  dem  Himmal  BabTioB'a 
amUrt,  worauf  aber  freilich  in  dieeem  Falle  wohl  kein  beaonderee  Oawfcht 
SB  la^D  tein  wird. 

*)  Biofs  AoaeCniDg  einer  Mao -Reibe  ieC  dnreh  keine  chinaeierhe  Am- 
gäbe  begrttndct  tonden  gans  wUlkttrlicb. 
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Reihe  vielmehr  mit  üem  HerbstaeqoiDox,  während  eint 
andere,  einmal  wenigstens  belegte  Reihe  mit  Teoo  d.  i. 
mit  dem  Wintersolstiz  beginnt;  auch  bei  den  luden 
ist  Aehnliches  wenigstens  versucht  worden^);  dmtk  daoB 
bei  einer  solchen  Verschiebung  des  ganzen  SyntemB  anch 
sonstige  Veränderungen  im  Einzelnen  sich  einachleicbeo 
konnten,  liegt  auf  der  Hand  (w&hrend  andererseits  das 
Zusammentreffen  in  dem  willkürlichen  B^inn  mit  den 
Frühlings-Aequinoz  auf  eine  gemeinsame  Grundlage 
hinfbhrt). 

8)  Wenn  Whitney  (p.  390)  sagt:  «Prof.  Weber  [s.  diese 
Stud.  9,  4S8]  seems  desirous  to  fasten  upon  me  ths 
reproach  of  disingeniousness  (not  to  call  it  bj  a 
worse  name),  in  that  I  have,  under  the  influence  of  bis 
Essays  changed  my  views  in  one  important  point  reepec- 
ting  the  nakshatras  without  acknowledging  it  and  eveo 
with  on  attempt  to  hide  the  fact  firom  sight'^,  so  bedaure 
ich  zu  sehen,  dafs  Wh.  mir  da  ein  Bestreben  ihm  gegeo- 
Qber  imputirt,  von  welchem  er  wahrlich  Qberzeugt  seia 
kann,  dafs  es  mir  völlig  fern  liegt.  Von  dem  Vorwarf 
eines  „intentionally  ignoring  one  point  of  prime  cod* 
sequence'  in  meinen  Abhh.  Ober  die  Naksh.  kann  ihoi 
gegenüber  von  meiner  Seite  nie  die  Rede  sein,  wohl  aber 
hat  die  Sache  faktisch  sich  folgendermaisen  verhalten.    In 

*)  B«i  den  Jaina  nAmlich,  die  ja  ttberluuipt  allerlei  koloaaaU  WUIklr 
in  aatronomicia  sich  erlaubt  haben,  beginnt  die  nakebatra- Reihe  mic  abhält 
(und  zwar  angeblich  als  naksbatra  der  Sommer  wende,  freilich,  am  ••  aa 
I«  tagen,  nur  der  des  Mondes[I],  unter  Versichüeistmig  nAmlich  aaf  6tmm 
Go^junction  mit  der  Sonne  beim  Anfang  des  Tugam).  Die  Sftrjapf^laapti. 
die  ans  dies  Curiosum  berichtet  (s.  diese  Stnd.  9,  448)  erwähnt  In  lll,  21 
ausserdem  noch  fünf  gegnerische  Ansichten,  den  Rcihenbegiim  nAmlich  oüt 
kfittiki,  bharayi  und  afvini  (drei  FrUhlingsreihen),  sowie  aiit  aaaridhA 
(eine  Herbstsequinoctialreihe,  der  kfittiki-FrOhlingsieihe  eateprcchcod) 
und  mit  dhanish(hA  (eine  Winter  wendenreihe,  der  bhara^  -  FrttUin^neihe 
entsprechend). 


■Ib 
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einer  Zusaiznote  zn  seiner  Uebersetznng  des  Sftryasiddh&nta 
(pag.  325,  Journal  Am.  Or.  Soc.  6,  4e9)  hatte  Whitney 
allerdings  bereits  seine  an  einer  früheren  Stelle  derselben 
(pag.  207)  aasgesprochene  Ansicht  Ober  das  nakshatra- 
System  dahin  geändert,  dafs:  ,,it  may  fairly  be  claimed 
that  the  asterisms,  as  a  Hindu  institution,  are  an  originally 
lunar  division  of  the  zodiac^,  und  es  war  somit  in  dieser 
Note  —  ich  wiederhole  hier  nur  meine  oben  9,  4S9  Ober 
dieselbe')  gebrauchten  Worte  —  „allerdings  ein  gewisser 
Rückzug  bereits  angetreten,  aber  derselbe  ist  eben  weit 
davon  entfernt  ein  principieller  zu  sein^.  Denn  er  ist  eben 
theils  kein  kategorischer,  —  was  heifst  das,  dafs  die  „aste- 
risms,  as  a  Hindu  institution,  are  an  originally 
lunar  division^?  —  theils  fehlt  es  dabei  ganz  an  der  un- 
umwundenen Anerkennung,  dafs  das  Princip  des  Systems 
der  siderische  Mondmonat  ist.     Erst  in  der  Zwischen- 


')  Wenn  Whitney  dem  gegenttber  auf  p.  391  sagen  kann:  »it  waa 
donbtless  the  case,  that  he  simply  overlooked  the  additional  note, 
aa  was  easy  to  happen,  althongfa  it  is  ftilly  referred  to  in  the  index,  nnder 
its  proper  sabjecta",  so  ist  dies  in  der  That  eine  solenne  Beglaubigung  ftlr 
mich ,  wenn  ich  mich  nicht  der  Annahme  erwehren  kann ,  dafs  Whitney  im 
Verlauf  dieser  gansen  Angelegenheit  mehrfach  etwas  su  rasch  und  TorsdmaU 
vorgegangen  ist,  nicht  mit  der  ihm  sonst  bei  der  Prttfhng  dessen  waa  er 
sagt  eigenen  Besonnenheit.  —  Noch  ein  Beispiel  hiefUr  giebt  die  Note  auf  «inat 
anmittelbar  vorhergehenden  Seite  (pag.  888).  Ich  hatte  oben  9,  486  ea 
gtrttgt,  dafs  Whitnej  die  nakshatra-Steme  als  j^gnidea  to  the  actnal  divifion 
and  noroendature  of  the  patb  of  the  planets"  bezeichnet  Er  aber  be- 
handelt dies  auf  p.  888  so,  als  ob  ich  gegen  seinen  an  einer  anderen  Stella 
gebrauchten  Ausdruck:  planetarj  path  Anstofs  genommen  hätte,  während 
ich  doch  letsteren  gerade  ausdrücklich  in  meiner  Note  su  9,  486  als  daselbst 
wohl  nur  so  viel  als  das  vier  Zeilen  vorher  stehende  «the  moons  track* 
bedeutend,  somit  als  zwar  auch  nicht  ganz  klar,  dennoch  aber  ala 
aa  dieser  Stelle  verstlndlieh  beseiehnet  habe.  Das  kann  aber  von  den 
^path  of  the  planets"  nicht  gelten.  Vielmehr  kann  dieser  Ausdruck  bei 
däneii,  welchen  das  kuriose  Faktum,  dafs  die  vedischen  Inder  die  Planeten 
nicht  kennen,  nicht  gegenwärtig  ist,  sehr  leicht  zu  Miftverständnisaan 
und  IrrthUmem  Veranlassung  geben:  und  daher  sind  solche  unklare  Aua- 
drOcke  zu  vermeiden.  Da  llberdem  Whitney  selbst  frtther  die  Ansicht  ver- 
trat. daDi  der  Veda  die  Planeten  kenne,  so  war  bei  ihm  gerade  der  Ans- 
dmck  somit  befremdend. 
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zeit  zwischen  dieser  seiner  Note  nnd  seiner  Kritik 
Abhandlungen,  bat  dann  Wb.^s  volle  „coQveraioii^  ii 
beiden  Beziehungen  stattgefunden,  und  zwar  in  fflr  ikz 
selbst  so  durchschlagender  Weise,  dafs  er  eine  EnrihDUf 
der  Sache,  als  selbstverständlich,  gar  nicht  fflr  nötUg 
erachtet  hat.  Ob  dies  Resultat  durch  meine  fortgetetzitt 
„private  Communications^,  oder  durch  meine  „writiags' 
erreicht  worden  ist,  wird  sich  freilich  wohl  nicht  ennitlcli 
lassen,  bleibt  sich  aber  den  Lesern  seiner  Arbeiten  ge- 
genüber auch  ganz  gleich.  Von  welchen  „writings^  tos 
mir  meint  er  überhaupt  (pag.  390),  dals  sie  dies  bewirkt 
hätten,  wenn  es  nicht  meine  „Essays  on  the  nakshatrai* 
sind?  von  denen  er  dann  doch  wieder  angiebt,  daCi  ieh 
„altogether  mistaken^  sei,  wenn  ich  meine,  dafii  sie  yjoh 
Strumental  in  efiecting  it^^  (seine  conversion  n&mlich)  ge- 
wesen wären?  Ich  kenne  keine  anderen  „writings^  nm 
mir  über  diesen  Gegenstand:  denn  meine  Briefe  an  iha 
kann  er  denn  doch  nicht  wohl  meinen,  da  er  ja  aosdrück- 
lich  von  „writings  and  private  Communications^  spricht 
4)  Whitney  bezeichnet  es  (p.  391)  als  „a  denumd  ob- 
viously  unreasonable  and  groundless^  anzunehmao, 
dafs  der  Hymnus  Ath.  19,  7  „must  neoessarily  be  a 
very  modern  one,  because  the  book  which  contains  il 
is  a  late  addition  to  the  Atharva^S  Nun,  er  hätte  mir 
etwas  näher  zuzusehen  brauchen,  so  würde  er  geiiinden 
haben,  dafs  es  sich  darum  gar  nicht  bandelt.  Ich  habe 
Naksh.  2,  280  denn  doch  wahrlich  die  Orfinde  ausAhrlich 
genug  erörtert,  nicht  warum  speciell  (das  19te  Bnch»  son- 
dern warum)  gerade  diese  „beiden  Abschnitte*^  des- 
selben „19,  7  wie  ft^  eine  sekundäre  Znthat  sein  müssen, 
und   habe  daf&r  dort   —    wie  oben  9,  4tf    —    auf   meine 
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Angaben  in  diesen  Stadien  4,  488  note  2  verwiesen,  welche, 
abgesehen  von  dem  späteren  Ursprung  derBQcher  17 — 20, 
aach  noch  ganz  speciell  eben  Ton  diesen  besonderen 
Gründen  fbr  die  sekundäre  Einfügung  gerade  von  19,  7.  8 
I  bandehi.  Er  könnte  also  höchstens  sagen:  nun  gut,  ich 
gebe  zu,  dafs  dies  der  Fall  ist,  daraus  folgt  aber  noch 
nicht,  dafs  die  Stücke  selbst  sekundär  sind:  es  gilt  hier 
nor  der  allgemeine  Satz:  „päkbAntarlyatvät  sakalapäthah^, 
sie  sind  im  Nakshatrakalpa  §  10  und  26  nur  deshalb  voU«- 
stftndig  au%ef&hrt,  weil  sie  einer  anderen  Schule  als  unsere 
Ath.  Samhitä  angehören.  Hiergegen  wäre  indels  ein&oh 
jBD  erwidern,  dafs  jener  Satz:  „päkh.  sak/'  nur  von  sol- 
chen Versen  etc.  gilt,  die  bei  bestimmten  Gelegenheiten 
des  Rituals  in  der  Darstellung  desselben  als  dabei  zur 
Verwendung  kommend,  meist  durch  iti,  angeführt  werden. 
Die  in  Bede  stehenden  beiden  Stücke  aber  bilden  einen 
iotegrirenden  Theil,  zwei  eigene  völlig  selbstständige  §§. 
des  Nakshatrakalpa  selbst,  und  kann  somit  auf  sie  jener 
Satz  nicht  angewendet  werden. 

6)  Je  klarer  ich  zu  beweisen  im  Stande  sei,  meint  Whitney 
(pag.  390)  dals  die  Hindu  in  den  älteren  Texten  nur  27 
nakshatra  rechneten,  je  mehr  steigere  sich  dadurch  „the 
probability,  that  they  began  witb  reckoning  28^.  Dies  ist 
mir  denn  doch  ein  Räthsel.  Und  der  Grund?  weil  ich 
bierdnrch  die  Wahrscheinlichkeit  verringere') 9  cla^s  die 
sieo  und  menäzil,  welche  je  28  Glieder  zählen,  von  den 
nakshatra  abgeleitet  seien,  vielmehr  zu  dem  Schlüsse 


')  In  AS  mach  m  he  therebj  dtcreMes  the  probmbility  that  Um  tiMi 
•ad  mmnAzil',  whieh  are  Systems  of  8S  members,  were  derived  from  the  n*- 
kihaCrae  and  forees  ns  toward  the  oonolneion  that  they  aU  origiaate 
togcther  from  a  fonrth  sonrce,  or  eise  that  the  nakshatris  are  deriTe4 
from  the  siea  or  the  manAiU. 
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dränge,  entweder  dafs  alle  aus  einer  vierteo  Quelle  sUb- 
men  ( —  nun,  das  ist  ja  gerade,  was  ich  behanptf 
und  worin  Whitney  ja  auch  selbst  scblielalich  mir  bei- 
stimmt!), oder  zu  dem,  dals  die  nakshatra  Ton  deo  mm 
oder  manäzil  abstammten  —  (Idies  vermag  ioh  nicbt  cia- 
zusehen).   Wenn  einmal   Whitney  jetzt  definitiT  nit  air 
darin  übereinstimmt,  dafs  der  periodische  MoDdmoaat 
das  dem  nakshatra -System  —  und  zwar  eben  nichi  bloi: 
a$  a  Hindu  institution,  sondern  wirklich:  originally  —  n 
Grunde  liegende  Princip  sei,  so  ergiebt  sich   daraus  sock 
f&r  ihn  eigentlich  schon  ganz  von  selbst,  dafii  deren  ZaU 
der  Zahl  der  Tage  dieses  Monats  (27|)   entsprechen  mok 
Das  28ste  nakshatra  trat  erst  sekundftr  hinan ,  nm  eben 
den  Ueberschufs  des  siderischen  Monats  Aber  27  Tage  n 
decken  (Naksh.  2,  28s).     Höchstens  kOnnte  Whitney  abo 
sagen,  wie  er  dies  früher  that  (in  seiner  ersten  Kritik  p. 
56)  diese  meine  Ansicht  f&hre  zu  dem  Resultat,  India« 
welches  allein  diese  alte  Zahl  27  und  erst  sekundär  die  ZaU 
28  zeige,  als  das  Mutterland  der  Systeme,  welche  aar 
die  sekundäre  Zahl  28  kennen,  zu  markiren:  und  das  ad 
doch  meine  Ansicht  nicht.     In  der  That  ist  sie  es  saeb 
nicht;  ich  würde  mich  resp.  nur  eventuell,  wenn  der  Nach- 
weis eines  anderen  Ursprunges  durchaus  nicht  gehsgeo 
sollte,   dazu  entschliefsen  können.    Aber  ich  glanbe  aoch 
nicht,  dafs  das  angegebene  Resultat  ein  Dothwendiges  ist: 
s.  das  hierüber  bereits  oben  9,  us    imd  hier  im   Verlaof 
auf  pag   226.  227  Bemerkte. 

6)  Bei  der  Erklärung  von  Taitt.  Br.  I ,  &,  s,  s  wo  da« 
nakshatra  abhijit  als  „uparishtäd  ssh&dhänAm,  ayastächro- 
näyai^^  d.  i.:  „über  den  ashädhäs,  unterhalb  der  ^nnt' 
befindlich   bezeichnet   wird,   handelt  es  sich  nicht  daruis. 
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ob  uparishl&t  und  avastät  fiberfaaupt  jemals  im  Sanskrit 
im  umgekehrten  Sinne  unseres  „abore'^  und  „below^  ton 
9^  sQOoeeding  and  a  preoeding  passage^  gebitonoht  werden 
können,  so  dafii  demgemftfs.  hier  <p.  393)  nicht  sowohl  die 
Himmelslage  ton  abhijit,  als  vielmehr  dessen  ,,S teile  in  der 
nakshatra-Reibe^^  (drüber  hinaus,  hinter,)  nach  ashAt^üb, 
resp.  (unterhalb,)  Tor  ^onk  angegeben  wftre:  sondern  es  han- 
delt sich  darum,  i)  dafs  im  Taitt.  Brähmana  jene  beiden 
Wörter  einander  gegenfiber  in  dieser  Bedeutong  sonst  nioht 
weiter  nachgewiesen  sind  *),  und  s)  darum,  dafs  die  rein  firt- 
liohe  AuffiMsnng  uns  eine  Position  i&r  abhijit  giebt,  welche 
zu  der  des  entsprechenden  sieu  resp.  maosil  stimmt  ^  sieh 
•omit  gegenfiber  der  spSteren   yöUig   verkehrten  Angabe 
der  Hindn  als   die   ursprüngliche   erweist.    Es   wire   a« 
wfinschen,  dafs  Whitney  die  ,,other  considerations^  vorlegen 
woUte,  die  seiner  ,,persuasion  that  Abhijit  has  not  ohaa- 
g^ed  its  stellar  place  during  the  period  of  our  knowledge 
of  the  Hindu  System^  als  Grundlage  dienen,  und  auf  Graild 
deren  dieselbe  sogar  »streng  enough^  ist  „to  overbear  the 
presnmptioQ  which  tbis  passage  would  otherwtae,   ao 
doubt,  more  naturally  raise^.     Da  er  selbst  früher  die 
Abweichungen  in  der  Lage  der  nakshatra  15.  22  (dies 
ist  abhijit).  23.  24  von  der  der  entsprechenden  sieu«ma- 
oAsil  als  „arbitrary  alterations  made,  at  the  time 
of  its  adoption,  in  an  institution  imported  irom  abroad'' 
beaeicbnet  hat,  so  braucht  er  sich  eigentlich  gar  nicht  so 
SU  sperren,  sondern  diese  Worte  ftr  22  abhijit  nur  in  „at 
a  time  subsequeat  to  its  adoption^^  zu  ändern.  Ich  sehe 
nicht  ein,  warum  er  nicht  fdr  eine  sp&tere  Zeit  nooh 


')    vielmehr   paniBtlt   und  avastAt   nicb    «Urin    dafUr   gebraucht  finden, 
a.  I^akih.  3,-SS6.  311.  386. 

Indluch«  StiKÜeu  X.  15 
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der  SSDtwiokeluDg  der  ^linstitution^  gestAtten  wiU,  was  er  Mr 
,,the  thne  of  its  adoption^  seinerBeite  selbet  postnUrt  hü 
7)  Das  Taitt.  Br.  ist  ein  aus  Terechiedenan  Bwlaudthtihi 
iroeammengeflicktes  Sammelwerk:  es  entliilt  fthera  vi 
jtingere  Beetandtheile.  Es  kann  daher  nicht  befremda, 
daA  ce  an  einigen  Stellen  an  der  alten  Zahl  tob  27  m- 
kahatra,  welche  in  der  Taitt.  Samh.  nnd  den  aomtigta 
älteren  Texten  ausschliefalich  herrscht^  featbilt,  m 
anderen  bereits  die  Zahl  28  für  dieselben  kennt.  Wen 
nnn  Whitney  nunmdir  denn  doch  sngiebt,  daA  die  8ldk 
T.  Br.  1, 6,  s,  8,  in  welcher  die  Lage  Ton  abbifit  (nach  seinv 
Ansicht  die  Stelle  von  abhijit  in  der  Reibe  der  nakskatrs) 
so  speciell  erörtert  wird,  was  von  keinem  anderen  nikskstri 
geschi^t,  zwar  nicht  fbr  die  Nenheit  Ton  abkijft,  woU 
aber  dafbr  entscheide,  daft  dasselbe  „was  not  generallj 
accepted  as  induded  in  the  series  of  nakshatras  akag 
with  the  other  27  and  was  therefore  less  familiarly  knowa*^, 
dafs  es  resp.  „always  a  sort  of  outside  member  wick 
onlj  a  halfright  to  association  with  the  resl^  war,  ■■•, 
so  macht  auch  dies  doch  schon  einen  so  weeentlickia 
Unterschied  aus  zwischen  dem  indischen  STStens  und  dssi 
der  sieoa  wie  manAsil,  welche  an  der  Zahl  28  stetig 
festhalten,  dafs  eben  die  Annahme  geboten  ersobemt,  ii 
Indien  liege  die  ältere  Phase  des  betrefieoden  Systems 
▼or,  indem  ja  was  in  Indien  in  den  älteren  Texten  noch 
unbekannt  ist,  in  den  späteren  dagegen  nooh  sckwankt 
in  den  anderen  beiden  Ländern  als  g^ans  feste  Norm  auf- 
tritt. Und  swar  erkenne  ich  darin  einfiu)h  den  direkten 
Beweis,  dafs  Indien  in  einer  älteren  Zeit  die  nukahaira 
entliehen  hat«  als  China  und  Arabien,  (was  ja  auch  su  den 
sonstigen    historischen    Verhflltnissen    leicht  stimmt),   und 
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:«r8  es  erat  sekundär  sei  es  selbstständig  durch  die  Natur 
\er  Dinge  (am  eben  f&r  den  noch  Aberscbftssigte  Drittel- 
?ag  EU  sorgen),  sei  es  durch  neuen  Borg  su  der  Annahme 
ioes  28sten  nakshatra  gelangt  ist,  während  die  Systeme 
/hinaus  und  Arabien's  in  einer  Zeit  entlehnt  sind^  in  wd- 
her  auch  in  dem  Mutterlande  des  Systems  dasselbe  bereits 
a  fester  Norm  su  dieser  Zahl  Ton  28  gelangt  war. 

8)  Was  „the  assurance  of  the  highest  Hindu  lezioo*- 
;riphio  authority^^  (p^*  394)^  dais  die  beiden  Namen  Ar 
las  dritte  (resp.  f&nfte)  nakshatra:  mriga^iras  und  invakte 
ßte  of  identical  meaning^'  f&r  die  Ursprfinglichkeit 
lieser  Identität  entscheiden  soll,  ist  mir  yftllig  uoklar. 
Mebe  Schlagwörter  zunächst,  wie  „highest  authorityi^ 
ittd  dgl.  hochtrabende  Redensarten  wollen  der  Kritik  ge- 
^fiber  nicht  mehr  recht  verfangen.  Der  Amarakosba  ist 
irObestens,  ich  will  es  einmal  annehmen,  ans  dem  6ten 
Jahrhundert  unserer  Zeitr.  und  kann  daher  in  keiner  Weise 
ilt  Auktorität  Ar  jene  Identität  gelten,  nichts  dafür 
leweisen.  Es  braucht  indessen  deshalb  seine  Identifik»> 
soo  der  beiden  Namen  noch  nicht  gerade  „only  an  faife» 
«Btisl  blunder^^  zu  sein:  ich  habe  sie  auch  in  der  That  gar 
lieht  als  einen  solchen  bezeichnet,  wie  Wh.  mir  Schuld  giebt, 
HMidem  ich  habe  nur  gesagt,  dafs  dieselbe  nur  ein  Ab* 
datsoh,  resp.  ein  Resultat  der  Stellen  ist,  welche  statt 
ifiga^as  zu  nennen  die  invakäs  auff&hren.  Sind  denn 
Miftnapät  und  narä^ansa  (s.  oben  pag.  S9— m),  welche 
boh  beide  als  Gottheiten  desselben  prayäja  gelten,  deshalb 
dan tisch?  Hier  wissen  wir  gerade  zufUliger  Weise,  dafs 
iabei  ein  genethlischer  Unterachied  stattfindet:  die  einen 
leacblechter,  die  des  Vasishtha,  Atri  etc.  hielten  an  narä- 
«Aaa,  die  anderen  Familien  an  tanAnapät  fest.  Ist  Gleiches 
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Dicht  auoh  bei  Sieraen  denkbar?  —  UebrigeiM  »1  ia 
Amarakosha,  n&her  bei  Liebte  betraobtet,  hier  nieht  mad 
das  in  Bede  stehende  wirklich  behauptend.  Wkitntf  ii 
hier  einmal  ultramontaner  gewesen  ^  ab  aeiii  Pabit 
Es  heifst  nämlich  im  Amarakosha  nor:  y^  der 
von  mriga^irsha  (wird  auch)  mriga^iraa  gebraocht,  so  wi 
(tasminn  era)  agrah&yant;  iUaUs  (heUaco)  die  Sicm 
welche  in  dessen  Haupte  sich  befioden  tachirodip 
nivasanti  yäh^.  Hier  wird  somit  mriga^traha  wohl  als  bsts* 
vHhi  behandelt  >)  ^etwas,  das  einen  m]r%a-Kopf  hat^,  jsd» 
falls  die  iWal&s  (ss  invakAs),  nur  als  die  Sterne  bezeicka«! 
weldie  sich  in  dessen  Kopfe  befinden:  es  findet  wmi 
hier  also  keineswegs  eine  volle  Identifikation  statt,  soedvi 
es  werden  die  ilvalAs  vielmehr  eben  nnr  ale  ein  Theil  ^ 
mriga^trsham  angegeben. 

Wie  übrigens  die  von  mir  ftr  dies  nakabatra  asd 
den  dazu  gehörigen  ganzen  Kreis  von  Sternbildtri 
angeftlhrten  Legenden,  welche  die  IdentitAt  dieses  letsUfCi 
mit  dem  Orion  zu  erhärten  allerdings  vMIig  ansraehea. 
auch  noch  weitergehend  fhr  die  Dreisahl  der  an  wop/^ 
^iras  speciell  gehörigen  Sterne  beweisen  sollen,  —  ev 
darum  handelt  es  sich  an  der  von  Whitney  in  mmm 
ersten  Kritik  pag.  52.  53  aogegriffsnen  Stelle  meiner  Ahk 
Naksh.  2,  ssi  (:„bei  mriga^ras,  Rehkopf^  dachte  man  mk 
wohl  der  Homer  wegen  die  Dreisahl  nöthig^)  —  wAhmd 
ich  auf  Grund  des  singularen  Namens  mfigafiras  dies  aa- 
kshatra  fikr  ursprQnglich  einstemig  gemotlunaist  bebe  (obsa 
9, 461),  verstehe  ich,  trotz  Wh.'s  neuer  heftiger  Qegeofcdr 


1)  Dif  B«tooniis  dfi  Worte«  mfigafinU  ia  Tt..  T.  Bc,  (^M.  Br.  tk 
oxytonon  itimmt  hienn  nicht,  d«  tie  das  Wort  rMoMbr  «b  Utpamha  «r^ 
wiiit:  ak  ludionlbi  mOftt«  ek  propwoxjrtoiiOB  wia. 
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von  „wilful  blindness^  u.  dgl.,  nooh  jetxt  nicbi.  Ja, 
weoo  ich  in  Abrede  gestellt  hätte,  dafs  die  trikftndi  ,,der 
dreikantige  Pfeil^  des  Ait.  Br.  (Naksh.  2,  S69)  dnreh  diesen 
Namen  als  drei  sternig  —  o£bnbar  ist  der  Oflrtel  des  Orion 
gemeint:  die  Chinesen  verwenden  ihn  als  näobste  Station 
—  markirt  werde,  dann  mdchte  Wh.  ein  Recht  haben,  so 
oohoDungslos  und  bitter  auf  mich  loszuaieben,  wie  er  es 
hierbei  in  seiner  ersten  Kritik  gethan  hat  und  auch  diesmal 
wieder  thut.  Aber  ob  „the  faint  clnster  in  the  head  of 
Orion  or  A,  (pij  (p2  Orionis^^,  wie  er  selbst  die  Sterne  toh 
mfigapiras  (in  den  Noten  sum  Süryasiddh.  pag.  185)  be- 
zeichnet, oder  ob  blos  einer  derselben,  AOrionis,  wie  die 
Chinesen  annehmen,  von  Anfang  an  die  Stemmarke  dieses 
Bskafaatra  gebildet  hat,  das  möchte  denn  doch,  Uofs  auf 
Qmnd  einer  so  späten  AuktoritAt,  als  der  Nakshatrakalpa 
iit,  hin  (oder  hat  Whitney  etwa  ältere  Auktoritäten  da- 
fllr?).  nicht  mit  so  voller  Sicherheit. aussumachen  seinl 
.  /  9)  Whitney's  unbedingte  Superiorität  in  dem  astrono- 
iniechen  Theil  der  nakshatra- Frage  erkenne  ioh  natflrlich 
<iline  Weitere^  an:  ich  habe  in  dieser  fieisiehung  nie  irgend* 
walcbe  Ansprüche  gemacht.  Aber  da  es  leider  gerade  auf 
tktm  Gebiete  der  indischen  Alterthumsforschung  nicht  an 
Beispielen  gefehlt  hat,  —  unser  beiderseitiger  illustrer 
Oegner  J.  J.  Biot  war  noch  jOngst  eine  Illustration  dam, 
»—  dais  die  Herren  Astronomen  bei  allem  Scbarfinnn  ihrer 
Acrechnungen  dennoch  völlig  in  die  Irre  gegangen  sind 
(Aano  was  hilft  die  beste  Rechnung,  wenn  die  Thesen 
Uach  sind,  von  denen  sie  ausgeht),  so  mag  auch  Whit- 
ney es  mir  nicht  verübeln,  wenn  ich  auch  femer  erst  noch 
■SDe  Prüfung  verschiedener  seiner  dgl.  Angaben  von  kom- 
petenter Seite  her,  und  zwar  nicht  bkiis  ^e  private  Be- 
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•tfttigung  durch  „some  mathematioal  frieod^  (p.  397),  Jk 
höchst  wAoschenswerih  beseichne.    Mag  er  dies  ab  ^ImI 
of  eoDfidenee^  oder  sonst  wie  stigmatitirea,  —  es  iai  wiM 
meine  Sache   hier  eu  prOfen,    aber  ebenao   wenig  ist  • 
meine  Sache,  hier  blind  ni  folgen,  and,  blofii  darum  wA 
Wh.  etwas  gesagt  hat,  dies  gleich  ftür  baare  Mten  m 
nehmen.     Was  mich  vielleicht   hierbei   noch   etwas  mib 
kopfscheu  macht,  als  ich  es  sonst  wohl  sein  wflrde,  i/i 
einfach  der  Umstand^  dais  Wh.  sich  eben  in  dieser  gsami 
Angelegenheit  von   historisch-philologischer  Seit»  km 
—  dies  ist  die  einzige,  die  ich  an  beortheilen  ein  Aa> 
recht  habe  —  keineswegs  durchweg  so  baaonneo  vi 
ftberlegt  gezeigt  hat,  wie  man  es  sonst  voe*  ihm  in  im 
That  gewohnt  ist:  in  Folge  wovon  denn  meia  VertrsMi 
zu  seinen  Diktaten  in  Punkten^  wo  ich  ihn  nicht  za 
trolliren  vermag,  begreiflicher  Weise  gelitten  hat.   Ich 
ihm  darin  Unrecht  thun:  das  ist  möglich.    Aber  dgL  Mfü 
sich  nicht  erzwingen.    Und  so  verharre  ich   deoan  n.  A 
auniohst  immer  noch,  trotz  Whitney's  vemeiiiendcr  Aa^ 
wort,  bei  meiner  Frage,  ob  das  System  der  voo  den  Vel> 
monds*nakshatra  entlehnten  Monatsnamen,  welohea  Mr  db 
Zeit,  wo  es  entstand  —   und  wir  können  dies  Bnisiifcsa 
ja  in  den  Texten  fiut  noch  Stufe  für  Stufe  verfolgen  — 
„donbtless  strictlj  applicablem^  war  (Whitney  in  den  NolOi 
zum  Süryas.  pag.  269  [Journal  6,  iu])?  obachoo  dieaeibca 
„would  not  long  continue  to  be  so^^  (ibid.),  nicht  dock 
etwa  wirklich  einen  gewissen  chronologischen  Anhaltspoakl 
enthält  (vgl.  Naksh.  2,847— ms),  zwar  nicht  ao,  dafii  es  aaf 
eine  Zeit  hinwiese,   wo  der  Mond  ^^as  continnously 
or  customarily  füll  in  those  nakshatras^  (p.  397),  davsa 
kann  nach  Wh.*s  Darstellung  in  der  That  nioht  mehr  dis 
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Rede  sein,  wohl  aber  etwa  so,  dafs  irgend  einmal  in  einem 
beitimmten  Cycloa  von  Jahren  ein  eolches  ZnsammentreflfiMi 
wirklich  öfters  stattgehabt  hat^),  dergestalt  dals  es  anfr 
ftUig  g^Qug  war,  um  als  Ghrandlage  für  diese  Nomenclatwr 
▼erwendet  zu  werden? 

Anders  steht  es  mit  einem  zweiten  Punkt  unserer 
CSontroverse,  der  sieh  hier  direkt  snschlieist  und  bei  welchem 
Wh.  mir  wohl  nicht  ganz  mit  Unrecht  die  allerdings  etwas 
unangenehme  Position  zuweist,  mein  Verfahren  sei  ein 
solches,  als  ob  ich  aus  philologischen  OrAnden  erweisen 
wollte,  dals  die  „Praeoession  der  Coluren  von  West  nach 
Ost,  nicht  von  Ost  nach  West  gehe^^  (pag.  397.  398). 
Whitney's  Berechnung  zwar,  die  er  mir  frflher  (in  seinem 
cursteo  Artikel  p*  71)  entgegenhielt,  würde,  wie  mich  bedünkt, 
nur  dann  richtig  sein,  wenn  auch  jetzt  noch  z.  B.  unter 
oaitra  wirklich,  wie  etymologisch  allerdings  richtig,  der 
Monat  zu  verstehen  wäre,  dessen  Vollmond  mit  citrA 
susammentriffi  (when  the  moon  is  füll  in  Citrä).  Dies  gilt 
denn  aber  doch  strikt  genommen  nur  flQr  die  Zeit,  in 
welcher  der  Namen  entstand«  und  wenn  wir  jetzt  einen 
Monat  neu  ,|Caitra^  benennen  wollten,  so  würden  wir  uns 
daran  natürlich  zu  halten  haben.  Als  Glied  einer  einmal 
Cestgesetzten  Reihe  von  Monatsnamen  aber  ist  die  Stellung 
des  Monats  caitra  von  der  ursprünglichen  Bedeutung  seines 
Namtts  völlig  unabhängig.  Dagegen  muCs  ich  in  der 
Tbat  einräumen,  dafs  diese  meine  Bedenken  g^;en  die 
Art,  wie  Whitney  damals  seinen  Einwurf  gegen  meine 
Yermuthung  in  Bezug  auf  die  chronologische  Bedeu- 


*)  Ob  etwa  auf  Grund  der  mehrfachen  Irregularitäten,  die  der  Mond 
galasaitlich  in  etinem  Laufs  seigt?  daa  möchte  freilich  wohl  schwer  aaeh- 
snrachaen  sein. 
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taug  der  verschiedaiMD  Tedisohen  Angmb«!  Ober  den  entcii 

FrüblingsmoDat  begrQndet  hat,  mioh  meinerseitB  obcB  9,  «9 

dean  doch  in  der  Sache  selbst  »a  weit  gefQbri  liabe%  «cm 

ich  daselbet  „die  Priorit&t  des  pbilguaa  (ab  ertler  Fridh 

lingsmonat)  vor  dem  caitra  als  mit  ETidem  erfairtel^  b»> 

aeicbne.     In  der  Tbat  habe  ich  ja  selbst  gen^de  ioi  Verlauf 

einer  der .  beiden  hierbei  aus  meiner  Abb.  Ober  die  Hwkak 

angeführten  Stellen  (2,  366.  sm)  ans  der  Taitt.  Samb.  and 

aus  dem  <p4fikb.  Br.  bereits  Stellen  ai^eflllirt,  walche  dsn 

eaitra,  nicht  den  phAIguna  als  ersten  FrüUingsaMMMt 

tfiarkiren.'    Und  hier. bat  Whitney  somit  inderThat  woU 

entschieden  £echt,  wenn  er  annimmt,  dais  Tielmehr  lokal« 

oder  sonstige  Grfinde  bei  dieser  Diflbcens  in  den  Angab« 

der  ilteren  Texte  ftber  den  Fr&hlingsanfang  obwahea. 

Vgl.  hiezu-  noch  Warren's  E14tasaipkalita  pag.  4.  5.  oad 

Prinsep^s  useful  tables  (ed.  Thomas)  p.  150.  155. 


II. 
In  demselben  Hefte  des  Journal  of  tbe  Am.  Qr.  Soc 
befindet  sich  auf  pag.  309—334  eine  Abbandhuig  des  Ker. 
K*  Bnrgess  über  den  Ursprung  des  nnirnhstra  fijrslfms 
die  mich  zu  folgenden  Bemerkungen  TeranlaCei  *).  Die 
Ansicht  desselben  geht  dahin,  dais  i)  das  nakshatw^Sylcm 
in  Indien  seinen  Ursprung  hat,  dafs  es  femer  t)  mit  den 
chinesischen  sieou  in  ,,no  genetio  relation^^  steht,  dalii  da- 
gegen s)  die  menftzil  der  Araber  direkt  aus  IndieB  entlebm 


')  El  ist  von  lotcreM«  &u  seheii,  wie  Borgnt,  durch  Wbitacy,  trtf. 
dMMn  «B€Tere  criücltms  on  the  argomenU  of  Prof.  Wober,  wko  MalaUiat 
the  mediato  Hindu  origin  of  the  ijitemi*,  Terloitot,  mir  oia«  Aa- 
licht  direkt  zuschiebt,  die  nicht  die  meioige  ist,  es  reap.  oboa  cnc  daaa 
worden  könnte,  wenn  (s.  oben  9,  426-^6)  sich  haniaaslont  ooUte.  daü 
BofgesB  mit  dar  von  ihm  behaoptetan  original} ty  of  tbo  iiahifcaliaa  ia 
India  wirklich  Recht  hfttte. 
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sind«  —   Seine  Orftnde  ad  i)  sind  im  Weeenilioiien  dai 
asirononriscbe  Datnm^  welches  der  lLriitik&-Reihe  eo  ip«o 
imiewoline,  and  die  dem  enUpreobenden  Angaben  bei  Va* 
rfthamihira  Ober  die  Lage  der  Colnren  nadi  der  Ansicht 
der  pürva^astra,  s<ywi^  die  dem  Pad^ratantra  entlehnten 
gleicbistrtigen-  Angaben  in  Gemeinschaft  mit  denen  des  Jyo« 
tiebam  (vgl.  hierOber  z.  B.  Naksb.  1,  8ii.  2,  3ft5.  Jyot.  p. 
26).    Er  hätte  hiezn  auch  noch  die  oben  9,  ms  aus  der 
Biaitri-Upanishad   mitgedieilten  Angaben  ziehen   iLÖntien, 
wenn  sie  ihm  bereits  l)ekannt  gewesen  wären.    In  Beang 
auf  diese  astronomischen  Daten  nun  habe  ich  schon  •  vor 
Iftngerer  Z^it  (s.  diese  Stud.  2,  üb)  zuerst  darauf  hitige- 
triissen^  dafs  das  faktische  Datum  der  neuen  Ordnung  der 
A{^int*Keihe  (sei  es  dafs  man  dasselbe  400  oder  &00  A.  D. 
ansetzt)  in  keiner  Weise  implicirt,  dafs  die  krittikä- Reihe 
wiridich  gerade  26  Grad  d.  i.  1872  Jahre  früher  festge- 
stellt worden  ist,  dais  vielmehr  ein  Zeitraum  von  in  Summa 
etwa  900  bis  1000  Jahren  nach  oben  und  nach  unten  hin 
die  Zeit  repräsentirt)  innerhalb  welcher,  in  irgend  einem 
beliebigen  Moment  derselben,  die  Beobachtung  gemacht  wer- 
den  konnte,   welche   die  krittikfts  an  die   Spitze    stellte. 
Auch  die  späteren  Bemerkungen,  die  ich  hierOber  an  ver- 
schiedenen Orten  gemacht  habe  (s.  diese  Stud.  2,  418.   Ind. 
Skizzen  pag.  97.  98.  136)  und  die  nur  darin  sich  unter- 
scheiden, dafs  sie  statt  der  26  Grad  (streng  genommen 
26)  Grad),  welche  durch  die  gleichmäfsige  Entfernung  der 
oakshatra-Räume  von  einander  bedingt  sind,  den  Angaben 
über  die  ungleichmäfsigen  Entfernungen  der  betreffenden 
yogatäräs  Rechnung  tragen  (s.  Naksh.  1,  807),  gehen  durch- 
weg von  derselben  Annahme  aus,  dafs  wir  eben,  abgesehen 
von  der  faktischen  Bestimmung,  eu  welcher  Zeit  ein  Stern 
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wirklich  als  FrübliDgsseichen  abeolut  liohtig  war,  im  Ueb- 
rigen  nur  im  Stande  sind,  einen  lerminua  a  quo  und  dnea 
terminus  ad  quem  f&r  die  Möglichkeit  der  AnaeUn^g 
deeeelben  ala  solches»  resp.  als  erstes  nakshatra  feaUusteUsB, 
da(s  wir  aber  fiHr  den  bestimmten  Zeitpunkt,  io  welcbsn 
diese  Ansetsung  wirklich  stattgefunden  hat,  gar  keinen 
Anhalt  haben.  In  meiner  letzten  Auseinandersetsnng  hisr- 
Ober  (Naksh.  2,  ssi— 6)  ist  indessen  meine  Rechnung  flir  jene 
beiden  termini  selbst  etwas  verschieden  ausgefallen,  insofien 
ich  dabei,  unter  zu-Grunde-Legung  von  Ck>lebrooke's  An- 
gabe misc.  ess.  2,  464,  dais  zu  Brahmagupta^s  Zeil,  d.  i. 
nach  Colebrooke  A.  D.  582^)  „the  star  Bevatt,  which 
appears  to  be  £  Piscium,  had  no  longitude,  being  sitti- 
ated  precisely  at  the  close  oi  the  asterism  and  ooouneii- 
cement  of  the  following  one,  A^vini,  without  latitude  or 
declioation,  exactly  in  the  equinoctial  point*,  eine 
Angabe,  die  von  Colebrooke  selbst,  wie  von  Biet  und 
Whitney  geprüft  und  richtig  befunden  worden  ist*),  die 
ganz  e  Entfernung  von  diesem  Stern  bis  zu  kpttika,  v  Tauri, 
in  Anschlag  brachte.  Es  sind  dies  gerade  40^  und  wir 
gewinnen  somit  40  X  72  =  2880  Jahre  vor  A.  D.  582,  also 
in  runder  Zahl  das  Jahr  2300  a.  Chr.  als  das  Jahr,  io 
welchem  die  Ansetzung  von  tj  Tauri  als  Frflhlingaaeqoi- 
noktialzeichen  absolut  richtig  war.  Dieselbe  Stellung  nimmt, 


')  Nach  Bhiu  Oijt  ift  BrAhnugupU  «nt  A.  D.  5SS  gbhona,  m  äsA 
in  der  folgenden  Rechnung  einige  40  Jahre  hinsusnaddiren  (reep.  s«  mh- 
trahirea)  lind,  wie  denn  aach  Colehrooka  aelbet  bereite  Beiat,  dalh  aich  die 
Angabe  ebenio  gut  auch  noch  auf  daa  traditionell  fUr  Bralmafapta  Sber- 
Uelbrte  Jahr  6 SS  A.  D.  bcsiehen  lasse. 

*)  Nur  daTi  Biot  das  Jahr  673  A.  D..  Whitnej  «uul  (sa  S^yas. 
I,  17)  das  Jahr  570,  in  der  Regel  dagegen  (so  su  Sftrjas.  8,  9  nad  9tmm\ 
das  Jahr  660  da/Ür  ansetzt.  —  Darober  dafs  die  ChinaiSB  barails  im  ihtm 
ältesten  AuiHlhning  der  sieou,  angeblich  etwa  260  a.Chr.,  ReraU  als  FMldlii^»- 
aeichtn  verwerthen,  s.  Naksh.  I,  806. 
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bei  gleichem  Umfange  der  luikehatrs^)»  fbr  bharanf  (35 
Arietis)  das  Jahr  1340  a.  Chr.  ein,  woraus  sich  dann  ein 
Medinm*)  tod  27^0  a.  Chr.  als  erste,  und  Ton  1820  a.  Chr. 
als  letzte  Möglichkeit  der  Ansetznng  Ton  krittik&  als 
Frtthlingszeichen  ergiebt*),  da  sp&ter  eben  bharant  als 
leitender  Stern  an  die  Spitze  hätte  treten  mdssen.  SSwischen 
diesen  beiden  termini  sich  fOr  irgend  ein  Jahr  zu  entschei- 
den, wie  dies  Biot  f&r  das  Jahr  2357  gethan  hat,  fehlt  es 
an  irgend  welchem  Anhalt^).  Ebenso  wenig  genflgt  es 
aber  behufis  des  Rückschlusses  auf  die  Zeit,  wo  krittikA 
jene  St^nng  fidetisch  einnahm,  resp.  fbr  den  Längenunter- 
schied  von  A^?int  bis  zu  krittikft  hin,  in  der  bisher  fiblichen 
Weise  blofs  den  Umfang  zweier  nakshatra,  also  26|%  in 
Anrechnung  zu  bringen,  sondern  es  muTs  eben  der  wirk- 
liehe Lingennnterschied  zwischen  ^  piscium  und  vj  taori, 
d.  i.  40%  also  drei  nakshatra- Rftume  daf&r  verwerthet 
werden,  da  sich  eben  the  star  krittikA  17  Tauri  ebenso  am 


■)  Whitnej  im  Jonnial  Rojal  As.  8.  1,  8S8  hat  1860,  mXL  tt  Toa 
560  A.  D.  aus  sarflckgaht,  nicht  tod  580  wie  ich  oben  nach  Colebrook« 
angenommen  habe.  —  Die  faktische  Entftrnnng  zwischen  tj  Tauri  (89*  58*) 
und  85  Arietis  (26*  54')  betrigt  ttbrigens  etwas  weniger  als  18|  *,  rgL 
Whitnej's  Note  sn  SCürjas.  8,  9  pag.  184—5.  )11. 

*)  Die  Hälfte  der  gegenseitigen  Entfernung,  also  6f  *  =  480  Jahre, 
ist  wohl  als  Infserste  Grense  Sir  die  beiden  termini  nach  rom  wie  nadi 
hinten.  In  den  Indischen  Skizsen  habe  ich  »etwa  Tier  Grade,  ein  Drittel* 
dar  gegenseitigen  Entflunongen  als  nngeffthrea  Maafii  dafHr  in  Rechnong  gebracht. 

')  In  dieser  Weise  sind  meine  Worte  Naksh.  2,  864  an  emeodiren. 
Legen  wir  nicht  580  (583)  A.  D.,  sondern  6S8  A.  D.  an  Grande,  so  rOokmi 
nas  obige  Zahlen  je  um  48,  das  Medium  resp.  um  94  Jahre  nfther. 

*)  Denn  dafs  der  Schulung,  nach  Auffassung  der  chinesischen  Com- 
mentare  wenigstens  (s.  Naksh.  I,  292),  berichtet,  su  Kaiser  Yao's  Zeit  sei 
Mao  (f/  Tauri)  Frahlingsaequinoctialseichen  gewesen,  würde  Ar  das  Jahr 
2857  nur  dann  beweisen,  wenn  Tao*s  Zeit  anderweitig  fiMt  bestimmt  w8rs. 
Man  kann  aber  nicht  sagen:  Yao  lebte  2857,  weil  Mao  damals  Frtthlings- 
seichen  war,  und  dann  wieder:  Ifao  war  2857  FrOhlingsseichen,  weil  es  dies 
sn  Tao*s  Zeit  war.  Denn  ein  dgl.  Verfahren  nennt  man  einfach:  sich  im 
Kreise  herumdrehen. 
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Ende  seines  nakshatra-Kaumes  —  falls  wir  deren  Oleich* 
m&Tsigkeit  statuiren  —  befindet,  wie  dies  bei  revati  C  pii- 
cium  der  Fall  ist.  Wird  somit  hierdurch  zunächet  Ar 
die  2^t,  in  welcher  krittika,  »;  Tauri^-ais  Frühlingsaequi- 
noktialzeichen  an  die  Spitze  einer  Theilung  des  Uimiiiels 
in  27  Tbeile,  deren  erster  durch  dies  Gestirn  markirt  ward 
gesetzt  werden  konnte,  ein  in  der  That  ziemlich  hoch  hinaut- 
reiohendes  Datum  gewonnen,  so  steht  die  Sache  in  Bezug 
auf  die  Angaben  des  Jjotisham  und  die  entsprecbendefi 
bei  Para9ara  und  Var&hamihira  allerdings  etwas  anders, 
insofern  dieselben  streng  genommen  eben  gar  uicbi  mehr 
die  krittikä'* Reihe,  sondern  vielmehr  eine  bbarant- Reihe 
repräsentireu  ').  Auch  tttr  sie  indeis  gilt  das  oben  Bemerkte, 
dafs  sie  in  keiner  Weise  ein  festes  Datum  bieten,  senden 
dafs  sich  nach  Feststellung  der  Zeit,  wo  bharaut  wirklich 
Frflhlingsaequinox  war,  also  sagen  wir  (s.  eben  pag.  235) 
1340  a.  Chr.,  nur  etwa  ein  terminus  a  quo  (1820  a.  Chr.: 
und  ein  terminus  ad  quem  (b60  a.  Chr.)  angeben  läisu 
zwischen  welchen  beiden  Enden,  zu  irgend  welchem  Zeit- 
punkte, ihre  Ansetzung  als  solche  erfolgt  sein  mag:   ,|No 

^)  Whitney's  Bemerkangeii  hierüber  sowohl,  wie  ttber  die  Bere«hBBi^« 
TOD  Davii  tind  Colebrooke  Überhaupt,  in  seinem  höchst  werthToUcn  Artikd 
on  the  Jvotlsha  Observation  of  the  place  of  the  colares  (im  Joamal  E.  As 
Soc.  new  seriet  I,  817  -81,  read  4.  Joly  1864)  stimmen  geaan  so  metecr  wm- 
fllhrlichen  Darstellung  dieses  Gegenstandes  in  meiner  Abh.  ttber  die  !lak«h 
^,  855^864  (Tgl.  auch  diese  Stud.  5,  89).  Er  hat  aher  leider  dmra^  aicfei 
reflaktirt,  obschon  er  gelegentlich  einmal  bei  einem  einzelnen  Punkt«  (in  d« 
Hot«  auf  pag.  di8)  auf  eine  Stelle  in  meiner  Abh.  ttber  das  Jyotiaham  i«' 
weist,  wo  ich  indessen  mich  gerade  nicht  besonders  speciell  asagalaa*. 
vielmehr  eigentlich  nur  auf  jene  meine  ausfOhrliche  DareteUinig  hiage* 
wiesen  habe.  —  Damit  Whitnej  Übrigens  nicht  etwa  wieder  denkt,  ieb  wölk 
ihm  hiermit  ein  „intentionallj  ignoring*  dieser  meiner  DanteUBag  ver 
werfen,  bemerke  ich  ganz  ausdrücklich,  dafs  ich  ttberzengt  bin,  er  hat  sie 
früher  gewifs  einmal  gelesen,  bei  »einer  eigenen  Ausarbeitatig  ist  sie 
aber  nicht  mehr  recht  im  Gedichtnifs  gtwtttn  ond  meinen  Hin  web 
hat  er  ttbertehen.  Zu  seinem  Schaden,  wie  ich  meine;  dann  er  wti«  ssan 
anf  meine  (obige  und  eben)  bereits  dort  am  a.  O.  (Nakah.  %  SS4') 
Berechnung  des  kfittiki- Datums  wieder  aufmerksam  gewordan. 
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one  sbonld  draw  from  it  luiy  more  preoise  conolasion  thiiki 
that  it  was  probably  made^)  somewhere  betwoen  1800 
«nd  1000  B.  C.^  (Whitney  im  Jöurn.  R.  A.  S.  1,  m>»  — 
Aach  die  Uebereinstimmung,  in  welcher  das  Jjotisba- 
Datum  sich  sa  der  gelegentlichen  Angrabe  des  Qftfikh4yana 
BrAhmana  (19,  s)  Qber  das  Zusammentreffsn  des  Winte'r- 
solstizes  mit  dem  Neumonde  des  mägha^)  befindet 
(••  Naksh.  2,  845.  863),  enth&lt,  wie  wichtig  dieselbe  anoli 
ist,  •dennoch  kein  wirkliches  Datum.  —  Die  (siemlich  konfus 
abgefafste)  Angabe  in  der  Maitrt-Upanishad  endlich  (ob^n 
9,  868),  welche  ihrerseits  wieder  um  einen  halben  nakshatra- 
Raum  über  das  Jyotisha- Datum  eurOok^reift,  ilit,  dem 
völlig  sekundären  Charakter  dieses  Textes  entsprechend, 
jedenfalls  nur  als  eine  ans  der  einmid  überlieferten  krittiklh 
'Reihe  gemachte  Abstraction  an  erachten. 

Was  aber  folgt  nun  schliefslich  aus  dem  Obigen?  Ist 
daraus,  dafs  die  Inder  eine  krittikft- Reihe  haben,  welche 
^awiscben  -*  2780  und  -^  1820  festgesetst  sein  mufs,  und  'enie 
bharant- Reihe,  von  welcher  dasselbe  fbr  die  Zeit  s wischen 
-*- 1820  u.  ^  860  gilt,  irgendwie  folgend,  dafs  sie  diese  beiden 
Reihen  ihrerseits  festgestellt,  ja  auch  nur,  dafs  sie  dieselben 
je  bald  nachher  bereits  besessen  haben?  Folgt  etwa  daraus, 
dafs  der  Aries-2iOdiacns  nun  seit  circa  15  Jahrhunderten  hi 
Jodieo  allgemein  bekannt  ist,  dafs  ihn  die  Inder  bu  der 

^)  Fttr  daa  Alter  der  Texte,  resp.  Autoren ,  welche  sie  uns  ttber- 
Uifmi,  iat  sie  Tolleoda  in  keiner  Weise  irgend  etwas  etatselieulend.  /Wenn 
Bnrgeas  daher  (p.  314)  meint,  dafs  die  Angabe  ans  dem  ParAfara-tantra 
beweise  »that  its  author  Par&fara  lived  at  that  time**,  so  ist  dies  ent- 
■ehieden  irrig.  Aach  hat  sich  Sir  W.  Jones  keineswegs,  wie  Brngess  angiebt, 
htorlir  aildiit,  sondern  gerade  das  Ckgentheil  erfairtet,-  ygl.  das  bierttber  Ton 
mir  Nakih.  2,  866  not  8.  Angelbhrte.  Jones  behaoptet  rielmebr  nur,  dafs 
FaiA^aim  nicht  ror  llSl  a.  Chr.,  sondern  within  twelve  eentnr(es 
(eäfiiv  bei  ihm)  before  tbe  beginning  of  our  era  geschrieben  haben  mnib. 

*)  sa  (iaipTataarai^,  saipratsarfttmi  sArya^  sohol.)  vai  mighasji 
'roirftayijim  upavasaty,  udafifi  ivartsyan. 
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Zeit,  wo  derselbe  festgestellt  wurde,  bereits  gekannt  haben? 
WeDD  einmal,  auf  Orund  anderer  Praemisaen,  die  Frage 
au%eworfen  ist,  ob  nicht  jene  astronomischen  BesitstbOmer 
der  Inder  ein  aus  der  Fremde  entlehntes  Grut  sind,  so  kann 
man  diese  Frage  nicht  damit  abschneiden,  daCs  man  eines- 
theils  den  Besitz  der  krittikä-Beibe  etc.  als  ein  ursprüng- 
lich indisches  Gut  erachtet,  weil  sie  in  den  vediaebeo 
Texten  erwähnt  wird,  während  man  andern theils  dss 
Alter  der  vedischen  Texte  wieder  dadurch  bestimmt  findet» 
dafs  darin  der  knitikä-Beibe  etc.  gedacht  seil  Vietmehr 
ist  faktisch  jener  Besitz  den  Indem  zunächst  nur  fftr  die- 
jenige Zeit  verborgt,  fbr  welche  uns  das  Datum  dieser 
Texte  anderweitig  gesichert  ist  Und  wenn  wir  nun 
auch  allerdings  bereitwillig  zugeben,  dais  diese  Zeit  der- 
jenigen, fbr  welche  der  Besitz  der  nakshatra  bei  anderen 
Völkern  notorisch  gesichert  ist,  ziemlich  weit  ▼oransliegt 
dafs  wir  resp.  das  nakshatra-System  in  Indien  in  Gebrauch 
finden  zwar  nicht,  wie  Burgess  p.  317  meint,  „a  thoosaad 
jrears  before  it  was  known  in  Arabia  and  a  number  of 
centuries  before  it  was  known  among  tbe  Chinese*,  denn 
das  ist  eben  eine  der  Fragen  um  die  es  sieh  handelt,  wohl  aber 
(weit  über)  1000  Jahre  ehe  wir  es  in  Arabien  und  mehrere 
Jahrhunderte,  ehe  wir  es  in  China  naob weinen  können, 
so  folgt  doch  daraus  eben  gar  nichts  ftr  die  wirkfiefe 
Origrinalität,  oder  auch  nur  f&r  die  grölsere  Alterthüm- 
iichkeit  desselben,  in  Indien')*     Bs  läCit  sich  doch  in  dsr 


I)  Aiudog  steht  et  Ja  s.  B.  mit  der  Spnohe  selbeL  Dm  Arabtaki 
ist  eine  iltefe  Spreche  ela  dea  HebriUecfae,  ohechen  eefaM  Uteeteo 
DoknnMBte  ee.  1600  Jehre  JttQS*>'  *^^^  (:  der  ento,  der  dieee 
IUhrlieh  erfaliteto,  war  soweit  ich  weift,  J.  Obhansen  ia  des  Kieler  pkOe- 
logleeheii  SehrifteD  1841  pag  25  ff.).  Ebeaeo  iet  daa  Utthaoieche,  welrtw 
noch  fast  gar  keine  Literatur  hat,  in  rielen  Pnnkten  Uter  aU  die  Spracht 
Homer't. 
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Tbat  sehr  wohl  denken,  dafs  sich  dasselbe  bei  einem  Volk 
mit  alter  Literatur  frdh,  bei  einem  andern  mit  junger  Lite- 
iratar  eben  erst  spät  nachweisen  Iftfst,  während  es  doch 
bei  beiden  Völkern  aus  gleich  alter  Quelle  herrfihrt. 
Die  OrQnde  nun,  welche  daftkr  sprechen,  dafs  Indien  nicht 
das  Mutterland  des  Systems  ist,  sind  so  vielfach  erörtert, 
daA  ich  darauf  verzichte,  sie  su  wiederholen.  Die  Ein- 
^fflrfe  aber,  welche  Burgess  dagegen  erhebt,  erledigen  sich  wie 
mir  scheint  leicht  genug.  Wenn  er  nämlich  der  Ansicht 
iaty  dafs  die  vedischen  Inder  die  Planeten  gekannt  haben 
mfissen,  und  aus  der  Nichterwähnung  derselben  im  Veda 
den  Schlnis  auf  ihre  Unbekanntheit  nicht  gestatten  will, 
00  steht  ihm  dabei  allerdings  gewissermafsen  sur  Seite, 
dafs  wir,  die  wir  den  chaldäischen  Ursprung  der  Mond- 
Stationen  annehmen,  ja  auch  sagen:  daraus,  dafs  in  den 
Nachrichten  der  Alten  Über  die  chaldäische  Astronomie 
tna  jetst  noch  keine  Spur  derselben  sich  gefunden  bat, 
folgt  noch  nicht,  dafs  sie  dieselben  wirklich  nicht  gekannt 
haben.  Die  Sache  steht  aber  denn  doch  etwas  anders. 
EUtten  wir  eine  chaldäische  Literatur  von  der  Ausdehnung 
der  vedisdien  vor  uns,  und  wäre  dieselbe  bereits  mit  eben 
der  Sicherheit  bekannt  und  durchforscht  wie  diese  —  nun, 
dann  würden  die  Chancen  fbr  das  Bestehen  der  Mond- 
atationen  als  eine  chaldäische  Einrichtung  allerdings  sehr 
schlecht  stehen.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall.  Die  Durch- 
forschung der  babylonischen  Denkmäler  hat  kaum  erst 
begonnen,  und  wenn  sich  auch  bis  jetzt  noch  nichts  ge- 
fbnden  hat^  so  ist  doch  die  Möglichkeit  noch  immer  vor- 
handen, dais  sich  etwas  finden  werde.  Die  mazzaloth  lassen 
aich  nun  einmiJ  nicht  so  leicht  anders  erklären  (s.Naksh. 
1 ,  318),  und  die  mehrfachen  Beziehungen  der  indischen  Stern- 
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mytheo  zu  deu  cbiJd&iscbeQ  id  OemeiiiBcbAft  mit  der 
Gleichheit  der  Angaben  Ober  die  Daner  des  lAogeten  Taget 
(a.  oben  9, 483)  weieeO'  unleugbar  auf  direkte  derartige  Verblö- 
dung Indiens  mit  Babylon  hin  und  halten  jene  Brwartuiig  auf- 
recht. Was  dagegen  die  Annahme  von  der  Unbekaantechaft 
der  vedischen  Inder  mit  den  Planeten  betritt,  so  bemht 
dieselbe  darauf,  dafa  in  keinem  der  zahlreiobes  Tedi- 
sehen  Texte,  so  wie  in  überhaupt  keinem  Alleren  Texte 
der  brahmanischen  oder  der  buddhistisoheo  LiteraUar,  so 
oft  auch  Veranlassung  dazu  gewesen  wäre,  ihrer  gedacht 
wird  ^),  sie  yielmehr  erst  von  einem  gewissen  Zieitpunkte  ab. 
zuerst  in  den  Atharva-Paripishta,  in  der  astrelogiaolieB  Vor- 
stellungswelt der  Inder  erscheinen,  und  zwar  danD  daria 
eine  sehr  hervorragende  Stellung  einnehmen.   —   Was 


^)  Vgl.  ved.  TtxU  aber  Omina  ood  PartenU  ptg.  3:id.  Jjrotitkft  KK 
10.  diese  Stad.  9,  863.  Aach  die  neuerdings  in  SUnsler*f  Ueb€n«UQB(  dn 
Afral&yma  grihyasfitra  3,  12,  16  als  daeelbst  TorkonmMid  cfiebtiaiMi» 
Erwfthniing  eines  Planeten  erweist  sich  als  eine  irrig«  Aaffaasmig  tob  Ssiita 
des  Scholiasten,  vgl.  Liter.  Centralblatt  1866  nro.  47  pag.  lt9S;  idüvai 
aa^anasaip  vi  'vasthAja-  prayodhayet  heifst  nicht:  hUMB  ktapCe  hm  Tifi 
nicht  gegen  die  Sonne,  und  bei  Nacht  nicht  gegen  die  ▼•nus  gcricktet* 
(dies  ainOrte  «um  Hindetten:  ofanaaam  heilSitB,  wie  StMaaUiw  Mich  tMsli 
monirt),  sondern:  «nian  kftmpfe  in  der  Schlachtordnung  der  (oder  des)  Adifp 
sich  aufttellend,  oder  in  der  des  Ü^anas  (des  Fahrers  der  aMra)*,  rjjL  Men 
HahlbhAr.  3  16869.  16870.  —  Nach  dem  Scholiom  au  KAtj.  pec.94ft,t 
348,  28  ist  fukrista  ein  Hindemifs  Hlr  den  B^nn  des 
and  dies  Wort  ist  wohl  in  der  That  duroh:  Untergang  der  VewM  z« 
setaen?  Nun,  die  Angabe  gehört  aber  eben  nur  dem  Sc  ho  Hon  an, 
Verf.  schwerlich  Klter  als  800  Jahre  ist:  der  Text  hat  aiolita  aecvea.  -> 
Sollte  die  kuriose  Legende,  die  wir  im  M.  BhAr.  I,  7294 — 7816  TOfandeB,  res 
den  fünf  indra,  welche  durch  Oiri9a  (C^^a)  in  einer  Höhle  dea  Mebidriid^ 
(Himavant)  eingesperrt  ond  dann  aar  weiteren  Strafe  anf  Erden  ab  die  tliti 
Plo4ava  wiedergeboren  wurden,  so  wie  von  dem  himnliscbeii  A«ge«  dU 
vyaip  cazes,  welche»  VjAsa  dem  Drepada  reichte,  am  die  LetsCetea  mi 
firttheren  göttlichen  Glänze  als  die  5  indra  su  erblicken,  etwa  auf 
Bekanntwerden  der  Inder  mit  den  flnf  Piaaeten  mit  Hotfe  eil 
Dioptron- artigen  Instrumentes  zu  beziehen,  resp.  unter  der,  LotasblmBSB  al» 
Thrttnen  weinenden,  ^rt  daselbst,  welche  als  Dranpadf  wledergeberea  vmd. 
etwa  der  Mond  zu  verstehen  sein?  £ine  solche  Brkllraag  iai  iadeCa  ftmlick 
etwas  weit  hergeholt,  und  ist  es  wohl  einfacher,  anter  divja^ 
giaches  Sehvermögen  sa  verstehen. 
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lann  die  von  Bargess  als  nothwendig  postalirie  i^sapposi- 
ion  tbat  tbe  Hindu  bad  astronomioal  ioatruments 
a  early  times^  (p.  332)  betrifft;,  nun  8o  wird  er  wenigstens 
ugeben  müssen,  dais  —  die  nakshatra- Frage  selbst  bei 
toite  gelassen,  damit  wir  uns  nicht  eben  wieder  einfach 
m  Kreise  drehen  —  an  ihren  Früchten  sich  dieselben 
lebt  erkennen  lassen:  vgl.  asu  dem  Vielen,  was  Whitney 
Q  dieser  Beziehung  äufserst  treffend  bemerkt  hat,  noch 
aeine  oben  9,  358—864  mitgetheilten  Angaben  über  die  naiven 
:oemisch  -  astronomischen  Vorstellungen,  die  uns  in  den 
Srfthmana  entgegentreten«  Zu  welchem  tollen  Aberwitz 
m  die  Inder  in  dieser  Beziehung  überhaupt  auch  sp&ter 
lOch,  nachdem  ihnen  bereits  richtige  Anleitung  zu  Ge» 
lote  stand,  gebracht  haben,  ist  bekannt  genug  (ein  luku« 
entes  Bei^iel  bietet  die  Süryaprajnapti  der  Jaina),  und 
dl  kann  mir  nicht  denken,  dafs  es  je  bei  ihnen  viel  anders 
[ewesen  ist.  Groüse  gewerbliche  Fähigkeit  ist  ihnen  ja 
■dit  abzusprechen,  und  in  dieser  Beziehung  haben  sie 
pwi/a,  durch  das  erbliche  Kastenwesen  begünstigt,  yiele 
mktiscbe  Beobachtungen  gemacht  (den  Brennspiegel  er* 
fihnt  z.  B.  YAska  7,  ss),  aber  zu  Himmelsbeobachtungen 
ehlt  ihnen  die  dazu  nöthige  Nüchternheit  und  besoi^ 
lene  Abstraktion.  Das  Datum  der  krittik&- Reihe  fbhrt 
ms  überdem  (s.  oben)  in  eine  so  hohe  Zeit  hinauf,  dafs 
oh  zunächst  darauf  verzichte,  die  Arier  in  jener  Zeit 
Ig  überhaupt  bereits  in  Indien  angesiedelt  mir  zu  denken 
«»  zum  Wenigsten  ist  dies  eine  im  höchsten  Orade  dis- 
Nrtable  IVage  — ,  geschweige  denn  dafs  ich  ihnen  für  diese 
Seit  gar  bereits  eine  astronomische  Fertigkeit  zutrauen 
aOchte,  zu  denen  ich  die  einfachen  Hirten  und  Ansiedler 
lee  Fünfstromlandes,  die  uns  der  Veda  zeigt,  ebenso  wenig 

lodiscb«  Stadien.    X.  16 
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wie  die  phantastischen   Denker  der  spftteren  Periode  fllr 
irgend  befähigt  erachten  kann. 

Wohl  aber  könnte  sich  vielleicht  andererseits,  gerade 
eben  auf  Grund  jenes  hohen  Datums  der  lmttik4- Reihe, 
etwa  wieder  eine  andere  Frage  erheben,  die  ich  frOher  (s. 
Ind.  Skizzen  pag.  136)  auf  Grrund  der  gewöhnlichen  An- 
Setzung  derselben  in  das  Jahr  1400  a.  Chr.  zur Qck weisen 
zu  müssen  glaubte,  die  Frage  nämlich,  ob  nicht  etwa  die 
Inder  „diese  Mondbahntheilung  bereits  bei  ihrer  Einwan- 
derung nach  Indien  aus  ihren  früheren,  den  Semiten  be- 
nachbarten Sitzen  mitgebracht  haben,  wie  man  dies  wohl 
fbr  die  mythologischen  Berührungen  in  Bezug  auf  die  Flntk- 
sage  (s.  Z.  der  D.  M.  G.  5,  «le),  die  Vorstellongeo  too 
Paradiese  (der  brahman-Welt  in  der  Kanshftaki  -  Up«)  und 
dergL  anzunehmen  hat^.  Man  könnte  daf&r  nämlich  einct- 
theils  anfahren,  daTs  fär  die  Indogermanen  ja  acbon  io 
ihren  Ursitzen  —  sei  es  auf  Grund  eig^ier  Beobachtung, 
sei  es  auch  nur  eben  auf  Grund  der  Beziehungen  su  ihrea 
semitischen  Nachbarn  —  die  Kenntnils  des  366tIgigeB 
Sonnen  Jahres,  resp.  das  System  einer  Harmonie  desaelben 
mit  dem  354t&gigen  Mondjahre  durch  die,  Indem  und  Ger- 
manen gemeinsame,  Heiligkeit  der  „zwölf  N&chte^,  (t.  zwd 
ved.  Texte  über  Omina  u.  Port.  pag.  388  ^) ,  ▼erbOrgt  er- 
scheine; und  andemtheils  darauf  hinweisen,  dab  die  too 
Kuhn  (in  seiner  Zeitschrift  1,  64s)  nach  J.  Grimm  (Mytk 
pag.  607.  392)  mit  den  27  gandharva  (resp.  nakshatra)  ia 
Verbindung  gebrachte  eddische  Mythe  von  den  sieben- 


*)    Die  (Uaelbft  nach  TlUnikadera  eitirto  Stell«: 
Tai  dTldafs  ritraya^  ist  aua  T.  Er.  ],  1,  9,  10  enUehot,   und 
flwt  ganx  identitch  auch  im  Ki(h.  7,  15,  ao  wie  QiSkh.  Er.  25,  15 
(▼gl.  anch  noch  ichol.  zu  Pafic.  10,  4,  8.   II,   10,  20.  25,   IS.   7.  od  Ut 
minfjanjIjamAlAv.  cd.  Goldattlcker  p.  29S). 
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undzwaozig  (resp.  neunandzwanzig  oder  dreifsig) 
Valkyrien  (Saem.  145),  ^welche  durch  die  Luft  reiten,  und 
▼on  deren  Rossen,  wenn  sie  sich  scbOtteln,  aus  den  Mäh- 
nen Thau  in  die  tiefen  Thftler,  Hagel  auf  die  hoben  Bäume 
niedertrieft,  ein  Zeichen  fruchtbaren  Jahres^,  die  Existenz  der 
27  nakshatra  ebenfalls  bereits  für  die  indogermanische  Urzeit 
▼erborge.     Ich   bescbeide  mich  indessen  auf  diese  mytho* 
logischen  Vorstellungen  hin  irgend  welche  derartigen  Schlüsse 
zu  ziehen.     Ohne  Zweifel   sind    „die  Zwölften^    ein    alt- 
indogermanisches  Gut,  aber  ich  vermag  in  ihnen  denn  doch 
snnächst  eben  nur   ein  symbolisches    Abbild    der   zwölf 
Monate  des  Jahres  (denn  diese  Tfaeilung  ist  offenbar  den 
Indogermanen  bekannt  gewesen!),  und  wenn  auch  vielleicht 
iD  der  That  ein  solches,  das  mit  der  Winterwende  (resp.  dem 
Jahresschlufs?)  in  Bezug  stand,  so  doch  keineswegs  etwa 
eine  wirklich  astronomisch-chronologische  Marke  der  ange- 
gebenen Art  zu  erkennen.  Und  was  die  27,  resp.  29,  oder  30 
Valkyrien  betriffi,  von  denen  eine  Beziehung  zu  Sternbildern 
nirgend  erwähnt  vnrd,  so  vermuthe  ich  in  ihnen  eben  nur 
die  Symbolisirung  der  gleichzahligen  Monatstage,  des  perio- 
dischen, wie  des  synodischen  Mondmonats,  welcher  Beider 
Kenntnifs  resp.  entweder  auch    schlieislich ,    wie  bei  den 
Indem,  aus  semitischer  Quelle  stammt,  oder  auf  eigener 
nnabhängiger  Beobachtung  beruht  (s.  Naksh.  2,  378).    Es 
spricht  ja  im  Uebrigen  gegen  die  Annahme,  dals  die  Arier  die 
nakshatra  bereits  bei  ihrer  Einwanderung  nach  Indien  mit- 
gebracht hätten,  das  einfache  Factum,  dals  dieselben  im 
ji^ik  eben  noch  gar  nicht  nachweisbar  sind  —   denn  aus 
der  Erwähnung  von  2  oder  3  Stemnamen,  die  sich  dann 
ihrerseits  resp.  in  der  nakshatra -Liste  wiederfinden,  folgt 
nichts  fSr  die  Existenz  des  Systems  als  eines  solchen  — 

16» 
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ihre  EinfQhmng  nach  Indien  vielmehr  eben  erst  der  Brah- 
ma na- Periode  anzugehören  scheint^). 

Der  zweite  Punkt,  den  Burgess  erhärtet,  dafa  nftmlidi: 
„the  sieu  of  the  Chinese  and  the  nakshatras  of  the  Hind« 
had  no  genetic  relation  to  each  other^  ist  in  dieser  Form, 
insofern  damit  n&mlich  jedes  Band  zwischen  beiden  Syste- 
men zerschnitten  wird  —  nur  die  Zahl  28  der  siea  wiD 
Burgess  als  möglicher  Weise  den  Indem  entlehnt  an- 
sehen') — ,  meiner  Ansicht  nach  yiel  zu  scharf.  Zwar 
können  wir  dagegen  zunächst  nicht  geltend  machen,  daft 
das  sieu-System  denselben,  zunächst  doch  rein  will- 
kürlichen, Reihenbeginn  vom  Frühlingsäqninoctinm  an 
hat,  wie  dies  in  der  von  Biot  angesetzten  Mao-Reihe  in  der 
That  der  Fall  ist  und  was  eben  schon  rein  an  nnd  flkr 
sich  ein  erhebliches  Moment  Ar  die  Annahme  eines  ge- 
meinsamen Ursprunges  abgeben  würde.  Denn  faktisrh 
beginnt  die  sieu -Reihe  nicht  mit  Mao,  sondern  mit  dtm 
H  erbstzeichen  Kio,  einmal  mitdemWintersoIstitialseioben') 
Teou,  s.  Naksh.  1 ,  soi.  Es  entspricht  femer  das  astronomisdie 
Datum  dieses  Herbstzeichens  Kio,  d.  i.  dtra,  a  Virginis, 
nicht  dem  der  krittikä-,  oder  der  bharant-Reihe,  sonders 
vielmehr,  was  seine  absolute  Richtigkeit  betrifft  (die  re- 
lative kann  ja  eben  um  circa  480  Jahre  nach  vom  und 
nach  hinten  differiren),  dem  Jahre  290  p.  Chr.  ^), 


>}     Hierin   stimmt  mir  auch  Whitney  pag.  48  bei:   ,it   is 
thmt  in  the  Btihma^a,   we  approaoh  pretty  naar  t«  the  befimiBg^ 
bj  origination  or  hy  import,  of  the  nakihatrasTttem  in  India*. 

*)     p.  325.     Er  geht  dabei  n&mlich  Ton  der  durch  Biot  aal 
Ansicht  ans,    dafs  das  sien-System   orsprttnglich  nar  t4  Gli«d«r 
(p.  S2I).     In  der  That  aber  ist  dies  nur  eine,  so  weit  ich  seile,  dvrch  nicht» 
begUiibigte  Annahme  Biot's. 

')  Ich  bemerke  hier  nachtriglich  su  oben  p.  SSO,  daik  nach  WÜMaSeL 
Works  3,  158  (ed.  Rost)  im  Ylyu-PnrAya  eine  Wintersolslitial-BMke  4« 
naksh.,  mit  fraTa9a(!)  an  der  Spitse,  vorliegt:  »it  is  stated  that  yisfifS 
is  the  first  of  the  N.«     Sollte  ^rarisb^ha  gemeint  atte? 

*)     Dies«  Angabe  verdanke  icb>  meinem  verehrten  Vremdc  Fnf. 
—  Wenn  die  Chinesen  ihrerseiu  schon  im  Jahre  S48  a.  Chr.  Klo  als 
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etwa  einer  naksbatra-Reibe,  welche  revati  ^  pisciuai  (s.  oben 
pag.  234)  als  Frflblingszeichen  h&tte,  und  in  der  Tbat  hat 
denn  auch  das  Frühlingszeichen  der  Kio-Reihe,  Koei  £  An» 
dn,medae,  geradezu  gleiche  Länge  mit  C  pUciam.  B» 
ist  somit  klar,  dafs  die  Chinesen  allerdings  mit  ihrer  sieu- 
Reihe  sehr  eigenthfimliob  —  und  zweifelsohne  wohl  selbst- 
st&ndig  —  verfahren  sind.  Nichtsdestoweniger  aber  halte 
ich  daran  fest,  dafs  die  fast  durchgängige  Identitit 
der  als  Marken  der  Stationen  dienenden  Sterne  in  allen 
drei  Systemen,  wie  sie  sich  aus  Whitney's  trefflichen 
Zusammenstellungen  der  betreffenden  Angaben  (Nachtrag 
zu  Süryasiddh.  8, 9)  ergiebt,  und  insonderheit  die  mehrfachen 
Beziehungen  der  sieu  zu  den  men&zil,  nahezu  unbedingt 
auf  einen  gemeinsamen  Ursprung  hinftlhren.  Bürgest 
zwar  meint  pag.  320 — 1,  dafs  diese  Identität  einestheils 
nicht  gar  so  grofs,  und  ferner,  dals  sie  eigentlich  durch 
die  Natur  der  Sache  gegeben  sei.  Es  scheint  mir  aber, 
als  ob  er  in  beiden  Punkten  bedeutend  zu  weit  geht,  die 
Identität  geringer  anschlägt,  als  sie  wirklich  ist  ^),  und  die 
Nothwendigkeit,  dafs  zwei  Astronomen,  die  in  gleicher  Zeit, 
resp.  Breite  eine  Theilung  des  Himmels  in  28  gleiche  Räume 
vorzunehmen  und  jeden  dieser  Räume  durch  Sterne  darin 


seichen  verwerthen  (s.  Naluh.  I,  801.  306),  so  geht  dies  ttber  die  480  Jahre, 
welche  nach  dem  oben  p.  286  Bemerkten  fUr  den  terminns  a  quo  freixnlaaeeB, 
eogar  noch  um  einige  50  Jahre  hinaus,  und  tiaben  wir  hierin  somit  eine  treffliche 
lUnstration  ftk*  die  Richtigkeit  der  Ansetsung  eines  so  weit  gegriffene!» 
Spielraums.  Freilich»  Spica  ist  ein  Stern,  der  die  Aufmerksamkeit  gans  be- 
sonders auf  aich  zieht,  und  bei  dem  es  in  Folge  dessen  einfachen  Beobachtern 
nicht  besonders  darauf  angekommen  sein  wird,  ob  er  ein  paar  Grade  weiter 
ostlich  oder  westlicK  stand,  wenn  sie  behufs  einer  dgl.  Eintheilung  wie  die 
hier  rorliegcnde  in  seine  Himmelsgegend  geftlhrt  wurden:  sie  nahmen  ihn 
nnbekOmmert. 

')  Da  nämlich  für  die  sieu  je  nur  ein  Stern  genannt  ist,  so  genügt 
e«  TollstAndig,  wenn  eben  dieser  eine  Stern  sich  bei  dem  entsprechenden 
nakshatra  resp.  manzil,  oder  bei  einem  von  Beiden  wiederfindet.  Zu 
▼erlangen,  dafs  Beide,  nakshatra  und  manzil,  je  gerade  durch  diesen  einen 
Starn  markirt  sein  sollen,  liegt  kein  zwingender  Grund  vor. 
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ZU  markiren  hätten,  auf  dieselben  Sterne  fallen  mlllsteiL. 
bei  weitem  höher  verwerthet,  al8  wirklich  berechtigt  ist. 
Denn  wenn  auch  allerdings  die  Beschränkung  aof  den  ge- 
gebenen Raum  von  ^\  Himmelkreis  je  nur  ein  gewiasei 
Material  zur  Disposition  stellt,  so  bleibt  doch  der  Auswahl 
innerhalb  dieser  13  Grad  ein  viel  zu  reicher  Spielraum  ofieo^ 
als  dafs  eine  Nothwendigkeit  stets  auf  dieselben  Sterne 
zu  verfallen  irgend  indicirt  wäre.  —  Was  im  UelMrigeo 
die  Ansichten,  welche  Burgess  bei  dieser  Gelegenheit  Aber 
den  Charakter  der  älteren  chinesischen  Astronomie  aus- 
spricht, anbelangt,  so  stimmen  dieselben  so  völlig  zu  dem, 
was  ich  selbst  hierüber  im  ersten  Theile  meiner  Abb.  Aber 
die  Nakshatra  gesagt  habe,  dafs  ich  nicht  besonders  dar- 
auf einzugehen  brauche '). 

Auch  in  Bezug  auf  s)  die  arabischen  men&zil  befinde  ich 
mich,  was  die  vorliegende  Form  derselben,  seit  Atfer- 
ghäni  anbelangt,  in  völligem  Einklänge  mit  dem  von  Bor» 
gess  Gesagten.  Trotz  der  „eagemess^  aber,  „to  admit  the 
Hindu  derivation  of  the  menazil'',  welche  mir  Whitney 
(p.  385)  in  Bezug  hierauf  zuschreibt,  mu/s  ich  dabei  ver- 
harren, hierbei  nicht  weiter  zu  gehen,  als  der  voriiandene 
Thatbestand  reicht,  und  somit  fUr  die  im  Qoran  emrihntes 
menäzil,  sowie  flQr  diejenige  menäzil- Reihe,  welche  nach 
Sprenger^s  Darstellung')  bereits  den  vorislamischen  Arabern 
zur  Regelung  ihrer  PilgerzQge  nach  Mekka  di^ite,  bis  aof 
Weiteres  das  Anrecht  auf  direkte  Abstammung  aus  alt- 
semitischer Quelle  her  anzuerkennen  und  zu  wahren*),  so 

')     Vgl.  hiesQ  noch  A.  Sedillot,  coortes  obaerrAÜoiu  rar  qvtlqaM  pMad 
de  llüMtoire  de  rAstrooomie  et  des  mathtfiiiAtiqaee  eh«  lee  Oritataax  Piwis  ISSt- 

*)     Z.  der  D.  M.  G.  13,   160  ff.  Naksh.  1,  819— »SO. 

')     Gegen  S^dUlot's  Annahme,    dafs  die  Araber  eelhtt  ab  die  erstes 
Erfinder  der  Mondstationen  zn  erachten  seien,  s.  das  oban  9,  4tS 
and  Whitney  p.  68« 
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lange  uns  eben  nicht  die  Beweise  des  Gegentbeils  vorlie- 
gen. Die  speciellen  Beziehungen  zwar,  welche  die  men&zil 
des  Alferghani  in  f&nf  Fällen  zu  den  sieu  zeigen,  wie  dies 
l^hitney  dargethan  hat,  während  die  betreffenden  nakshatra 
abweichend  situirt  sind,  vermindern  sich  um  zwei,  insofern 
sväti  15  und  abhijit  22  in  der  älteren  Zeit  bei  den  Indem 
(8.  Naksh.  1 ,  S30.  2,  so?,  sos)  eine  andere  Stemmarke  gehabt 
zu  haben  scheinen,  als  später,  und  zwar  eben  eine  solche, 
die  zu  den  entsprechenden  menäzil  und  sieu  palst,  so  dals 
die  Differenz  hierbei  nur  auf  Mangelhaftigkeit  der  späteren 
indischen  Ueberlieferung  beruhen  würde.  Immerhin  bleiben 
aber  auch  dann  doch  noch  wenigstens  drei  dgl.  Fälle  übrig,  bei 
denen  nicht  in  Abrede  zu  stellen  ist,  dafs  die  Araber  und 
Chinesen  eine  alterthflmlichere  Gestalt  des  Systems  bewahrt 
haben,  und  zwar  ohne  dafs  es  bis  jetzt  gelungen  ist,  filr 
die  Stemmarken  der  entsprechenden  indischen  nakshatra 
in  ähnlicher  Weise  wie  bei  den  naksh.  15  und  22  direkte 
Spuren  ihrer  mangelhaften  Ueberlieferung  nachzuweisen. 
Freilich  ist  damit  die  Sache  selbst  nicht  geradezu  abgethan, 
und  ein  absoluter  Beweis  dafbr,  dafs  diese  Angaben 
bei  Arabern  wie  Chinesen  auf  gemeinsamer  altchaldäischer 
Quelle  beruhen,  liegt  in  ihnen  nicht  vor.  Für  den  Fall 
vielmehr^  dafs  es  wirklich  in  keiner  Weise  gelingen 
aoUte,  den  aulserindischen,  resp.  semitischen  Ursprung  der 
nakshatra  darzuthun,  dafs  wir  somit,  gewissermafsen  faute 
de  mieux,  trotz  alles  Sträubens,  auf  Indien  als  Mutterland 
derselben  zurückgewiesen  werden  sollten  —  ich  muis  ge> 
stehen,  ich  betrachte  dies  eigentlich  nach  dem  Bisherigen 
als  nahezu  ein  Unding,  indessen  eine  Art  Eventualität  bleibt 
60  immerhin  — ,  fbr  diesen  meiner  Anschauung  von  der 
Sache  im  höchsten  Grade  widerstrebenden  Fall  also,  wür- 
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den  wir  mit  dem  Widersproobe,  den  die  Ltage  der  medLal- 
sieQ  23.  24.  25  gegen  ihre  alsdann  gegebene  Herieitmig 
ans  Indien  erheben  könnte,  nicht  unschwer  fertig  wenko, 
ihn  resp.  durch  den  Hinweis  auf  die  meoAzil-aiea  15.  22 
leicht  erledigen  können,  durch  die  Annahme  nämlich,  da& 
eben  hier  wie  dort  die  Uebereinstimmnng  der  Araber  vai 
Chinesen  „einfach  nur  das  Resultat  treuerer  Bewahniii|[ 
des  beiderseitig  aus  Indien  erhaltenen  Gutee^  aei. 


m. 

Ich  kann  es  mir  nicht  versagen,  an  diese  Bemerkoii- 
gen  hier  zunftchst  noch  einen  Brief  Alex.  v.  HomboMt'f 
anzuschliefsen,  den  derselbe  im  Januar  1853  an  mich  g»> 
richtet  hat,  und  der  in  Gemeinschaft  mit  der  Anreging, 
welche  mir  durch  den  persönlichen  Verkehr  mit  dem  hoch» 
verehrten  Manne  geworden  war,  mich  zu  meinem  erstsa 
Widerspruch ')  gegen  Biot's  Ansicht  von  dem  GhineMclwB 
Ursprünge  der  indischen  nakshatra  gewils  wesentlich  ont 
yeranlalst  haben  wird.  Ich  fand  diesen,  mir  ganz  ans  dem 
Ged&chtnils  geschwundenen  Brief  kürzlich  beim  Ordnea 
von  Briefschaften  wieder  vor.  Die  grolsartige  Perspektire, 
welche  Humboldt  hierbei  eröffnet,  indem  er  alle  die  fibrigea 
asiatischen  Himmelstheilungen  heranzieht,  ebenso  wie  dk 
energische  Weise,  in  welcher  er  sich  f&r  das  hohe  Alter 
des  Mondstationenkreises  ausspricht,  bitten  jedenfidls  scbos 
längst  die  Veröffentlichung  dieses  Briefes  yerdieni.  Wen 
ich  ihn  ganz  so  gebe,  wie  er  geschrieben  ist,  ohne  stwsi 
auszulassen,  also  auch  mit  allen  den  QberfireundlidieD  Wer 


■}  In  der  im  April  1858,  «bo  oin  ViertoUalir  iptUr  gmchMHbmm 
Abhandlung  «die  Verbindungen  Indiens  mit  den  Lindem  im  Wetten  (jetii 
ladiKhe  Skixxen  p.  76). 
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teil,  welche  dem  hochverehrten  Manne  sein  gütiges  Wohl- 
wotten  Ar  Jeden  eingab,  von  dem  er  meinte,  dafs  es  ihm 
ernstlich  um  die  Sache  zu  thnn  sei,  so  werde  ich  hoffentf- 
iich  mich  damit  nicht  dem  Vorworfe  aussetzen,  als  ob  ich 
damit  paradiren  wolle.  Ich  hielt  mich  einfach  nicht  für 
berechtigt,  etwas  vom  Ganzen  abzuschneiden,  wo  es  sich 
eben  um  ein  Ganzes,  das  aus  Humboldt's  Feder  heryor- 
gegangen  ist,  handelte. 

Der  Brief  ist  vom  2ten  Januar  1853,  und  zwar  eben 
am  Schlüsse  wirklich  so  datirt  —  einer  der  seltenen 
Fälle,  da  H.  in  der  Regel  nur  den  Wochentag  angab — ; 
sonst  würde  man  aus  seinen  Worten  darin  „die  ich  im 
vorigen  Jahre  in  dem  dritten  (astron.)  Theile  des  Kosmoe 
vertheidigt  habe^,  schliefsen  müssen,  dals  der  Brief  viel- 
mehr 1851  geschrieben  sei.  Denn  die  Stuttgarter  Ausgabe 
des  Kosmos,  auf  deren  dritten  Theil  p.  160 — 2  diese  Worte 
sich  beziehen,  ist  schon  im  Jahre  1850  erschienen.  Der 
Ausdruck  „im  vorigen  Jahre**  ist  hier  offenbar  nicht  so 
genau  zu  nehmen :  es  waren  eben  vielmehr  schon  drei  Jahre 
von  dem  Erscheinen  jenes  Bandes  bis  zu  dem  Datum  des 
Briefes  verstrichen.  —  Hier  und  da  fehlen  auch  einige  zum 
Znsammenhang  nöthige  Wörter,  die  ich  ergänzt  resp.  durch 
[]  markirt  habe.     Der  Brief  also  lautet  wie  folgt: 

Seitdem  ich  die  Freude  gehabt  habe,  Sie  zu  sehen, 
habe  ich  in  dem  zweiten  Bande  von  Lassen  Alles  was  sich 
auf  Thierkreis  und  Nakshatra  bezieht  p.  1115 — 1143  Zeile 
ftr  Zeile  gelesen.  Die  Meinungen  des  vortrefflichen  Mannes 
Tom  chald.  Ursprünge  des  Thierkreises,  der  selbst  mit 
Zodien  auf  die  Inder  und  Griechen  übergegangen  ist,  sind 
die  Meinungen   Letronne's,  die  ich  im   vorigen  Jahre  in 


250  Zur  Frage  ttber  die  ntkabatn. 

dem  3ten  (aatron.)  Theile  des  Kosmoe  ▼ertbeidigt  habe. 
Ganz  befriedigt  bat  micb  die  LektOre  aber  nicht,  da  Las- 
sen von  der  Existenz  meiner  Abb.  Ober  asiat.  aod  mexi- 
kanische Thierkreise  wunderbarer  Weise  gar  keine  Keont- 
nils  zn  haben  scheint.  Er  berfihrt  also  nicht,  was  mich 
am  meisten  interessirt,  d.  h.  die  unbestreitbare  Verkettung: 

a.  von  Himmelsraum-  und  Zeit-Eintheilung,  Anwen- 
dung der  Himmelszeichen  auf  Periodoi  (Gruppen  voo 
Tagen),  einzelne  Tage  und  Stunden. 

b.  Mondh&user^  Orte  der  Vollmonde,  nakriiatra, 
28  an  Zahl. 

c.  Eintheilungen  des  Himmelsranmea  in  36  Theile, 
Decane,  selbst  da  wo  [wie  in]  Aegypten  die  Dodecatemorie 
nicht  ausgesprochen  ist  und  in  Chaldaea  wo  sie  es  war. 

d.  Dodecatemorie  mit  Thiemamen,  zodia,  an  die  sich 
vielleicht  erst  bei  den  Griechen  5  Nichtthiere  eingetcUicbeo. 

e.  die  Dodekatemorie  der  Kirgisen  (eigentlieb  der 
Chinesen  und  tartarischen  Nomaden)  Wassermann,  Hase, 
Hund  etc.  Zu  den  Zeiten  der  Caesaren  (Bianchini^s  Mar- 
mortafel) wurden  c.  d.  und  e  graphisch  vereinigt« 

So  wie  man  durch  Vergleichung  grammatischer  For- 
men verschiedener  Sprachen  oder  der  Alphabete  mit  Spureo 
von  Hieroglyphen  und  phonetischen  Ankl&ngen,  oder  voo 
Zahlzeichen  mit  und  ohne  Stellenwerth  zu  Ideen  allmiliger 
Entwickelung  gelangt,  so  führen  vergleichende  BetraebtoD- 
gen  von  Eintheilungen  der  Himmelsräume  und  Benamnogeo 
der  Tagesgruppen  (Zeitgruppen)  zu  der  Vermuthnng,  da£i 
die  ftlteste  Himmelseintbeilung  sich  auf  den  Mond  bezog, 
der  von  einem  Stern  zum  andern  wandert,  dafr  die  nsr 
kshatra,  Mondh&user,  und  die  Mondekliptik  Alter  als  die 
Dodekatemorie,  als  Alles  ist,   was  sich  auf  die  Sonne  be- 
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3  zieht,  die  man  nicht  mit  den  Sternen  zugleich  sieht.  Ich 
m  Itge  daher  die  gröfste  Wichtigkeit  aof  die  nakshatra,  und 
m  beruhige  mich  gar  nicht  mit  Lassende  Ausspruche:  die 
I  Inder  verdankten  den  Chinesen  die  nakshatra  2,  1115.  Ist 
■  68  möglich,  dafs  er  die  Mondhäuser  der  semitischen  Völker 
mi  Tergifst,  wie  sie  (ich  glaube)  im  Hiob  vorkommen  und  auf 
die  schon  Ideler  hingewiesen.  Ich  glaube  jetzt  gern,  was 
▼or  40  Jahren  ich  nicht  wissen  konnte,  dafs  die  Zodiacai- 
benennungen,  die  ich  aus  William  Jones  und  den  Asiatic 
Researches  anf&hre  (Lassen  2,  iise)  neu  sind,  und  daher 
nicht  beweisen  können,  dafs  unsere  griech.  Thierkreiszeichen 
■ftos  gewissen  Namen  indischer  nakshatra  entstanden  sind, 
Aber  die  Idee  von  Mondhäusem  ist  viel  zu  natürlich,  um 
nicht  die  ältere  zu  sein.  Sie  konnte  bei  Völkern  entstehen, 
die  ohne  Zusammenhang  waren. 

Wenn  ich  Sie  mit  diesen  Grillen  belangweile  und 
erinnere  an  die  mexikanische  Mythe  der  4  Weltalter  und 
an  die  unleugbaren  Analogieen  zwischen  chinesischer,  kir- 
ghisischer  und  mexikanischer  Zeiteintheilung,  so  ist  es  nur 
om  Sie,  theuerster  Herr  Doctor,  zu  bitten,  wend  Sie  mir 
in  einigen  Wochen  meine  „Monumens^  wiederbringen  mir 
gütigst  auch  die  Hefte  Ihrer  trefflichen  „Indischen  Studien^ 
an  zeichnen  und  leihen,  in  denen  Sie  von  den  nakshatra 
gesprochen  haben.  Ich  besitze  diese  Hefte  durch  Ihr 
Wohlwollen,  aber  in  der  Conftision  meiner  wandernden 
-Bibliothek  würde  ich  viele  Stunden  brauchen  um  [sie]  zu 
finden.  Ich  habe  leider!  diese  Ihre  Aufsätze,  die  Lassen 
citirt  (Ind.  Stud.  2,  p.  mo?)  übersehen  und  ich  beklage 
[dies]  wenn  von  Ihnen,  einem  Manne  Ihrer  Gelehrsamkeit 
und  Ihres  Scharfsinns  die  Kede  ist. 

Mit  der  freundschaftlichsten  Hochachtung 
Potsdam  d.  2.  Jan.  1853.        Ihr        AI.  Humboldt. 
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Aus  den  obigen  Worten:  „ich  glaube  jetzt  gern . .  / 
ist  ersichtlich,  dafs  H.  zur  Zeit  dieses  Briefes  sich  in  der 
früher  in  seinen  Vues  de  Cordillferes  i,  8S3  £  2,  i  C  (18i( 
octavo)  von  ihm  in  Bezug  anf  die  Beziehungeo  des  mai-  I 
kanischen  Kalenderwesens  zu  den  nakshatra  gemachta 
Vermnthungen  nicht  mehr  sicher  f&hlte,  zum  Theil  riel- 
leicht  weil  ich  ihn  in  Veranlassung  eines  frflhereo  Briefei 
auf  die  theilweise  Ungenauigkeit  der  dort  ftlr  die  nakshstn 
von  ihm  angegebenen  Daten  aufmerksam  gemacht  hsUe. 
Dieser  eben  erwähnte  Brief  ist  zwar  nicht  daCirt,  trigt 
aber  den  Poststempel  28.  8  und  stammt  aus  dem  Jahre 
1851  0*  H.  spricht  auch  hier  seine  Vermathang  Qberdei 
Zusammenhang  der  nakshatra  mit  der  altchaldlischen  Do- 
dekatemorie  aus.  Die  am  Schlüsse  des  zweiten  Absitia 
sich  findenden  beiden  Fragezeichen  deuten  iodeft  wohl 
darauf  hin,  dafs  er  über  die  Art  und  Weise  desselben  dem 
doch  schon  unsicher  geworden  war.  An  dem  Hauptretohac 
seiner  früheren  Untersuchungen  hierüber  aelbet  indesm 
hielt  er  offenbar  noch  fest,  also  daran  dais  (vues  desGir 
dilldrcs  2,  6o) :  „chez  les  peuples  qui  ont  fix^  leur  attenlaoi 
sur  la  voüte  ätoil^e  du  ciel,  le  zodiaque  lunaire,  dirise  m 
27  ou  28  mansions,  est  plus  ancien  que  le  zodiaqoe  m 
12  parties:  ce  demier  qui  n^a  d^abord  M  qn^un  sodiaqac 
des  pleines  lunes  est  devenu  plus  tard  an  zodiaqa« 
solaire.  Les  noms  des  mois  sont  tantot  choisis  panni  ki 
mansions  lunaires  comme  chez  les  Hindoux;  tant6t  ils  tont 
ceux  des  dod^cat^morions,  comme  dans  Tannee  dionysienae. 
On  dit   encore  sur  les  rives  du  Gange  les   mois  Fleche. 


')  Humboldt  b«t  nlmlich  meine  damalige  Uass-nro.  (UirtclieiaUate 
18)  erat  aU  1861  bf>seicbnet,  danacb  1861  auagestricbeii  and  «n.  18*  b» 
gesetst.     Aoch  war  der  28tte  Aagntt  1861   ein  ,DoiiacriU|c*. 
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Maison  oa  töte  d' Antilope  [Pausha,  Mägha,  Märga^irsha 

!  sind  gemeint]  comme  da  temps  de  Ptol^m^e  Philadelpbe 

on  disait  k  Alexandric:  les  mois  Didymon,  Parthenon  et 

Aegon^.    Wenigstens  kehren  diese  Gedanken  im  Wesent- 

ladien  auch  noch  in  dem  oben  pag.  250  Gesagten  wieder. 

I>0r  in  Rede  stehende  Brief  lautet: 

Donnerstags. 
Es  wird  mir  eine  grofse  EVeude  sein,  Sie  Sonnabend 
aoi  1  Uhr  zu  empfangen.  Ihre  Arbeit  fiber  indische  Astro- 
logie hat  ein  grolses  Interesse  für  mich,  weil  in  meiner 
Abh.  Ober  das  komplicirte  mexikanische  Ealenderwesen, 
über  den  tartarischen  Thierkreis,  der  mehr  in  der  Zeit  als 
mk  Räume  schwebt,  Ahndungen  über  die  Nakchatra  aus- 
gesprochen sind,  wie  in  denselben  anders  espacirt  die  mei- 
ilmi  Zeichen  der  chald.  Dodekatemorie  liegen??  Sie  wflr- 
ügoa  wohl  meine  Abb.,  die  in  der  kleineren  Octay- 
Ansgitbe  meiner  Vues  des  Cordillires  und  Monumens  des 
lemples  indigenes  de  TAmerique  Tb.  I.  u.  II.  steht,  eines 
BHckee.  Was  ich  jetzt  brauchte  war  blols  die  Sanskrit- 
Bttnen  der  Planeten,  nicht  die  weitschichtigen  bescbrei- 
binden  Synonyma  sondern  [die]  Eigennamen,  um  sie  [den] 
griechisohen  Namen  beizufügen  ohne  Beifügung  der  Quellen. 
Diese  Namen  hat  mir  Bopp  in  zwei  Briefen  gegeben.  Sie 
kommen  in  einer  kurzen  Note  vor.  Ich  hoffe  sie  Ihnen 
Migcn  zu  können.    Mit  der  ausgezeichnetsten  Hochachtung, 

I  « 

Atoerster  Herr  Doctor 

I  Ihr  AL    Humboldt. 

Berlin   December  1866.  A.    W. 
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lieber^)  den  auf  der  Kön.  BibL  zu  Berlin   befind- 
lichen Codex  der  Süryaprajnapti  (ms.  or.  ocL  156). 

Nachdem  ich  neuerdings  mehr&ch  —  8.  diese  Stoi 
9,  442—8.  448.  468.  471.  Und  meine  Abh.  ftber  die  Bhagafttf 
passim*)  —  Gelegenheit  gehabt  habe,  tob  dem  aalrooo- 
mischen  Lehrbuch  der  Jaina- Sekte,  welches  den  Naoiei 
Sürapannatti  „die  L#ehre  von  der  Sonne^  filhrt,  und  in§- 
besondere  von  dem  tre£flichen  Commentar  des  Malayagiri 
dazu  Gebrauch  zu  machen,  wird  es  sich  lohnen,  too  die 
sem  Werke,  resp.  von  der  vorliegenden  Handschrift  dessdba 
einige  nähere  Nachricht  zu  geben. 

Verfafst  ist  die  Süryaprajnapti,  einer  der  45,  resp.  84  j 
siddhänta  der  Qvet&mbara- Schule  (s.  Wilson  Sei.  W.  1,  »k 
in  M&gadht,  dem  heiligen  Dialekte  der  Jaina  und  svs 
in  einer  Form  desselben,  welche  derjenigen  gegenüber,  ii 
welcher  die  Bhagavatt  erscheint,  mehrfache  Abweichoagei 
resp.  Abschleifungen  zeigt.  EUeher  gehört  z.  B.  die  Vf^ 
Wendung  der  Wurzel  khjk  (k^)  in  der  abgescbwicbm 
Form  hi  (aus  khi)  an  Stelle  der  in  der  Bhagavatt  gc» 
brauchten  reduplicirten  Form  cikhk  (caksh,  cak^),  sodfli 
die  Verwendung  der  korrumpirtesten  Formen  der  ZsU- 
Wörter  wie  culastya,  vatthi,  egatthi,  vivattara  u.  d^,  dv 
sich  in  der  Bhagavatt  nicht  im  Text  selbst,  nur  in  im 
sekundären  Zus&tzen,  die  in  densdben  eingefbgt  sind,  mh 
finden.  In  gleicher  Weise  erscheint  femer  der  Nom.S 
masc.  1 .  Decl.  häufig  in  der  Form  auf  o,  statt  auf  e,  mi 
zwar  theilweise  so  konstant^  da(s  es  nicht  gut  nur  VMf 


^)    G«l«Mn  in  dtr  Berliner  Aeadenu«  dtr  WiMtnichifUn  S2.  Nor.  IH^I  ^ 
*)     In  den  Abhb.  der  K.  Ak.  der  W.  cn  Berlin  Jahrfceng  I SSS  ^  ^| 
bis  444  und  Jahrgang  1^66  p.   155  ff. 
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r  Handschrift  sein  kann.  Hier  und  da  finden  sich  auch 
;ar  —  und  zwar  in  metrischen  Stellen,  wo  also  durch 
3  Metrum  geschützt  —  ganz  unflektirte  Nominativ-For- 
m  auf  a,  i,  u  (s.  10,  ao  beim  lakshanasamvatsara). 
idere  dgl.  sprachliche  Momente,  insbesondere  einige  spe- 
Ue  Beziehungen  zu  dem  gewöhnlichen  Pr&krit  werden 

Verlauf  noch  besonders  zur  Erwähnung  kommen,  z.  B. 
BS  t&vat,  yaccal  as  yrajati. 

Die  Handschrift  als  solche  theilt  alle  die  EigenthOm- 
hkeiten  der  Schrift  etc.,  von  denen  ich  so  speoiell  in 
r  Einleitung  zu  meiner  Abh.  über  die  Bhagavatt  gehan- 
It  habe,  worauf  ich  hiermit  verweise.  Ihr  Haaptgebrechen 
steht,  wie  ich  ebenfalls  bereits  früher  erörtert  habe,  darin, 
fs  sie  eben  nicht  eine  Text* Handschrift,  sondern  eine 
Mnmentar-Handschrift  ist,  daher  sie  den  Text  selbst  nur 

höchst  ungenügender  Weise  auflfhhrt:  denn  der  in 
laskrit  geschriebene  Commentar  beschr&nkt  sich  darauf, 
imer  nur  die  ersten  Anfangsworte  jedes  Absatzes  anzu- 
hren,  und  zieht  in  seiner  je  darauf  folgenden  ausfbhrlichen 
rUirang  und  Paraphrase  nur  gelegentlich  einzelne  Text- 
hrter  in  ihrer  eigenen  Form  heran.  Nur  der  Anfang  des 
''erkes  macht  hiervon  theilweise,  aber  eben  auch  nur 
eilweise,  eine  Ausnahme. 

Fehlt  es  uns  nun  auch  somit  g&nzlich  an  der  Mög- 
ibkeit,  den  Text  selbst,  resp.  ein  grölseres  zusammen- 
iogendes  Stück  desselben,   irgendwie  zu  rekonstituiren, 

-giebt  doch  eben  die  ausfilhrliche  Erläuterung  des  Com- 
BDtars  hinreichende  Auskunft  über  den  Inhalt  des  Werkes, 
anaob  handelt  dasselbe  ganz  ausschlielslich  von  der  Sonne, 
in  Monde  und  den  Mondstationen  und  ihrem  g^en- 
iligen    Verbältmls    während   jenes   fünfjährigen    yuga- 
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Cyclus,  welchen  die  vedisohen  Texte  der  Brähmana-Periode 
als  den  zu  ihrer  Zeit  gültigen  dartbun.  Dieser  CmstaDd 
allein  schon,  resp.  eben  die  feste  Bescbrftnkiing  aaf  Sonae, 
Mond  und  Mondstationen  —  unter  AQsschlafs  der 
Planeten  sowohl,  die  zwar,  Jupiter  und  Satam  sogar  mil 
ihrer  Umlaufszeit,  erw&bnt  werden,  aber  ohne  ir^gendwieberror- 
zutreten,  wie  des  Zodiacus,  der  gftnzlich  anerwähnt  bleibt, 
—  l&Tst  uns  von  vorn  herein  (vgl.  diese  Stad.  9,  4ti)  foo 
dem  Werke  reiche  Belehrung  ho£Fen  über  die  Altere,  vor 
griechische  Stufe  der  indischen  Astronomie,  die  in  dem 
sogenannten  Veda-Kalender  (Jyotisham),  im  Nakabatraluüp« 
so  wie  in  den  übrigen  Atharvapari^ishta  ihren  eonttigeo 
Reflex  hinterlassen  hat,  insofern  nftmlich  darin  ja  die  gleiche 
Beschränkung  und  die  Rechnung  nach  demaelboi  Cfdes 
maafsgebend  ist.  In  der  That  finden  sich  anch  mehrfiicfae 
direkte  Berührungen  mit  diesen  Werken  darin.  Es  kommt 
dazu,  dafs  die  Abfassungszeit  der  Süryaprajnapti  dem  n 
entsprechen,  resp.  als  dem  siebenten  Jahrhundert  noserer 
Zeitrechnung  um  ein  gut  Theil  Toraosliegend  ziemlich  ge- 
sichert scheint,  eine  Annahme,  die  fireilich  snnichst  mir 
darauf  beruht,  dafs  QrtbhadrabAhnsAri  (foL  1  a.),  resp. 
Bhadrabähusvämin  (fol.  166),  der  nach  MalayagirTf 
Angabe  einen  zu  dessen  Zeit  (A.  D.  1423,  s.  oben  9,  «u) 
„durch  Schuld  des  kali-Zeitalters**  verloren  gegangenen 
Commentar  dazu  geschrieben  hat,  wirklich  mit  dem  gkich- 
namigen  Verfasser  des  im  siebenten  Jahrhundert  (c  632) 
geschriebenen  Kalpasütra  identisch  ist.  Trotz  der  Terfaih- 
nifsmäfsigen  Alterthflmlichkeit  aber,  auf  wdche  hiernach 
die  Süryaprajnapti  gerechten  Ansprach  zu  haben  scheint, 
wird  man  nun  leider  doch  gut  thun,  nicht  zu  hohe  EIrwar- 
tungen  von  ihr  in  Bezug  auf  den  Auftohlofs,  den  sie  Ober 
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die  ältere  Phase  der  indischen  Astronomie  zu  gewähren 
im  Stande  ist,  zu  hegen.  Schon  ein  flQchtiger  Blick  auf 
den  Inhalt  und  Gang  des  Werkes  genügt  nämlich,  um  zu 
der  Einsicht  zu  gelangen,  dafs  es  sich  darin  weit  weniger 
um  die  Verwerthung  wirklicher  Beobachtungen,  als  viel- 
mehr um  den  Aufbau  eines  ganz  willkürlichen  und  phan- 
tastischen Gebäudes  handelt,  ganz  in  der  Weise  derjenigen 
abgeschmackten  und  albernen  Vorstellungen  der  Art,  welche 
uns  schon  durch  Colebrooke  misc.  ess.  2,  220—224  als  kos- 
misch-astronomische Lehren  der  Jaina  bekannt  geworden 
sind,  wonach  dieselben  u.  A.  von  der  Annahme  ausgehen, 
dafs  y^two  suns,  two  moons,  and  two  sets  of  Stars  appear 
altemately^.  Diese  kuriose,  nach  Colebrooke's  Angaben 
(2,  398)  bereits  von  Brahmagupta  (geb.  A.  D.  598)  bekämpfte 
Annahme  theilt  auch  unser  Werk  (s.  unten),  und  dem  ent- 
sprechen denn  auch  die  meisten  sonstigen  Annahmen  und 
Angaben,  so  z.  B.  die  ganz  willkürliche  Ansetzung  des 
juga- Beginns  mit  dem  Sommersolstiz,  so  wie  die  des 
Reihenbeginns  der  Mondstationen  mit  abhijit  *)  u.  dgl.  mehr. 
Und  zwar  befindet  sich  der  Verf.  der  Süryaprajnapti,  wie 
denn  freilich  auch  nicht  anders  zu  erwarten,  damit  in  einem 
bewufsten  Gegensatze  zu  den  sonstigen,  resp.  den  rieb* 
tigen  Anschauungen,  wie  daraus  direkt  erhellt,  dafs  er  die 
Ansichten  ^ Anderer^,  leider  ohne  dabei  irgend  Namen 
zu  nennen  —  auch  Mal.  bezeichnet  sie  nur  ganz  im  All- 
gemeinen als  die  pratipattayah  paratfrthikänäm  —  über- 
aus häufig  zum   Gegenstande    seiner  polemischen   Wider- 

• 

legnng    (ege   evam   ahamsu  . .  .    vay  am  puna  . . .)   macht. 


')  Von  dem  beständigen  Fallen  der  Erde,  welches  BhAskarm  (A.  D. 
1160)  als  eine  Ansicht  der  Bauddha,  resp.  Jaina  bekimpft  (s.  Colebr.  2»  898 
bis  894),  ftnde  ich  in  unserem  Texte  nichts. 


2bS  Ueber  die  SAry«pr»jBmpti. 

Freilich  hat  er  sich  seine  Aufgabe  dabei  sehr  leicht  gestellt, 
indem  er  vielfach  nur  solche  Ansichten  bekämpü»  die  ebeo 
80    abgeschmackt   sind,    wie   die   seinigeD.      Nichts  desto 
weniger,  und  wie  lahm  auch  Oberhaupt  seine  ganze  PoIeiBik 
ausfallen  mag,  so  wird  doch  gerade  in  ihr,   resp.  eben  is 
dieser  Herbeiziehong  fremder  Ansichten,  hier  und  da  Tid- 
leicht  doch  ein  wirkliches  Moment  von  Bedeotang  su  finden 
sein.     Und  auch  im  Uebrigen  wird  eine  speciellere  Durch* 
arbeitung  des  umfangreichen  und  schwierigen  Werkes,  all 
ich  selbst  bis  jetzt  leider  im  Stande  gewesen  bin  demselbeo 
zu  widmen,  voraussichtlich  wirklich  nicht  verfehlen,  noch 
allerhand  wichtige  und  bedeutsame  Aufkl&rung  und  Besol- 
tate,  insbesondere  auch  ftkr  die  nakshatra-Frage,  zn  gewihrai. 
Ich  mufs  mich    indessen   meinerseits   einstweilen    hier  im 
Wesentlichen   darauf  beschränken    nur,    und    zwar   oate 
Zugrundelegung   einer,   im   Eingange   des    Werkes  sdbit 
direkt  enthaltenen  Inhaltsübersicht,  einen  kursorischen  Ueber- 
blick  darüber  zu  geben. 

Aus  dem  bereits  in  meinem  Verz.  der  Sanskrithssd- 
schriften  der  hiesigen  Kön.  Bibl.  pag.  372  Mitgetbeiheo, 
erhellt  zunächst  die  Eintheilung  des  Ganzen  in  20  Bflcher, 
präbhrita  genannt,  die  von  sehr  verschiedenem  Unfiuige 
sind  ^),  so  zwar  dafs  drei  derselben  je  wieder  in  besondere 
Unterabtheilungen,  präbhritapräbhrita  genannt,  aerfidko. 
nämlich  das  erste  mit  deren  8,  das  zweite  mit  deren  3, 
nnd  das  zehnte  mit  deren  22,  wie  denn  dieses  sehnte  Bneh 
allein  den  dritten  Theil  des  ganzen  Werices  snsiaacht. 


>)      I     bis  88  b 

VI     bin     72  b 

XI     bis  171  « 

XVI     btttltb 

II    —  66* 

Vn    —     78* 

XII    —  200  « 

xvn    —  «1  • 

lU  —  6S  « 

VIII  —     79  • 

XIII  —  SSSa 

XVm—  MTV 

IV  —  67  b 

IX     ~     84  b 

XIV  —  909  • 

XIX     _  149« 

V    —  69  b 

X       ~    168  a 

XV    —  119  a 

XX       ^    189« 
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Das  erste  Bach  denn  beginnt  znniohst  mit  einer 
Legende,  welche  in  solenner  Form  berichtet,  wie  einstmals 
der  Sektenstifter  Mah&vfra  bei  dem  ohnweit  MithilA  gele- 
genen Tempel  (ceia,  caitya)  Mänibhadra  vor  einer  grofsen 
V^ersammlnng,  zu  welcher  anch  der  König  Jitafjatru  nebst 
leiner  Gemahlin  (devt)  Dhftranl  gehörten,  das  Gesetz  ge- 
predigt habe,  und  nach  Beantwortung  verschiedener  anderer 
P^ragen  schliefslich  auch  von  seinem  ersten  Schflier  Imda- 
bbAti,  aus  dem  Goyama(Gotama)*  Geschlechte,  um  das, 
wmB  von  der  Sonne  u.  s.  w.  zn  sagen  wäre,  befragt  worden 
fei«  Seiner  ersten  Frage  dieserhalb,  die  sich  auf  das 
Zunehmen  und  Abnehmen  der  Stundenzahl  f&r 
üag  und  Nacht  während  der  verschiedenen  Jahreszeiten 
besiebt  (tä  kaha  te  vaddhävaddht  muhuttänam  ityädi  fol. 
10  b,  d.  i.  tävat  ^)  katham  tvayä  muhürtänäm  divasarätriyi- 
rilay&nftm  vriddhyapavriddht  äkhyäte)  sind  nun  aber  zunächst 
BfSt  noch  mehrere,  vom  Comm.  gäthä  genannte  Strophen 
(in  Summa  15)  vorgefSgt  (von  fol.  7  b  an),  welche  nicht 
nur  (v.  1—5)  den  Inhalt  der  20  Bücher  kurz  in  Frageform 
(•bo  der  Legende  gewissermalsen  sich  anschliefsend)  an- 
gAea^  sondern  anch  weiter  dann  noch  (v.  s  ff.),  und  zwar 
e  Beobachtung  dieser  Form,  in  rein  aufzählender  Weise, 

den  33  Unterabtheilungen  der  Bücher  I.  II.  X.  han- 
deln. Diese  den  Gang  der  Erzählung  ganz  unterbrechen* 
den  Strophen,  welche  offenbar  als  eine  sekundäre  Zuthat 
wa  erachten  sind,  eignen  sich  vortrefflich  als  Grundlage 
filr  meinen  Zweck.  Der  rein  sekundäre  Charakter  dieser 
Verse  hindert  —   um   dies  nicht  unerwähnt  zu  lassen  — 


>)  ?to  Mftlayftgiri.  Ebenso  im  PrAkrit,  s.  Vararaci  4,  6.;  und  vgl. 
li  dm  BhftgmTatf  ke  und  «,  «ber  nnr  am  Aoftuig«  von  CompofiCeSy  fir 
bimt  nnd  evat  (•.  meine  Abb.  über  die  Bhag.  I,  422).  tat  wird  nieht  durch 
tly  fondern  durch  taip  gegeben. 

17* 
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natürlich  daran,  den  Inhalt  des  Werkes,  den  sie  repriseo- 
tiren,  blos  auf  ihre  Beweiskraft  hin  wirklich  auch  ab  den 
ursprünglichen  Inhalt  desselben  anzusehen.  Vielmehr  in 
bei  dem  bunten  Durcheinander  des  Torliegenden  InbaltA, 
bei  den  vielfachen  Wiederholungen  und  theilweisen  Wider- 
sprüchen, die  sich  darin  finden,  in  der  Thai  wohl  die 
Annahme  geboten,  dafs  wir  es  in  der  Süryaprajoapti  mit 
einer  Art  Sammelwerk  zu  thun  haben,  dessen  Bestandtbeile 
verschiedenartigen  Zeiten  angehören  mögen,  eine  Annahme, 
welche  auch  schon  durch  den  ganz  verschiedenen  Umfang 
der  einzelnen  Bücher  (s.  oben  p.  258)  von  vom  berein  sehr 
wahrscheinlich  gemacht  wird.  Einzelne  Abschnitte  scheinen, 
soweit  man  eben  nach  Mal.'s  kurzen  Notizen  über  des 
Text  ein  Urtheil  fällen  darf,  in  käriki-artigen  Versen  ab- 
gefafst,  w&hrend  die  grofse  Masse  entschieden  in  Proas 
geschrieben  ist.  An  einer  Stelle  des  dritten  Buches  [u 
unten)  beruft  sich  der  Verf.  übrigens  direkt  auf  ein  andere» 
Werk,  die  Jambuddfvapannatti,  als  seiner  eigenen  Darstellang 
zu  Grunde  liegend. 

So  lasse  ich  hier  denn  die  ersten  fünf  der  in  Red^ 
stehenden  Verse')  zunächst  in  ihrem  Zusammenbange  fol- 
gen, zergliedere  sie  dann  im  Einzelnen  unter  theilweiaer 
Bezugnahme  auf  den  Text  selbst,  und  (dge  resp.  dabei 
auch  bei  einem  jeden  der  drei  Bücher  I.  III.  X.  die  aof 
die  pr&bhritapräbhrita  derselben  bezüglichen  Verse  ^  sie  io 
gleicher  Weise  verwerthend,  bei. 


^)  Das  Metram  dieser  Strophen  ist  annsh^abh,  doch  bt  es 
•ehr  getrttbt,  und  erheischt  wenigstens  verschiedene  VertndervBfSB.  Se  im 
iB  1  A.  8  «.  kal  (k«U)  einsilbig  (während  in  S  d  richtig  iwei«lbig)  n  1««. 
ebenso  in  5  •  cmjano  zweisilbig  sn  skandiren,  ond  in  9  d  daa  •  to«  ts.  n 
6  c  dAs  «  ron  «fabhive  so  elidiren.  In  4  c  fehlt  eiM  SUb«  (wokl  kt  w 
la  lesen?). 
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1.  kal  mamdal&i^)  vaccal  1,  tirichä  kirn  vä  gacbat')  2  | 
nbh&sal  kevalyam  3,  seyäim  kim  te  samthit')  4  ||  1 1| 

2.  kahim  padihayä  lesä  6,  kahim  te  uyasamthit  6  | 
he  BÜriyam  varayate  7,  kaham  te  udayasamthit  8  ||  2  || 

8.  kalkatthä  poris!  cbäyä  9,  joge  kim  te  vä  ähie  10 
Ice  te  aamvacharänä  ^)  "dt  11,  kal  samvacharäl  ya  12  ||  8 

4.  kaham  camdamaso  yuddht  13,  kayä  te  dosinä  bahü  14 f 
ke  aigghagai  vutte  15,  kaham  dosinalakhkanam  16  ||  4  || 

6.  cayanovaväye^)  17,  uccatte  18,  8Üriy&  kal  äbiyä  19  | 
anobh&ye  ke  va  aamvatte  20,  evam  eyäim  vtsa!  ||  6  || 

Im  ersten  Buch  also  wird  die  Frage  beantwortet: 
kal  mamdaläi  yaccal,  d.  i.  nach  Malayagiri:  süryo 
▼arshamadhye  kati  mamdaläny  ekayäram  kati  y&  mam- 
dal&m  dyihkrityo  vrajati^),  wie  yiele  Kreise  durchwandert 
(die  Sonne  im  Jahre,  einmal  resp.,  und  wie  yiele  zweimal)? 
Die  speciellere  Inhaltsangabe  der  acht  Unterabtheilnngen 
dieses  Buches  lautet  wie  folgt: 

6.  yaddhäyaddht^)  muhutt&nam  1,  addhamamdalasam- 

thii2  p 

ke  te  cinnam*)  pariyaral  '3,  amtaram  kim  caramti  ya  4  ||i|| 

7.  ugähal  keyalyam  5,  keyatiyam  ca  yikampat  6  | 
mamdaläna  ya  samthäne  7,  yikbkambbo^,  atthapähud&h  ||3|| 
Bb  schliefst  sich  resp.  daran  noch  ein  Vers,  welcher  die 
Zahl  der  in  Unterabtheilung  4—8  bekämpften  gegnerischen 


')    ?  mai|ihal4i  Cod.  ')     VerlADgerang  wohl  metri  gaom? 

')  Cod.  anscheinend  8«ip(hii^.  Das  anscheinende  visarga- Zeichen  isl 
aber  hier,  und  sonst  an  ähnlicher  Stelle,  vielmehr  als  Interpnnktionszeichen 
softiifassen.  *)     ?chare9ft  Cod.  *)     ?  «ySya  Cod. 

')  vaccal  für  vrajati  ist  auch  dem  Prftkpt  bekannt,  s.  Yaramci  8,  47. 
KAch  Hemacandra  4,  295  (Aufrecht  Catal.  Oxon.  p.  179)  wird  im  M4gadhf, 
dtr  Dramen  fireilich,  vrajati  vielmehr  su  vaftftadi  I  unser  MAgadhi  hier  kennt 
dmt  paUtale  ft  überhaupt  gar  nicht 

')  Auch  V.  6.  7.  sind  in  annshtubh  abgefafst,  doch  ist  parivaral  in 
1  c  vkr^big  und  kevatiyam  in  2  b  dreisilbig  au  lesen.         *)     vittaip  Cod. 


i 
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Ansichten  (pratipatti)  als  6,  5,  7,  8  und   achlieHdich  3 
angiebt:*) 

8.  chap  pamca  ya  satteva  ya  atthä  iinni  ya  haTamti 

padivattl  | 
pa^bamassa  päbudassa  havamti  eyäu  pa^ivatti  ||  i  || 

Die  sich  hieraus  ergebende  Gliederung  des  Inhalts  ist 
die  folgende: 

Cap.  1*  (bisfol.  16  b)  vaddhäva4dht  muhnttinam, 
Wachsthum  und  Abnahme  der  Stunden(zahl  filr  Tageszeit 
und  ft)r  Nachtzeit).  Um  auf  diese  erste  an  ihn  gerichtete 
Frage  seines  Schülers  richtige  Antwort  zu  geben,  ertheilt 
Mahävira  zunächst  demselben  eine  Auseinandersetzung  dar- 
über, wie  viele  muhutta,  Stunden,  einem  jeden Mooite 
der  Tier  verschiedenen  Zeitmaafse '),  die  es 
gebe,  zukommen.  Danach  hat  jeder  nakshatra-Momt 
(periodische  Monat)  819^  muhutta^).  In  jedem  aus  den 
fünfJahren:  cändra^),  cändra,  abhivardhita,  cAndra,  abhi- 
vardhita  bestehenden  yuga  nämlich  giebt  es  67  nakshatra- 
Monate,  unter  welche  die  demselben  zukommenden  1830 
Nycthemera  (ahorätra)  zu  vertheilen  sind,  was  ftkr  eineo 
jeden  solchen  Monat  27||  Nycthemera  und,  mit  30  (der 
Zahl  der  muhutta  für  jede  Tagnacht)  multiplicirt,  eben 
die  genannte  Zahl  ergiebt.  —  In  gleicher  Weise  kommen 
jedem  der  zu  30|  ahorätra  zu  rechnenden  Sonnen*Monate 
eines  yuga  915  muhutta,  jedem  der  zu  29|f  ahoritra  zo 
rechnenden    Mond -Monate    (synodischen  Monate)    885^ 

')  Dieser  Ven  iit  im  &ryfi- Metrum  übgefafft.  Die  finale  KOne  t« 
pfthu<)MM  (pribhfitasya)  ist,  weil  «m  pfida-Ende  stehend,  Ung  ^lui^ckL 

')    ygL  noch  unten  10,  20  und  12. 

')  auf  fol.  166  b  (10,  2S)  wird  eine  etwas  abweichend«  Zahl  Sl^t 
muh.  -4-  f  *  eines  62stels  muh.  angegeben.  Doch  kommt  dks  irhliWtfkh 
auf  dasselbe  hinaas,  denn  })  —  7,  eines  62stels  sind  eben  gerade  fl. 

*)     Der  Cod.    hat   aUe   drei  Male   dLndra.     Vgl.  hicrttber  nt«  10,  t. 
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mohatta,  endlich  jedem  der  zu  30  ahorätra  zu  reehnendeD 
bürgerlichen  Monate  (karmamäsa)  900  muhutta  zu. 
Hienach  sei  denn  das  Maafs  der  einem  jeden  der  fünf  Jahre: 
cAndra  u.  s.  w.  und  der  dem  ganzen  yuga  zukommenden 
xnahutta  selbst  zu  berechnen.  —  Zur  Erledigung  nun  der 
Frage,  wie  viel  die  Zunahme,  resp.  Abnahme  der  muhutta 
für  Tag  und  Nacht  während  der  beiden  Sonnengänge  (praty- 
ayanam)  beträgt,  bedürfe  es  sodann  zunächst  der  Angabe, 
wie  viel  Tagnächte  die  Sonne  braucht  um  aus  dem  inner- 
sten (Himmels-) Kreise  heraus  (sarväbhyantarän  mandal&d 
▼inirgatya),  bei  täglichem  Fortschreiten  je  um  einen  Kreis 
(pratyahorätram  ekaikamandalacärena) ,  bis  zum  äufsersten 
Kreise  (yävat  sarvabähyaxn  mandalam)  und  von  da  wieder 
bis  zum  innersten  Kreise  zurück  zu  gelangen.  Die  Zahl 
dieser  Tagnächte  beträgt  366,  die  Zahl  der  Kreise  dagegen 
184,  von  denen  die  Sonne  182  zweimal,  zwei  dagegen,  den 
allerinnersten  und  den  alleräuTsersten,  nur  je  einmal  durch- 
waodelt').  Während  dieses  366täg]gen  (Sonnen-)  Jahres 
nun  ist  einmal  der  Tag  und  einmal  die  Nacht  18,  und 
resp.  12muhutta-Stunden  laug:  der  iSstündige  Tag  und  die 
1  ästündige  Nacht  gehören  dem  ersten,  der  12stündige  Tag 
und  die  18stündige  Nacht  dem  zweiten  Semester  (shanmäsa) 
an,  und  es  fallen  resp.  die  ersten  beiden  auf  die  Tagnacht, 
wo  die  Sonne  den  allerinnersten  Kreis  durchwandelt,  die 
andern  beiden  dagegen  auf  diejenige,  wo  sie  den  aller- 
ftoüsersten  Kreis  durchzieht.  —  Wenn  die  Sonne  denn  nun 
vom   allerinnersten  Kreise  (längsten  Tage)  ausgehend  ein 

*)  fol.  12  b.  tft  culAsiyADi  ity&di  |  sftmAnyAUf  caturaftUm  cator- 
•fltyadhikaqi  ma94^*V  carati  |  adbikasya  ma94i^^7A  süryasaktasyi  'bhftyftt 
('•AÜLAfyft  Cod.)  I  tatrftpi  catara^tafatamadhye  dvya^ftyadhikaip  ma94i^A- 
^atoqi  drUfkjitva^  carati  |  lad  yathft  |  sarvibhyantarAn  ma^^^^l^  babir  nUh 
kriman  lairav&hyftn  mav4*lA<l  abhyantaram  prayi9aD9  ca,  dve  ca  ma94>l6 
farrftbhyantarasarvab&hyarüpe  takfid  ekaikai|i  cftraip  carati  paribhramatl. 
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neues  Sonoenjahr  beginnt  (navam  süryasamTatsrnram  ida- 
d&nah)  und  in  den  nächstfolgenden  Kreis  eintritt,  so  nimmt, 
währepd  der  zu  ihrem  Durchwandern  desselben  DÖthigen 
Tagnacht,  der  Tag  um  /f  muhürta  ab,  und  die  Nacht  um 
ebenso  viel  zu.  Und  zwar  geht  dies  so  zu.  Ein  jeder 
Kreis  wird  während  einer  Tagnacht  durch  zwei  Sonnen 
vollendet^):  jede  derselben  läfst  pro  Tagnacht,  wenn  maa 
den  Kreis  in  1830  Theile  theilt,  je  um  einen  solchen  ISSOstea 
Theil  ihr  Tagfeld  resp.  Nachtfeld,  wie  es  gerade  stimmt, 
entweder  abnehmen  oder  zunehmen  ^):  ein  solcher  1830ster 
Theil  eines  Kreises  aber  wird  in  fi  muhürta  durchwandert'}. 
Da  nämlich  diese  1830  Theile  des  Kreises  von  beideo 
Sonnen  während  der  Tagnacht  durchwandert  werden,  und 
die  Tagnacht  30  muhürta  hat,  so  kommen  für  die  beiden 
Sonnen  60  muhürta  in  Rechnung^).  Das  gebe  nun  ein 
einfaches  Exempel  der  Regel  de  tri.  Wenn  1830  Knü- 
theile  während  60  muhürta  durchwandert  werden,  so  kom- 
men auf  einen  muhürta  30^  Kreistheile,  auf  jeden  Kreistbeil 
resp.  fi  muhürta  ^).     Da  es  sich  nun  femer  um  6  mahürta 

')  fol.  18  b.  ih«ikmi|i  aiA94*i'^>n  ekeoi'horitrepa  drAbby&qi  fazTibbjfiB 
parisamftpyate  | 

'}     ?  fol.   18  b.   ekAikmf  c«  8ÜiTt|^  pnt/ahoritram  may^aliiiy  trUfad- 
mdhik4*8b(4dji9a9«U8afikby4xi  bhftgin  pariludpja  ekaikmiii  bbifptqi  li-Tifikil» 
traara  ritrikibetrasya  yft  y&thkyogj&i^  hipayiU  yardbajiU  cm  bbaTati  j 

*)  fol.  18  b.  sa  caiko  ina9<)*I*8*ta8  triäfadadhikiahtAdafafaiatamo  bbift 
dvftbhyiip  inuhürtaika8ha8h(ibhlj^ft[bhy4i|i  gajmjate.  Mit  mrat«  bcgiBSt  tat 
neue  Zeile:  bhyftip  ga  fUge  ich  hinzu. 

*)  fol.  18  b.  tftni  map^alagaUni  triofadadhiklnjr  aBb(4da^afaUm  bbi- 
giniip  dvibbTiip  süiyibhyftm  ekeni  'horitre^a  gamjante  |  ahoritia^  ea  tha- 
fanmuhürtapramA^af,  tata^  sdryadvayApekthayA  sbaahlimiihünA  labbraat«. 

*)  fol.  18  b.  Utas  trairA9ikakanaftvak&9a^  |  jadi  shathtvi  nahiN 
tai^  (*rta  Cod.)  ash^ftdafa^atini  triofadadhikftni  map^alatj« 
bhAgAnftiii  gamrante  tata  ekena  muhürtena  kiip  gamjate?  |  rAfitrarMlhi. 
pavfti^  (rAtri*  Cod.)  |  60  |  1880  i  1  |  atri  ^nty^^^^  (annft^iDart«'  Cod.)  eka- 
kaUkiha^ena  madhyasya  rAfe(r)  govaoaj  Jfttlni  tiny  erAab^ftda^afatABi  ttik- 
fadadhikAni  |  teshAm  Adyena  rA^inA  ühash^ilakahaQeDa  bhAgo  briyau  |  labdbAb 
»ArdhAa  triofad  bhAgA^  |  etAvan  mohürtena  gamjate  |  mohSita^  oatka- 
»haahllbhAgfkriyate  |  tata  Agatam  (es  kommt  heiavs:),  tkobhAgo  dvA- 
bhyAqi  muhikrt  a  ikashashtibhAgAbbyA^  gamyatt  | 
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ab  die  Di£Ferenz  zwischen  dem  längsten  nnd  kürzesten 
Tage,  resp.  der  längsten  und  kürzesten  Nacht  (18  und  12 
muhürta)  handelt,  welche  auf  die  183  Tagnächte  des  Se- 
mesters zu  vertheilen  sind,  so  kommt  auf  jede  derselben 
^  muhürta  als  MaaTs  ihres  Zunehmens  oder  Abnehmens^). 
Am  dritten  Kreise  somit,  vom  allerinnersten  aus,  ist  der  Tag 
^  muh.  kürzer  als  18  muhürta,  und  die  Nacht  um  ^  muh. 
länger  als  12  muhürta.  Und  so  geht  denn  die  Sonne,  unter 
Tag  für  Tag  um  ^  muh.  vor  sich  gehendem  Abnehmen') 
der  Tages-  und  Wachsen  der  Nacht- Zeit,  nach  Süden 
hin.  Nach  183  Tagen  macht  dies  183  X  ij  muhürta  d.  i. 
^*,  resp.  6 ,  muhürta  Differenz,  und  wenn  dann  die  Sonne 
80  am  alleräufsersten  Kreise  angekommen  ist,  ist  der  Tag 
nur  12  muhürta,  die  Nacht  dagegen  18  muhürta  lang.  In 
gleicher  Weise  findet  dann  beim  Ausgehen  der  Sonne  von 
da,  nach  Norden  hin,  ganz  ebenso  wieder  je  um  ^  mu- 
hürta die  Wiederzunahme  des  Tages,  resp.  die  Abnahme 
der  Nacht  statt,  bis  die  Sonne  wieder  beim  allerinnersten 
Kreise  angekommen,  und  das  zweite  Semester  um  ist.  — 
Völlige  Gleichheit  von  Tag  und  Nacht,  dafs  beide  resp. 
gerade  15  muhürta  zählten,  kommt  nicht  vor:  es  kann 
eben  immer  nur  entweder  der  Tag  oder  die  Nacht  höch- 
stens ^^  oder  ^^  muh.  (nicht  aber  \V^)  über  12  muhürta 
enthalten,  man  müfste  denn  für  den  183sten  Kreis  das 
Maafs  des  muhürta  selbst  vergröfsern  oder  verkleinem*). 

<)  fol.  14  a.  yadi  trvafftyadhikeni  'horAtra9«tena  abat  miihürt4  hinan 
Tfiddhan  vi  prApyante  Uta  ekenft  'horfttrepa  kirn  prftpyate?  . . .  Agatam,  dTiv 
«kaabaahlibhAgau  mabürtaaya  ekasminn  aboritre  vjriddbau  hänau  v4  prApyete. 

*)  fol.  14  b.  ekaikasmin  ma94>l®  mnbürtaaya  dyan  dv4y  ekaahaah- 
libhlgan  divasaksbetrasya  nirvesb^ayan   blpayan. 

*)  ??  fol.  16  a.  n4  'sty  etad,  yad  nta  paftcada^arnnbürto  divaso  bbavati| 
n4  'py  asty  etad  yad  nta  paftcada$amabürt4  riitri^  |  kiip  sarvathft,  nety  4ha, 
nt'nyatra,  rfttri(i|i)divftnfti|i  vriddbyapayriddber  (*upa  Cod.)  anyatra  na  bba- 
▼atl  I  rttrifidivinftip  tn  y|iddbyapav|riddhan  (*4pa  Cod.)  ca  bhavaty  aya  pafiea- 
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—  Diese  merkwürdige  Darstellung  schlielst  mit  den  Wor- 
ten: ^[hier]  sind  nun  [folgende]  Strophen  zu  recitiren^: 
gähäu  bhanitav väu-tti.  Statt  eines  entsprecbendeo 
Textes  indessen  hat  der  Comm.  folgende,  kritisch  h^kJist 
interessante  Bemerkungen:  ,,hier  sind  die  das  eben  Ange- 
gebene zusammenfassenden  Strophen,  welche  in  dem  Ton 
Bhadrabähusvämin  verfafsten  Comm.  der  Sürjaprajnapti 
enthalten  sein  oder  sonst  aus  anderen  Werken  erhellen 
mögen,  zu  recitiren.  Dieselben  finden  sich  aber  jetzt  in 
keinem  Codex  mehr  vor,  und  können  daher  (von  mir  auch) 
nicht  erklärt  werden.  Wer  dieselben  noch  irgendwie  aus 
der  Tradition  erkundet,  mag  sie  so  seinen  Schülern  lehren^  M. 
Ganz  die  gleiche  Bemerkung  kehrt  auch  auf  fol.  22  b.  28  b. 
32  a.  am  Schlüsse  von  1,  s.  6.  7.  wieder'),  und  erhellt 
daraus,  dafs  zu  Mal.'s  Zeit  nicht  blofs  der  Comm.  des 
9r!  Bhadrabähusüri,  wie  er  dies  ja  in  v.  5   der   Einleitung 

da*rt&  ratri^  paSc^rto  divasa^  |  te  ca  vnddhyapavfiddhi  rfitriipdivinftip  kaUia« 
bhavata  ity,  idia:  muhuttknfixp  cajivacae^a  (cayova*  Cod.),  muh&rtABiB 
paäcada^asaqikhy&D&qi  cayäpacayena  (cayopa^  Cod.)  cajeni  'dhikatrcB« 
vfiddhir,  apacajena  hinatvenfi  'pavnddhi^  |  iyam  atra  bhfiyanft  |  paripür^ 
paficadafamuhürtapramfii^e  divaBariitri  na  bhavato,  binadhikapaflcada^aflia- 
hürtapram&pe  tu  divasarätri  bbavatab  |  evam,  annatha  vä  a^av&rafrat« 
iti  I  vA9abda^  prak&r&ntarasücaDe  |  anyatr& 'nop&tagate^  ana^^Aragateb  pafica- 
da*rto  divasall^  pa&cada^'rtil  vä  r&tri(r  na]  bhavati  |  anasAragatya  ta  bbavati 
eva  I  sA  ck  'nusfiragatir  eyam  |  yadi  tryafftyadbika^atatame  ina9()<^^  <^baf 
mnbürU  vfiddhan  bfinau  vä  prdpyante,  tato  'rthat  (rihika  Cod.)  tadardha- 
gataa  trayo  muhQrt&b  prftpyanto  |  tryafityadhika^atasya  (^atStya*  Cod.)  ciV 
dbaip  sfirdbft  eva  oavatilt^  |  lata  figatam,  ekanavatisaipkbyciibu  mJ^l4alMkl 
gateshu  dvinavatitamasya  ca  ma^tJalasvA  Vdhe  gate  paficada^a  mahurta^  pra^ 
pyante  |  Utas  tata  ürdhvaip  r&trikalpan&yiitt  paAeada9amuhürtiL  ca  ritfo 
labbyate,  n&  'nyatheti. 

*)  fol.  16  b.  atra  anantarokt&rtbasaqagrÄbik&  asyi  eva  Sürvaprajuapter 
Bbadrab&hasvfimiDfi  y4  nirjnkti^  kpitA  tatpratibaddba  aoyA  v&  kk^  cana  geras- 
tb&ntaraflupnwiddhä  g&thä  vartante,  U  bhapitavyftb  pa^hanfjA»,  U^  n 
aamprati  kvA  'pi  puatake  na  dfifyante,  iti  vyavachinn4b  BambbiTranU  |  tat» 
oa  katbayituip  vyäkhyAtui|i  v&  ^akyante  |  yo  v&  yatbl  sampradAyad  ava^* 
cbati  tena  tathfi  ^inhyebhya^   kathaniyfi  vyikhyloSyA^  ca  | 

')  fol.  22  b.  gAhlu-tti  |  atrA'pr  eUdartbapratipAdikAf  can4  pi  »pn 
aiddhA  gAthi  rartant«,  U9  ca  (samprati  fol.  28  b)  T7avachinn4  iti  katba- 
yitn^i  (na  fol.  28  b)  9akyante  |  yo  vi  yathA  aampracUyid  avagmchati  t«a« 
Uthft  vaktavyA^. 
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auch  ausdrücklich  aogiebt^),  verloren  war,  sondern  auch 
der  Text  selbst  ihm  bereits  nur  unvollständig  vorlag. 

Ich  bin  bei  der  Mittbeilung  des  Inhalts  dieses  ersten 
Cap/s  so  ausführlich  gewesen,  um  an  einem  Specimen  die 
eigenthümliche  Mischung  von  Sinn  uud  Unsinn,  welche 
unser  Werk  charakterisirt,  klar  zu  dokumentiren. 

Von  Bedeutung  ist  darin  die  ganz  zu  den  Angaben 
Garga's  stimmende  Darstellung  der  vier  Zeitmaafse, 
8«  diese  Stud.  9,  468  und  vgl.  noch  Wilson,  Vishnu  Pur. 
ed.  Hall  2,  266^),  sowie  die  zum  Jyotisham  (v.  8  p.29. 30) 
stimmende  Angabe  über  die  Dauer  des  l&ngsten  und  des 
kürzesten  Tages,  s.  diese  Stud.  9,  47i^)  und  Wilson  am 
a.  O.  2,  3i7«  Das  bei  der  letzteren  Berechnung  zu  Grunde 
gelegte  Sonnenjahr  von  366  Tagen  ist  ebenfalls  bereits 
dem  Jyotisham,  und  zwar  vermuthlich  aus  fremder  Quelle, 
bekannt,  s.  meine  Abh.  darüber  p.  12.  13,  wie  denn  beide 
Werke  auch  darin  zusammentreffen,  dals  sie  von  diesem 
366tfigigen  Jahre  nur  gelegentlich  Gebrauch  machen,  in 
der  Regel  dagegen  das  yugam  in  fünf  lunare  Jahre,  zwei 
von  denen  Schaltjahre  (abhivardhita),  je  mit  einem  drei- 
xebnten  Monate,  sind,  zerlegen  (s.  10,  2  fol.  132  a). 

Ueber  die  kuriose  Annahme  von  zwei  Sonnen  be- 
richtet Colebrooke  am  a.  O.  2,  32a— 4.  zunächst  Folgendes : 
,they  (the  Jainas)  conceive  the  setting  and  rising  of  Stars 
and  planets  to  be  caused  by  the  mountain  Sumeru:  and 

')     fol.  Ib.   asyi   niryuktir  abhüt  pünraqi   9rf  Bhadrab4(ha)8Üri- 
kfitft  I  kalidoshftt  »4  'ncfat,    vy^cakshe    kevalaip  sütraqi   (süttaiii  CocL)  Q 
niijuktir  Ut  metri  causa  richtig  (steht  offenbar  Air  niruktir). 

*)  wo  statt:  »and  sixty  seven  lanar  asterismal  months,  or  180s)  such 
dajrs**  zu  lesen  ist:  «or  2010  such  days*. 

')  Die  daselbst  als  „rechnungsmifsig  noch  bequemer*,  resp.  somit  als 
alias  faktischen  Anhaltes  ermangelnd  bezeichnete  Angabe  des  libigsten  Tages, 
reap.  der  längsten  Nacht  zu  y  des  Nvcthemeron  findet  sich  wirklich  im 
Bnndehesh  (Cap.  25)  vor. 
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sappose  three  tiines  tbe  period  of  a  planets  appearmnoe  to 
be  reqoisite  for  it  to  pass  round  Snmern  aod  retom  to 
tbe  place  whence  it  emergee.  Accordiogly  they  aUot  two 
Sons,  as  many  moons  and  ao  equal  number  of  each  planet, 
atar  and  conatellation  to  Jambudytpa;  and  imagine  thit 
theae  appear  on  altemate  days,  soath  and  north  of  Mero. 
(They  aimilarly  allot  twice  that  number  to  tbe  aalt  ocean; 
aix  times  as  many  to  Dhätukidytpa;  21  timea  aa  many, 
or  42  of  each,  to  tbe  K&lodadbi;  and  72  of  eacb  to  Potb- 
karadytpa)^.  unter  Vergleicbung  dieser  Angaben  mit  denen 
unseres  Capitels  und  der  folgenden  Capp.  ergiebt  aicb  etwa 
folgendes  Verbftltnüs.  Der  Berg  Meru,  der  sich  in  der 
Mitte  des  Jambndvtpa,  des  irdischen  Centralkreiaea,  be- 
findet, ist  so  hoch,  dais  die  Sonne,  wenn  sie  sich  anf  der 
einen  Seite  des  Meru  befindet,  nicht  über  ihn  hinweg  auch 
die  andere  Seite  des  Jambudvtpa  bescheinen  kann;  es  ist 
daher  f&r  jede  Seite  eine  besondere  Sonne,  ein  besonderer 
Mond  etc.  nöthig.  Die  für  die  nördliche  Seite  bestimmte 
Sonne  heill  Airävata,  weil  auf  dieser  Seite  ein  Landstrich 
dieses  Namens  sich  befindet,  die  der  sQdlichen  Seite  lu- 
gehörige  Sonne  heilst  Bhärata,  von  dem  gleichnamigen 
Landstrich,  der  sich  südlich  vom  Meru  befindet  (which 
occupies  tbe  southem  segment  of  tbe  circle,  Colebr.)  Der 
j&hrliche  Lauf  beider  Sonnen  durchschneidet  in  366  Tagen 
183  (resp.  184)  Kreise,  und  zwar  gehen  sie  am  Anfang 
des  Cyclus  resp.  am  längsten  Tage,  die  eine  im  Südosten, 
die  andere  im  Nordwesten,  Beide  resp.  vom  allerinnersten 
Kreise  aus,  und,  Tag  fbr  Tag  um  einen  Kreia  weiter- 
schreitend, während  des  ersten  Semesters  bis  zum  äofser- 
am  Salzmeer  befindlichen')  Kreise  hin,  welchen  sie 

ioL  SSa.    jadA  tn  •mrrabfthjaqi  may^aUm   apasMikruBja    cinm 
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am  kQrzesten  Tage  durchziehen,  worauf  sie  dann  im  zweiten 
Semester  denselben  Weg  zurück  machen  vom  alleräoTser- 
aten  Kreise  an,  bis  wieder  zum  allerinnersten  hin.  Die 
beiden  Monde  resp.  haben  in  jedem  lunaren  Monat  15 
(Tages-)  Kreise  zu  durchwandern,  einmal  hin,  einmal  zurfick, 
and  zwar  der  eine  Mond  im  Südwesten,  der  andere  im 
Nordosten  (s.  p.  280). 

Wie  diese  korrupte,  aller  Anschauung  und  Vernunft 
Hohn  sprechende  Vorstellung  entstanden  sein  mag,  ist 
schwer  zu  sagen ;  ein  deutliches  Bild  davon,  wie  sie  eigent- 
lich auch  nur  zu  denken  ist,  lälst  sich  in  der  That  wohl 
gar  nicht  entwerfen,  zumal  wenn  man  nun  gar  noch  die 
weiteren  Angaben  hinzuzieht,  wonach  das  den  Centralkreis 
Jambudvtpa  umgebende  Salzmeer  vier  Sonnen,  vier  Monde 
etc.  haben  soll,  während  dem  nächsten  das  Salzmeer  seiner- 
seits wieder  umgebenden  concentrischen  Weltringe  Dh&ta- 
kteanda  12  dgl.,  dem  schwarzen  Meere,  welches  rings 
darum  gedacht  wird,  42  dgl.  und  endlich  dem  nächsten 
concentrischen  Weltringe  Pushkaradvipa  (resp.  dessen  in- 
nerer uns  zugekehrter  Hälfte,  —  nur  soweit  ist  die  Welt 
den  Menschen  zugänglich)  gar  72  Sonnen  etc.  zukommen  ^). 
Mir  wenigstens  hat  es  nicht  gelingen  wollen,  mir  irgend 
ein  Bild  davon,  wie  sich  diese  phantastischen  Vorstellungen 
anschaulich  machen  lassen,  zu  gewinnen.  Vermuthlioh 
haben  ihre  Urheber  selbst  eben  kein  klares  Bild  davon 
gehabt.  Immerhin  aber  müssen  ihnen  doch,  zum  Wenig- 
sten bei  der  Angabe  von  den  doppelten  Sonnen  —  das 

earitnm  trabhate  tadi  layafasamndram  ekaip  yojanasahasram  ekaip  ca  tra- 
jaatrUfadadbikaip  yojanafatam  avagAbya  süiya^  carati  (wahrend  et  vorher 
Tom  aUerinnertteD  Rreiee  heiftt:  yad4  sanrAbbyantaram  m.  ap.  c.  carati, 
tad&  ekam  yoj^tram  ekaip  ca  tr.  y.  JambüdTtpam  avagAhya  cftraip  carati). 
')  anch  in  diesen  Zahlen  selbst:  2.4.  IS.  4S.  72,  oder:  2.  2x2.  6X2. 
21X2.  86X2,  Temiag  ich  keine  arithmetische  Proportion  aufkuspHren. 
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Andere  mag  dann  Resultat  weiter  spielender  Künstelei  seio 
—  irgend  welche  Vorstellnngen  vorgeschwebt  haben,  die, 
wie  unklar  auch,  doch  eben  in  der  Wirklichkeit  einen  be- 
stimmten Anhalt  hatten.  Denn  der  reine  Blödsinn  steDt 
sich  bei  dgl.  Schöpfungen  doch  eben  meist  erst  hinterdrein 
ein,  von  vom  herein  ist  wenigstens  ein  Gran  Vemanft 
auch  bei  den  tollsten  Ausgeburten  der  Phantasie.  So  hat 
man  denn  auch  hier  wohl  an  irgend  welche  mifsverstan- 
dene«  weil  etwa  aus  der  Fremde  stanmiende,  Nachricht 
von  dem  Aequator  zu  denken,  der  als  eine  Barriere  zwischen 
der  nördlichen  und  sQdlichen  Halbkugel  aufgefafst,  nnd 
dann  eben  mit  der  von  Indien's  Gefilden  aus  weithin  sicht- 
baren Barriere  des  Himavant,  die  den  fabnlosen  Vorstel- 
lungen vom  Mem  denn  offenbar  doch  zu  Grunde  liegt  M 
identificirt  ward.  Dafs  jenseit  des  Himavant  auch  noch 
Leute  wohnten,  davon  war  ja  sichere  Kunde  vorbanden. 
Sollte  nicht  auch  vielleicht  in  dem  Namen  Air&vata  eine 
Beziehung  auf  den  Flufs  Irävatf,  den  Hydraotes  der  Grie- 
chen, jetzigen  Rawi,  liegen,  der  zwar  allerdings  diesseit 
des  Himavant,  also  südlich,  nicht  nördlich  davon  fliefst, 
immerhin  aber  dem  Bewufstsein  der  Urheber  dieser  Vor- 
stellungen, die  vermuthlich  denn  doch  wohl  in  Magadha 
zu  soeben  sein  werden,  weit  genug  entrflckt  war,  um  in 
so  falsche  Verhältnisse  versetzt  werden  zu  können?  — 
Neben  einer  miisverstandenen  Knnde  vom  Aeqoator  ist 
dann  femer  wohl  auch  etwa  die  wirkliche  Bekanntschaft 
mit  Gestirnen,  welche  nur  speciell  der  sOdlichen  Hemi- 
sph&re  angehören,  hier  mit  zur  Erklärung  heranzuziehen*). 


^)     denn  an  den  Vindhy*   int  nicht   zu  danken;   dasu   ist  er 

d«iiUnd  gtnug,   and  vor  Allem   seine  Umgebung  in  bekannt.  Anch  vttrd* 
dann  BhlmU  Jedenfalls  n6rdlich  daron  geneUt  tein. 

^)     Ob   etwa   auch  die   gelegentliche   HimmeUemcheinnag  tob    Nebnn 
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Als  die  Arier  vom  Nordwesten  Indiens  her  nach  Süden 
hinzogen,  lernten  sie  in  der  That  gans  neue  Gestirne  ken* 
nen.  Der  groise  Bär,  den  sie  in  ihren  früheren  Sitzen  als 
besonders  hervortretend  gekannt  hatten,  trat  immer  v^eiter 
zurück  —  Onesikritos  und  Megasthenes  berichten  ja  sogar, 
dais  er  in  Indien,  im  südlichen  Indien  natürlich,  gar  nicht 
sichtbar  sei,  s.  diese  Stud.  2, 162.  165.  408.  409  — ,  das  Erenz 
des  Südens,  Canopus  (Agastya)  etc.  traten  ihnen  in  voller 
6k)rie  entgegen.  Wie  das  Rämäyana  (1,  57  £P.)  daraus 
seine  Mythe  vom  Tri^anku  (s.  diese  Stud.  2,  3S7)  und  der 
Erscha£fnng  eines  neuen  Gestimkreises,  den  Vi^v^mitra 
am  südlichen  Firmament  aufgerichtet  habe,  gebildet  hat 
(vgl.  AI.  V.  Humboldt  Kosmos  3,  309~io),  so  mögen  die 
Jaina  dadurch  mit  zu  ihren  obigen  Lukubrationen  inspirirt 
worden  sein.  —  Was  in  ihnen  übrigens  noch  vor  allem 
Uebrigen  und  eben  ganz  besonders  dunkel  bleibt,  ist  die 
Angabe,  dafs  der  allerinnerste  Kreis  (also  etv^a  der  über 
dem  Meru  selbst  gezogen  zu  denkende?)  mit  dem  l&ngsten, 
mir  der  alleräufserste  mit  dem  kürzesten  Tage  zusanmien- 
fiült,  während  denn  doch  für  beide  Tage  je  ein  alleränfser- 
flter  Kreis,  der  allerinnerste  Kreis  (eben  der  Aequator) 
dagegen  für  die  beiden  Aequinoctien  bestimmt  sein  sollte. 
Wie   femer   soll  man   sich    überhaupt   die  Richtung   der 


•oinen,  resp.  Doppelsonnen  etc.  ?  vgl.  (Plinias  2,  81.  82  nnd)  die  AnffÜh- 
lUDg  der  p£4icaip<^&  (praticandrfifl)  nnd  pa4i8Üi7A  (pratisdryfts)  in  der  Bhagt- 
vsif  84  a  uter  den  unter  Soma's  Obhut  ttehenden  wundersamen  Himmala- 
•ncheinnngen.  —  Oder  ob  gar  etwa  noch  die  alte  Vorstellung  von  den 
•sptA  dlfo  DinAsüryA^  $ik  9f  114,  8  mit  hereinspielt?  vgl.  hiezu  noeh 
KA(b.37,  9  (rsAth.  13,  8,  10).  Taitt.  Ar.  I,  7,  wo  diese  sieben  Sonnen  mit 
Namen  genannt  sind  und  zwar  mit  denselben,  die  Wilson  zu  Vish^upurAya 
pag.  632  anftUirt.  Danach  sind  darunter  die  (nach  der  Anschauung  der  Pn- 
rApa  am  Ende  der  Welt  zu  7  Sonnen  sich  verdichtenden)  sieben  Sonnen- 
strahlen s«  yerstehen:  vgl.  hierttber  daa  bereits  oben  9,  868  Bemerkte; 
an  die  PUneten,  wie  ich  frtther  in  diesen  Stod.  1.  170.  2,  288  vermuthete, 
itt  somit  nicht  zu  denken. 


272  U«b«r  die  Sürjaprajoapü.  1,   1— S. 

Kreise  denken?  es  könnten  doch  eigentlich  nur  eine  Art 
Breitenkreise  sein:  damit  läist  sich  aber  die  Angabe  niciit 
in  Einklang  bringen,  dafs  derselbe  Ejreis  ULglieb  von  beides 
Sonnen  zusammen  durchgemacht  wird,  die  eine  Hilfle 
nämlich  von  der  nördlichen  Sonne  bei  ihrem  Gange  nach 
Süden,  die  andere  von  der  sQdlichen  bei  ihrem  Gange 
nach  Norden. 

Cap.  2-  (bisfol.  20  b)  addhamamdalaaamthii,  ar- 
dhamamdalasya  dvayor  api  süryayoh  pratyahor&tram  ar- 
dhamandalavishayä  samsthitir  vyavastbä,  der  Stand 
(beider  Sonnen)  in  dem  Halbkreise  (den  eine  jede  von  ihoen 
t&glich  durchmacht,  ekaikah  süryah  ekaikenä  'boratrenai- 
kaikasya  mandalasyä  'rdham  eva  bhramanena  pürayati). 
Dieser  Stand  ist  ein  doppelter,  n&mlich  je  nach  dem  Gange 
der  Sonnen  nach  rechts  (Süden)  oder  nach  links  (Nor- 
den) verschieden:  ekädakshinä  dakshinadigbbAvisürri- 
vishay4  (bis  19a)..,  dvittyä  uttarä  caiva  uttaradigbhavi- 
süryavishayd. 

Cap.  3.  (bis  fol.  23  a)  ke  te  cinnam  pariyaraL 
welche  (Sonne)  durchwandert  dir  (nach  deiner  Anaiebt)  das 
(wie  grofse,  von  der  andern  Sonne)  durchwanderte  Feld? 
[d.  i.  wohl:  wie  durchwandert  die  eine  Sonne  das  von  der 
andern  durchwanderte  Feld?  und  wie  grofs  ist  dasselbe?], 
te  tava  (ca  Cod.)  matena  kah  süryah  kiyad  aparena  s6- 
ryena  cfrna(in)  kshetram  prati  carati.  Im  Südosten  a.  B. 
(dakshinapürve  digvibhäge)  durchwandert  die  Bhirata-Sonne 
im  zweiten  Semester  92  Kreise,  die  Airivata-Sonne  deren 
91,  und  umgekehrt  im  Nordwesten  (uttarapa^me  digri- 
bhÄge)  die  Bhärata-Sonne  deren  91,  w&hrend  die  Airavala- 
Sonne  deren  92,  und  zwar  hin  und  zurück  (svayam  cirnini 
praticarati). 
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Cap.  ^'  (bis  fol.  26  b)  amtaram  kiip  caramti  *) 
ya,  and  in  welchem  (gegenseitigen)  Zwischenraum  wandeln 
(die  beiden  Sonnen)?  dväv  api  süryaa  kiya[tpra]m&nam 

«mtaram  kritvä  cäram  caratah.     Hierbei   denn  Polemik 

•  •      •  •  • 

gegen  gegnerische  Ansichten :  knmatavishayatattTabnd- 
dhiyyudäsärthaCin)  paramatarüpäh  pratipatttr  dar^ayati,  und 
zwar  sind  es  sechs  dgl.  (tirthäntartyaih  ^rtyamänäh);  der 
Zwischenraum  wird  n&mlich  zu  1133,  1134,  1135  yojana, 
S5U  einem  dvipa  (Weltinsel)  und  einem  samudra  (Weltmeer), 
oder  zu  deren  je  2  oder  je  3  angegeben.  Wir  aber  sagen 
(ege  evam  ähamsu  ..  vayam  puna):  wenn  beide  Sonnen  am 
längsten  Tage  vom  innersten  Elreise  ausgehen,  beträgt  ihr 
Zwischenraum  99640  yoj.  ^),  und  nimmt  er  dann  Kreis  fftr 
Kreis  je  um  5ff  yoj.  zu  (weil  jede  täglich  2|f  yoj.  weiter- 
gebt), bis  zum  alleräuisersten  Kreise  hin^),  von  da  ab  zurück 
resp.  wieder  um  denselben  Betrag  Kreis  fbr  Kreis  ab. 

Cap.  Ä  (bis fol.  28b)  ugahal  kevalyam,  ein  wie  grofses 
(Stück  dvtpa-Land  oder  samudra-Fläche)  betaucht  (?)  (eine 
jede  Sonne)?  kiyatpramänam  dvipam  samndram  vä  Vagähya 
eüryap  c&ram  carati.  Fünf  gegnerische  Ansichten:  i)  1133 
yojana,  2)  1134  y.,  s)  1135  y.,  4)  einen  halben  dvtpa  oder 
ein  halbes  Meer,  5)  weder  dvtpa  noch  Meer.  Wir  aber 
sagen:  180  yojana  weit  betaucht  (?)  die  Sonne  am  ftulser- 
sten  Kreise  den  Jambudvipa,  und  330  y.  weit  (tinni  ttse 
joyanasae)  am  änfsersten  Kreise  das  Meer  (lavanoda). 

Cap.  6  (bis  fol.  31a)  kevatiyam  ca  vikampat^, 
ein  wie  grol'ses  (Feld)  legt  (eine  jede  Sonne  Tag  fbr  Tag) 


*)  Plural  statt  des  im  MAgadhf  fehlenden  Dnab;  vgl.  foL  56  b  sütre  dvitve 
'pi  bahnvacanam,  prftkritatv&t  |  aktaqi  oa:   bahnTayaye  davaya^am  iti  | 
*)     d.  i.  den  ganzen  Diameter  des  JambadTipa  minos  860  jojana. 
')     es  macht  dies  in.  183  Tagen  610  yojana. 
*)     mit  VerUngemng  im  Aoslaat,  wohl  metri  cansa? 

Indisehe  Stadien   X.  IS 
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zurück?  ckaikena  rätrimdivena  ekaikah  süryah  kijatprami- 
nam  kshetram  vikampya^)  viinucya  c&ram  carati.  Siebes 
iremeriache  ÄDsicbten,  nämlk'h  2*4  yojana^  2f,  2|,  3^4, 
3f,  3J-,  4^  yojana.  Wir  aber  geben  21*  yojana  als  Maiii 
des  vikampanam  an. 

Cap.  7  (bis  fol.  32  a)  mamdaläna  ya  samthane^ 
und  die  Figur  der  Kreise,  mandalAn&ip  samsth^nam.  Acht 
pratipattayah  (ashtän4m  paratirihikanAm) :  wonach  dieselbe 
als  grades  Quadrat  samacaturasra  oder  schiefes  Quadrat 
vishamac,  als  samacatusbkona  grades  Paralld<^ramiii '} 
oder  visbamae.  scbiefes  Parallelogramm ,  samacakrafüs 
Kreis  oder  vishamacakrav.  Ellipse,  cakrärdhacakraTila 
Halbkreis,  endlich  als  cbatträkära  Sonnenschirm -artig  d.i. 
Kreis -Segment  gilt. 

Cap.  ^  (bis  fol.  38  b)  vikfakambtac*),  Ansdeboimg 
(der  Sonnenkreise).  Drei  pratipattayah  (trayän&m  paraür- 
tbikanäm),  nämlich:  i)  ein  yojana  Dicke  ^),  1133yoj.  Linge 
und  Breite  (ayämavikbkambbenam),  3399  yoj.  Umfang  (pari- 
kshepatah);  2)  1  dick,  1134  lang  und  breit,  3402  Umfang: 
8)  1  dick,  1135  lang  und  breit,  3405  Umfiing.  Wir  aber 
sagen:  die  Tageskreise  der  Sonne*)  haben  je  eine  Dicke 
Yon  Jf  yojana^),  Länge,  Breite  und  Umfang  dagegen  siad 
unbestimmt. 


')     aber  der  Text  hat  nicht  das  Genindium,  sondern  d&a  Ptsm«««. 

*)     So   Ui   wohl  der   Unterschied  zwischen   eataraar«  «nd   ct—hheys 
anzunehmen.     Allerdings  hat  caturasra  sonst  die  entwickelte  Bedeatang:  rvftl 
n&rsig,   Tgl.   Stenzler  zu  Kumirasambhava  1,  82:    hier  inde«en    r»iete  4in 
nicht  aus.     Mal,  erklärt  caturaaraiuiipsthinasaipsthita^  durch:  rwi4rotaedluvH 
aanatvit  samacaturasram,  saipsth&nam  Akftras,  tena  saqisthito  rrarasthito  vt^ 
—  Derselbe  Unterschied  wie  hier  kehrt  auch  unten  im  Tieften  Bache  wiricr 

*)     sie!  statt  vikhkambhe. 

*)     Tihalleoaip,  Tihalyena  piQ4^<>*-     ^E}*  bahu  naxvg* 

* )     ma94^ApAd4ni,  mav<|altrfipAni  padini,  fürramap^AlotbAnAni. 

*)  sollte  dies  nicht  2|}  yojana  heifsen?  Die  Handaehrift  bat  abw 
nur.  sarvftpy  api  ma94AlApAd&ni  sür>'ama9<|al6ni  pratrekaivi  TAhal«B4'<bi» 
catvftrinfadeka!tha»li|ibh&gii  (*|riipdakA«htsh"  Cod.)  Tojanatra.  IrisariibkaA- 
bbspariksh^pe^a  Ay*ksh^pai(b)  punar  anlyat&ni  4khvAtAni. 
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Im  zweiten  Buche  wird  die  Frage  beantwortet: 
tiricha  kirn  vä^)  gachai  und  wie  geht  sie  (die  Sonne) 
aeitw&rts  (tiryak)?  —  Es  lautet  resp.  die  Inhaltsangabe 
der  drei  Unterabtheilungen  dieses  Buches  in  y.  9—11  der 
in  die  Einleitung  eingefügten  kärik&- Strophen  (die  beiden 
letzten  derselben  in  äryä): 

9.  padivatttu')  udae  taha  atthamanesu  ya  1  | 
bbeyaghäe  kannakalä  2,  muhuttäna  gai-i  7&*)  3  || 

10.  nikhkaniam&ne  sigghagat  ya,  visamte^)  mamdagat^i  ya| 
culasiisayaip,  pnris&nam  tesim  ca  padivattlu  || 

11.  udayasmi  attha  bhaniyä  bhedagghäe  dnve  ya  pa« 

divatü  I 
cattari  muhuttagaie  ^)  humti  tafyammi  padivattt  || 

Cap.  I  (bis  fol.  41  a)  behandelt  also  hiemach  acht  ver- 
schiedene  gegnerische  Ansichten^)  in  Bezug  auf  Aufgang 
und  Untergang  der  Sonne  (vgl.  unten  Buch  8):  süryi^ 
syodaye  astamayaneshu  ca  pratipattayah  paramatarüpA^ 
Und  zwar  wandelt  (41  a)  nach  des  Verf/s  Ansicht  die  Ai* 
rftT ata- Sonne ^)  nördlich  und  danach  östlich  vom  Meru, 
während  die  Bh&rata- Sonne  südlich  und  danach  westlich 
davon:  Airavatah  süryo  Meror  uttarabhäge  tiryak  pari* 
bhramya  tadanantaram  Meror  eva  pürvasyäm  di^i  tiryak 
paribhramati  |  Bhäratah  süryo  Meror  dakshinatas  tiryak 
p«  tadanantaram  Meroh  pa^cime  bhäge  tiryak  paribhramati. 


')     vi9abdA^  sarvaprftbhnUvaktavyaUpekshayft  samuccaye. 

«)     «tthfn  Cod. 

')     mit  Verläogeruiig  im  Analaat:  fUr  gatir  iti  ca. 

*)     nach  te  fehlt  eine  Kttrze. 

^)     die  Bchliefsende  Länge  von  gaie  ist  UberzAhlig. 

*)  udaye  süryodayavaktavyatopalakshite  asht^n  bba^itfis  tirtha- 
karagm^Mulharaily  pratipattaya^. 

^)  Bhftratararsha..  occnpies  the  soutbern  tegment  of  the  ctrda, 
Airlrata  ia  a  similar  northern  aegment  Colebrooke  2,  3SS. 
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Cap.  2  (bis  fol.  43  a)  handelt  i)  vom  bbcdagbata. 
d.  i.  dem  Uebertritt  der  Sonne  aus  einem  Kreise  in  den 
andern:  bhedo  mandalasyä  ^päntarälam,  tatra  gh&to  ga- 
manam,  hana  hiüsägatyor  iti  vacanat  |  sa  ekeshäm  matena 
pratipädyah  |  yathä,  vivakshite  mandale  süryena  'Y^^^ 
sati  tadanantaram  sAryo  ^param  anantaram  mandalam  saip- 
krämatiti.  Dabei  zwei  gegnerische  Ansiebten  (paramata- 
▼aktavyatopalakshite  dve  eva  pratipattf).  —  Und  i)  von  den 
karnakalä  Diagonaltheilen  (?),  davon  n&mlicb,  dala  alle  beide 
Sonnen,  im  gleichen,  ersten  Augenblick  in  einen  gegebeocD 
Kreis  eintretend,  dann,  die  eine  nach  der  östlichen,  die  andere 
nach  der  westlichen  Ecke  gerichtet,  je  mit  einer  k^ä(?)  nach 
dem  nächsten  Kreise  hin  durchgehen  (?):  tathä  karnah  ko- 
tibhägah^),  tam  adhikrityä^)  'pareshäm  matena  kala  vak- 
tavyäh  |  yath4,  vivakshite  mandale  dv&v  api  süryao  prathi* 
makshane  pravishtau  santau  pürväparakotidvayam  lakakl- 
kritya  buddhyä  paripürnam  yathävasthitam  mandalam  riva- 
ksbitvä  tata(h)  param  mandalasyä  karnam  kotibhi^ 
rüpam  abbisamlksbya  tatah  kalayäa  mätrayä-matraya'l 
ity  arthah,  aparamandaläbhimnkham  atisarpantau  cärao 
carata  iti. 

Cap.  3  (bis  foL  55a)  handelt  von  mubntt&na  gai 
,idem  Gang  der  Stunden^  d.  i.  der  Schnelligkeit  des  Gai- 
ges  der  Sonne  durch  ihre  184  Kreise  pratimandalam  mo- 
bürteshu  gatipramänam,  resp.  davon  wie  viel  Feld  sie  Kreii 
{tir  Kreis  in  einer  Stunde  durchläuft  kiyanmätram  kshetna 
sürya  ekaikena  muhfkrtcna  gachati,  wie  sie  aus  dem  alk^ 
innersten  Kreise   (am   längsten   Tage)  heraustretend   nack 


*)     bei  Colebrookc  2,  403  —  6  Ut  karva:   tbe   distancc  of  the  pbMi 
place  from  the  earth'ii  centre*.  davon  ist  hier  nicht  die  Rede. 
*)     samadhi  Cod.  ')     rofttrayfttrayfi  Cod. 
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den  anderen  Kreisen  hin  immer  schneller,  dagegen  aus 
dem  alleräufsersten  Kreise  her  nach  innen  gehend  Kreis 
ßlr  Kreis  immer  langsamer  geht,  nishkraman  sarvi- 
bhyantaran  mandaläd  bahir  nirgachan  süryo  yathottaram 
mandalam  samkräman  ^ighragatih  ^ighrataragatih,  vi^an 
sarvabähyamandaläd  abhyantaram  ägaehan  pratimandalam 
mandagatih  mandamandagatib  |  teshäm  ca  mandalän&m 
catura^ityadhikam  9a tarn  süryasya  bhavati.  Hierbei 
vier^)  gegnerische  Ansichten,  wonach  die  Sonne  in  jedem 
muhürta  1)  6000,  2)  5000,  s)  4000,  4)  bald  6000  bald  5000 
bald  4000  yojana  durchwandert,  während  der  Verf.  ihr 
5000  yojana  mit  einem  Ueberschuis  darüber  pro  muhürta 
zuweist:  säiregäim  satirekäni  samadhikani  panca  panca 
yojanasahasräni  sürya  ekaikena  muhürtena  gachati. 

Im  dritten  Buche  (bis  fol.  58  a)  wird  die  Frage  ver- 
handelt: ubh^saY  kevalyam  wieviel  (Feld)  erleuchtet 
(Mond  oder  Sonne)?  candrah  süryo  vä  kiyat  kshetram 
abhasayati  (lies:  avabhä^)  prakd^ayati.  Hierbei  giebt 
es  zwölf  pratipattayah  parattrthikäbhyupagamarüpäh.  Nach 
den  Einen  ^)  erleuchten  Sonne  und  Mond  nur  eine  Welt- 
iDsel  (dvipa)  und  ein  Weltmeer,  nach  Anderen  deren  je 
drei,  je  3J»),  je  7,  je  10,  je  12,  je  42,  je  72,  je  142,  je 
172,  je  1042,  je  1072.     Der  Verf.  selbst  beruft  sich  fllr 


')  cattÄriti  ca  sütrc  napUD^akatvauirde^a^  pr&kritatvat ,  präkrite  bi 
lingaip  vyabhtcfiri  |  yad  aha  Pai.iini^  svaprÄkritalakshane  ( !  vgl.  biezu 
Z.  (1er  DeutscbvD  Morgeiil.  Geä.  19,  655):  liügaip  vyabhicäry  apiU.  cattfiri 
ist  iDdefs  vielleicbt  gar  nicht  Neutrum,  soDÜern  Schwächung  auä  catväras, 
aUerdings  hier  fUr  das  Feminin  gebraucht,  s.  meine  Abb.  Über  die  Bhagav.  1, 425. 

^)  die  eb<*n  nur  einen  Mond  und  eine  Sonne  annehmen,  paratirtbikair 
ekasya  candramaAa  ekasya  ca  süryasya  'bhyupagam&U 

'')  addhn((he  iti  |  ardhaip  caturtbaip  yesbäip  te  ardhacaturtha^.  Also 
durch  Schwächung  von  caturtha  zu  u^fha  entstanden.  Das  santukritischc 
adhyush^a  (a.  Bohtlingk  -  Roth  nnd  Goldi»tUckcr)  ist  wohl  nur  eine  falsche 
(denn  adhy  wurde  ajjhuUha  voraussetzen)  Wiedererweckung  dieser  verstüm- 
melten Magadhi-Form   ?  s.  Bhagavati  I,  425. 
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seine  Ansicht  auf  ein  anderes  Werk,  die  JambudTipi- 
prajnapti:  jahä  JambaddtTapannattte,  und  Malayagiri 
bringt  Anfang  und  Schlufs  des  betreffenden  Citates  bei. 
vorweist  aber  im  Uebrigen  auf  das  Werk  selbst,  da  dM» 
Citat  4000  grantba  (d.  i.  doch  wohl  9loka,  s.  Einleitung 
zur  Bhagavati  pag.  376)  umfasse  und  daher  zu  ausfQhrlidi 
sei,  um  mitgetheilt  zu  werden^).  Die  Sache  selbst  rer- 
halte  sich  so.  Der  Jambudvfpa  besteht  aus  5  Ringen  (ca- 
kraväla)  Wenn  nun  beide  Sonnen  in  den  allerinnersteo 
Kreis  (bei  der  Sommerwende)  eintreten,  bescbeinen  sie 
zusammen  drei  Fünftel  dieses  aus  3660  Theileo  bestehen- 
den Ringfeldes,  d.  i.  2196  dgl.  Theile,  jede  von  ihn^  l! 
Fünftel,  resp.  1098  dgl.  Theile.  Zwei  Fünftel  davon,  1464 
Theile,  gehören  der  Nacht  zu.  Am  zweiten  Tage  aber, 
wenn  die  Sonnen  im  zweiten  Kreise,  von  dem  allerinner- 
steo  aus,  stehen,  bescheint  eine  jede  von  ihnen  1|  Fünftel 
des  Riogfeldes  minus  ^,  am  dritten  Tage  im  dritten 
Kreise  gehen  ^/^^  ab,  und  so  Tag  filr  Tag  immer  |,^  bis 
im  alleräulsersten  Kreise  (am  183sten,  kürzesten  Tage)  f^^ 
d.  i.  gerade  ein  halbes  Fünftel  ansAllt  (resp.  der  Nacht 
hinzutritt),  und  somit  von  einer  jeden  Sonne  nur  ein  volles 
Fünftel  des  Ringfeldes,  von  beiden  Sonnen  zusammen  resp. 
nur  zwei  Fünftel  erleuchtet  werden.  In  gleicher  Weise 
findet  dann  wieder  die  Zunahme  je  um  ä^i^  pro  Tag  statt, 
bis  die  Sonnen  wieder  zum  allerinnersten  Kreise  zurück- 
gelangt sind. 

*)  jathi  JambudvipaprajnaptAa:  ajrn^  pm^  JwmrmMirw  divr 
ily  irabhya  yava  tae  c&roevaaapuw&re^a (?)  JambaddiTe  di^«  cwMida—  mh- 
Usayasahaasiiip  chappannaqi  (56)  ca  saliUaahaasi  (^  1466000)  bkarm^titi». 
(m  aus  dem  secoDdäran  anuiTlra  entataDden?  )  akblLAyam  (ftkhyAUa)  icy  ai 
tarn  I  tatbl  etivad  g^anthaaaha^racatuah^yap^a^nt9a^n  atrftpi  ynktMwjmm  . 
para^  granUiagaiiraTabbayftii  na  likbjate  |  krralaiii  JaabttdrtpApn^iaa^ 
puBtakam  era  nirikiha^iyaiD.  —  Vgl.  über  die*  Werk  WOio«  mL  W.  I.  Ml. 
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Im  vierten  Buche  (bis  fol.  67b)  fragt  es  sieh: 
»yäirn^)  kirn  te  samthit?  d.  i.  ^vetatay&h  prakA^aaya 
itham  tava  mate  vyavasthitib,  ^wie  ist  nach  deiner  An* 
ßbt  die  Figur  der  Helle  ^  ?  Unter  pvetati,  Helle,  ist  hier 
ich  Mal.  theils  der  Lichtkörper  der  Sonne  und  des 
[ondes  theils  ihr  Lichtfeld  zu  verstehen:  sä  pvetatä  dvidhä 
lavati . .  candrasüryasamsthitir  täpakshetrasamsthiti^  ca  | 
a  9vetat4  candrasüryavimän&näm  api  vidyate,  tatkritatä* 
ikshetrasya  ca,  tatah  9vetatäyog&d  ubhayam  api  pvetat^* 
l>deno  'cyate.  In  Bezug  auf  erstere  giebt  es  Zwanzig 
«tipattayah.  Die  Einen  erklären  die  Figur  von  Sonne 
id  Mond  als  die  eines  geraden  Quadrates*)  samacatur- 
rasamsthitä,  Andere  als  ein  schiefes  Quadrat  vishamacatur.) 
ädere  als  ein  gerades  Parallelogramm  samacaükkona,  als 
1  schiefes  Parallelogramm,  als  gleichen  Ring  (Kreis)  sa- 
icakkaväla,  als  ungleichen  Ring  (Ellipse),  als  Halbkreis 
kkaddhacakkav&la,  als  Sonnenschirm  (Kreissegment)  chat- 
kftra,  als  Haus  geha,  als  Bazar  geh&pana  (grihayukta 
»ano  grihäpanab),  als  Palast  päs&ya,  als  Stadtthor  gopura, 
I  Wartthurm(?)  pecchäghara  (prekshÄgriba),  als  Dach 
labht*),  als  Söller  (?)  hammiya^),  als  Schaukel  (?)  välagjar 
itiyä^).  Der  Verf.  adoptirt  die  erste  Ansicht,  und  Ma- 
^agiri  motivirt  sie  wie  folgt:  alle  Zeitgruppen  sushamä, 

')  Dies  Wort  kuin  des  Metrum's  halber  in  der  That  nur  dreisilbig 
B,  doch  bleibt  dann  unklar ,  wie  es  als  ein  Casus  von  fretatft  (so 
'  tchol.  durchweg)  g^fafst  werden  kann,  wUhrend  es  sich  doch  nur  auf 
eti,  als  ein,  freilich  irregul&r  nasalirter,  Locativ  davon  (statt  seyfii),  su* 
kftbren  l&Tst.  —  Im  Text  selbst  findet  sich  die  abstracte  Form;  denn 
Anfang  des  Buches  lautet:  t&  kahaip  te  seyati  (sie!  wohl  "tfti?)  saip* 
It  ihiy4  iti  vadijjft,  kathaip  tvayi  fvetatft7&(^)  saipsthiUr  ftkhy&ti 
bbagavftn  vadeta  (Mal.) 

')     s.  das  oben  pag.  274  über  caturasra  und  catushkoya  Bemerkte. 

*)  valabhyi  eva  gfibipim  Aohidanasyeva  saqisthitaqi  saipsthlknaqi  yasyft^ 
valabhisaipthiyä.  *)     harmyaip  dhanavat&ip  griham. 

*)  g)  für  gg,  wie  hisr  durchweg.  vftlAgrapotikftfabdo  de^i^abd&d 
la^?]  &ki9e  U(}&gamadhye  vyavasthiU^i  krt4iathlMip  UbaprAa4diin(?)  ftha. 
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asushama  etc.  beruhen  aaf  dem  an  ihrer  Spitze  stehendes 
(5jährigen)  yuga:  am  Anfang  des  yuga  aber,  am  ersten 
Tage  der  schwarzen  Hälfte  des  ^r^yana,  befindet  sich  Mor- 
gens beim  Aufgang  die  eine  Sonne  im  Südosten,  die  an- 
dere im  Nordwesten,  und  der  eine  Mond  im  Südwesten^ 
der  zweite  im  Nordosten:  und  bilden  somit  alle  vier  zu- 
sammen ein  Quadrat:  dafs  die  beiden  Sonnen  im  aller- 
innersten,  die  beiden  Monde  im  alleräulsersten  Kreise  (man- 
dala)  sich  befinden,  darauf  wird  als  geringfllgig  hierbei 
nicht  reflektirt.  Mal.  legt  auf  diese  Erklärung  Qbrigens 
so  wenig  Gewicht,  dafs  er  direkt  hinzuf&gt:  es  kann  öb- 
rigens  die  quadratförmige  Figur  auch  noch  in  anderer 
Weise,  je  nach  Ueberlieferung,  motivirt  werden ';. 

Auch  in  Bezug  auf  die  Figur  des  Lichtfeldes  {Xm- 
pakshetra)  giebt  es  secbszehn  verschiedene  Ansichten.  Den 
Einen  gilt  sie  als  die  eines  Hauses  geba,  Ajideren  wk 
Bazar,  Palast,  Stadtthor,  Wartthurm(?),  Dach,  Söller, 
Schaukel  (?),  Anderen  als  die  Gestalt  des  Jambndvipa  selbst*!, 
oder  als  die  des  Bhäratam  varsham '),  Anderen  als  Garten, 
ujjäna,  als  Strafse  nijjäna^j,  als  Einspänner  (?)  egatonisaha^)., 
als  Zweispänner  (?)  duhatonisaha  *) ,  als  Falke  seyanaga 
(^yenakasyeva),  als  Eimer  (?secanakaprishtha8yeva),  dem 
Verf.  als  eine  aufwärts  gerichtete  kalambuki-Blnme^).  [Das 

')   anyath&  vft  yaUiftsampradftyaqi  samacAtiirmtrsui^p»(hiti^  paribli4TUüji. 

')  jasaaipthiya  tti  |  yat  saqisthiUip  nannthinaip  jMjm  la  ymuam- 
Bthito  Jambndvipo  dvf pas  tatsaipfthitfi ,  tad  eva  JambodTlpagata^i  ti^iiliifip 
saqtstb&naip  jasyft^  s4  tathft  t&pakAhetraaaipsUiiti^  pr^iiapt4. 

*)     yatsaipsthitaiii  BhArataip  vanhaip  tatsaipathiU  tipakah*ti^  pim'pu. 

*)     Diryi^am  porasya  nirgamanam&rga^. 

*)  ekato  rathasya  ekasmin  pfti^va  yo  oitarftqi  lahate  akaadba<«>4) 
ppshtbe  vfi  Bamdropitam  bhftram  itt  niabadho  valiTardas  taayara  aapttki- 
taqi  saipsth&naip  yasyfi^  sft. 

*)  ubhayato  rathasyobhayo^  p&rfvayor  yau  **•»*•** »^ai  TaÜTar^aa. 
tayor  iva  .  .  . 

')  addhftmuhety  &di  |  y-^^ *'*"'*"'*''"•"— '"r^'^r^^'P'^t'i^i  |  <Mk- 

vamokhaya  kalamvukipiubpasyeva  n&Ukftpaahpatyvva  • . . 
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li&DgeDinaals  des  Lichtfeldes,  täpaksbetrasyä  "yämapram»- 
nam,  während  die  Sonne  im  allerinnersten  Kreise  steht, 
wird  von  prt  P&daliptasüri  in  seiner  jyotishkarandaka- 
müiatikä  auf  83333}  yojana  angegeben]. 

Im  fünften  Buche  (bis  fol.  69  b)  fragt  es  sich:  ka- 
him  padihayä  lesä,  kasmin  pratihata  süryasya  le^yä'), 
j^wo  ist  das  Licht  der  Sonne  gehindert^?  d.  i.  wohl:  wo 
findet  es  Widerstand,  so  dafs  es  nicht  durchdringen  kann? 
Hier  giebt  es  zwanzig  verschiedene  Ansichten,  welche  je  einen 
bestimmten  Berg  als  das  Licht  der  Sonne  hindernd  nam- 
haft machen,  nämlich  den  Mamdara,  Meru,  Manorama, 
Sudamsana  (sudar^ana),  Sayampaha  (svayamprabha),  Giri- 
räya  (^räja),  Rayanuccaya  (ratnoccaya) ,  Siluccaya  (^ilo^), 
Lioyamajjha  (lokamadhya),  Loganäbhi,  Accha  (=sunirmala), 
Süriyävatta  (sftryävarta)^),  Süriyävarana^  Uttama,  Disädi 
(dig-ädi)'),  Avatamsa,  Dharaniktla^),  Dharani6imga(^9rifiga), 
PaYvayemda  (parvatendra),  Pavvayaräya.  Nach  des  Ver£^8 
Ansicht  aber  sind  es  die  in  den  Spalten  der  Meru-Abhänge 
befindlichen  unsichtbaren  (atomartigen  Sto£Pe  resp.)  Wesen 
(pudgala),  welche  das  Licht  der  Sonne  aufhalten^)! 

Das  sechste  Buch  (bis  fol.  72  b)  handelt  davon:  ka- 
bam  te  nyasamthif^),  „wie  (ob  beständig  und  einförmig, 

')  tejole9yA  erklärt  Bffalay.  auf  fol.  56  dnrch  tejojvfilfi.  Es  werden 
•ecb«  verschiedene  Farben  derselben  unterschieden,  rolh  (?kfia),  schwarz, 
blau,    licht,   lotoB(gelb),  weifs,   s.  meine  Abb.  Über  die  Bhagavati  2,  160. 

')  sArya  ist  hier  nnr  upalakshapam,  candragrahanakshatratftrakAf  ca 
pradakshi^am  fivartante  yasya  sa  süryfivarta^.  Ebenso  im  folgenden  Na- 
men: süryair  npalaksha^am  etat,  candra'tftrak&bhif  ca  samantata^  paribhra- 
mayafilair  Avriyate  vesh^jate  smeti  sürjftvarayait^. 

')     difftm  ftdii^  prabhava^.  *)     dhara^yfi^  prithivy&j^  kilaka  iva. 

*)  je  9ai|i  pudgal&  Memta^abhittisaipsthiti^  süryasya  lefy&ip  spfi- 
fanti,  te  pndgal&lt^  sür.  Ie9.  pratighnanti,  abhyantaram  pravi9anty&^  süryasya 
lefylyftlj^  tai^  pratiskhalitatv&t  |  ye  'pi  pudgal&  Meruta^abhittisaipsthitft  apy 
adri9yamfinapudgalAntargatA  sükshmatvtn  na  caksha^par9am  upayAnti,  tathft 
'py  adfish(i  api  süryale9y&m  pratighnanti.  S.  nnten  Bnch  7  und  Buch  20., 
und  Ygl.  die  ithnlichen  Angaben  bei  Colebrooke  2,  898 — 9. 

')  kathaqi  kena  prakftre^a  kim  sanrakAlam  ekarüpIvasthfiyitayA  utA 
'nyathft  ojasa^  prakA9as^a  saqistbiti^  avasth&nam. 
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oder  wie  sonst?)  ist  die  Figur  des  Sonnenlichtes^? 
giebt  es  25  pratipattayah  paratirthikänim,  welche  die  Dauer 
einer  Strahlkrafl  der  Sonne  vom  Maafse  des  Augenblickci 
an  bis  zu  dem  einer  ganzen  usappint  hin  variiren  Ussen^). 
Die  Einen  also  sagen:  jeden  Augenblick  (aDusamayunl 
entsteht  der  Sonne  eine  andere  Strahlkrafi  und  schwindet 
ihr  die  bisherige*).  Andere  sagen:  stündlich  (anumuhot^ 
tam),  täglich,  halbmonatlich,  monatlich  geschieht  die«, 
Jahreszeit  für  Jahreszeit,  Semester  fbr  Semester,  Jahr  Ar 
Jahr,  yuga  fUr  yuga,  alle  100  Jahre,  alle  1000  Jahre,  alle 
100000  Jahre,  pawa"")  för  puvva,  alle  100,  alle  1000,  alle 
100000  puvva,  paliuvama  (palyopama)  f&r  paliuTama,  alle 
100,  1000,  100000  pal.,  sagarovama  för  s&garovama,  alle 
100,  1000,  100000  sag.,  usappini  fQr  usappini.  Alles  fiüscb. 
Der  Verf.  meint,  dafs,  wenn  die  Sonne  am  finde  des 
Sonnenjahres  im  allerinnersten  Kreise  steht  (am  Ubigsten 
Tage  also),  ihre  Vollkraft  30  muhürta  lang  dauert  (tadi 
süryasyaJamvud vipayatasy  a  u j  a  h  paripürnapramanam  tn(Df- 
^atam  muhürtän  yävad  bbavati),  von  da  an  aber  ist  sie 
unstet  (sarvabbyantaran  mandalat  param . .  anavasthitam 
bhavati),  nimmt  nämlich  Tag  Ar  Tag  um  i^^sStel  ab,  bit 
sie  im  zweiten  Semester  wieder,  vom  alleräufsersten  Kreiee 
zurückkehrend,  täglich  je  um  eben  so  viel  zuninunt. 

Im  siebenten  Buche  (bis  fol.  73  a)  steht  zur  Frage: 
ke  süriyam  varayate  d.  i.  ke  pudgaläh  söryain  va- 
rayanti  8Üryale9ya8ains(p)rishta  bhavanti,  „wer  wehrt  dir 
Sonne  ab^  oder  nach  einer  anderen  Auffassung  der  1  vir: 

*)     Ebenso  unten  im   17ten  Buche. 

^)  pratikshAyam  ev«  süryasya  ojo 'nyad  utpadyau^  anvad  a|kAiti,  «L  . 
pratiksbapaip  aüryasya  oja^  prikUfibhirüpapramAiiaiii  vina^yati,  mnrmd  c«a 
praktanäd  bhinnaprama^am  oja  utpadjrate. 

')     puvva,  pürva,  mu(is  hier  wohl:   MiUion  bedeoton.     Andm 
SU  Hem.   138.     Vgl.  Bbagavaü   I,  427. 
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^wer  zieht  das  Licht  der  Sonne  an  sichP^  (süryam  var- 
ayan,  &ptum  ichan,  svaprakäfakatvena  svikarran,  offenbar 
▼on  y  var  velle).  Es  werden  hier  wieder  dieselben  zwanzig 
Bergnamen ^)  wie  im  fünften  Buche  als  irriger  Weise  hie- 
ftr  alleinig  geltend  gemacht  aufgeführt,  resp.  neben  ihnen 
die  pudgala  des  Meru  etc.  als  diejenigen  bezeichnet,  welche 
um  ihres  eigenen  Glanzes  willen  das  Sonnenlicht  an  sich 
ziehen :  na  kevalo  Memr  eva  süryam  varayati  kirn  tv  anye 
'pi  pudgal&h . .  (ye)  pudgala  Memgatä  amerugatä  y&  sft* 
ryale^yäm  spricanti,  te  pndgal&h  svaprakä^akatvena  süryam 
▼arayanti. 

Das  achte  Buch  (bis  fol.  79  a)  handelt  davon:  ka- 
ham  te  ndayasamthit,  ,, wie  steht's  nach  deiner  Ansicht 
mit  dem  Aufgang  (der  Sonne  vgl.  oben  2,  i)^?  resp.  der 
beiden  Sonnen  in  Jambudvtpa,  der  vier  Sonnen  in  dem 
den  J.  umgebenden  Salzmeere  (lavanoda  fol.  78  a),  der 
swölf  Sonuen  in  der  nächsten  Zone  (79  a)  DhÄyalsamda^) 
d.  i.  Dhätakishamda,  der  zweinndvierzig  Sonnen  in  dem 
schwarzen  Meere  darum  (kiloda),  und  der  zweiundsieb- 
sig  Sonnen^)  in  der  inneren  Hälfte  der  nächsten  Zone 
Pnshkaradvipa ,  abbhimtarapukhkaraddhe.  Hierbei  drei 
pratipattayas.  Einige  z.  B.  sagen,  dafs  wenn  in  der  süd- 
lichen Hälfte  des  Jambudvtpa  der  Tag  18  muhutta  dauert, 
ganz  dasselbe  auch  in  der  nördlichen  Hälfte  der  Fall  sei 
etc.  —  Ueber  die  Zahl  der  Sonnen  s.  oben  p.  268—9  und 
unten  Buch  19. 


*)  Mandara^  parvato  hi  sürye^  ma94i^(m)  paribhramya  (?  my&  Cod.) 
aanrata^  prak&9yate  |  tata|^  süryaip  prakA^akatvena  varayati. 

*)  so  ist  die  Namensform  im  M&gadhf  (Dhfiyalsaip4e  dfve  v&rasa  ya 
aari)y  und  daraas  ergiebt  sich,  dafs  nur  die  Form  Dhfttakishaip4<^  (8haip4&> 
s  wood,  a  thicket)  richtig,  die  Form  ®kha94A  dagegen  falsch  ist;  vgl. 
Colebrooke  2,  222,  224. 

')  86  sttdlich,  dakshipadikcAribhir  JambüdvSp&digaUi^  saha  8am(ay)6 
^ravjft  pratibaddhAi^,  86  nördlich  ebenso. 
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Das  neunte  Buch  (bis  fol.  84  b)  bescbftftigt  sieb  mit  einem 
praktiscberen  Gegenstande,  nämlicb  der  Frage:  kalkattha 
porisi  cbäyä?  kimpramänä  paurushi  chayä,  also  mit  dem 
Maafse  des  menscblichen')  Scbattens,  resp.  in  den  Ter- 
scbiedenen  Jahreszeiten.  Hier  sind  u.  A.  96  pratipattayas 
zu  erledigen,  z.  B.  am  längsten  Tage  wirft  die  Sonne  beim 
Aufgang  und  Untergang  vierfacbcn  Schatten  (von  vier- 
facher Gröfse),  am  kQrzesten  zweifachen  (von  doppelter 
Gröfse),  dazwischen  auch  mal  gar  keinen  n.  dgh  mehr. — 
Es  giebt  25  Arten  Schatten,  Pfostenschatten  etc.,  die  Malay. 
nicht  besonders  auffährt,  da  ihre  Namen  klar  seien*):  nur 
vom  Kugelschatten  golachäyä  handelt  er  speciell,  und  giebt, 
nach  Anleitung  des  Textes  acht  verschiedene  Arten  davon 
an:  Kugelschatten,  Halbkugelschatten,  Schatten  einer  aus 
mehreren  Kugeln  zusammengesetzten  Kugel  golagola')  oder 
Halbkugel,  Schatten  einer  Reihe  von  Kugeln  goI4vaIi  oder 
Halbkugeln,  und  endlich  Schatten  eines  Haufens  von  Kugeb 
golapumja^;  oder  Halbkugeln. 

Das  zehnte  Buch  (bis  fol.  168a)  mit  22  prabbrita- 
prabbrita  beantwortet  die  Frage:  joge  kirn  te  va  ahie 
„und  was  verstehst  du  unter  yoga?^,  handelt  resp.  in  voller 
AusfÖhrlichkeit  von  der  Verbindung  des  Mondes  mit 
den  nakshatra.  Die  Inhaltsangabe  fCkr  die  einzelnen  Capp. 
lautet  iu  v.  12—15  der  in  die  Einleitung  eingeß^gten  karika- 
Strophen  (in  gloka)  folgendermafsen: 


')  resp.  des  Schattens  Überhaupt:  denn  der  Mensch  ist  hier  nur  exesifli 
gratia  genommen:  dvipaurnshim  dvipurushapramänAm,  puruaha^pwhafaa 
upaiakshagiaiu ,  tata^  8ar>'asyik*pi  vastuua^  prak&^yasya  dvigu^&ip  chajäm  air- 
vartayatSti  draah|avyam. 

*)  kharobhachayety  &di  |  pr&ya^  sugaroam  |  vife^hAvyäkhvana^  ca 
'mii<hani  padänäip  fästr&ntar&d  yathiUaroprüdAyaip  vacyam. 

^)     golatr  bahubhir  militvd  yo  nishpadita  eva  goU^,  sa  golagoU^. 

*)     goUnfun  puüjo  golapufijo,  golotkara  ity  artha^. 
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12.     ävaliyu  1  muhuttagje  ^)  ^  evam  bhägä  •)  ja  ^)  jogasä  4 
kuläim  5  punnamäsi  6  ya  saDniväe  7  ya  samthii  8  || 

13.  täragjam  9  ca  Det&  10  ya  camdamagja  H  tti  yävaro(?l)  | 
devatäna  ya^)  ajjhayanel'^  muhuttänam  ^)  nämayäi  13  ya  || 

14.  divasarät  vuttä  ^)  14  ya  tibi  ^)  15  -  gotta  16  bboyanä- 

ni  17  ya    I 
fticcacära  IB  -masä  19  ya  painca  samvacbaräi  ^^  ya  || 

15.  joisassa  sayadäräim  21  Dakbkattavijae  22  vi  ya  | 
dasame  päbude  ee  vävisam  päbudapähudäh^)  || 

Cap.  1  (bis  85  a)  4valiyä,  naksbatränäm  ävalikäkra- 
mab,  die  ReibeDfolge  der  28  Daksbatra,  von  abbijit  an. 
Es  giebt  bierbei  fünf  pratipattayah :  leider  giebt  Mal.  aber 
nur  die  erste  derselben  an,  die  Meinung  derer,  welche^) 
die  Reibe  mit  krittikä  beginnen.  Die  übrigen  vier  fertigt 
er  mit  den  Worten  ab:  evam  9e(sba)pratipatticatashtayar 


')     über  die  Schreibung  gj  statt  gg  s.  Bhagavati  I»  887,  6  v.  n.  (statt 
ge  lies  daselbst  gg).  ')     sie!  ftir  ya,  ans  ca. 

^)     metri  causa  zu  tilgen,  oder  devatAna  dreisilbig  (dev'tina)  zu  lesen. 
*)     dreisilbig  zu  lesen  (mliuttipam),  nietri  causa. 
*)     ?  divasar&ishuttA  Cod.         ^)   einsilbig  zu  lesen  (t'hi),  metri  canaa. 
^)     Das  erste  p&huda  zweisilbig  metri  causa,  wohl  also:  p&h'^a. 
*)     so  c.  B.  noch  das  Anujogadv&rasütra  (27  b.  28  a),  welches  zunichst 
als  Norm  fUr  die  von  den  nakshatra  zu  bildenden  Namen   die  von  kjittikft 
gebildeten  dgl.  aufführt,   also  kattie  (kittie),   kittidatte,   kittidhamme,  kitti- 
samme,  kittideve,  kittid&se,  kittisene,  kittirakhkie  (evaip  jfiva  bharayf),  und 
sodann  die  Namen  der  nakshatra  selbst  in  drei  wsaipgahanigfithft<*  genannten 
ftry^-Strophen ,   in   denen  die  Sprache  vielfach  sehr  gewaltsam  behandelt  ist, 
anfRlhrt     Der  Nom.  Sgl.    1.  Decl.    endet  darin  auf  o,   der  Nom.  Flur,   auf 
Ali,  iü :  es  erscheinen  femer  die  Nominativ-Formen  darin  mehrfach  auch  ganz 
ohne   Endung,   resp.   ohne  Verlängerung:   ja  sogar   thematische  VocallKngen 
derselben  (&,  !  femin.)    sind  darin    metri   causa  verkürzt,    so  wie    Posi- 
tionslAngen    durch    Schreibung    einfacher    Consonanz    aufgehoben ,    während 
umgekehrt  andere  Silben  aus  gleichem  Grunde  entweder  wirklich  durch  sonst 
nnberechtigte  Verdoppelung  je  des  folgenden  Consonanten  mit  Positionslänge 
bereits  versehen  oder  doch  ab  damit  versehen,  resp.  als  lang  zu  lesen  sind. 
kittiT^  rohifi  migasirii,  addä  ja  punawasü  ja  pusso  ya  | 
tatto  (I)  ya  assilesft  (!)  maghft  (lies  mfigh& ! )  'to  do  phagupin  ya  || 
hattho  citti  sfti  (lies  sfif),  visAhfi  (lies  visfihä!)  saha  ya  hol  afurfthA  | 
jeUhft  mfilA  puwä,  'sä4h&  saha  uttar&  ceva  [j 
abhii  sava^aqi  dba^itthA  satibhisayA  hoipti  bhaddavayA(u  ya)  | 
revati  assayi  bharayt,  esA  nakhkattaparivA4i  || 
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gatäny  api  süträni  paribhävanty&ni.  Es  wird  dieser  Defect 
indessen  wohl  durch  die  in  Cap.  ^^  enihalienen  Angäbet 
(s.  unten)  ersetzt  Er  fährt  dann  fort:  »wir  aber  be- 
ginnen sie  mit  abhijit'),  weil,  nach  dem  Anaspruch  ?oa 
Pädaliptasüri^),  alle  Zeitperioden  sushaoiA  a.  a.  w.  mit 
dem  Anfang  des  yuga  beginnen,  mit  dessen  Ende  ausgeheo, 
der  Anfang  des  yuga  aber  markirt  ist  durch  die  Ver- 
einigung des  Mondes')  mit  abhijit  am  ersteo  Tage  der 
schwarzen  Hälfte  des  crävana  im  karana  Talafm. 
So  heilst  es  im  jyotihkaran^aka  (in  äryi): 
savanababulapadivae  (pratipadi)  välavakaraneabhtioakhkatle 
savvattha  padhamasamaye  jugassa  ai  viyänähi  *), 

Die  Namen  der  naksh.,  welche  der  Text  im  Verlaufe 
nennt,  stimmen  zu  den  sonstigen  Namen  ^),  reap.  meist  n 
den  sekundären,  nicht  zu  den  vedisohen  Formen  dersdbea. 

Cap.  ^  (bis  87  b)  muhuttagje,  uakshatraTishajam 
muhürtagram  muhCürtaparimänam,  die  Stundensahl,  welche 
die  Verbindung  der  einzelnen  naksh.  mit  dem  Moode 
(und  resp.  auch  der  Sonne)  dauert.  Die  Eintheilung  der 
nakshatra  in  vier  Gruppen,  deren  Glieder  entweder  9^1 
muhürta  lang  (abhijit  allein),  oder  15  muh.  lang  (ihrer  sechi« 
^atabhishaj  u.  s.  w.,  oder  30  muh.  (fünfzehn),  oder  45  nmh. 
(sechs,  die  3  uttara  etc.)  lang  mit  dem  Monde  TerbttndeD 
bleiben*),  ist  (vgl.  diese  Stud.  9,  ui)    ganz  identisch 

*)  vgl.  indeHi  Cap.  17.  wo  sie  mit  kpttikfta(!)  beg:iiui«a,  sowie  Oipf. 
9.  SO  wo  mit  utt«rft8hA4hAa(!) 

*)  ee  n  sasAmisosamfidAye  addh&visett  (od«r  ob  a^lht*  d.  i.  aabli*? )  ft^ 
diyt  Mha  paTattaqiti  |  jngaipteya  saha  saha  tamappaBti  (samApjaate). 

*)     Von  der  Sonne  wird  resp.  hierbei  ganx  abatrahirt:  TgL 
unten  so  Cap.  21  Bemerkte,  nnd  Hoch  12. 

*)     zu  vi^rAnfihi  (^  jnft)  erwartet  man  tiqi  (ftdim).  aarratra 
•oviel  als:  Bhfirate  Airtvate  Bfah4videhe  ca. 

*)  fUr  mriga9ira8  findet  aich  auf  f.  ISSa  aaqithAvA  (Plor.  Pias.\ 
und  jycshtht  encbeint  in  dem  Neumondanamen  jittbAm41f  (Ibl.  110 a)  ia 
der  Form  jyesh^b&mftla. 

*)     reap.   mit  der  Sonne  4  Tage  6  mnb.,    6  Tagt  11  a«h.,    U  Tag» 
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m  mit  den  gleichen  Angaben  Garga's  im  schol.  zu  Var&ha- 

■  mihira's  biihats.  4,  7,  s.  Naksb.  1,  809  tL 

f  Für  den  dem  nakshatra  abhijit  zukommenden  Tages- 

r^  antheil  j^  s=  ^^  muh. ,  resp.  s=  9||  muh.  fahrt  Malayagiri 

I    swei  ftryft  an^): 

•    cbac  ceva  8ay&  tisä  (630)  bhäg&nam  abhii  stroavikhkambho  | 
dittfao  8avyadaharanä(?)  savvehi  anamtan&nthim  || 
abhiissa  oamdayogo  sattatthtkhamdio ^)  ahoratto  | 
bhAgä^)  ya  egavtsä,  puna  fthiyä^)  nava  muhuttä  || 

Cap.  -^  (bis  fol.  88  b)  bhägä,  die  den  einzehien 
nakshatra  zukommenden  Tag-  oder  Naoht-  (und  resp.  Him- 
melsraum«^) Theile,  n&mlich  Eintheilung  derselben  in  pürva- 
bbftg&ni^)  samaksheträni,  in  pa^cädbhägani^)  sama- 
kshetr&ni,  in  naktambbftgäni®)  apärdhakshetrftni^),  und 
in  ubhayabh&gäni^®)  dvyardhaksheträni,  d.  i.  in  solche, 
deren  Conjunction  mit  dem  Monde  am  Vormittage  oder 
Nachmittage  oder  in  der  Nacht  oder  sowohl  bei  Tage  als 
bei  Nacht  beginnt,  und  resp.  eine  ganze  Tagnacht  (30 


12  muh.,  20  Tage  8  mah. ,  was  denn  in  Samma  bei  Multiplikation  dieser 
ZmUm  je  mit  der  Zahl  der  entsprechenden  Sterne  (1,  6,  16,  6)  gerade  866 
Tage  (nKmlich  4  Tage  6  miih.,  40  Tage  6  muh.,  201  Tage,  120  Tage  18 
muh.)  anamacht. 

')     iha  abhijinnakshatram  saptashaahtikhaptlilqritaflyfi  lior&trasyaikaTmf- 
atlm   bhftg&n  ||  candre^a  saha  yogam  upaiti  |  te  ca  ekavin^atir  api  bhftgA 
arahürtagaUbhAgakarav&rthaiii  (<>gati  Cod.)  triAfati  gn^jante  |  j&tini  680  | 
tathA  ca  etAv&n  kälam  adhikjritya  8im&   vist&ro   abhijinnakshatrasyfi  'nyatHk 
'P7  okta^. 

*)  die  o- Formen  hier  und  im  Folgenden  bezeugen,  dafs  ee  ein  se- 
kimdirer  Text  ist. 

*)     *ip4ia  Cod.,  aber  metri  causa  o  zu  lesen.  *)     bhog4  Cod. 

*)     ?  tä  pupa  ähiy&  Cod. 

')  divaaasya  pürvabhftga9  candrajogasy&dim  adhikritja  vidyate 
yeabAm  |  samam  pOr^am  (ksbetraip)  ahoHttrapratiraitaip  candrayogam  adhi- 
kritjA*sti  yesh&m.      ^)  divasasya  pa9cAttaro  bhAga^  candrayogasjrftdim  . . . 

^)  naktaip  r&trau  candrayogasyfidim  adhikfitya  bhAgo  'vakikfe  yeshtm  . . 

*)     apagatam   ardhaip  yasya  tad  apArdham,    ardhamAtram  ity  artha^  | 
ardhamitmii  (apftrdha^  Cod.)  kshetram  ahorAtrapramitaip  (!)  yesh&m. 

*®)  ubhayaip  divasar&tr!,  tasya  divasasya  rfttrev  cety  artha^  |  can^ 
drayogaarAdim  adhikptjra  bhfigo  yesMkm. 
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muhürta)»  oder  nur  eine  halbe  dgl.  (15  muh.),  oder  IJ  dgl. 
(45  muh.)  hindurch  dauert. 

Die  erste  Gruppe  der  samakshetra,  die  der  pürva- 
bhäga,  besteht  aus  sechs  nakshatra  (puvvapatthavayi  ity 
ädi),  die  zweite,  die  der  papcädbhäga,  aas  deren  lehn 
(abhii  ity  ädi)  und  ebenso  die  der  ubhayabhagm  dvjar 
dhakshetra  (uttarä  putthavayä  ity  ädi).  •  Es  ist  hier  soout 
eine  ganz  analoge  Eintheilung  vorliegend ,  wie  die  im 
vorigen  Capitel,  die  wir  eben  bereits  aus  Garga  ond  dem 
Nakshatrakalpa  §  5  kennen,  s.  Naksh.  1,  812  und  diese 
Stud.  9,  442.  Au£fäIIig  ist  indessen  hier,  dafs  abhijit  mit 
unter  die  samakshetra  gerechnet  wird:  denn  es  gebort 
z\yar  zu  den  pa^cädbhäga,  aber  denn  doch  eben  nicht  zo 
den  samakshetra,  sondern  zu  den  apl^rdhakshetra,  <n 
denen  es  auch  in  Cap.  22  wo  eine  ähnliche,  in  einigco 
Beziehungen  indels  abweichende  Eintheilung  der  naksh. 
wiederkehrt,  gerechnet  wird.  Mal.  giebt  im  nächsten  Cap. 
(fol.  89  a)  eine  Art  Aufschlufs  hierüber,  indem  er  bemerkt^ 
dafs  abhijit  wegen  seiner  konstanten  VerbindoDg 
mit  ^ravana  selbst  auch  zu  den  samakshetra  gerechnet 
werde,  obschon  ihm  nur  ein  kshetram  von  9  muh.  nebst 
etwas  darüber  (s.  Cap.  "^  und  21)  gebühre:  ibi  ^bhijinna- 
kshatram  na  samakshetram  nä  *pi  (pa  Cod.)  dvyardbaksbe- 
tram,  kevalam  ^ravananakshatrena  saha  sambaddham  op&t- 
tam  ity  abhedopacärät  tad  api  samakshetram  apakalp(7)a 
samakshetram  ity  uktam  |  sätirekaikonacatv&rin^anmuhäna- 
pramänam  (na  Cod.)  |  tathä  hi:  sätirekä  nava  muhürti 
abhijitas,  trin^an  muhürtäh  ^ravanasyety  ubbayanülane 
yathoktam  muhürtaparim&nam  bhavati.  Auch  anf  deo 
eigenthOmlicheu  Widerspruch,  in  welchem  die  Zurechnmig 
von    abhijit    zu    den    papcädbh&ga    mit    der    sonsligco 


\ 
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Angabe  des  Textes,  da(s  das  yuga  von  der  Conjonotion 
des  Mondes  mit  abhijit  am  Morgen  (pr&tar)  beginne, 
macht  Mal.  selbst  aufmerksam  and  sucht  ihn  hinweg  so 
erklären. 

Cap.  4  (bis  fol.  93  b)  jogasä,  yogasattir  yogasyftdih, 
nähere  Angaben  Qber  die  Tageszeit,  in  welcher  die  dn- 
zelnen  nakshatra  (von  abhijit  an)  mit  dem  Monde  in  Cod- 
junction  treten,  und  ttber  die  Dauer  dieser  Conjunetioo. 
Es  ist  zu  bedauern,  dafs  der  Text  auch  hier  von  MaL 
obschon  reichlicher,  wie  sonst,  doch  nur  in  höchst  unge* 
nOgender  Weise  aufgeftkhrt  wird.  Er  beruft  sich  dabei 
auch  wieder  auf  das  Jyotihkarandakam. 

Cap.  ^  (bis  fol.  94  a)  kuläim  kulopakuläni ,  die  Fa- 
milienverbindung der  naksh.  mit  den  Monaten.  Diejenigen 
naksh.  nämlich,  welche  in  der  Regel  einen  Monat  beenden, 
beifsen  dessen  kula,  Familie:  yair  nakshatraih  präyah  sadä 
m&sänam  parisamäptaya  upajäyante  mäsasadri^anämäni  ca 
tani  nakshaträni  kuläntti  prasiddh&ni.  So  z.  B.  endet 
der  9rävishtha-Monat  (der  erste  in  der  hiesigen  Bdhe) 
meist  mit  ^ravishthä,  der  bhädrapada  mit  uttarabhadra* 
padä,  der  ä^vayaka  (sie!  ^yuja?)  mit  a^vint  etc.  Die  den 
kula  nächst  vorhergehenden  (adhastan&ni)  nakshatra  (^ravana 
u.  8.  w.)  heifsen  upakula,  und  die  diesen  wieder  vorher- 
gehenden vier  (abhijit  u.  s.  w.)  heifsen  kulopakula. 

Cap.  6  (bis  fol.  111b)  punnamftst,  die  Vollmonds- 
tage, d.  i.  die  Untersuchung  darüber,  wie  und  mit  welchem 
nakshatra  dieselben  endigen  (katham  kena  nakshatrena 
parisamäpyamänäh) ,  nämlich  während  der  je  fllnf  Jahre, 
resp.  Male,  eines  yuga.  (Vgl.  unten  Cap.  22).  Ihre  Na- 
men sind:  ^rävishthi,  praushthapadt,  ä^vayujt  etc.  Zur 
^rävishtht  I.  gehören  —  vgl.  hiezu  die  mehrfach  abwei- 

IndUrb«  Stadien.    X.  19 
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rlionden  AiiLMb<'n  dos  kälanirnftya  in  Noksfa.  2,  S4S  —  di: 
drei  Daksliiuia  abliijit,  f ravaiia  und  dbanishthä,  «Is  dJaetk 
thircli  Conjunction  mit  dem  Monde  beendeod  (ctadreni 
saliu  yatli;U-oi;iii[i  sanivuiya  parisamäpayanti).  Hierzu  ehin 
MA.  (oder  nb  der  Text  selbst?)  13  gäthä  m  MägadhL 
die  or  dann  der  Reihe  nach  erkl&rt  (bis  97  b).  Uod  zwir 
endet  ilii>  erste  vi'i'visbthieiDesyiiga indem  naksbatram dbini- 
£^bthi'i,  wfilircnd  von  demselben  noch  3^  muh.  und  f.  tioet 
ti'i.stels  mtib.  restiren  (^esheshu);  die  zweite  präv.  endet  ia 
dem  i):iksli.  dlianislitliä.  während  davon  noch  29J|  mnh.  wi 
p.'f  eines  ()'2stels  mub.  restiren;  die  dritte  prdv.  in  dem  asi& 
vrav;iii:i  unter  Rest  von  2ti'f\  muh.  und  Jl  eines  6'2stek 
muL. ;  die  vierte  präv.  in  dem  naksb.  dbamsbthä  nnter  BcS 
von  l(j"  lind  "  eines  6'2stel8  muh,;  die  ftlnile  (rräv.  iadn 
uaksh.  fntvana  bei  ]21^|  mnb.  und  |'-  eines  628tels  mnli- 
als  Rest.  —  Zur  praushthapadi  II  (potthevaE  fol.  99»' 
).'i?hr)rc[i  die  drei  fotgcuden  aakshatra,  ^tabhisbaj  und  lüt 
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auch  noch  drittens  die  uttarabhadrapadä  (ihottarabhadri^ 
padä  nakshatram  api  kämoid  ä^ayujim  panrnamästm  pa* 
risamäpayati).  Die  speciellen  Angaben  hier  und  im  Folgen- 
den sind  ebenso  genau  auf  den  41748ten  Theil  eines  muhftrta 
(=  STsten  Theil  einer  Minute)  ausgerechnet,  wie  bisher^), 
—  Zur  kftrttikt  IV  gehören  bharant  und  krittikft,  hie  und 
da  indefs  drittens  auch  a^yini;  —  zur  mftrga^trsht  V 
gehören  rohinikft  und  mriga^iras;  zur  paushtVI  ArdrA, 
punarvasu  und  pushya;  zur  mftght  VII  a^leshä  und  magh&; 
zur  phälgunt  VIII  die  beiden  ph&lgunt;  zur  oaitrtIX  hasta 
und  citrä;  zur  vai^äkht  X  sväti  und  vi^äkhft,  hie  und 
da  auch  noch  anurädhä;  zur  jyaishtht  XI  anurädhA,  jye» 
shthä,  mülam;  endlich  zur  äsh&dhtXII  die  beiden  asbA- 
dhfts  (fol.  102  b).  Daran  schliefst  sich  eine  nochmalige 
Darstellung  (fol.  103  a)  über  die  kula  und  upakula  (s.  Cap. 
S)  der  Vollmondstage.  —  Darauf  geht  der  Text  (fol.  104  a) 
zu  den  12  Neumondstagen  über^  spedell  zu  der  Angabe 
der  je  zu  ihnen,  ab  sie  beendigend  gehörigen,  resp.  bei 
ihrem  Ende  mit  dem  Monde  in  Conjunction  stehenden 
nakshatra,  stets  je  des  15ten  n&mlich  von  dem  nakshatra 
des  entsprechenden  Vollmondstages  aus  gerechnet  Es 
gehören  somit  zu  dem  ^r&yishtht-Neumondstage')  aple» 
shä  und  magh&,  vyavahftratas  nämlich,  paramärthatas 
dagegen  gehören  dazu  punarvasu,  pushya  und  a^leshA. 
Hieran  knüpft  sich  eine  ausftkhrliche  Erörterung^)  der  flinf 

')  Anch  von  diesen  speciellen  Angaben  gilt  wohl  dasselbe,  was  von 
MMittigen  dgl.  Angaben  der  Jaina  (vgl.  ^Atruqij.  M&h.  p.  47  und  BhagaTatt  2$ 
240).  Es  ist  leicht,  den  Schein  der  Genauigkeit  zu  erwecken,  wenn  man  dabei 
aaf  die  Wirklichkeit  keine  Rücksicht  nimmt,  und  nur  gern  chimirisdie  Bedi- 
nungen  aufstellt. 

*)  und  zwar  ist  hier  mit  frfivishtht,  bhAdrapadf  etc.  der  Neumond  des 
^vapa,  resp.  bhAdrapada-Monats  gemeint  yravishthAnaksbatraparisamip* 
yamAnafrAvafamtsabhAyin! ,  nicht  (wie  in  Cap.  7)  die  direkt  mit  den  na- 
kahAtrA  fraviah(hA,  resp.  bhadrapadft  in  Conyonetion  stehende  ua&väajiL 

')    Tugaajidau  prathami  ^rftriihihy  MmkrUjk  kena  candrajnktenn  ns- 

ksiiatre^opetA  aatt  atmAptim  np^3rlti. 

19» 
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^rävishthi  amäväsyä  eines  yuga  (bis  106  a) :  die  erste  deneibn 
endet  in  dem  naksh.  a^leshä,  während  noch  1||  moh.  ood 
If  eines  62stels  muh.  restiren:  die  zweite  in  dem Dak8b.pashji. 
während  schon  16|.2  muh.  und  \t  eines  62stelB  moh.  daToo 
vorüber  sind  (atikränteshu)  etc.  Ebenso  je  im  Fdgeoden. 
Zur  po(thavayt  II  gehören  die  beiden  phagguni  ttiti- 
häratah,  paramärthatas  aber  gehört  noch  maghA  dam:  — 
zur  äs 01 III  (ä^vayuji)  gehören  hasta  and  citri,  resp.  nocii 
uttaraphalgun! :  — -  zur  kattiyä  IV  sväti  und  Ti^akhi, 
resp.  noch  citrä:  —  zur  magjasiräV  anurädhä,  jyetfatU 
und  müla,  resp.  vi^äkhä,  anur.,  jy«:  —  zur  poat  VI  die  beideo 
ashädhä,  resp.  noch  müla:  —  zur  mäht  VII  abhijit,  fravaas, 
dhanishthä,  resp.  uttaräshädhä,  abh.  und  ^r.:  —  zur  phag- 
guni Vin  ^atabhishaj  und  pürYabhadnq[>adä,  reap.  noch  Aa- 
nishthä:  —  zur  citti  IX  uttarabhadrapadä,  revatt  ond  a^viol, 
resp.  die  beiden  bhadrapadä  und  revatt:  —  zorTalsäbiX 
bharani  und  krittikä,  resp.  revatt,  apvint  und  bbarani:  — 
zur  jitthämült  (jyeshthämült)  XI  rohint  mid  miigacintf, 
resp.  rohinl  und  krittikä:  —  zur  äsädht  XII  ärdrik,  paar 
vasu,  pnshya,  resp.  mriga^iras,  ärdrä  und  pnnanraso.  Und 
hieran  schliefst  sich  dann  ebenfalls  noch  eine  Untersncbimg 
über  die  kula  und  upakula  der  Neomondstage  an  (f.  1 10  b). 
Cap.  7  (bis  fol.  112  b)  sanniväe  amäväsyäpanrni- 
mäsisamnipätah,  über  die  gegenseitige  harmoniacbe  Ver- 
kettung der  Neumonds-  und  Vollmondstage.  Der  Nemnoiid 
fällt  stets  auf  das  vom  naksh.  des  Vollmondes  ans  gerediMt 
fünfzehnte  nakshatra.  Wenn  z.  B.  an  der  präviahtlit  paiv^ 
namäst  der  Mond  mit  ^ravishthä  in  Conjnnction  sieht,  m 
ist  der  Neumond  des  ^rävana-Monats  mäght  d.  i.  maghäni- 
kshatrayuktä.  Und  ist  der  Vollmond  mägbt,  so  ist  der 
Neumond  des  betrefienden  (mägha-)  Monats  ^rishtlit  d.  i. 
^ravishtbäyuktä.    Es  correspondirso  resp.  fsmer: 
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die  Vollmonde 
ih(]iapadl  (nttarabbadr.) 

pb&lgiinS 

&9yayiiji 

caitr! 

k&rttikf 

vai9&kbl 


mit  den  Neumonden: 


im  Monate 


bbAdrapada 
pbAlgona 
fifvina 
caitra 
kirttika 
j    vai9ftkha,  u.  8.  w.  (« 


pbfilgunf  (uttarapb.)  > ) 
praoab^bapadi 
caitn 

vai9ftkbf 
kArttikS 
nttaratütram  api  bhAvanfjam). 

Cap.8  (bis  fol.  113a)8amthil,  Figoren  der  nakshatra. 
MaL  erklärt  nur  die  Angabe  Qber  abbijit,  dafs  es  die  Figur 
einer  Reihe  von  Kuhhäuptern  (Igostsävalt)  habe;  die  übrigen 
elktra  läfst  er  bei  Seite:  evam  ^shäny  api  süträni  bhävant- 
jftm  I  navaram  dämant  pa^ubandhanam  |  ^esham  präyah 
sugamam.  Dafllr  aber  citirt  er  dann  noch  drei  entsprechende 
gAihä  aus  der  Jambudvtpaprajnapti.  Der  Text  derselben 
ist  theilweise  unklar,  doch  ergiebt  sich  mit  Sicherheit  völlige 
Differenz  von  den  Angaben  der  brahmanischen  Astronomen 
••  Colebr.  2,  322  (Tafel),  und  Naksh.  2,  89i. 

Cap.  9  (bis  fol.  113  b)  täragjam,  täräparimänam. 
Stemenzahl  der  nakshatra.  Mal.  erwähnt  vom  Texte  nur, 
dMÜß  abhijit  3  Sterne  habe:  evam  ^eshäny  api  prapnanirva- 
oenasftträni  bh&vantyäni.  Doch  citirt  er  dann  noch  zwei 
Verse  aus  der  Jambudvtpaprajnapti :  vgl.  das  hierüber  diese 
Stod.  9,  448  Bemerkte,  wonach  hier  im  Wesentlichen  Ueber- 
einstimmung  mit   den  sekundären  dgl.   Angaben  vorliegt. 

Cap.  10  (bis  fol.  118a)  netä,  Führer,  d.  i.  welche 
nakshatra  welchen  Monat  führen?  dadurch  nämlich,  dals 

*)  da  nimlich  abbijit  wegen  seiner  geringen  Zeitdauer  meist  nicht  mit 
im  Becbnung  kommt  (!),  ist  uttaraph&lgonf  von  attarabbadrapad4  aus  das 
ftmfxehDte  nakshatra  (!):  uttarabhadrapad&ta  Arabhya  pünram  uttaraphAlguni- 
■akahatrasya  padcadafatvAt  |  yat  tr  apftntarAle  abbijin  nakahatram,  tat  stoka- 
kälutrit  prJLyo  na  vyaTabftrapatham  aratarati  |  tathA  ca  samuyasaiiiy&ga- 
iiittam('.):  Jaipvaddfve  dfve  abhii  vajjehi  sattavfs&e  nakhkattc^i  saiii- 
rwrabftro  Ta^-tti  |  tata^  sad  api  tan  na  ga^yate  | 
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ihr  Untergang  mit  dem  Schlufs  des  Tages  zasammentiü. 
kati    u:ikshaträni    BTayam-astamgunuieiiä    'hor4tnpuuu- 
Aptyfi  kam  mäsani  nayaoti?     Die  Aufzählung  der  MoDite 
begiuDt  mit  dem  ersten  varsbä-Monat  prävana,  dessen  «u  ! 
1-1  Tage  mit  dem  Uotergang  der  attaräshädhas 'J  scblieäa, 
wiibroiid  die  nächsten  7  Tage  mit  abhijit,  die  folgenden  ■  i 
mit  r-ravana  und  der  letzte  mit  dhanisbthä  schlieJ«t.  Tod  , 
ufichston  Monate  bbüdrapada  gehören  14  Tage  den  dhiD-  l 
isbtbi'is,   7  zu  fatabhisbaj,  8  zu  pftrvaprosbttiapadis,  nni 
ciuer  zu  uttaraproshtb.  u.  s.  w.  —  Vom  prAvana  (der  Somna- 
wt'iido)   an    nimmt   der  Schatten  jeden   Monat  nm  m 
afigula  zu  bis  zum  pausha  (dem  letzten  Wintenoanat),  wi 
vuu  üa.  (resp.  vum  mügha,  der  Winter weude)  an  nimims 
wieder  je   um   vier   angula  ab,  bis  zum    äsbädba  bin^  u 
dessen   Scblusso   er    wieder   zwei   pada    beträgt   (übüdlu- 
paryaiite  dvipadii  pauruslii  bhavati). 

Cuj).  >l    (bis   t'ol.    126a)    caipdamagjam,   candn- 
mdramandalilui ,   Verhältnifa 
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8htb&,  stets  in  der  pramarda- Weise  (sadä  candrasya  pr»- 
mardarüpam  yog^am  yoDakti). 

Cap.  12  (bis  fol.  126b)  devat&na  ya  ajjhayanel 
Daksbaträdhipattoftm,  adhtyate  jcAyateebhir  ity  adhyaya- 
Qani  nämäni,  die  Namen  der  Tntelargottheitcn  der  n»- 
kshatra.  Anf  die  Erkl&mng  des  Textes  l&Ist  eich  Mal. 
nicht  ein  (ftbnlich  wie  bei  Cap.  8  und  9),  dafQr  citirt  er 
aber  drei  hergehörige  AryA-Strophen  (prayacanaprasiddhAh), 
die  ebenfalls  die  Reihe  mit  yamhA,  brahmft  (d.  i.  mit 
abhijit)  beginnen.  Die  Namen  stimmen  zu  denen  der 
brahmanischen  Angaben.  Der  Text  ist  zwar  theilweise 
nicht  ganz  korrekt,  I&Tst  sich  mit  Hülfe  des  Metrums 
indessen  leidlich  wieder  herstellen:  sprachlich  zeigt  er 
manche  H&rten  sekunderer  Art  und  mischt  resp.  die  o- 
und  e- Formen  des  Nom.  Sgl.  Maso.  der  erstra  Decl. 
kurios  durcheinander: 

vamhA  yinhü*)  ya  vasü  varuno  taha  ajo')  anamtaraip  hoi| 
abhiväddht')  püs&^)  gamdhawä^)  parato*)  jamo  hol  || 
agV)  pay&viu  some  rudde  adit  vihassal')  ceya  | 
nage  pii  bhaga  ^)  qjamä  ^®)  saviyä  tat^ä  ")  ya  vftft  ya  ^')  || 
imdagji^')  mitto  viya  imde  nirai  ya  &u'^)  visse  a^^)  | 
n&mäni  devay&nam  havamti  rikhk&na  jahakamaso  '*)  B 

Die  auf  der  krittikä- Reihe  basirende  Au&ählung  der 
Gottheiten  im  Anuyogadvärasütra  28  a  lautet: 
aggi  payavai  some,  rudde  aditi  vihassat  sappe  | 
piii  bhagä  ayyamä  savitä,  tatthä  [väü]  *^)  ya  imdaggt  Q 

*)  flo  metri  canaa,  viphu  Cod.         *)     o  kun,  metri  causa. 

'}  am  ahir  budhnya!  abhiruddhi  heilat  es  auch  auf  187  b. 

*)  püsa.         *)     d.  i.    a^vinau.     Cod.  hat  gaipdhaTya  ceva. 

*)  parito  Cod.  ^)     T  ist  durch  das  Metrum  gesichert. 

*)  Tibaasaf  fehlt  im  Cod.         *)     ohne  Endung.         *•)     kurxes  a. 

»»)  la44h&  Cod.         »•)yÄCod.         »»)    «gji  Cod.         «*)    so  metri 
causa  wirklich,  nicht  to,  fllr  4pas.         '*)     yisso  a  Cod.   a  fUr  ca! 

*•)  yathikinma^».         ■^)     fehlt! 
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mitto  imdo  nirattP),  &ü  visse  ya  bambhä  yi(n)hft  ya  | 
vasü  varunä  ayä  vivuddbt*)^  pftso  ftso  jame  coTa  | 

Cap.  13  (bis  fol.  127  a)  mubuttänam  nimayii, 
Namen  der  30  mnhürta,  mit  rudra  begiimend.  Gans  ab- 
weicbend  von  den  in  Madhava^B  kAlanirnaya  foL  31  a  1 
(Chambers  503)  aufgef&hrten,  s.  Z.  der  D.  M.  G.  1&,  la» 
189.  140  (vgl.  Taitt.  Br.  5,  lo,  i,  i— 4.  9,  7—9).  Die  Namn 
lauten:  1.  rudrah,  2.  ^rey&n,  s.  mitrah,  i.  vl^yiih,  6.  aopitak 
6.  abbicandrah,  7.  mäbendrab,  8.  valav&n,  a.  brahmi,  i<v. 
babusatyah,  11.  t^&nab,  13.  tvashU,  18.  bhävitAtmi,  14.  ra- 
^rayanah,  15.  y&runah,  16.  änandah,  17.  vijayah,  is.  riff»- 
senab,  19.  pr^j&patyah,  90.  upapamah,  31.  gandhairah,  s. 
ägniye^yah,  98.  ^atayrisbabbah,  94.  ätapav&n,  ».  amimdb 
96.  finav&n,  37.  bbomah  (bbaumal^?),  38.  yriahabbah,  9^ 
sarvftrtbab,  ao.  r&ksbasah.  Vgl.  biezu  noch  oben  pag.  203. 

Cap.  14  (bis  fol.  127b)  diyasar&t  votU,  diraift- 
rätraya^  cokt4h.  Die  ebenfalls  ganz  absonderlichen  Naaeo 
der  15  Tage  des  karmamäsa»  b&rgerlichen  MooaU. 
nämlicb  1.  püry&ftgah,  s.  siddbamanoramah,  s.  manoharab. 
4.  ya^obbadrahy  5.  ya^odbarah,  6.  scflryakftmaaamriddhahy  :. 
tdamürddbäbbisbiktah(?),  s.  saumanasah,  9.  dbanamjayah, 
10.  artbasiddbah,  11.  abhijätah,  13.  atya^anah^  it.  ^atyam- 
jayah(l9atrum^?),  14.  agniye^mä,  15.  upa^amah,  und  der 
15  Näcbte  desselben  1.  uttam&,  3.  sonaksbaträ,  i.  elipatjä. 
4.  ya^dbarä,  5.  saumanast,  6.  ^rtsambbütik,  7.  vijayi,  i 
vaijayanti,  9.  jayantt,  10  apar&jiti,  11.  im&hir&(?),  13.  febh. 
18.  tejA,  14.  atitejäh,  10.  devanandä. 

Cap.  1!^  (bis  fol.  129  a)  titbayah'),  die  Namen  der 

')     lic!   mit  U,  metri  causa.     Ebenso  die  Kflne  im  Aariaat,  hier  «v 
in  aggi  etc. 

')     sie!  sieht  fast   wie  Titft((hi  aus:   ist  eine,   dem  obigen  abbtrsdtfb 
gegenüber  Doch  weitergehende,  Schwichnng  ans  abi  bndbnja! 

*)  sAryanisbpIdiU  ahorfttrAf  (in  Cap.  14),  eandmaia^aditlb  iitbaj*!' 
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;  15  lu Dar en  Tage  (divasatithi),  D&mlich:  i.  Dandä,  2.  bba- 
r  dr&,  8— i2fehleD,  I3.jay&,  u.  tucha  C'cby&?),  15.  pürnä.  (Da 
die  Namen  trigunäs  genannt  werden,  so  gilt  von  ihnen  wohl 
dasselbe  wie  von  denen  der  Nächte:  sie  sind  f&r  die  drei 
Beihen  1—6,  G—io,  ii— 15  gleich).  Und  die  Namen  der  15 
lunaren  Nächte  (rätritithi) ^  nämlich:  i.  ngjavati  (ugra°), 
3.  bhogavati,  8.  ya^omati,  4.  sarvajsiddhä,  6.  ^ubhanämft, 
welche  Namen  resp.  ebenso  auch  fllr  e— lo  und  fllr  11—15  gelten. 
Cap.  16  (bis  fol.  129  b)  gottä,  die  Familien  der  na- 
kshatra,  abbijit  an  der  Spitze.  Mal.  fbhrt  hier  wieder 
▼om  Texte  nichts  auf,  bringt  dagegen  vier  aryä- Strophen 
ans  der  Jambudvipaprajnapti  bei,  die  ich  zur  Vergleichung 
mit  den  differirenden  Angaben  im  Nakshatrakalpa  3  (s. 
Maksh.  2,  88i— 2)  folgen  lasse,  wie  verstümmelt  auch  der 
Wortlaut  theilweise  ist  ^ 

Mogjalläyana-Samkhftyane  ya  taha  Agjabhäva^)-Kannille 
tato^)  ya  Jfttükanne')  Dhanamjae  ceva  bodhavve  || 
Possäyane^)  Assäyane  ya  Bhagjevese^)  ya  Agjivese  ya  | 
Goyama-Bhäradväe*)  Lohicce  ceva  Väsitthe  H 
Ujjäyana-Mamdaväyane  ya'')  Pimgäyane  ya  Gokalle  | 
Käsava-Kosiya-Dabbhä  ya^)  Bhägaravä  ya  Mumgäe(?)|| 
Golavväyana(?)-Tigichäyane^)  ya  Kaccäyane  haval''^)  müle  | 
tatto^^)  ya  Vajjhiy&yana'*)-  Väyävaoce'^)  ya  guttäim  || 

Cap.  17  (bis  fol.  130  a)  bhoyanäni,  welche  Speisen 
während  der  einzelnen  nakshatra  zuträglich  sind.  Der  Text 
flUlt  hier  aus  der  Rolle,   und   beginnt  seine  Darstellung, 

*)     ?  vgl.  Agnibhuti.         *)     Utto  Cod.         *)    JAtü»  Cod. 

*)     die  Silben  yaye  stören  das  Metrum. 

^)  ob  ans  Bhagnavefa?  aber  die  zweite  Silbe  mufs  metri  cauaa  lang 
■ein.         *)     Ligatur  dv!         ^)     ya  mttTste  lang  sein.         ^)     wie  eben. 

*)     Tigimchft*   gegen   das  Metrum.  **)     *y&n&  bay&i   Cod.,   gegen 

daa  Metrum.  ' ' )  tanno  Cod. ;  :=  tato ,  doppelte  Consonans  metri  cauaa, 
s.  p.  296  noL  1.         ")    VAtsjAyana.  *')    vayftTacce  Cod.,  gegen  das 

Metnun.  Der  Name  ist  mir  unUar,  ob  VdtaTatsa?  vgl.  ah4vacca  und 
PAaAvacciyya  in  der  Bhagavatf  2,  225.  188. 
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resp.  die  Reihe  der  naksh.,  mit  krittikäs,  nicht  mit 
abhijit:  eteshäm  28  Dakshatränäm  madhye  krittik&bhik 
pumän  kärjam  kärayati,  dadhna  sammi^ram  odanam  bhuk- 
tvä  I  kirn  uktam  bhavati^)?  |  krittikäsu  prärabdham  kir- 
yam  dadhoi  bhukte  präyo  nirvigknam  siddhim  äsftdayalili 
evam  cesheshy  api  sütreehu  bbäTana  draahtavrah  1  Ei 
liegt  hier  eben  wohl  die  direkte  Aneignung  einer  brahoiu* 
nischen  Vorschrift  vor,  vgl.  Nakshatrakalpa  §27 — 30  (da- 
dhyodanam  bhuktvä  krittikftbhir  abhyudiy&t,  siddhirtbo 
haiva  punar  ägachati). 

Cap.  18  (bis  fol.  130  b)  äiccacära,  Wandel  (der  d*- 
kshatra  mit)  der  Sonne,  resp.  dem  Monde,  denn  idityi 
ist  hier  nur  Beispielshalber  gewählt  (upalakshanam  etac, 
candramasAm  ca  cär&  vaktavy&h).  W&hrend  des  aua  den 
5  lunaren  Jahren  cändra^)  etc.  bestehenden  yagarCydai« 
steht  abhijit  67mal  (saptashashtim  c&r&n  y&vat)  mit  den 
Monde,  fünfmal  (panca  cärftn  yftvat)  mit  der  Sonne  ia 
Conjunction:  candro  'bhijinnakshatrena  saha  samyokto  yng*- 
madhye  saptashashtisamkhy&n  cftr&n  carati. 

Cap.  19  (bis  fol.  131  a)  mä8ä(h),  die  Namen  der  li 
Monate,  nämlich  die  weltlichen  (lankik&ni,  ^rävana  etc.) 
und  die  transcendenten  (lokottaräni).  Die  letzteren  sind 
wesentlich  meteorologischen  Inhalts  und  lauten:  abhinandah, 
supratishthah,  vijayah,  prttivardhanah,  ^reyän,  ^ivah,  ^i^irah, 
baimavän,  vasantamäsah,  kusumasambhavah,  nid^hah,  ?»- 
navirodbt. 

Cap.  2»  (bis  fol.  150b)  pamca  samvacharäl,  die 
fünf  Jahresarten,  nämlich  (vgl.  oben  1,  i  und  unten  du 
zwölfte  Buch): 

i)  das  nakshatra-Jahr:  besteht  aus  12  uaksh.-MonaUs 

>)    aa  d.  i.  <)     Cod.  dUidm. 
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(periodischen  Monaten)  zu  'iTJj  ahorätra,  also  in  summa 
327||  ahorätra.  —  Nach  einer  anderen  Auffassung  ist  dar- 
unter der  in  zwölf  Jahren  vor  sich  gehende  Umlauf  des 
Jupiter,  resp.  sein  Durchlauf  durch  alle  28  nakshatra  zu 
verstehen:  jam  vetyädi  |  athavä  yat  sarvam  samastam  na- 
ksbatramandalam  brihaspatir  mahägrahah  yogam  adhikritya 
dväda^abbih  samyatsaraih  samänayati  parisamäpayati 
esha  nakshatrasamvatsarah  |  Offenbar  ist  dies  eine  ganz 
sekund&re  Auffassung,  aus  der  indessen  eben  die  Kenntnils 
der  12jährigen  Umlau&zeit  des  Jupiter  filr  den  Verf.  des 
Textes  mit  Sicherheit  erhellt  (s.  diese  Stud.  9,  442). 

2)  yugasamvatsara  (fol.  131b  bis  146  b),  das  zur 
Ausfüllung  des  fünfjährigen  yuga  dienende  lunare  Jahr 
Es  sind  deren  dazu  eben  f&nf  nöthig,  zwei  darunter  (das 
dritte  und  fünfte)  Schaltjahre,  drei  einfache  Mondjahre^). 
Hiezu  ein  Citat  in  äryft: 

camdo^)  camdo  abhivaddhio')  ya  camdo  'bhivaddhio^)  ceva) 
pamcasahiyam  jugami  nam  dittham  telokkadamsihim  | 
padhamaviiyä  u  camdä  taiyam^)  abhivaddhiyam  viyänähi  | 
camdam*)  ceva  caüttham  pamcamam  abhivaddhiyam  jäna  || 

Die  Dauer  des  lunaren  Jahres  umfaTst  zwölf  Voll- 
monde, tatra  dväda^a  pürnamäsiparävarta  yävatä  kälena 
parisamäptim  upayänti,  tavän  kälavi^eshah  cändrah  sam- 
vatsarah,  resp.  354|}  ahor&tra  (Nycthemera),  die  in  12 
Monate  zu  29||  ahor.  zerfallen.  Das  Schaltjahr  umfafst  13 
Vollmonde,  resp,  383|^  ahor.'')     Die  beiden  Schaltmonate 

')     cändraf  cindro'bhivardhitaf  cftndro^hiTardhiUf  caiva. 

')  die  o-Fonnen  besengen  den  sekimdlren  Ursprung  des  Textes:  ebenso 
der  Loc.  jugami.  ')     so  metri  causa  su  lesen.     Cod.  hat  ^44^°. 

*)     so  metri  causa:   Cod.  hat  caipdo  abhiva44bi* 

* )  der  anusvfira  macht  hier  nicht  Position,  wohl  weil  das  nächste  Wort 
▼oksltoch  anlautet.  Im  zweiten  Hemistich  ist  paipcamaro  geradezu  mit  fina- 
lem m  geschrieben.         *)     caipde  Cod. 

*)  die  in  sw61f  Monate  Tertheilt,  Ar  Jedtn  abbiT«rdhttamisa  81 JH 
NjrcthMnera  ergeben. 
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kommen  von  dem  Ueberschuls  der  Sooneozeit  Qber  die 
Mondzeit,  während  des  aus  5  SonnenjahreD  bestebeodca 
Cyclus.  Dreifsig  Sonnenmonate  zu  30s  &hor.  entsprecba 
nämlich  31  Mondmonaten  zu  *29il  ahor.,  indem  jeder  too 
ihnen  um  ^  ahor&tra  grölser  ist  als  einer  von  dieeen.  — 
Jeder  Mondmonat  hat  2  parvan,  das  yugam  also  derea 
124,  Qber  deren  Verhältnifs  zu  den  SonnengängeD  und 
Sonnenkreisen  hierauf  (von  fol.  133  a  an)  aoaf&hrlich  ge> 
handelt  wird  (kasminn  ayane  kasmin  vä  mandale  kirn  parrt 
samäptim  upay&ti),  woran  sich  dann  (von  foL  137a  asl 
u.  A.  auch  eine  Anfzählung  der  zu  einem  jeden  von  ihnen 
gehörigen  nakshatra  etc.  anreiht.  Das  erste  parvan  z.  K 
endet,  nachdem  es  (resp.  der  Mond)  13J|  muh.  und  y\  einei 
628tels  muh.  von  apleshä  durchwandert  hat  (prathamaparvi 
a^leshäyäs  trayoda^a  muhürt^  . .  ekam  saptasbaahtibbagaa 
bhuktvä  samäptam).  Mal.  —  oder  ist  es  der  Text  seibsl? 
—  zieht  hier  und  im  Folgenden  wiederholt  Belegverse  in 
Mägadht,  die  von  früheren  Lehrern  (pürväc&rya)  stammen, 
zur  Darstellung  heran.  —  Auch  Qber  die  Stellung  der  Some 
in  den  nakshatra  zur  Zeit  der  parvan  (Qber  die  sürya- 
nakshatra)  wird  ausführlich  gehandelt 

3)  pram&nasamvatsara  (fol.  146  b  bis  149  a),  das  als 
Maafs  dienende  Jahr:  zerf&llt  in  f&nf  Gruppen  (s.  nntca 
das  12te  Buch):  nakshatrasamvatsara  zu  327|1  ahoratn« 
ritusamvatsara  zu  360  ahor.,  candrasamv.  zu  3ö42{  ah^ 
ädityasamvatsara  zu  366  ahor.,  und  abhivardbitasamv 
zu  383|J  ahor.  Von  dem  ersten,  dritten  und  filnften  ut 
bereits  gehandelt:  es  bleiben  somit  nur  das  zweite,  da» 
vedische  savaua-Jahr,  und  das  vierte,  das  speciell  solare 
Jahr  Qbrig^).  Der  ritusamvatsara  also,  auch  karmas.,  od«r 

')     VtfinaUilicIi   ist    unter   pramA^H^MunvAtMim   «nprlaglich    «b«   aar 
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sävanas.^)  genaoDt,  besteht  ans  360  Nyctbemera,  resp.  aos 
12  Monaten  zu  30  Nycthemera,  jedes  ä  30  mahürta  zu  2 
ghatikä  (,nDd  erheischt  während  der  5  Jahre  des  ynga  einen 
Schaltmonat),  während  das  Sonnen -Jahr  aus  den  sechs 
vollen  Jahreszeiten  (von  pr&vrish  an)  besteht*)  und  366 
Nyclhemera')  zählt  (,das  yuga  somit  keines  Schaltmonats 
bedarf). 

4)  lakshanasamvatsara  (149  a  bis  150  b),  zerflült  in 
dieselben  fbnf  Oruppen  die  unter  8)  anfgefbhrt  sind:  um* 
faTst  indessen  nur  besondere  Fälle  derselben;  es  werden 
resp.,  aufser  der  Zahl  ihrer  Nycthemera,  noch  ganz  beson- 
dere Erfordernisse  und  specielle  Kennzeichen  von  ihnen 
erfordert^).  So  besteht  die  Marke,  das  lakshanam,  zu- 
nächst fbr  das  nakshatra-Jahr  aus  f&nf  Punkten,  näm« 
Kcb  i)  und  2)  darin,  dafs:  samagam  nakhkattä^)  jogam 
joemti  samagam*)  uü  parinamamti  d.  i.  da£s  die  nakshatra^) 
in  gleichmäfsiger  Weise  (am  Vollmond)  in  Conjunction 
mit  dem  Monde  stehen  (nämlich  jeder  Monat,  resp.  Vollmond, 
mit  dem  gleichnamigen  nakshatra  schliefst),  und  ferner  die 
Jahreszeiten*)  ebenso  stetig  mit  dem  Vollmonde  schliefsen: 
yasmin  samvatsare  samakam  sa(ma)m  eva,  ekakälam 
eva,  ritubhih  saheti  gamyate,  nakshatrani  uttar&shädhä- 


dat  sftv  Ana -Jahr  zu  verstehen,  da  es  denn  doch  bei  einer  in  5  Gruppen 
getheilten  Nomenclatnr  höchst  anffHUig  wire,  wenn  die  zweite  derselben  drei 
der  anderen  wieder  in  sich  schlösse! 

')  savanaip  Kannasu  prera^am  Mal.  Dies  ist  natürlich  eine  falK^e 
Srkllning.  *)  von  Rechtswegen  soUte  somit  dieses  Jahr  pitusaipvat- 
aara  heifsen!  ^)     jeder  der  12  süryamAsa  z&hlt  resp.  SO^  Nycthemera. 

*)  etwas  anders  Mal.:  na  kevalam  ete  nakshatrAdisaipvatsarft  jratho- 
ktaritriipdivaparim&9&  bhavanti,  kiip  tu  tebhya^  pfithagbhütfi  anye  'pi  va- 
kshyamtpalakshayopetfts  tato  lakshanopapann&^. 

*)     das  Metmm  verlangt  samaip  nakhattt. 

*)     der  annsvAra  darf  hier  nicht  Position  machen;   lies:  samaga-m  nü. 

'')  nnd  zwar  nach  Mal.  hier  mit  attarAshi4bfts,  nicht  mit  abbijit 
beginnend,  s.  Cap.  9. 

*)     nach  Mal.  hier  mit  nidigha  begimiand,  nicht  mit  prAvrtsh. 


302  Ueber  die  SAi7apnjiia|»ti.  !•,  }t. 

prabbritfni  candrena  saba  yogam  yanjanti  santi  tia 
paurnamästm  parisamäpayanti  ||  tath&  samakam  eva  eki- 
kälam  eva  tayä-tayä  parisamäpyamäDayä  paurnamasyi  ri- 
tavo  nidäghädyäh  parinamamti  pariaamAptiai  opa- 
yanti  ||  lyam  atra  bhävanä  |  yasmin  samvataare  nakahalnir 
(tre  Cod.)  mäsasadripanämakais  tasya  taaya  riloh  paryan- 
tavarti  mäsah  parisamäpyate  |  teshu  ca  t&m  tarn  paar» 
mäsfm  parisamäpan&t  (^y&tsa)  tayA-tayft  paumamisyi  saht 
(hasa  Cod.)  ritavo  'pi  Didäghädikä(h)  pariBamäptiin  upayanti 
tatha  (yathä?)  uttaräshädhänakshatre  Ashädhlm  paarnamiaD 
parisamäpayati,  tathft  &8h&dhyä  paurnamiayä  saba  nida- 
ghädyo  'pi  ritoh  parisamäptim  upaiti,  aa  nakahatraaamTal- 
Sarah . . .  |  etena  ca  lakshanadvayam  abhihitam  draahtaTyam: 
—  sodann  8—5)  darin,  dafs :  näccunhä  (navanba  Cod.)  näütHo 
f  tä  Cod.)  vabüuo  (cahau  Cod.)  bot  nakbkatto^)  d.  i.  „das  Jak 
nicht  zu  heifs,  nicht  zu  kalt  und  dais  es  reich  an  Wasser  sei^ 

Die  Marke  f&r  das  Mondjahr  dieser  Art  besteht 
darin,  dafs: 

sasisamaga  punnamäsim  joemtt  visamacftri  nakhkatti  | 
kaduo  bahuudao  y&*)  tarn  ähu*)  samvacharam^)  ^»•»tii^^iim  | 
d.  i.  dafs  „nakshatra,  welche  den  betreffenden  Monaten  nieki 
gleichnamig  sind,  durch  Conjunction  mit  dem  Monde  da 
Vollmondstag  (resp.  Monat)  beenden,  und  das  Jahr  rank 
(katukah  ^ttätaparogädidoshabahulatayA  parin&madiwina^) 
und  reich  an  Wasser  ist". 

Tritt  schon  bei  diesen  beiden  Jahren  daa  metaofülo- 
gische  Moment  neben  dem  astronomischen  sieoüich  berror, 
so  verdrängt  es  femer  dasselbe  bei  den  folgenden  drei  Jahrco 


')     na  ridyate  ati9areDa  uibpam  oihfarüpa^  paril^M  ymaaum  m  mity- 
asbQA^  I  ••  •  I  b*bu  udak«^  jatrm  sa  bahAdaka^ 

')     ka^ua  bahandatt  yk  Cod.,  die  Verliogwong  dea  jk  (ca)  mtuk  mtm 
')    niohi  tai|i  Abu:  U  bkibi  aUo  kus.         *)    aA^vHam^  C»d. 
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gänzlich.  Die  Marke  f&r  das  karma-Jahr  dieser  Art 
lautet  nämlich: 

visamam  pavälino  parinamamti  anuüsu  dimti')  puphpapha- 

lam  I 

▼äsam  na  samma  väsal  tarn  ähu  samvacharam  kammam  H 

•  •  ■  •  ■■ 

„ungleich  reifen  die  Gewächse,  geben  zur  Unzeit  Blüthe 
und  Frucht:  und  es  regnet  nicht  ordentlich  (samyak)'':  — 
und  die  Marke  f&r  das  Sonnenjahr: 
pudhavi-dagänam*)  ca  rasam')  puphpaphalänam  ca  dei  äicco  | 
appena  vi  väsenam  sammam  nippajjae^)  sassam  || 
„die  Sonne  giebt  Saft  der  Erde  und  dem  Wasser,  den  Blu- 
men und  Früchten:  trotz  wenig  Regen  giebt  es  reichlich 
Getreide^:  —  endlich  die  f&r  das  Schaltjahr: 
äiccateyatatiyä  khanalavadivasa  uü  parinamamti  | 
pArei  ninnathalae  tarn  ähu  abhivaddhiyam,  jäna^)    || 
„wo  die  Jahreszeiten  durch  die  Gluth  der  Sonne  gequält 
(ativataptah)  nur  ein  Bischen  Tag  habend*)  verstreichen, 
und  welches  alle  Tiefen  und  Höhen  (mit  Wasser)  erf&llt^. 

6)  panai^carasamvatsara  (fol.  150  b),  das  Saturn- Jahr, 
aus  30  Jahren  bestehend,  während  deren  der  Saturn  (sani- 
chara)  seinen  Umlauf  durch  die  28  nakshatra,  abhijit  an 
der  Spitze,  vollendet. 

Cap.  2t  (fol.  150  b  bis  151  a)  jolsassa  sayadäräim'') 
d.  i.  jyotisho  nakshatracakrasya  dv&räni,  die  Thore  der 
nakshatra,  amüni  nakshaträni  pürvadväräni  amüni  ca  pa^ 

«)     diti  Cod. 

')  das  a  von  udaga  ist  ansgefalleD,  vgL  daka,  dagfirgtU  im  Petenb. 
WSrtorbnch,  und  dagarava  Stevenson  p.  46.     Vgl.  Bbagavat!  1,  406. 

*)     rasa  Qod. 

*)     pp!  die  Medial-Endung  resp.  durch  das  Metrum  geschützt! 

*)     Imperativ  2  p.  ^)    dies  wire  eine  contradictio  in  adjecto.    Der 

dritte  pida  führt  darauf  hin,  dafs  durch  den  vielen  Regen  die  Tage  verdun- 
kelt werden;  man  erwartet  daher  im  ersten  etwa  Aiccateyarahiyi ,  von  der 
Sonnenglnth  verlassen.  Auch  ist  tatiyA  nur  schwer  aus  tapt*  su  erkllmi: 
Bun  mttTkte  wenigstens  tattiyft  (taptikA^)  erwartan. 

^)    saya  wohl  fttr  sraka,  eigen. 


üimadvAriini :  hiui<)«U  dnvoii^  wciclie  Dsk^atn  |j 
(Jslen,  Westpn  fic.  lM-6ndlkin>n  Meoscbeo  GlOck  li 
y  füll  II  tiaksbatreshu  pärvaay^i  di^t  guchntafa  prij 
hlüt^am  upajityutft.  vgl.  Iiiczu  Nnkafaatrakslpa  §  j 
tlierbei  fUuf  pratipattnyiis.  Die  Einen  erUftreo  di 
k»)iiitni,  die  mit  krittikä  begiooeOt  a1«  p&rTadvAil{ 
Oslon  her  KUgSiifrlicti"  (cbniso  der  Nukab.),  Aoj 
(tiebcD  mit  aniirildli»,  tntt  dboiiishfbAt  mit  aprint,  ■ 
raiit  an  der  Spitze  Die  Ansicht  d«  Textes  adl 
iniithliob  stullt  fr  nbliijil  an  die  Spitxc  der  pbrvadl 
uicht  vor,  da  Malay  sieb  nach  dta  Worten;  vMpt 
ity  Adi  Qitt  der  Angabe  yiva(t)  siddhani  Ix^nagi.  t 
Jedenfalls  aber  tälut  sich  da»  flher  die  5  pl 
Bemerkte  wohl  dahin  auSiissen,  daiil  eur  Zeit  der 
[H'ainnpti  neben  der  alten  Frflhliogs-iicquinobtifll 
tikä-Keibe')  bereits  auch  dt>rcQ  ItcclUicatioo  iu  dic-l 
Keihe,   resp.   a(tviut-Reihc  bestand,   wibrcnd    Aa^ 
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^lingszeicben  eupponirt.  Mach  ihrem  eigenen  System 
„freilicli  trifit  abhijit  vielmehr  umgekehrt  mit  dprSommer- 
^wend«  ziiBammen:  doch  ist  dies  cur  aascheiaead  so,  und 
^erklärt  sich  dieser  Widerspruch  ^ur  Genflge  durch  die  unten 
iPag.  310  aus  Buch  12  mitgetbeilten  Angaben  Aber  die  na- 
^ahstra  der  beiden  Wendepunkte,  insofern  diese  Däm- 
elich gar  nicht  von  einer  Conjnnction  von  Sonne  und 
^&Iond  zu  Anfang  des  yuga  ausgehen,  sondern  die  Sonne 
znr  Zeit  der  ersten  Somraerweiide,  bei  Beginn  des  yuga, 
.in  pushya  M;' Cancer,  und  nur  den  Mond  in  abhijit 
Stehen  lassen!  Die  Sommerwende  in  pushya  aber  nnd 
ijie  Winterwende  in  uttaräshädhä,  —  nun,  das  ist  ja  in 
3er  That  der  ganz  correcte  Ausdruck  für  die  af!vint-Reibe. 
Cap.  'i'i  (bis  fol.  16^  a)  nakhkattavijae,  naksha- 
irAnnm  vicayaf,  candrasftryayor  gativishayo  nirnayah,  spe- 
.Melle  Auseinandersetzung  Aber  die  uakshatra,  und  Aber 
.  ro  Durch  Wanderung  von  Seiten  der  Sonne  und  des  Mon- 
,  a.  Hierbei  zahlreiche  Berechnungen,  Zunächst  (fol.  151' 
u  b.)  dieselbe  Eintheilung  der  nakshatra  nach  thrfn  Hirn- 
nclsräumen  (ksfaetra)  wie  in  Cap.  3  (mit  Abweichungen 
iltch,  s.  oben)  und  bei  Garga,  s.  Maksh.  1,  »lo,  nämlich  in : 
.  samaksheträni,  deren  Conjunction  mit  dem  Monde 
Ifarend  eines  periodischen  Monats)  eine  ganze  Tagnacbt 
a.,  unter  67-Thei!ung  derselben  behnfs  weiterer  Rech- 
'  Tagnacbt)  hindurch,  nämlich  so  lange  dauert,  bis 
1  ganzes  Tagnachtfeld  der  nakahatra-Bahn  durchlaufen 
i  yävatpramänaui  kshetrnm  ahorätrena  gamyat«  naksba- 
tüvat  kshetrapram^am  candrena  saba  yogam  yäni 
,  läni  samaksheträni.  Es  sind  deren  15,  (;ravana, 
iabthä,  pürrabhadrapadä,  revat!  etc.  (wie  bei  Garga. 
e  Aufzählung  hier  in  dpr  nbhijit- Reihenfolge),   Miilti- 
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plicirt  mit  67  (als  der  Zahl  der  periodischen  Mouate  eine» 
ynga)  ergeben  dieselben  die  Zahl  von  1005  Tagen  als  die 
ihnen  während  eines  (1830-tftgigen)  yogm  zukommeDde 
Tagzahl. 

2)  ardhakshetrani,  deren  Conjunction  mit  dem  Moode 
nur  ein  halbes  Nycthemeron  (33|  Siebenundaechesigstel  des- 
selben) hindurch  dauert,  yäni  ahorätrapramitasja  kabelrasya 
Vdham  candrena  saha  yogam  a^nuvate.  Eb  aiiid  deren 
sechs,  ^atabhishaj,  bharani,  ärdrä,  a^eshä,  sväti,  jyeshüu. 
Mnltiplicirt  mit  67  ergeben  dieselben  ('jix(>7x6)  201  Tage. 
—  Und  zu  ihnen  stellt  sich  noch  abhijit,  dessen  CSoojuDCtioo 
mit  dem  Monde  nicht  ein  halbes  Nycthemeron,  sondern  nur 
1^  eines  solchen  dauert:  demselben  gebQhren  somit  fllr  die 
67  Monate  des  ynga  in  summa  21  Tage. 

3)  dvyardhakshetrani,  deren  Conjuncticm  mit  den 
Monde  eine  und  eine  halbe  Tagnacht  (lOOlSiebennndsechs- 
zigstel  derselben)  dauert:  dvittyam  ardhamyasya  d^yardham 
särdham  ity  arthah  |  ardh&dhikani  ksbetram  aboratrapra- 
mitam  candrayogayogyam  yeshäm.  Kb  sind  ihrer  sechs, 
die  3  uttari,  rohini,  punarvasu,  vi^akhä,  und  es  koauaeo 
ihnen  im  ganzen  yuga  {*j^i  X  67  X  6)  603  Tagnachte  zu. 

61  ' 

(Die  Summe  der  Tage  f&r  alle  drei  Gruppen  resp.  ist 
hiemach  1005  -f  201  +  21  -h  603  =  1830]. 

Wie  zwei  Sonnen,  zwei  Monde  (Ar  jedes  ardhanan- 
dala  des  Jambudvfpa  deren  eins),  rechnet  non  der  Teit 
übrigens  auch  56  nakshatra,  jedes  der  28  n.  nimlicb  dop- 
pelt. Nachdem  dann  zunächst  (fol.  152  b)  u.  A.  die  Frage 
erörtert  ist,  welche  naksh.  nur  früh,  oder  nur  Abends,  oder 
sowohl  frQh  als  Abends  mit  dem  Monde  in  Conjunctioo 
treten,  wendet  sich  der  Text  dazu,  zu  untersocben,  so 
welchem  Orte  (eines  mandala)  stehend  der  Mond  und  resp 


ft^m 
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die  SoDDc  die  je  sweiundsechezig  Vollmonde  und  sweiond- 
secbfizig  Neumonde  des  yuga  beendet,  z.  B.  prathamam 
paurnamäsim  candrah  kasmin  de^  yunakti  pariaamäpayali 
(fol.  154  a  —  157  b).  —  Daran  echlielst  eich  dann  eine 
Art  Wiederholung  des  Inhalts  von  Cap«  6^  nämlioh  die 
Frage:  kam  paurnamastm  kena  nakshatrena  yukta^  caodrabi 
süryo  yä  parisamipayati,  mit  welchem  nakshatra  steht  der 
Mond,  und  resp.  die  Sonne,  an  den  je  62  Vollmonds-  (bis  1 62  a) 
und  Neumondstagen  (bis  165  b)  in  Conjunction?  —  Hierauf 
folgt  eine  Erörterung  über  die  Dauer  der  Zwischenzeit  bis 
zur  nächsten  Verbindung  eines  nakshatra  mit  dem  Monde: 
yan  nakshatram  tadri^anämakam  tadri^(m)  ca  va  tasminn 
eva  de^e  anyasmin  vä  yavata  kalena  bhüya^  candrena  saha 
yogam  upägachati.  Es  dauert  dies  beim  Monde  819||  muh. 
und  ^f  eines  62stels  muhürta^).  Die  nakshatra  nämlich 
haben  den  schnellsten  Gang  (sarva^ighräni) :  ihnen  folgen 
zunächst  die  Sonnen,  die  ihrerseits  wieder  schneller  als 
die  Monde  gehen  (s.  Buch  1^).  Die  56  nakshatra  nun 
haben  ihre  bestimmten  Zwischenräume  in  dem  von  ihnen 
gebildeten  Kreise,  den  sie  beständig  gleichmäfsig  durch- 
wandern (shatpanca^an  nakshaträni  pratiniyatapäntaräla- 
de^ani  cakravälamamdalataya  f^Iätaya  Cod.)  vyavasthitäni 
sadaiva  ekarüpataya  paribhramanti).  Wenn  denn  am  An- 
fang des  yuga  der  Mond  mit  abhijit  in  Conjunction  steht, 
so  laugt  er  9^  muh.  und  |!  eines  62stels  muh.  später  bei 
pravana  an,  vollendet  seine  Conjunction  damit  in  30  mub. 
und  kommt  bei  dhanishtha  an,  und  so  fort,  so  dals  am 
Schlufs  seiner  Verbindung  uüt  uttarashadhäs  die  oben  ge- 


')  In  ly  1  (oben  pag.  262)  liegt  eine  etwas  andere  Angabe  für  den 
Umfang  des  periodischen  Monats  vor,  die  indeffl  flcbliefi^ltch  auf  dasselbe 
hinauskommt. 

20* 
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nannte  Zeit  verstrichen  ist  (6  naksh.  nftmlich  %a  45  moh. 
ergeben  270  muh.,  6  zu  15  deren  90  m.,  15  sa  30  derea 
450,  und  zu  abbijit  gehören  9J|  muh.  und  {$  einea  628tdi 
muh.),  und  er  nach  deren  Ablauf  wieder  mit  abhijit  zosam- 
mentrifit;  freilich  an  einem  anderen  Orte  als  das  erste  Mil 
(anyasmin  de^e),  denn  an  demselben  Orte  (tasmino  en 
de^e  fol.  166  b)  triiBßt  er  mit  einem  naksh.  erst  nach  549()i^ 
muh.  (nach  Ablauf  eines  yuga  von  67  periodiachen  Mo- 
naten) wieder  zusammen ;  oder  besser  gar  erst  im  dritten 
yuga,  nach  Ablauf  von  134  periodischen  Monaten.  —  Die 
Sonne  (fol.  167  a)  tri£%  nach  366  Tagen  wieder  mit  dem- 
selben naksh.  zusammen  und  zwar  am  selben  Orte,  oder 
besser  erst  im  dritten  yuga,  resp.  elften  Jahre. 

Das  elfte  Buch  (168a  bis  171a)  beantwortet  die 
Frage  „ke  tc  samvacharanädi,  was  ist  nach  deiner  Ansicht 
der  Anfang  derJahre?^  nämlich  der  fQnf  zum  yugageli6- 
rigen  lunaren  Jahre,  von  denen  das  erste,  sweite  und  vierte 
einfache  Mondjahre  (c&ndra),  das  dritte  und  fbnfte  dagegea 
Schaltjahre  (abhivardhita)  sind.  Der  Anfang  des  ersteo 
Jahres  wird  gegeben  durch  den  Schlufs  des  letzten  Jahrei 
des  vorhergehenden  yuga.  Sein  eigener  Schln&,  der  des 
Anfang  des  zweiten  Jahres  involvirt,  ist  (wohl  dorck 
einen  Fehler  in  der  Handschrift  auf  fol.  168  b)  nicht  genas 
angegeben.  Am  Schlufs  des  zweiten  Jahres  (=Anfaag 
des  dritten)  sind  von  pürvashdhä  noch  7^  mnh«  nnd  p 
eines  628tels  muh.  Rest  (fOr  den  Mond  noch  an  dmdh 
wandern),  während  von  dem  mit  der  Sonne  in  Conjundioa 
stehenden  naksh.  punarvasu  ^)  noch  42i|  mnh.  nnd  ^  eiMi 
62stels  muh.  restiren.  Am  Schlufs  des  dritten  ( A nfisg 
des  vierten)  Jahres  restiren   ft)r  den  Mond   von  uttarik- 

*)     hat  45  muh.  snr  DispotitioD. 
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shädhä  noch  ISJf  mnh.  und  ^  eines  626tel8  muh.,  während 
fQr  die  Sonne  von  punarvasu  noch  2^  muh.  und  }l^  eines 
628tel8  muh.  Ebenso  am  Schlufs  des  vierten  (Anfang 
des  fünften)  Jahres  (dr  den  Mond  von  uttaräsh.  noch 
39tf  muh.  und  ^  eines  62stels  muh.,  resp.  fQr  die  Sonne 
von  punarvasu  29f^  muh.  und  ||  eines  628tels  muh. 

Das  zwölfte  Buch  (fol.  171  a  bis  200  a)  handelt  davon: 
ka!  samvachar^i,  resp.  von  den  fünf  Jahresarten, 
die  bereits  in  10,  20  unter  pramänasamvatsara  besprochen 
sind,  nämlich  1)  nakshatra-Jahr  zu  327§l  ahoratra,  —  s) 
candra-Jahr  zu  354|^  ah.,  —  s)  sürya-Jahr  zu  366  ah., 
—  4)  ritu-Jahr  zu  360  ah.,  —  5)  abhivardhita-Jahr  (lunares 
Schaltjahr)  zu  383||  ah.  Angabe  der  Zahl  ihrer  Monate, 
Tage  und  Stunden  (bis  174  a).  —  MaaTs  der  Nycthcmera 
und  mubürta  eines  yuga  (175  a).  —  Wann  beginnt  oder 
schliefst  das  Mondjahr  zugleich  mit  dem  Sonnenjahr?  (175  a 
kadä  'sau  candrasamvatsarah  süryasamvatsarena  saha  samä- 
dih  samaparyavasäno  bhavati). 

Von  den  sechs  Jahreszeiten  (176  a)  und  ihrer 
Bestimmung  während  des  yuga,  von  ihrem  candranaksha- 
trayoga  (179  a)  und  süryanakshatrayoga  (180  b),  von  ihrem 
Verhältnifs  zu  den  parvan  (181  b),  ihrer  Eintheilung  in 
solare  und  lunare  Jahreszeiten  (süryartu,  candrartu)  und 
dem  Maafse  derselben  (bis  184  a). 

Von  den  sechs  avamarätra  (184  a),  d.  i.  den  sechs 
Tagen,  welche  das  Mondjahr  (354)  dem  karman-Jahr  (360) 
gegenüber  zu  wenig  hat  (karmamäs&pekshayä  ekaikasmin 
ekaiko  avamar&tro  bhavati,  sakale  ritusamvatsare  shat 
avamarätr&h),  und  von  den  sechs  atirätra  (fol.  186  a), 
d.  i.  den  sechs  Tagen,  welche  umgekehrt  wieder  das  Son- 
nenjahr  (366)  über  das  karman-Jabr  voraus  hat. 
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Von  den  Wendepunkten,  &vntti  (188  a  bis  199a' 
Ans  den  hieranf  bezüglichen  Angaben  sind  die  über  <)ie 
Monatsdata  der  zehn  Wendepunkte  des  juga,  resp.  &t 
Angaben  über  die  nakshatra,  in  welchen  der  Mond  resp 
die  Sonne  dabei  stehen,  von  besonderem  Interesse.  Und 
zwar  besonders  darum,  weil  in  denselben,  gegenüber  dfc 
analogen  Monats-Daten  im  Jyotisham  (s.  meine  Abb.  dir- 
über  p.  31  —  33)  trotz  specieller  Uebereinstimmung  damit 
doch  eben  auch  wieder  eine  völlige  Umkehning  der  W- 
treffenden  Verhältnisse  vorliegt,  Überdem  die  nakshatn 
selbst  ganz  abweichend  aufgeführt  sind,  wie  denn  vor  Alka 
ja  schon  der  Eingang  selbst  eben  gar  nicht  von  einr 
üonjunction  von  Sonne  und  Mond  ausgeht^  sondm 
beide  in  verschiedenen  nakshatra')  stehen  lA(st. 


I«) 

erste  S.y 

1  frlra^a  8chw., 

g  abhijit  XIX»), 

O  poabyaM 

u 

—     W.») 

7  miigbA      — 

~  hasU  11, 

— 

att«rMlia4k» 

m 

zweite  8., 

18  9r&va9A    — 

—  mfigaviras  8  *) 

— 

wie  I, 

IV 

-    w., 

4  m&gha  wcifs, 

—  9aUbhiahi^  22, 

— 

wie  11. 

V 

dritte  S., 

10  ^rAvADA    — 

—  vi^&kbft  14. 

— ■ 

wie  1. 

VI 

-    w., 

1  mAgha  schw.. 

—  paah3ra  6, 

— 

vie  U. 

vn 

vierte  S., 

7  ffAvapu    — 

—  revati  25, 

— 

wie  I. 

VIII 

—    w.. 

8  inAgha      — 

~  mfila  17, 

.._ 

wie  II 

IX 

Ainfte  S., 

4  9rava9*  weifs. 

—  pürv.  pbalg.  9, 

— 

wie  1. 

X 

—    w., 

10  milgfaa       — 

^  krittikfts  1, 

— 

wie  IL 

Das  dreizehnte  Buch  (bis  fol.  208a)  beantwocir! 
die  Frage:  kaham  camdamaso  vnddhf,  nach  der  Zu- 
nahme (und  resp.  nach  der  Abnahme)  des  Mondes. 


^)  Es  wird  dabei  ancb  hier  wieder  wie  biaher  auf  daa  ircnmMttsU  > 
a«f  den  4174Aten  Theil  eines  muh.)  df«  SteUe,  welche  Sonne  oder  M«ci - 
einem  jeden  naksh.  einnehmen,  resp.  der  Banmt  welchen  ai«  davoa  bcR* 
durchwandelt  haben,  angegeben  (!). 

')  d.  i.  erste  Sommerwende  am  Ersten  der  schwarzen  UaUie  de»  ^ 
vana,  während  der  Mond  in  abhijit,  die  Sonne  in  pushya  steht. 

*)  diese  Zahlen,  die  ich  hier  sar  Bequemlicbkeit,  beha^  der  tF» 
gleiohnng  mit  den  Angaben  der  Jyotisham  anOkge.  bezeichnen  dir  SfaA«^ 
des  nakshatra  in  der  kjrittikA- Reihe. 

*)  und  zwar  (fol.  192  b)  während  davon  10^}  muh.  aml  ^?  *** 
628tel8  muh.  schon  vorüber  sind,  l'JjJ  muh.  und  ^l  eines  6:!iiul»  9d 
davon  noch  rei»tiren  (dem  pushya  kommen  ja  guozc  30  muh.  aa).  Se  «0 
je  bei  den  Ubrig<>u  nakshatra.  ')     W.=Winterwcnde. 

^\    sai|i^hay4hiip,  sai|iBthanA^abdvna  »pgayironakshatram  abh»dM«s» 
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Das  vierzehnte  Bach  (bis  fol.  209a)  handelt  da- 
von;  kayä  te  dosina  bahü,  wann  das  Mondlicht  (jyo- 
tsna)  am  hellsten  ist. 

Das  fünfzehnte  Buch  (bis  fol.  219  a)  behandelt  die 
Frage:  ke  sigghaga!  vutte,  wer  am  schnellsten  geht? 
nämlich  von  den  fQnf  Arten  von  Gestirnen,  die  es  giebi. 
Die  Antwort  lautet  dahin,  daCs  die  Sonnen  rascher  gehen 
als  die  Monde,  denn  der  Mond  macht  in  jedem  muhürta 
nur  1768  Theile  eines  Himmelskreises  ^)  durch,  während 
die  Sonne  deren  1830^)  Die  Planeten  (grahäh)  sind  rascher 
als  die  Sonnen,  die  nakshatra  (s.  p.  307)  rascher  als  die 
Planeten,  rascher  als  diese  wieder  die  sonstigen  Sterne 
(taräh).    Hierzu  allerlei  kuriose  Bemerkungen. 

Das  sechszehnte  Buch  (bis  fol.  219  b)  handelt  da- 
von: kaham  dosinalakhhanam?  d.  i.  den  Eiirenschaften 
•  •  •  ^ 

des  Mondlichtes  (jyotsnä=le9yä). 

Das  siebzehnte  Buch  (bis  221  a)  behandelt  caya- 
uovaväya  d.i.  candrädinam  cyavanam  upapata^  ca,  Fall 
nnd  Hinzutreten  (Erstehen)  von  Mond,  Sonne  etc.  Dabei 
werden  25  heterodoxe  pratipattayah  aufgeführt.  Es  sind  dies 
dieselben  25  Ansichten,  die  wir  schon  oben  im  6ten  Buche 
hatten.  Die  Einen  sagen  (220  a)  dafs  jeden  Augenblick 
Sonnen  und  Monde,  die  bisher  da  waren,  vergehen,  und 
andere,  die  bisher  nicht  dawaren,  entstehen:  unusamayam 
eva  candrasürya  anye  pürvotpannä^  cyavante  cyavamänäh, 
anye  apürva  utpadyante  utpadyamaua  Tikhyata.  Nach 
Andern  findet  dies  muhürta  fQr  muhürta  etc.  bis  usappini 


')     yan  niaii4alam  upatarnkramya  caudra^  cüraqi  carati  tai<ya  tasya  niai.i 
4Al«(tya   Baiubandhina^    parikshepasya   paridhe^   saptada9a    9aläiiy  ashla- 
flbashtyadhikini  bhAg&naqi  gachati  |  .  .  .  labdh&oi  1768.  etavato  bhügau  yatra 
UUra  v&(!)  n]a9<|ale  candro  muhürtena  p^achati  | 

^)     labdbäni   1830  |  f^t/ivato  bbägän  nian(|alH8ya  Kuna  «  kuikcua  iimhür* 
ten«  fu^hati. 
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fbr  usappint  statt ^)  „Wir  aber  sagen:  Sonne  und  Mond 
sind  hocbmächtige  Götter'^  devä  maharddhikäh,  mahadyi- 
tayah,  mabäbaläh,  mabäya^asah,  mah&nabbftv&h*),  mab^ 
saukbyäh*),  varavastradbarä  varamälyadharä  varagamdb»- 
dbarä  varäbharanadharäb :  was  der  Text  dann  aber  weiter 
über  deren  bald  Entsteben  bald  Vergeben,  und  in  stets 
Wechsel  sieb -Ablösen  sagt,  ist  aus  Mal.^s  Worten  nick 
recbt  berauszubringen^) 

Das  achtzehnte  Buch  (bis  fol.  227  b)  handelt  foi 
uccatte,  d.  i.  von  der  Höbe  der  Gestirne,  resp.  davon,  wie 
hoch  sie  über  der  Erde  stehen:  candrädtoäm  samataU 
bbübhägäd  ürdhvam  uccatvam  yävati  prade^e  Tjarastbi- 
tatvam,  tat  svamataparamatapeksbaya  pratipädyam.  Avch 
dabei  25  pratipattayah.  Die  Einen  sagen,  dafs  die  Soo» 
1000  yojana,  der  Mond  anderthalb  tausend  yojana  Qb« 
der  Erde  (bhümer  ürdhyam)  stehe  ^):  Andere  geben  201V 
yoj.  für  die  Sonne,  dritthalb  tausend  (&r  den  Mond  w- 
Andere  3000  Ülr  die  Sonne,  vierthalbtausend *)  flir  <ki 
Mond,  und  so  fort  bis  25000  f&r  jene,  25500  f&r  dietca 
Wir  aber  sagen:  790  yojana  über  dieser  ratnaprabhi  we- 
delt der  unterste  Sternenwagen  (adhastanam  täraTiminaai 


*)  evAip  jftya  hi(thft  Uheva;  hi%\hk  «dhasUt  aliMhlhe  piiMf* 
oJAbsaqiBthitau. 

')  mahftn  anubliivo  ▼AikrijmkaraftidiviahAyo  'cintjra^  9«ktivif«ftho 
^)  m  abat  bhavanapati-vyantarebhyo  'pi  (ti  Cod.)  prabbütam, 
teshftm  pra9intatv4t,  saukhyaip  yeshäm. 

*)  avyavachiimaDayArtbatayA  draTjAstikanaTamatena  kila^a  nfciibjw* 
fapraminaqi  (es  folgt  aber  hier  nichts  weiter  der  Art!)  nTii¥i^nnfnifci> 
anye  pürvotpannA9  cyavante  cyavam&n4,  anye  tathi  ji^sinibMiJ* 
sha^m&sld  4rato(?)  nivamato  ntpadyamAnft  ftkh7ftt&  iti  vadet  fraftikr 
bhyab(!)-   Hiermit  schliefst  das  Buch.   Vgl.  unten  den  Eingang  tob  Bm^H 

*)   sütre  ca  yojanasaipkh3r4pada8ya  süryAdipadasya  ca  taljAdhikarafiCtt 
nirde^o  *bhedopacArit,   yathi:   Pitalipntrit  (pAt«TiputriU)   ^^^jagpha^ 
yojanfiniti.     Diese  letztere  beispielsweise  angeflüirte  Angabe  des  scboL, 
PA(aIipatra    von    Rijagfiba   nur   nenn  yojana   entfernt  sei,    iss  fsj 
Interesse,  da  sie  beide  StAdte  einander  weit  niher  bringt,   als 
annahm.  «)     adhu((b&i^  s.  oben  p.  277. 
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800  yoj.  über  ihr  der  Wagen  der  Sonne,  880  yoj.  Qber 

ihr  der  des  Mondes,  900  yoj.  Qber  ihr  der  des  obersten 

Siemes  (sarvoparitanam  t&r&vim&nam).    Und  dgl.  phantsr 

stiscbe  Spielereien  mehr.    Dabei  u.  A.  ein  Iftngeres  Cütat 

in  Mägadhi  aus  dem  samav&yA&ga  (dem  vierten  in  der  afiga- 

Liste)  fol.  225  a  Qber  die  Gestalt  etc.  der  jyotirvim&na; 

desgl.  aus  der  JambndTtpaprajnapti  (226  a)  etc.  —  Von  dem 

Hofstaat  der  Gestimgötter.    So  heilst  es  z.  B.  vom  Monde: 

prabhup  candro  yyotishendro  (die  Ligator  yy,  s.  Bhagavatt 

1,  888,   vertritt  hier  offenbar  das  jy)  yyotisharäja^  candr&- 

Tatamsake  vim&ne  sabh&yäm  Sndhamm&y&m  candr&bhidh&ne 

simhäsane  caturbhih  s&mänikasahasrai9  catasribhir  agrama- 

bishtbhih  saparivär&bhis  tisribhir  abhyantaramadhyamav&hy- 

arüpabhih  parshadbhih  saptabhir  antkaih  saptabhir  antkA» 

dbipatibhih  8hoda9abhir  itmarakshakadevasahasrair  anyaif 

ca  bahubhir  yyotishkair  devair  devtbhi9  ca  parivrito  ma- 

hatä  raveneti  yogah  .  •   (vgl.  hiezu  Bhagavatt  2 ,  sii.  ns). 

Das  neunzehnte  Buch  (bis  fol.  240  a)  bandelt  davon: 

8firiy&  kal  &hiy&,  wie  viel  Sonnen  es  (im  Jambndvlpa 

etc.)  giebt    Dabei  dieselben  zwölf  pratipattayas,  wie  die 

im  dritten  Buche  von  den  Weltinseln  au%efiUirten,  welche 

resp.  hier  die  Zahl  der  Sonnen  und  Monde  im  Jambudvtpa 

von  1.  3.  3i  (ardhacaturth&h).  7.  10.  12.  42.  72  (v&vatta- 

p     rim,  während  oben  fol.  56  a  dväsaptatim).  bis  zu  142.  172 

(v&vattaram  camdasayam  =  dvftsaptatam  fol.  56  a).  1042. 

*    1072   (v&vattaram   camdasahassam)   variiren   lassen.    Die 

p    richtige  Zahl  ist  zwei  Sonnen  und  Monde  und  56  na- 

i!    kshatra  in  Jambudvtpa,   176  graha  (f&r  jeden  Mond  88), 

t   und  66950  kotikoti  von  Sternen  (tirä)  als  Begleitung  jedes 

^    Mondes. 

.#  In  gleichem  Verh&ltnifs  wachsen  die  Zahlen  der  zu 
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den  Monden  gehörigen  nakshatra,  graha  und  i4ra  bei  da 
vier  Sonnen  und  resp.  vier  Monden  des  lavanoda  etc.  (i. 
oben  pag.  269)  je  um  das  vierfache,  etc.  Auch  der 
weitere  Verlauf  der  u.  A.  auch  melirfache  Wiederho- 
lungen bisher  schon  behandelter  Verfaftltoisse  eotbaher 
den,  z.  B.  über  Zunahme  und  Abnahme  des  Mondes  uod 
dgl.  handelnden  Darstellung  besteht  aus  rein  phaotastitclicB 
Spielereien  über  die  Weltinseln,  Weltmeere  etc. 

Zu  der  Form  vattari  (Hr  saptati  stellt  sich  auf  fbl. 
231  b  die  Form  vatthi  (tkr  shashtih,  sowie  232  a  chavatifa 
(&r  shatshashtib  und  234  b  väyatthim  für  dvashashtioi.  £* 
scheint  hier  das  v  somit  in  der  That  geradezu  filr  s  em- 
getreten,  was  wohl  nur  durch  die  Mittelstufe  eiuer  Vc^ 
Wandlung  des  s  in  h,  resp.  etwa  in  y  erklärt  werden  kiBi. 
vgl.  Bhagavati  l,»9d  (coyatthi).  415.436.  —  Die  VerwandioK 
des  ti  von  saptati  in  ri  hat  auch  sonst  noch  Analoga, « 
Bhag.  1,  413. 

Das    zwanzigste  Buch  (bis  fol.  250a)    erörtert  b 
völlig  phantastischer  Weise  die  Frage:  anubhave  ke  väis» 
vutte,  wie  es  mit  dem  Wesen  (svarüpavi^esha) ,   der  ifii/ 
Gestirnarten  nämlich,  stehe.     Dabei  zwei  pratipatti.    Dir 
Einen  behaupten:  Mond,  Sonne  etc.  seien  nicht  lebendig, 
dern  leblos,  —  nicht  compact  (ghana),  sondern  bohl  (8uahin)| 
—  nicht  varaboiudidharah  (?sic,  unten  varakbamdidharilj 
vgl.  khadi?)  pradhänä8a(tma?)jivasuvyaktavayava9ariro{)et4 
d.  i.  nicht  leibhaftig,  sondern  kalevarah  kalcvaruniatrah 
Leichname,  ohne  utthanam  Kraft  sich  zu  orhehen,  ohneprii| 
Lebensgeist,  ohne  purisakkaraparakkameMannoskran  undfr] 
walt'),  —  sie  schleudern  nicht  den  Blitz  (no  viyyuyam  lavaaf 

')  purushakarah  |uiuru8li4bhiiiiaiia^,  parak  rum  at^  ^a  cn^  *iüij\ 
bliimalaprayujaoal/  |  puriuibakirav  ca  parikrauiav  ci  puriinh  akürafi'M 
kraina^. 
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II  na  vidyatam  pravartayanti),  noch  den  Blitzkeil  (a^anim),*  noch 
II  den  Donner  (gaijitam,  meghadhyanim),  sondern  ein  unterhalb 
^1  ▼on  ihnen  befindlicher  Inflartiger  aus  groben  Atomen  be- 
^  stehender  Stoff  (?  vädaro  väyukäyikah)  ist  es,  der  durch 
^  Zusammenziehung  Blitz,  Blitzkeil  und  Donner  schleudert 
yk  (eanmürchati,  sammürchya  vijjum  pi  laval  etc.)«  Die  An- 
gl  dem  behaupten  hiervon  je  gerade  das  Gegentheil.  Der 
^1  Verf.  aber  meint,  Mond,  Sonne  etc.  seien  hochmächtige 
^1  Gdtter,  denen  er  dieselben  Epitheta,  wie  oben  Buch  17'), 
^j  sntheilt,  und  welche  in  stetem  Entstehen  und  Vergehen 
^  eich  ablösen. 

f  Es  folgen  zwei  pratipatti  Ober  das  Werk  des  r^hu, 

die  Eclipseu  (fol.  241  a).  Die  Einen  leugnen,  die  Andern 
begaben  die  Existenz  dieses  Sonne  und  Mond  bald  an  der 
Wurzel  (budhnäntena),  bald  am  Kopfe  (mürdhäntena),  bald 
an  den  Seiten  ergreifenden  Dämons.  Die,  welche  sie  leug- 
nen, schieben  sein  Werk,  die  Verfinsterung,  auf  fünfzehn 
schwarze  pudgala  (s.  oben  Buch  5  und  Buch  7),  die  sich 
an  das  Mond-  resp.  Sonnen-Licht  hängen  und  dessen  Glanz 
beeinträchtigen  (candrasya  vä  süryasya  vä  le^änubandha- 
C&rinap  candrasüryabimbagataprabhänucärinah)  wo  dann 
die  Menschen  fälschlich  sagen:  der  Rähu  ergreift  den  Mond, 
reep.  die  Sonne.  Der  Verf.  aber  hält  an  der  Existenz  des 
Sahu  als  eines  hochmächtigen  Gottes  fest^).  Er  f&hrt 
neun  Synonyma  (sighadae  ity  ädi)  fQr  ihn  an  (fol.  242  a). 
Und  zwar  giebt  es  einen  doppelten  Rahu.  Die  schwarze 
Hälfte  des  Monats  nämlich  wird  als  durch  den  dhruvarahu 


k  ')     statt  de«  dortigen  mah&8okhk&,  das  hier  nur  ala  pä(ha  angeführt 

wird,  liest  er  hier  mahe^AkhyA^  (raahe^a  iti,  mah&n  ifa  ity  fikhjä  yesham): 

^     ferner  heifst  es  hier:  ayyuchittinayarthatayä  (avyucchitti'^)  dravyästikanayp iia- 
tena  anye  pürvotpannä^  svfiyul^kshaye  cyayante,  anye  utpadyante. 

*)     Nach  Colebrooke  2,  407  liält  auch  Brabmagupta  an  der  «exi.'^touct» 


t 


I     of  KÄhu  as  an  eight  planet  **  fest. 
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yerursacht  angesehen  (243  a),  während  die  Verfinttening 
an  Neumonds-  und  Yollmonds-Tagen  das  Werk  des  pair»- 
rähu  ist.  Der  Name  des  Mondes  ^a^in  wird  sodann  tob 
einer  Wurzel  9a9a  käntau  hergeleitet  (244  a)  etc. 

Für  die  Namen  der  88  dem  Monde  zugehörigen  graha  wird 
(fol.  246  b)  hiebei  ein  Citat  von  6  ärjä- Versen  beigebracht, 
in  denen  denn  auch  unter  vielen  anderen  phaDtastiacbeo 
Namen  ^)  —  dafs  dabei  nicht  etwa  an  die  Planetoideo, 
die  Entdeckung  unseres  Jahrhunderts  zu  denken  ist,  bedarf 
in  der  That  nicht  erst  gesagt  zu  werden  I  —  die  der  f&nf 
wirklichen  Planeten  sich  finden,  zuerst  Mars,  und  zwar 
(wie  in  der  Bhagayati  fol.  84  b)  in  dreifacher  Gestalt:  i. 
imgälae  (ang4raka),  3.  viyälae  (vikalaka),  s.  Iohijainke(! 
lohityanka  Malay.;  die  Bhag.  hat  lohijakhke^Iobitakshah^ 
sodann  4.  Saturn  sanichare  (sä^  Cod.  gegen  das  MetnuD), 
endlich  auch  4i.  Mercur  budha,  42«  Venus  sukka,  und 
4S.  Jupiter  vihassal  (darauf  folgen  44.  rähu,  45.  agasti  etc.). 
Von  den  Zodiakalbildem  ist  weder  hier  noch  irgendwo 
sonst  in  dem  ganzen  Werke  die  Bede. 

An  diese  Au&fthlung,  resp.  deren  Erklärung  schlielirt 
sich  dann  unmittelbar  (247  a)  der  Schlufs  des  ganzen 
Werkes  (sakala^ästropasamh&ra),  mehrere  Strophen  nlm- 
lich  zu  dessen  Verherrlichung:  in  der  ersten  derselben 
•wird  es  direkt  als:  bhagavat  joisarayassa  pannattl 
d.  i.  bhagavatt  jnänai9Taryädivatf  jyotisharAjasja 
süryasya  prajnaptib  bezeichnet. 

Berlin    im    Nov.    1866.  A.    W. 


')     vgl.   die  ihnliehen  Namen  der  Art,    die  in  dem  xweilea  Atbarr» 
pAri9uh(a  Über  das  graha jnddham  avfgesAhlt  werden. 


Ein  AtfairraiMurifishl«  äbw  gnhAjnddlui.  317 


Ein  Atharvaparipishta  über  grahayuddba. 


Zur  AnsfUUimg  der  noch  übrigen  Seiten   dieses  Heftes  folg^  hier,   ah 

CO  dessen  Inhalt  in  nahem  Bezogt  stahend,  aus  der  hiesigen  Handschrift  dar 

Atbarraparifishta  (Chambers  112)   das  erste  der  beiden  Tom  , Streit  der 

Planeten**  handelnden  parifishta.     Leider  ist  der  Text  mehrfach  erfaebUeh 

.inkorrelct:  doch  hilft  das  Metram  meist  cor  Herstellong. 

§   1. 

kecid  grahä  n&gar&n  &^ayante,  kecid  grahä  jyotishi 
samgrabeme  ^)  |  graho  grabenaiya  hatah  katham  sy&d,  vi- 
jnäya  tattvam  ')  bhagavän  braTltu  ||  1 1| 

evam  sa  prisbto  monibbir  mabäimä,  prov&ca  Oargo 
grabayuddhatantram  |  par&jayam  caiva  jayam  ca  tesb&ip, 
^ubb&pubbam  caiva  jagaddbitaya  ||  3  || 
arko  jätah')  EaHügesha,   YaTaneshu  ca  candram&h  | 
amgärakas    tv    Avanty&yäm,    Magadhäyäm    budbas 

tathä  I  8  II 
bnhaapatihSaindbayesbu,  Mabär&sbtre  tu  bbärgavali  | 
9aDai9carahSurä8htrfty&m,räbii8tu6iri9ri&gajah^)||4|| 
ketar  Malayato*)  jäta  ity  etad  grahaj&takam  ||  6  || 
yasmin  de^e  tu  yo  jätah  sa  grabah  ptdyate  yad&  | 
tarn    de^am    gb&titam    ▼idy&(d)    durbhiksbena    bbayena 

y&||6|i|| 

§    2. 
diväkara9  caiva  9anai9cara8  tatbä,  briboapati^  caiva 


*)     sie!  es  hat  mir  keine  Coigector  hieftlr  gelingen  wollen. 

*)    ?  grfthe^aiva  hata^  kathaqi  syXd  T^ntpa  tatraiii  Cod. ;  graho  fehlt, 

ist  von  mir  sngeftlgt. 

')     vgl.  Togajitrft  3,   19.  20  oben  pag.  190.  210. 

*)  was  ist  mit  Oinfn^S*  gemeint?  appellatiyisch  kann  et  doch  schwer- 
lich KU  verstehen  sein. 

')     Malajrate  Cod.  —  Der  Vers  besteht  nor  ans  einem  Hemistich. 


N 
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budha^  ea  niigarah^)  |  prajäpatih^)  ketur  athapi  caihln- 
mas,  tatbaiva  rabü^anasau  ca  yayiuab  ||  7  || 

yadä  grabo  nagara  eva  nagaram,  vijeshyate  tu  by  atlu 
v;Vpi  yäyinam  |  tadä  nripo  uagara  eva  nagaram,  vijeshvaU; 
tu  by  atba  vä^pi  yayinam  ||  8  || 

ärobanam  ca  bbeda^  ca  lekbanam  sayyadakshmam  | 
ra^misamsarj anam  cai va  grabayuddbam  caturvidbaiu ' )  » 
prasavye  vigrabam  brüyät  samgrämam  ra^oiiaamgame  ; 
lekbaue  'matyapida  syad  bbcdane  tu  janaksbayah  ||  io  j| 
sarvesbam  namasi  (tamasi?)  samägame  grahänara,  utkmbto 
bbavati^)   tatbaiva   rapaiivän  yah  |  snigdbatvam  ^)   bharati 
tu  yasya  sa  grabena,  samyukto  bbavati  tu  yah  *)  parayayeti 
^eebab  ||  ii  ||  2  || 

§    3. 

^yamo  va  'dbyavagatarapmimandalo  t4,  rükdbo  va  Vi- 
gatara^mivün  kri^o  va  |  äkräuto  vinipatitas  tato  ^piLsarj(k 
yijneyo  bata  iti  sa  grabo  grabena  ||  12  || 

vudba^  ca  bbaumab  paui-bbargava-^ngirab,  pradakshi- 
nam  yanti  yada  ni^äkaram  |  an&mayatvam  trjsbn  aankbyam 
uttamam,  viparyaye  cä^pi'')  mab^  janakshayah  |  i3  H 

kanakarajatasamcayäp^)  ca  sarve,  ^amadamamantraparar 
ca  ye  mauusbydh  |  Qaka- Yavana-Tukhära-Balhikä«; 
ca,  ksbayam  npayänti  diväkarasya  gbäle')  ||  14  || 
atba  some  bäte  vidyad:  dbruvam  rajno  vipar}'ayab  1 
sainbarati  ca  bbütani   bbümipälah  ^^)  pritbak  pritbak  j|  u  , 

')  darunter  ist  also  Mars  zu  verstehen! 

')  Varähainihira  hat  dafür  paura,  s.  Yogayätra  I.    14.  15.  obrii  \*%^ 
166  und  brihataaiph.    17.  6—8 

*)  zu  V.  9.   10  Tgl.  Var&bamih.  brihataa^ih.   17,  8—6. 

*)  bhaveti  Cod.  ^)     snigdbaiptTaip  Cod. 

**)  tu  ya^  stört  da»  Metrum,  muCn  fort.  ')     vapt  Co«l. 

'')  dhanakanarajata*'  Cod.  gegen  daa  Metmm  (aupadkanUasaka), 

»)  dyati  Cod. 

■»)  va  bhütini  inütip41&^  Cod. 


über  grohayuddhu.  319 


parasparam  viradhyante  kshadbbayam  cu'pi  därnnam 
anäyrisbtibhayam  gboram  yidyat  somaviparyaye  ||  16  ||  s  || 

§    4. 

Traigartab  ksbitipatayah  sayodbamukbyäb ,  ptdyante 
giriiiilayägnijivina^  ^)  ca  |  samgrämäb  sarndbirapansuvarsba- 
mi^rä'),  darbbiksbam  bbavati  dbaräsutasya')  gbäte  ||  17  || 

sagaranilayäh  paurAb,  ksbayam  upayänti  nara  vanik- 
pradbänah  |  bbayati  tu  räj&  vijayt,  budba-badbane^)  pra- 
[>atamti  ^)  ca  'tra  sabbyäb ")  ||  18  || 

daivajnäa  tapasi  ciram'')  8UDi9citartbä(h),  syur  daDt& 
nripatiganah^)  purobita^  ca  |  ägantur  jayati  vadba^  ca  nä- 
garänam,  trailokyam  ca^)  bbayam  upaiti  sftrigbäte^®)  ||i9|| 

yo  räjä  pratbitaparäkramah  pritbivyam,  Vaugäüga- 
disbu^^)  Magadbäb  sa-Sürasenah  |  ye  yodbäs  samara- 
nnbbümilabdbapabdah,  te  sainyaib^')  ksbayam  upayanti 
^uk ragbäte ^^)  ||  2o|| 

mabisbakavrisbabbäb  sabbasmapaundräb  '*) ,  krisbi- 
pa^upälyarata^  ca  yc  manasbyäh  |  vividbabbayasamäbitäs 
tu*^)  sarve,  ksbayam  upay&nti  ^anai^carasya  gbäte  ||2i||4|| 

§     5. 
ye  keciD  nripatishu  dämbbikäh  pi^äcäh,  käryänäm  vra- 
taniyamesbu  cbannapäpäh  |  ye  cänye  Qabara-Palinda-Cedi- 
Gädbä,  bädbyante^*)  yadi  bbavate  ^tra  räbugbätah  Q  22  || 


* )     vilAyägrijiTijivina9  Cod.     Zu   agnijivin  vgl.  agnivArttä^    Varihunih. 
Brih.  S.  17,  18.  >)  »mä)^  radliirupanBa  Cod.  Zu  der  fehlendcu  KUrxes.v.^S. 

')     Zu  Mam  und  Krieg  s.  diese  Stud.  H»  413. 

*)     budhaipbaipdhanc  Cod.  —  Mercur  und  Handel. 

*)     prapataipvi  Cod.  ^)     sabhyfib*  ^)     viraip  Cod. 

M     gayab  Cod.  »)     fehlt  Cod.  '•)    ?  upaiü  roghAte  Cod.  - 

Jupiter  und  Opferritus.  'M     YaipgfidiKhu  Cod.,    aber  das  Metrum  ver- 

langt noch  eine  Länge.  *')     soitycb  Cod.  *')     yate  Cod. 

'*)    ?  sabh&sA«  Cod.         >  *)     t4fn  Cod.         '■)     bidhya^i  Cod. 


320  Ein  AtharvapaiifiBh^  Ober  grahAjiiddlui. 

&kräntam^)  samanabhayanti  päpisamghä*),  badbjaote'f 
yadi  hi  parasparain  nighätah^)  |  samgräm&h  saradbirapio- 
9UTar8haini9rä,  darbhiksham  bbayati  tu  ketupidanena  ||  3 
yat  kimcid  divigamam  ^)  antarikshajaip  vkj  bbaumam 
yä  bbayati  nimittam  apra^astam  |  tat  saryam  stanitamiU- 
bbrayidyadyarshaih,  ^artain*)  syäd  bbavati  sadakshinii^ 
ca  bomaih  H  24  || 

je  deifk  grahaganabhinnabbümikampft,  yesbim  vk  griba 
apayätacandrasüryah   |  ika   de^&n  grahaganabhinnabbftmi- 
kampän,  parjanyah  ^amayati  saptarätrayrisbtyft  ||  ss  j] 
prasayyas  trisba  mäsesba  samsargo  mäsikah  smritab  | 
lekbane  paksba  ity  äbar  bbedane  saptarfttrikam  |  x  | 
ftgneyä'')  yäsayä^  caiya  yftyayyft  yärtmfis  tathA  | 
sarya  eya  ^abbä  jneyä  Oärgyasya  yacanain  yathi| 

Gärgyasya  yacanam  yatheti  ||  97 1  s  || 
iti  grabayuddbam  samäptam  || 
iti  ekapamcä9attainain  pari9i8btam  aamäptam  Q 
Berlin    10.  Jali  1867.  A.    W. 


>)  ?  AtrlttMH  Cod.  (tri  nicht  gus  siober). 

*)  pttipi*  Cod.,  ob  yiyi*?  ')     rtdhytU  Cod. 

*)  ?  yadi  bhavati  parasptraip  hi  nirghAta^  Cod. 

*)  diYigim  Cod.  <)     fftUip  Cod.  ^)    ka  A«bo74  Cod. 


a«dnMlit  b«l  A.  W.  8eb*d«  !■  Berlin,  Stall— hrtlbwuiyke  47. 


r  Kenntnifs    des    vedischen  Opferrituals. 


Die  nachsiehenden  Mittbeilungen  bezwecken,  wie  ich 
entlieh  wohl  kaum  erst  noch  zu  bemerken  brauche, 
neswegs  etwa  eine  erschöpfende  Darstellung:  sie  wollen 
Imehr  zunächst  nur  ein  allgemeines  Bild  von  dem  in 
Den  Einzelnheiten  ja  fast  unübersehbar  umfangreichen 
ibiete  des  vedischen  Opferrituals  entwerfen,  nur  im  Grofsen 
d  Ganzen  darauf  orientiren.  Auch  so  werden  sie,  wie 
I  hoffe,  nicht  unlieb  sein,  wie  viel  sie  auch  zu  wünschen 
rig  lassen.  Etwaige  Irrthümer  imd  Versehen  bitte  ich 
t  den  Schwierigkeiten,  die  mit  einem  jeden  primus  co« 
tus  verbunden  sind  und  die  hier  zudem  noch  ganz  be^ 
Qders  in  der  Sache  selbst  liegen  (vgl.  hiefQr  diese  Stud. 
314),  zu  entschuldigen.  Jede  faktische  Berichtigung  der 
rt  werde  ich  dankbar  willkommen  heifsen. 

um  gegenüber  den  zahlreichen  Differenzen  der  ein- 
ben  Veda,  resp.  der  verschiedenen  Schulen  derselben, 
len  festen  Halt  zu  haben,  habe  ich  mich  in  meiner  Dar- 
dlnng  im  Wesentlichen  an  das  ^rautasütra  des  weifsen 
ijns  angeschlossen,  und  den  Standpunkt  desselben,  soweit 

ausreicht,  festgehalten.  Eine  speciellere  Uebersicht, 
qp.  eine  genauere  Darstellung  der  intrikaten  Obliegen- 
iten  der  einzelnen  Priestergruppen,  oder  gar  im  weiteren 
erlauf  eine  Geschichte  der  allmäligen  Entwickelung  des 

Inditeb«  Stodlmi.    Z.  21 


I 
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vedischeu  Rituals,  wird  eben  nur  durch  eine  Verglcicbeij* 
der  verschiedenen  vedischen  RitualscbrifteD  gewooDen  wer- 
den können.  Bei  dem  kolossalen  Umfange  des  hiebe!  b 
Frage  konamenden  Stoffes  indefs  dürfte  es  wohl  am  gen- 
thensten  sein,  sich  zunächst  nur  in  Monographieen  hierin 
zu  versuchen:  und  ich  darf  mich  als  auf  einen  Versuch 
der  Art  hiefQr  auf  meine  Abh.  Ober  Menschenopfer  b« 
den  Indern  der  vedischen  Zeit  (Z.  der  Deutscheo  Mor^. 
Ges.  18,  262—87.  1864)  beziehen.  Für  verschiedeoe  Ein- 
zelheiten des  Rituals  werde  ich  im  Uebrigen  im  Veriiut 
mehrfach  auf  M.  MOller^s  Uebersetzung  der  paribhAftbi- 
sütra  des  Äpastamba,  e.  Z.  der  D.  M.  G.  9,  p.  xuii—LXivin 
(1855),  auf  Martin  Haug^s  Noten  zu  seiner  Uebersetximg 
des  Ait.  Brähmana,  auf  meine  Bemerkungen  dazu  io  dieeo 
Stud.  9,  215  ff.,  auf  Goldstücker's  Ausgabe  des  JaimiDiyi- 
nyäjamalävistara ,  und  endlich  auch  auf  meine  Abh.  ia 
ersten  Hefte  dieses  Bandes  über  die  Stellung  der  brahmani 
als  Priester  etc.  hinzuweisen  haben. 


Die  Eintheilungen  der  Opfer,  welche  uns  io  den 
Ritualtexien  selbst  entgegentreten,  sind  nicht  sowohl  auf 
den  Zweck  des  Opfers  gerichtet,  also  dieselben  etwa,  wr 
anderswo,  in  Bittopfer,  Dankopfer  ^),  Sühnopfer  scheidettL 
sondern  vielmehr  durchweg  nur  auf  den  Gegenstand  der 
Opferspende,  resp.  die  Weise  ihrer  Darbringung  sich 
beziehend.     Die  häufigste  Eintheilung  der  Art   ist  die  io: 


*)  Der  BegrüT  des  Dan  köpfen  steht  dem  Inder  Überhaupt  im 
fem.  Das  Opfer  ist  ein  Vertrag,  den  man  mit  dem  angemlHiea  G«(» 
schliefst:  er  erhält  seinen  Tbeil,  nnd  ist  da/tlr  in  Ehren  vrrpSicbtot.  tfca 
Wansch  des  Opfrers  zu  erAiUen:  dehf  me  didimi  te,  dea  mihi  do  tibi  Vi.1 
50  (:  der  schol.  legt  diese  Worte  in  den  Hand  der  Gottheit:  die  Sarb«  bW»^ 
auch  dann  ziemlich  dieselbe). 


ishfi,  pa^o,  soma:    —  oder  jAJnakratu,  ish^i,  darrihoma.  323 

i)  havir  jajna  oder  isbti,  d.  i.  Spenden  von  Milcb,  Opfer- 
butter, Komfrucht ')  und  dgl.,  —  2)  papubandha  oder 
blofs  pa^u,  Tbieropfer,  —  und  3)  saumya  adbvara  oder 
blol's  soma  (resp.  rajan),  Libationen  von  friscbgeprefatem 
soma- Saft:  so  z.  B.  Katb.  8,  1*).  22,  2^).  Qatap.  1,  7,  2, 
10.  2,  2,  2,  1.  4,  8,  4,  1.  10,  1,  5,  2.  8.  4,  8,  4.  11,  1,  2,  1. 
Panc.  17,  13,  18*).  Katy.  5,  11,  15.  15,  1,  3.  24,  6,  42—44. 
Äpval.  9r.  2,  1,  1*).    (?ankb.  3,  I8,  21*). 

Hie  and  da  findet  man  aucb  nur  baviryajna  und 
saumya  adbvara  einander  gegenübergestellt  (^at.  1,  1, 
4,  7.  5,  2,  11.,  den  pa^ubandba  resp.  als  entweder  bavir- 
yajnavidba  oder  als  savavidba  bezeicbnet    11,  7,  2,  1. 

£iDe  andere  Eintbeilung,  bei  der  das  Tbieropfer  eben- 
iialls  zurficktritt,  ist  (s.  Qatap.  5,  2,  3,  9.  10.  5,  4,  14.  5,  10), 
die  in  1)  yajnakratu,  d.  i.  bier  wobl  speciell  soma- 
Opfer^),  und  2)  3)  isbti  und  darviboma^),  oder  vne  in 
den  sütra,  resp.  den  Scbolien  dazu,  letzterer  Gegensatz 
ausgedrückt  wird,  in  die  yajati  und  in  die  juboti.     Bei 

*)  In  der  Regel  Reifs  oder  Gerste,  Käty.  I,  9,  1;  gelegentlich  anch 
Weizen  oder  anderes  Korn;  und  zwar  als  Rdmermafs  caru  (s.  diese  Stad. 
9,  216.  Muller  am  a.  O.  p.  LXIII),  als  Brei  odana,  als  Fladen  paro<}fi9a, 
oder  in  sonstiger  Gestalt. 

')  tasmäd  ish^yä  vä  "'grayaQena  va  pa^unä  va  somena  v&  pür^amftse 
tA  "mAväsjAyAiii  ▼&  yajeta:  wo  also  zwischen  ish|i  und  pa^u  noch  das  Erst- 
lingsopfer agrayaQam  eingeschoben  ist:  dies  ist  aber  nur  eine  ish(i. Variante, 
«.  CaUp.  12,  3.  5,  7. 

^)     yadi8h(yä  yajeta  yadi  pa9un&  yadi  somena. 

*)  haviryajnair  vai  dev&  imaip  lokam  abhyajavann,-  antariksham  pafu- 
inadbbi^,  somair  amum. 

*)     paurnamosene  "sh^ipa^usoniA  upadishtV)*. 

')     AomenoUarga^  pa^une^shtvA  t&. 

^)  nämlich  prägnant  die  vier  ursprünglichen  Grundformen  desselben 
agnisb(oma,  ukthya,  shoda9in,  atirätra,  s.  ^at.  3.  9,  3,  83.  4,  2,  5,  14.  6,  5,  8. 
SonAt  bat  yajnakratu  auch  ganz  allgemeine  Bedeutung,  vgl.  pat  10,  4,  8,  4. 
ränkh.  10,  14,  3  — 18,  8  wo  agnihotram,  dar^apüri^amAsau ,  c&tunnäsy&ni, 
parubandha  und  saumya  adhvara  so  bezeichnet  werden,  und  ^at.  12,  3.  5,  11 
wo  noch  ahitAgne^  karma,  pitpyojna  und  Agrayanesh(i  hinzutreten. 

*)  es  sind  dies  wohl  die  von  Mahldhara  (pag.  2.  21),  resp.  von 
Midhava  im  Jaiminiyany&yam&lavistara  (GoldstUcker  p.  .'316)  angegebenen 
drei  prmkpti  des  Opfern:  agnihotram,  iAhfi  und  soma. 

21* 
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den  eretereD,  rcsp.  in  allen  Fällen,  wo  die  Kiiualtexte  bd 
Anordnung  einer  Ceremonie  die  V  yaj  gebraucheo,  findet 
der  homay  d.  i.  das  Hineinwerfen  der  Spende  ^)  in  den  ibsTir 
niya,  durch  den  rechts  von  dem  vedi- Altar  siebendes 
adh^aryn,  unter  resp.  nach  Recitining  des  Rufes:  Tsshil 
(f/vaksh?  ^wohl  bekomm's^)  durch  den  hotar  statt,  nad 
es  gehören  zu  ihnen  zwei  Einladungs- Verse  an  die  Gott* 
heit,  die  yäjya  und  die  anuv^yA.  Bei  den  juhoti  dagegca, 
also  in  den  F&llen ,  wo  die  Kitualtexte  V  bu  gebrauchen, 
findet  der  homa  —  und  zwar  handelt  es  sich  dabei  daaa 
stets  um  die  Darbringung  von  Opferbutter  *)  —  durch  dca 
links  von  der  vedi  sitzenden  adhvaryii  statt,  unter, 
rcsp.  nach  Recitimng  des  Rufes;  STähä  (beoedictio  A). 
So  nach  Käty.  1,  2,  6—7.  9,  18.  5,  lo,  6.  6,  lo,  n  £  «. 
8,  6,  40.  24,  4,  8s'),  und  vgl.  noch  schol.  zu  K&ty.  3,  ^ 
13.  4,  4, 16.  5, 1, 1  *).  8,  6.  Es  liegt  hierin  somit  eine  I>op> 
peltheilimg  der  zu  den  haviryajna  gehörigen  Ceremonieen 
ihrem  AusfQhrungs- Modus,  nicht  ihrem  StofiTe,  nadi  vor. 
Eine  andere  Eintheilung,  oder  besser  Gruppirung,  der 
Opfer  geht  von  der  Zeit  aus,  in  welcher  dieselben  n 
bringen  sind,  und  hat  ihren  solennen  Ausdruck  gefunden 
in  deren  Aufz&hlung  bei  Manu  4,  26.  se,  wie  folgt:  i)  ds6 
täglich  zweimal,  am  Beginn  nämlich  und  Ende  des  Tages, 


')  Im  Fall,  was  die  Regel,  eine  Spende  (baris)  von  OpfencliaAh 
(ijjam)  begleitet  it^t,  geht  ihr  ein  Gofs  davon  vorher  nnd  folgt  ihr  aarfc 
doch  kann  das  Ajjam  anch  mit  dem  havis  zugleich  geopfert  warden  Kirr. 
I,  9,  8.  20.  21.  —  Es  wird  Übrigens  stets  nur  ein  Theil  des  bavia  direkt  sl» 
Spende  dargebracht,  der  Regel  nach  nur  das  Maafs  eines  Dasaeofli«d« 
ibid.  6 ;  der  Rest  wird  au  verschiedenen  Nebenccremonieen  nnd  zu  Vortiem^a^ 
welche  von  den  Priestern  nnd  dem  Opfernden  zn  verzehren  sind,  vervtadfC 
nur  cinscbaaligc  Fladen  werden  ganz  geopfert  ibid.  12.  Apaatamba  bv* 
Mtüler  nra  a.  O.  pag.  LXIII  ff. 

')     s.   ApasUmba  bei  Muller  am  a.  O.  pag.  XLVIll.    UU— 11. 

')     na  cA*saa,  n&mlich  juhotifabda^,  somaykgeahu  praaiddha^    ackoL 

*)    yiga  era  pradh&nam,  jnbotajaf  ca  tad-afigam. 
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resp.  der  Nacht,  zu  yoUziehcnde  agnihotram,  —  2)  die  am 
Ende  eines  Halbmonats  zn  feiernden  Vollmonds-,  resp. 
Neumonds -Opfer,  —  s)  die  navasasyeshti,  d.  i.  mit  ihrem 
vedischen  Namen  ägrayaneshti,  das  Erstlingsopfer  im  Früh- 
ling oder  Herbst  am  Ende  der  alten  (resp.  bei  frischer) 
Kornfrucht  (sasyänte),  —  4)  die  adhvara  am  Ende  der 
Jahreszeiten,  d.  i.  die  drei  Tertialopfer  cäturmäsya  am 
Beginn  des  Frühlings,  der  Regenzeit  und  des  Herbstes 
(resp.  Winters),  —  6)  das  Thieropfer  am  Beginn  der  beiden 
Solstitien  (ayanasyädau),  —  und  e)  das  soma- Opfer  am 
Ende  des  (alten,  resp.  am  Beginn  des  neuen)  Jahres.  Vgl. 
hiezn  die  ähnlichen  Aufzählungen  im  i^atap.  1,  6,  s,  86. 
10,  1,  5,  2.  12,  8,  5,  a  ff.  14,  2,  2,  48,  sowie  Vasisbtha  bei 
Koller  am  a.  O.  pag.  LXXin.  (wo  indefs  das  agnihotram 
durch  agntn  ädadhita  ersetzt  istl). 

Im  Allgemeinen  indefs  hält  das  Ritual  an  der  Ein- 
tbeilung  der  Opfer  nach  ihrem  Stoffe«  resp.  an  der  G^en- 
fiberstellung  der  haviryajna  und  der  soma-Opfer  fest; 
and  zwar  ist  dasselbe  bei  Aufstellung  fester  Grundformen 
fbr  diese  beiden  Gruppen,  durch  verschiedene  Phasen  hin- 
durch, schliefslich  bei  der  solennen  Siebenzahl  ange- 
langt. Eine  der  ältesten  Aufzählungen  derselben  lautet 
bei  Lätyäyana  5,  4,  22—24  wie  folgt: 

sapta  haviryajnasamsthäh  sapta  somasamsthäh,  täsäm 
haviryajnasarnsthänäm  (nämlich  n&mäni:)  agnyädheyam 
agnihotram  dar^apürnamasau  cätnrmäsyäni  pa^ubandhah 
Maträmani  päkayajna  iti,  atha  somasamsthä  agnisbtomo 
^tyagnishtoma  ukthyah  shoda^y  atirätro  väjapeyo  'ptor- 
y&ma  iti. 

Hier  befremdet  nun  aber  entschieden  die  Einreihung 
der  päkayajna  d.  i.  der  häuslichen  Kochopfer  unter  die 
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Zahl  der  liitviryujna,  da  diese  durchweg,  einzelne  Varu- 
tioncn  aiisgenomiuen ,  theils  nach  dem  in  den  ^rauta- 
fiütra  uicdergplogten  Ritual  theils  eben  speciell  in  deD  donb 
dieses  bcdingteu  heiligen  drei  Feuern  zu  vollzieheo  sind, 
während  üjis  Ritual  tt)r  die  päkayajna  io  den  griliTa- 
siltra  gelehrt  wird,  rcep.  in  der  Regel  nur  eines  Feuer! 
bedarf.  Die  siiätereii  Aufzählungen  haben,  dem  enteprecheDd. 
die  päkayajna  aus  der  Reihe  der  haviryajna  gestrichen  und 
als  eine  selbständige  Gruppe  hingestellt,  auch  von  iiir 
wieder  sieben  verseliiedene  Grundformen  unterscheideod. 
:>o  dul's  die  Gesaninitzahl  der  Opfergrundformen  hierdorcfa 
auf  einundzwanzig  gebracht  wird:  Tgl.  Kaop.  13S  A^ 
viti9atisat]istho  yajno  vijoäyate,  und  p4äkh.  g.  1,  i  tid 
apy  ähuh:  päkasaiusthä ')  h a v i ^ aamstbäh  somaBamBthis 
tutliTt  '[laräli  |  ekariii^-atir  ity  eta  yajnasamsthäh  prakirtitäl.i . 
[>ic  älteste  solenne  Aufzählung^)  dieser  21  OpferfbrnMO 
tindet  äich  bis  jetzt  bei  Gautama,  z.  B.  im  scbol.  zu  Käty. 
\'!Atr.  ^-i-  "■  «<  wie  folgt  vor; 
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'Vorbedingung  alles  künftigen  Opferwerkes,  ist  die  erste 
'Anlegung  eines  eigenen,  von  da  ab  stetig  zu  unterhalten- 
'den  Feuers  durch  den  jungen  Hausherrn,  das  agnyädhä* 
nam')  oder  agnyädbeyam,  auch  blofs  4dhänam  ge- 
nannt'). Das  Feuer  ist  dabei  durch  Reiben  vermittelst 
Bweier  Reibhölzer,  die  von  einem  aus  einer  ^ami  heraus- 
apewacbsenen  oder  einem  gewöhnlichen  a^vattha  -  Baume 
^a^vatthächamigarbhät  A^v.  2,  i,  16.  Käty.  4,  7,  32.  38)  ent- 
aommen  sind,  zu  entzünden^),  oder  anderswoher,  aus  dem 
Hause  eines  vai^ya  oder  aus  einer  Bratpfanne  oder  einer 
Küche  (mah&nasa),  zu  holen,  und  in  das  tCir  den  g&rha- 
p»tya  agni  bestimmte  Haus  (ag4ra)  niederzulegen  Kkty. 
4^  7,  16.  Gobh.  1,  1,  13—17.  Kaup.  69.  Die  richtige  Zeit 
dafbr  ist  der  Neumond  (resp.  auch  der  Vollmond),  oder 
verschiedene  speciell  aufgeführte  nakshatra:  die  Jahreszeit 
idifferirt  nach  den  Kasten  (s.  oben  pag.  20).  Es  gehören 
sdaxu  die  vier  Priester  brahman^),  hotar,  adhvaryu,  agntdh, 
welche  am  andern  Tage  das  erste  im  neuen  g4rbapatya 
^kochte  Mufs  (catushpr^^yam)  zu  verzehren  haben.  Aus 
fiesem  Feuer  müssen  dann  sofort,  so  wie  fortab  für  jede 
-itbti  besonders,  das  4havaniya-  und  das  dakshinägni- 
»Feuer  *)  herausgenommen  werden  (s.  diese  Stud.  9,  3i7),  da 


*)     8.  diese  Stud.  9,  217.  231. 
I         ')     Derselben  geht  nach  Kan^.  ()0   ein  Jahr  lang  oder  nur  zwei  Tage 
mlßhorSitnu)  oder  beliebige  Zeit  hindurch  die  AnzUndnng  eines  Feuers  voraus, 
"n  welchem  Mufs  ftlr  die  brabmapa  gekocht  wird. 

I  ,  ')  ^S^'  U^®^  ^^^  Modus  dabei  und  die  sonstigen  Fragen,  die  sich 
itnn  anknüpfen,  Kuhn's  gehaltvolle  Schrift:  Die  Herabkunft  des  Feuers  und 
im  Göttertrankes  pag.   12  ff. 

^)     der  dabei  u.  A.  auch  verschiedene  säroan  zu  singen  hat  K.  4,  9,  6. 
ift.    10,   1. 

*)  Im  gärhapatya,  dessen  Heerd  (dhishpya)  rund  ist,  finden  alle 
K^nn  Opfer  gehörigen  saqfiKkftra  statt;  auch  wird  in  ihm  gekocht:  —  im 
Ibavantya,  dessen  Heerd  viereckig  ist,  finden  alle  homa  statt  (wenn  nicht 
t^Miers  bestimmt  ist);  auch  wird  in  ihm  gekocht:  —  im  dakshi^ftgni, 
tn  Heerd  halbmondförmig  ist,   wird   der  anvAhärya-Brei  gekocht,  daher 
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deren  Eigenschaft  als  geweihte  Feuer  je  mit  der  Volle.- 
dang  der  betreffenden  ishti  stets  wieder  erlischt  (Kitr.  \ 
8,  86.  37).  Das  &dh&nam  schliefst  mit  der  Spende  ol« 
vollen  Opferlöffels  (pürnähuti  Kätj.  4,  lo,  &  A^tiL  2,  i^ 
17).  —  Frühestens  nach  zwölf  Tagen  (oder  nach  eines 
Monat,  resp.  nach  2.  3.  6  Monaten ,  nach  einem  Jalre. 
oder  gar  nicht)  folgen  drei  tanühavis  genannte  vb^ 
achtschaalige  Opferfladen  nämlich  an  den  agoi  pavaiam. 
an  den  agni  pivaka  und  agni  ^nci,  und  ein  Körnermiai» 
(caru)  an  aditi  Käiy.  4,  lo,  7— ii.  —  Wer  nach  Vollxiehcng 
des  ädhänam  Unglück  hat,  läfst  mindestens  drei  Tage  lio^ 
die  Feuer  ausgehen,  und  feiert  dann  (oder  wirklich  docä 
am  selben  Tage),  das  punarädheyam,  und  awar  tfr- 
wendet  er  dazu  das  Gestirn  punarvasü,  die  Regenzeit  uni 
den  Mittag  (Käty.  4,  ii,  i^. 

Der  zweite  haviryajna  ist  das  aus  einer  Milcb- 
spende  bestehende  agnihotram,  welches,  vom  Abend 
des  agny&dhäna- Tages  an,  täglich  Abends  und  Morgen» 
die  ganze  Lebenszeit  hindurch  (mit  bestimmt» 
Ausnahmen  indefs,  s.  diese  Stud.  9,  sso.  ssi  und  Kair.  4. 
3,  49)  zu  vollziehen  ist.  Ehe  die  Schatten  zusmounenflieiko. 
wird  des  Abends,  und  wenn  die  Nacht  sich  hellt,  Jfs 
Morgens  der  ähavaniya  aus  dem  gärhapatya  entnommfo 
Qänkh.  2,  6,  3.,  resp.  vor  Untergang  oder  Aufgang  d^r 
Sonne  Käty.  4,  is,  2.     Diejenigen,  welche  alle  drei  Feotrr 


er  auch  aov&hiryapacaiia  heifvt:  auch  wird  toostig  darin  gekocht  o«icr  ^ 
opfert  Kftty.  ],  8,  34.  85.  44.  paddh.  4,  7  pAg.  356.  —  XaCmr  dem  ^-^- 
patya  wird,  wenn  der  llausberr  ein  kahairijra  iat  (acboi.),  auch  noch  6m  Hj 
die  8abh&  bestimmte  Feuer,  der  sabhya,  beim  &dh4xiam  dorrh  K«i>t: 
•neugt  ( :  nach  Anderen  auch  noch  ein  drittes ,  ivasathja  gananatc*  ftmt 
und  es  findet  davor,  zur  Einweihung,  auf  Grand  der  vom  Opfcmdaa  aa  tr- 
lassenden  AuflTorderung,  ein  Wfirfcl  spiel  zwischen  den  vier  Prie»tcni  lus. 
wobei  es  sich  um  eine  Kuh  als  Einsatz  handelt  K&tj.  4,  9,  31  {fiü^ 
pag.  37*2,  3—9).  Der  schol.  Mah&deva  will  nicht,  dafs  die  IVieatar  teib« 
spielen :  offenbar  ist  dies  aber  ein  alter  heiliger  Bnuachf  doreh  wmUkm  i» 
sabhl  SU  ihrer  kflnfUgea  Baatimmung  gawtibt  wird. 
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beständig  unterbalteD,  die  sogenannten  gata9ri  n&mlicb  (s. 
oben  pag.  20.  150)  facben  dieselben  wenigstens  beller  an  (? 
pr&dusbkaranam).  Das  Opfer  selbst  findet  Abends  statte 
wenn  die  Sonne  eben  unter  ist,  oder  wenn  der  erste  Stern 
siebtbar  wird,  Morgens  gegen  Sonnenaufgang  wenn  es 
hell  ist  (upodayain,  vyusbite  wenn  die  Morgenrötbe  scbwin- 
det  schol.)  oder  gleicb  nach  Sonnenan%ang  Qänkh.  ^r.  2,7, 
1—4.  Die  je  zweiten  Eventualitäten  werden  dem  scbol. 
xofblge  in  5:  purastät  tu  käle  manah  kurvita  beseitigt:  in 
der  Tbat  aber  besagen  diese  Worte  wohl  nur:  „man  sei 
im  Voraus  aufmerksam  auf  die  Zeit^.  Die  Frage  über 
die  richtige  Zeit  des  agnihotram  bat  den  vedischen  Tbeo- 
logen  offenbar  viel  Kopfschmerz  gemacht:  sie  polemisiren 
deshalb  heftig  gegen  einander.  Nach  Ait.  Br.  5,  29— si 
ist  Morgens  erst  nach  Sonnenaufgang  zu  opfern,  nach 
päilkh.  Br.  2,  9  dagegen  so  wie  nach  Qatap.  2,  8,  i,  9  (auf 
Asuri's  Auktoritftt  hin).  86  noch  vor  Sonnenaufgang,  s.  diese 
8tud.  2,  298—5.  9,  290.  292.  Auch  Käty.  4,  14,  1.  16,  1  ent- 
seheidet  sieb  flQr  das  Opfer  gleich  nach  Sonnenuntergang 
und  vor  Sonnenau%ang  (s.  schol.  ibid.),  und  dazu  stimmen 
anch  die  ibid.  16,  12— u  noch  aufgeführten  speciellen  Zeit- 
bestimmungen für  gewisse  Fälle.  —  Abends  wie  Morgens 
mnfs  man  ehrerbietig  zum  äbavantya  treten  und  sich  bei 
ihm  hinsetzen,  ebenso  zum  gärhapatya,  bei  dem  man 
sich  auch  lagern  kann.  Beim  Hinausgehen  mufs  man  dann 
des  dakshinägni  wenigstens  ehrerbietig  gedenken.  Mor- 
gens muls  man  auch,  noch  ehe  man  gegessen  hat,  eine 
Weile  in  der  sabhä  neben  das  sabhya-Feuer  (s.  oben  p. 
328  n.)  sich  setzen  und  darauf  zu  der  allen  Feuern  entnom- 
menen Asche  treten  Käty.  4,  15,  80— S4  ff.  (^at.  2,  8,  2,  i  ff. 
Der  dritte  haviryajna  ist  das  dar^apürnamäsa- 
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Opfer.  Als  Einleitung  dazu  bat  der  Hausvater,  welcher 
dasselbe  zum  ersten  Mal  begeben  will,  die  EDvdrambba- 
niyu  isbti  vorauszuscbicken  Qäükb.  1,4,  i.  Katy.  4,  5,«: 
dieselbe  bestebt  aus  einem  Opferfladen  in  1 1  Scbaalen  an 
agni  nebst  visbnu,  einem  Körnermufs  (earu)  an  die  saras* 
vati  und  einem  Opferfladen  in  12  Scbaalen  au  äarasvant 
Der  Ritus  des  dar^apürnamasa- Opfers  gilt  als  Norm 
f[\r  alle  isbti  und  papu  (Katy.  4,  s,  2)  so  wie  fdr  das  sati- 
tramani- Opfer,  daber  derselbe  aucb  am  Eingange  der 
Ritualtexto  ganz  ausföbrlicb  erklärt  zu  werden  pflegt*), 
obschon  der  Feier  dieses  Opfers  die  im  Bisherigen  bereite 
erörterten  beiden  Feiern  voraufgeben  müssen.  —  Dieselbe 
beginnt  am  Nachmittag  des  vorbergebeuden  Tages  mit  der 
Uebernabme  des  vratam  d.i.  der  Fastenordnung  ^)  durch 
den  Opfernden  und  seine  Gattinn  vermittelst  des  Genusses 
des  vratopayaniyam  (annam),  nachdem  zuvor  bereits 
die  Entnahme  (uddharanam)  des  Abavaniya  und  des 
dakshinagni  aus  dem  garbapatya  und  die  Zuleguog  voo 
Brennholz  darein  stattgefunden  hat  (agnyauvadbaDam).  Die 
Nacht  bringt  das  Ehepaar  in  dem  Hause  des  abavaiüya 
oder  des  garbapatya  (auf  der  Erde  liegend;  zu,  ohne  mai- 
thunam  zu  begehen.  Früh  wird  nach  dem  agnihotram 
zunächst   der   brahman   gewählt  (s.  oben  pag.   135  ff.). 

*)  So  in  allen  mir  zii^ngliclien  Yajus- Texten  (Saiphitii.  nrahinaoA 
oder  Sütra),  autigenonitnon  die  Kik^va-Schule  des  ^'atap.  Hralima^A.  ir«lcb< 
mit  dem  a^ny&dhuyum  beginnt:  ihr  erstef)  Buch  entspricht  ««onüt  dtrm  xwrt- 
ten  der  Madhyaudina- Schule.  In  der  Sariihiti  indcfri  b«folf;t  aui^b  »it  da 
geMröhnliche  Keihenfolr^e.  Auch  das  (^'&nkh.  ^r.  sütra  und  das  <!«»  A<,TaI- 
fangen  mit  dem  d  Ar9apü  rn  a  m  hm  <i  ihre  Darstellun«;  an.  wlihrcud  d.i.«  Tiäkh. 
Br.  mit  dem  agny&dheyam  beginnt  (das  Aitar.  Br.  h.it  e»  nur  n;ii  dna 
soma-Opfer  zu  thun).  Vgl.  Iiiezu  Mahidhara  paij.  '2.  21 — 'i5.  !K-hul.  Kicv 
pag.  *284,   14  —  17. 

■')      Dieselbe   verlangt  die  Enthaltung  von  Flri^ch  und  Li4-bt'4g«nur»,  iLa« 
Schceren  von  Bart  und  Haupthaar.  dn.H  Be.schneiden  der  Nflgvl.  mM^«ti;tti  ticnor» 
der  Ka»ten«pei»e  (BaumfrUclite  und  wild  gewaclijteue.-»  Kom  beliebig  eiuge»chlov 
«en),  »o  wie  die  Beschränkung  dvn  Ke<len»  auf  unbedingt  Wahrem,  K4ty.  *i.  I .  i  ••  j! 
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Nach  HerbeiholuDg  des  im  Verlauf  der  Handlung  nötbigen 
Wassers  (pranitäs)  und  der  Opfergeiäfse  werden  von  dem 
mit  Reifs  oder  Gerste  u.  dgl.  beladenen  Kornwagen  für  die 
beiden  beim  Vollmondsopfer  an  agni  und  an  agnisbo- 
mau  zu  richtenden  Opferfladen  je  vier  Handvoll  (musbti) 
entnommen,  dieselben  darauf  gescbroten  etc.,  und  in  acbt, 
resp.  elf  Scberben  (kapala)  vertbeilt,  geröstet,  darauf  ge- 
mahlen, mit  äjya  und  Wasser  (upasarjanyas)  vermischt 
gebacken.  Sodann  wird  der  Altar  (vedi)  drei  angula  tief 
ausgegraben,  vier  Ellen  breit  nach  Westen,  drei  Ellen  breit 
nach  Osten,  so  dafs  der  äbavaniya  zwischen  dessen  beiden 
Schultern  (ansa,  dem  Südwesten  und  Nordosten)  liegt, 
bienuch  Gras  darauf  gestreut  und  festgeschlagen.  Die 
ausgegrabene  Erde  wird  vom  agnidh  zur  Herstellung  eines 
Aufwurfes  (utkara)  nördlich  davon  verwendet.  Um  drei 
Seiten  der  vedi  herum  (der  Osten  bleibt  offen)  zieht  dar- 
auf der  adhvaryu  mit  dem  Opferspahn  (sphya)  drei  Linien 
(pürva  parigraha)  und  ebenso  ein  zweites  Mal  (uttara 
parigraba).  Die  Gattinn  des  Opfernden  wird  mit  einer 
aus  muüja- Halmen  bestehenden  Schürze  (yoktra)  oberhalb 
ihres  Gewandes  gegürtet  und  schaut,  hierdurch  geweiht) 
darauf  die  Opferbutter  (äjyam)  an.  Es  folgt  die  Bespren- 
gung  des  Brennholzes  und  der  vedi  etc.,  die  Umlegung 
des  Feuers  mit  drei  paridhi  genannten  Hölzern,  das  Hin- 
einlegen von  zwei  Holzscheiten  in  den  ahavaniya,  die  Be- 
gieüsung  der  beiden  Opferfladen  (purodä^a)  mit  ajya,  und 
die  Ansetzung  sämmtlicher  havis  (des  ajya- Kruges,  der 
beiden  Fladen  etc.)  auf  die  vedi.  Der  hotar  recitirt  so- 
dann die  15^)  zum  Entzündeo  der  Gluth  bestimmten  sä- 
midhcnf- Verse  und  der  adhvaryu  wirft  am  Schlüsse  jedes 

*)     rejip.  bei  anderen  Gelegenheiten  3.  9.   17.  21.  24  dgl. 
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derseiben  Brennholz  in  den  nbavaniya,  vor  dem  letaa 
Verse  regp.  dos  gcsammte  Brennbolz,  unter  Zuiüc^bebii- 
tuog  eines  Scheites  ffir  die  später  folgende  annyäj»-C(n- 
monie.  Iliirauf  föclielt  er  deu  ähavaniya  (mit  dem  ni 
geniinnteii  BQgcbcl)  und  giel'st  einen  m&cbtigen  Strahl  ajji 
(pürvam  dghärain)  darauf,  dem  später  nocb  ein  iwbIb 
(uttaräghära)  sich  anachliel'st.  Es  folgt  der  pravara,  d  i 
die  Bitte  an  das  Feuer,  dem  Opfemdeo  ebenso  bülfreict 
zu  sein,  wie  es  seinem  Vorfahren  früher  gedient  lul  |i 
diese  Stud.  y,  ,n*2  fi'.,  oben  pag.  71  ff).  Darauf  opfert  da 
adliv.iryti  fflnf)  prayäja  genannte  äjya  -  Spenden,  welck 
;iii  die  HrPiuihölzer  samidh,  an  den  Gott  tanönapät'),  ■ 
die  id  (b.  Pet.  \V.  s.  v),  an  die  Opferstreu  barhis,  bW 
:k[i  diu  Segeiisruf  svähäkära  gerichtet  sind  (Q&t.  l,s,i,i-4 
Lind  der  Opfernde  spricht  danach  die  dazu  grfiörig« 
Spruche  (auuniantrauam).  Nachdem  sodann  der  adhni^ 
zwei  üjy.i-Portionen  (äjyabhäga),  je  eine  an  agoi  oi 
roopfert,    geht   er  mit    den    beiden    piirodlt> 
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ihadavattam),  so  wie  zwei  tdr  den  brabman  und  den 
opfernden  bestimmte  Portionen.  Die  id&^)  genannte  Por- 
en dagegen,  welche  f&r  die  vier  Priester  und  den  Opfem- 
en  bestimmt  ist,  wird  in  ftnf  Abschnitten  aus  allen 
avis,  je  aus  deren  rechter  Seite  und  Mitte  abgetheilt,  und 
18  ihr  wieder,  resp.  aus  den  purodä^a-Theilen  derselben, 
ie  av&ntared&  entnommen,  welche  dem  hotar  speoiell 
wtimmt  ist.  Alle,  die  Priester  und  der  Opfernde,  fassen 
idann  das  Gef&Ts  an,  in  welchem  die  id&  sich  befindet. 
Während  dem  der  hotar  die  id&-Litanei  (^at.  1,  8,  i,  m) 
Msitirt,  breitet  der  adhvaryu  den  agni«Fladen  (dessen  Rest), 
i  vier  Theile  getheilt,  auf  dem  Opfergras  (barhis)  aus: 
M*  Opfernde  weist  den  vier  Priestern  je  ihren  Theil  dar- 
if  an  und  bringt  ihn  ihnen,  worauf  er  noch  ein  Gebet 
nrmelt,  welches  die  Manen  auffordert,  sich  es  schmecken 
I  lassen.  Während  sodann  der  hotar  die  dy&v&prithivt- 
hanei  (<pat.  1,  s,  i,  39)  recitirt,  giebt  der  Opfernde  dem 
pildh  jenen  aus  sechs  Abschnitten  bestehenden  Antheil 
badavattam),  den  derselbe  verzehrt.  Der  hotar  recitirt 
rauf  die  ä^is  genannten  SegenssprQche  (<pat.  1,  s,  i,  88), 
18  der  Opfernde  mit  einem  Murmelgebet  begleitet.  Dann 
rzehren  Alle  ihren  idä-Antheil  und  reinigen  sich  darauf 
it  dem  in  zwei  pavitra  befindlichen  Wasser;  der  brahman 
d  der  Opfernde  erhalten  hierauf  noch  je  ihren  besonderen 
itbeil.  Der  zum  Opferlohn  bestimmte  anvähärya  (-Brei) 
rd  sodann  herbeigebracht  und  nach  erfolgter  Vertheilung 
I  vier  gleiche  Theile)  nebst  den  Resten  der  havis  aus 
r  vedi  hinausgethan.  Das  Feuer  wird  darauf  neu  ge- 
bfirt  und   mit  Brennholz  belegt:   und  es  folgen  sodann 


')     ZQ  i4t  und  avAnUre^A  n.  diese  Stod.  9,  225.  226. 


I 


334  dar^apürnainfttau ;  anuyija  etc.,  patafMUiiyAjA, 

die  drei')  anuyaja  genanDten,  an  das  barbts,  an  oara- 
9aü8a,  an  agni  (Qat.  1,  8,  3,  ii— is)  gerichteteo  ajya-SpeiKlca 
Die  beiden  Opferlö£Pel  (jubü  und  upabbrit),  welche  danicii 
auf  ihrem  Platz  niedergelegt  sind,  schiebt  der  OpferiMif 
oder  der  adhvaryu  auseinander  (srugvyübanani^,  und  Leu- 
terer  salbt  dann  mit  der  juhü  die  drei  paridhi.  Den  entnk 
derselben  erfassend  fordert  er  sodann  den  botar  zur  Kea- 
tation  der  süktaväka-Litanei  auf  (Qat.  1,  s,  s,  9),  an  deren 
Schlufs  er  einen  den  Opfernden  zu  repräsentireo  bestimmteD 
Grashalm  aus  dem  prastara- Büschel  nebst  der  f&r  des 
Opfernden  bestimmten  Fladen  -  Portion ,  falls  Dämlich  der 
Opfernde  (zwar  ein  bräbmana  aber)  verreist,  oder  ein  kshi- 
triya  resp.  vai^ya^)  ist,  in  den  ahavaniya  wirft.  Nach 
einem  Dialog  mit  dem  agnidh  behufs  der  Aufforderung  au 
den  hotar  die  ^amyuväka-Litanei  (Qat.  1,  s,  s^  JO)  zu 
recitiren,  wirft  er  nunmehr  auch  die  drei  paridhi  in  da« 
Feuer,  und  opfert  sodann  mit  beiden  Opferlöfieln  die  dariu 
noch  enthaltenen  ajy a-Rester  ( s  a  m  s  r  a  v  a  n ).  Darauf  geheo 
der  hotar  mit  dem  veda,  der  adhvaryu  mit  den  Opferlöffido« 
der  agnidh  mit  dem  äjya- Kruge  in  der  Hand  behufs  der 
patnisamyajas  genannten  Ceremonie  (s.  meine  Abb.  Ober 
Omina  und  Portenta  pag.  350)  zum  garhapatya,  wo  der 
adhvaryu  sich  auf  sein  rechtes  Knie,  es  zur  Erde  beugend« 
hinsetzt,  und  dem  soma,  dem  tvashtar,  den  Gattinnen 
der  Götter,  und  agni  dem  Hausherrn')  vier  ajya-Spcn- 
den  darbringt,  bei  deren  dritter  die  Gattinn  des  Opfernden 
den  adhvaryu  anfafst^).     Die  Abtheilung  einer  idk  (s.  obeoi 

' )  Die  Zahl  derselben  wttcbfft  b<>iin  Thieropfer  auf  1 1 .  tx^i  den  ranuiK»- 
pragbisa  aof  9. 

^)      Beide   Kiixten  dUrfcn   ja  keinen  Opferantheil  Terzehren. 

^)  Bei  P^.  3,  8  werden  indriyi,  9ravfi9i,  bbavanl  und  agni  icyilbap«:: 
aU  die  vier  (rottheiten  der  patnfsaipyijafi  genannt.  Ea  i^t  dict  offenbar  eict" 
«ekundäre  Stufe. 

* )     Die  Ceremonie  iat  eben  arffprUnglich  wohl  anch  dara  b«*ti«Bt,  iit 


■f^^AU^^ai««:  >- 
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nach  der  Spende  an  agui  gribapati  ist  hierbei  DOthwendig, 
beliebig  aber  die  weitere  Ausdehnung  der  Ceremonie  bis 
zum  ^amyuvaka.  Auf  letzteren  folgen  dann  noch  zwei 
äjya- Spenden  an  agni  und  an  die  sarasvati,  die  in  den 
dakshinagni  zu  opfern  sind,  ebenso  wie  dies  mit  den 
Mehlrestem  geschieht,  die  an  den  Gefäfsen  oder  Fingern 
kleben.  Hierauf  löst  die  Gattinn  des  Opfernden  den  zu- 
sammengebundenen veda- Büschel  und  ihre  Schürze,  und 
streut  deren  Grashalme  bis  zur  vedi  hin.  Der  adhvaryu 
opfert  aus  dem  in  der  dhruvä  be6ndiichen  ajya  die  sam- 
ishtayajus  (s.  diese  Stud.  9,  282  —  3)  genannte  Schlufs- 
spende,  giefst  das  pranita- Wasser  über  die  vedi  aus,  wirft 
mit  einer  der  purodä^a-Scherben  einige  Körner  als  Antheil 
der  rakshas  (um  diese  abzufinden)  auf  den  utkara-Auswurf 
und  giefst  sodann  eiu  volles  Wassergefafs  um  den  ahava- 
niya  herum.  Der  Opfernde  nimmt  dasselbe  in  £mpfang, 
wäscht  sich  daraus  den  Mund  und  schreitet,  von  seinem 
Sitze  aufstehend,  von  der  rechten  Schenkelecke  der  vedi 
aus,  nach  dam  ahavauiya  hin,  die  drei  vishnukrama 
genannten  Schritte,  blickt  auf  die  ihm  bestimmte  Fladen* 
Portion,  sowie  auf  den  Erdboden  hin,  desgl.  nach  Osten, 
auf  den  ahavaniya,  auf  die  Sonne,  wandelt  nach  rechts 
herum,  naht  sich  ehrerbietig  dem  garbapatya,  wandelt 
abermals  nach  rechts  herum,  geht  nach  Osten  vor  und 
recitirt  dann  einen  an  seinen  Sohn  rcsp.  wenn  er  noch 
keinen  hat,  an  sich  selbst  gerichteten  Segensspruch ;  darauf 
naht  er  schweigend  dem  ahavaniya  und  entäufsert  sich  des 


Gattinn  den  Opfernden  weni^stenR  zum  Schlufs  noch  in  dessen  Opfergemein- 
Schaft  mit  aufzunehmen.  Vf;l.  K&fh. '23,  9.  patin'm  (pr&yaniye)  na  saip- 
vAjayed,  amedhyft  v&  eshä  'püt&,  ne'^varä  svargaip  lokaip  gantos  |  täm  uda- 
yanfye  saipyajayati ,  yatfa&  pravfisi  svam  Ayatannm  äga^chaty  evam  evaitad 
patnl(q»)  yajamino  Vmiqi  loke  'bhipratitisfa^hati. 
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vratam,  der  Fastenordnuog,  und  zwar  oiit  dem 
Spruche,  mit  dem  er  sich  demselbeo  unterzogen  bat,  «or> 
auf  er,  aber  eben  nur,  wenn  er  ein  brähmana  ist,  sone 
Fladen-Portion  verzehrt  und  zum  Schlufs  f&r  die  Sittiguog 
der  anwesenden  brähmana  (der  vier  Priester  etc.),  sorgt 
In  ganz  gleicher  Weise  geht  das.  Neuoaondsopfa 
vor  sich,  welches  am  Nachmittag  des  vorbergebeadoi 
Tages  durch  eine  Manenfeier,  pindapitriyajna,  eia- 
geleitet  wird.  Das  Kochen  und  das  Opfern  des  m  der- 
selben gehörigen  Körnermufses  (caru)  gescbiebt  im  dakihi- 
nägni:  es  bchliefsen  sich  daran  drei  Wasserspoiden  ftr 
Vater,  Grofsvater  und  Ahne  des  Opfernden,  deren  jedem 
darauf  auch  noch  ein  Mehlklofs  (pinda)  dargeboten  wird. 
Den  mittleren  dieser  Klöfse  verzehrt  die  Gattinn  des 
Opfernden  um  einen  Sohn  zu  erhalten.  Hierauf  treten  die 
beiden  Gatten,  durch  Genuls  des  vratyam,  die  Fastenord- 
nung  an.  Der  adhvaryu  schneidet  einen  pala^a-Zweig  ab'), 
um  die  Kälber  von  den  Mutterkühen  fortzujagen,  da  er 
die  Abendmilch  zu  der  am  andern  Tage  fi[\r  den  an  agni» 
shomau  bestimmten  Opferfladen  eintretenden,  dem  indra 
oder  dem  mahendra^)  geweihten  Libation,  die  aua  saurer 
und  süfser  Milch  zu  mischen  ist  und  daher  s&mnayyam't 
heifst,  nöthig  hat.  Die  Darbringuog  des  sämnäyyam  ist 
für  jeden,  der  bereits  soma-Opfer  dargebracht  bat,  obliga- 
torisch; Andere  können  beliebig  sie  oder  einen  zwölfiMbaa» 
ligen  an  indrägnt  geweihten  Opferfladen  darbringen.  Der 
upän^uyäja,  welcher  zwischen  beide  Fladen  tritt,  ist  in 
letzterem  Falle  nicht  an  agnishomau,  sondern  an  vishpo 
zu  richten. 

' )     Hit    dem    hierzu   gehörigen    Spruch«*:    isbe  troije  tri  bcfcäBMB  dtt 
saiphitfi  der  drei  Tajus- Texte.  ')     s.  oben  p.   I3Ü. 

')     K.  dieM  Stud.  9,  282.  Hang  pag.  443—4. 
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I  Drei&ig   Jahre   lang   dauert   die   Verpflichtung,   das 

p   dar^apürnamäsa-Opfer  zu  feiern^):  nach  deren  Ablauf 
ij    besteht  nur  noch  die  Verpflichtung  zur  täglichen  Darbrin- 
i)    gung  des  agnihotram  (s.  schol.  Käty.  4,  6,  ii).     Die  Fa- 
(    milie  der  D&ksh&jana,  welche  zur  Zeit  des  (^atap.  Br. 
t    2,  4,  4,  6  in  besonderer  BlOthe  stand  (s.  diese  Stud.  4,  368), 
I    hatte  indessen   eine  Opferform,  den  däkshäyanayajna, 
erfunden,  welche  die  Eigenschaften  beider  Opferfeste,  des 
Vollmonds-  wie  des  Neumondsopfers,  mit  einigen  Varia- 
tionen und  Zuthaten  in  sich  vereinigte,  so  dafs  eine  funf- 
sehnj&hrige  Feier  desselben  genügte.    Ja,  wer  es  vermochte, 
den   d&kshftyanayajna  ein  (sävana-)  Jahr  lang   täglich  zu 
feiern,  war  nach  dessen  Ablauf  von  der  dar^apürnam&sa-Feier 
völlig  dispensirt  (Käty.  4,  4,  29).  —  Ich  bin  bei  der  Dar- 
stellung dieser  Feier  etwas  ausführlich  gewesen,  da  sie  ja 
eben  als  Norm  für  die  zahllosen  auf  besondere  Veranlas- 
sungen (naimittika)  und  bestimmte  WOnsche  hin  gerichte- 
ten (kämya)  ishti  und  pa^u,  Thieropfer,  gilt. 

Den  vierten  haviryajna  bilden  die  Tertial-Opfer 
cäturm&syftni,  je  am  Beginn  der  drei  Jahreszeiten: 
Frühling,  Beginn  der  Regenzeit  prävrish,  und  Herbst  ^ar 
rad*)  darzubringen.  Das  erste  derselben,  in  der  Regel 
auf  den  Vollmond  des  phälguna  fallend  *),  führt  den  Namen 
▼  ai^vadevam  parva  (Käty.  5,  1,  2.);  das  zweite  parvan, 
am  Vollmond  des  äshädha,  heilst:  varunapragh&sAs 
(Käty.  5,  s— 6);  das  dritte  parvan,  am  Vollmond  des  kärt- 
tika,  :säkamedhäs  (Käty.  5,  6-10).     Nach  Belieben  geht 

I)  Nach  Andern  (s.  schol.  zu  K&ty.  pag.  33,  9.  11.  307,  9—15.  311, 
28.  24)  daaerta  sie  indessen  lebenslänglich. 

*)  s.  ichol.  Kity.  pag.  437,  25.  438,  1.  Die  Regenzeit  verAlgt  bei 
dieser Berechnong  ttber  vier  Monate,  und  der  fifira  ftllt  ganz  ans  vgl.  die 
Angaben  ans  8a9mta  Nakah.  2,  853  (in  der  zweiten  Liste). 

•)    Obtr  andtft  Mo&ati-Dau  s.  Naksh.  2,  8i9  ff. 

1.  SS 
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bei  der  ersten  Feier  ein  zwölfscbaaliger  Fladen  ao  rai^ik- 
nara  und  ein  Kömerroufs  (caru)  an  paijanya  vorher.  Ffta: 
havis  sind  allen  Tertial- Opfern  gemeinsam ,  oämlicb  eu 
Opferfladen  an  agni  in  8  Schaalen,  ein  cara  (Komemmiiii 
an  soroa,  ein  Opferfladen  an  savitar  in  8  oder  1 2  Scbaalea. 
ein  caru  an  sarasvati,  und  ein  dgl.  an  püshan,  letzterer  itt 
gemahlenen^),  oder  halb  gemahlenen,  oder  gar  nicht  ge- 
mahlenen Körnern  bestehend.  Beim  vai^vadevam  tretoa 
noch  drei  havis  hinzu:  ein  Fladen  in  7  Scbaalen  ftir  (he 
marutas  svatavasas,  oder  fQr  die  marut  im  Allgemeioeo. 
eine  payasyä  (saure  Milch  in  beifse  Milch  geworfen)  an 
die  vi^vedeväs^  und  ein  Opferfladen  an  Himmel  and  Erde 
in  einer  Scbaale.  Das  Feuerreiben  bildet  einen  int^riren» 
den  Theil  der  Handlung  (KMy.  5,  i,  27  ff.).  —  Die  ZiU 
der  prayäja  und  anuyäja  steigt  bei  den  Tertial-Opfem  auf 
neun;  statt  eines  samishtayajus  giebt  es  deren  drei,  beoa 
vai^vadevam  indefs  beliebig  auch  nur  eins.  Zorn  Schlaf 
jedes  der  drei  Festtage  wird  des  Opfernden  Haar  und  Bart 
geschoren,  und  auch  sonst  liegen  ihm  in  der  Zwiacbenieit 
allerlei  Observanzen  ob  (Käty.  5,  2,  2i.,  panrasv  aotarila- 
▼ratani  Apastamba  imschoL).  —  Bei  den  varanapragha- 
8 äs  knetet  die  Gattinn  des  Opfernden  oder  der  adbraryn 
Tags  zuvor  durch  Mischung  von  saurer  Milch  mit  MdiL 
aus  im  daksbinigni  gerösteter  Gerste,  ebensoviel  Teller 
karambhapäträni  ^),  als  die  Zahl  der  im  Hanae  dei 
Opfrers  wohnenden  Descendenten  beträgt,  und  noch  eiaeD 
darQber,  in  jedem  Falle  deren  drei.  Aus  dem  Rest  dei 
Mehles    wird    ein  Widderpaar  (meshamithonam) ,    nimficii 


*)     s.  diese  Stud.  9,  216. 

')     a^anfiribfiDi  patrfiyi  bhijan&ni  schol.  K&Cy.  5»  8,  2.,  ckonlhraiu  U- 
guihtluparvam&trivi  ib.  6  schol.  und  pag.  453,  17. 
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ein  Widder  mit  Hörnern  und  ein  Mutterscfaaaf  ohne  HSmer, 
aber  mit  zwei  Zitzen  (dvistant  scbol.  Eäty.  pag.  453,  18), 
gemacht,  beide  überdem  mit  weifser  Wolle  beklebt  und  mit 
BO  viel  pumlinga,  resp.  strilinga  als  möglich  versehen^), 
8.  das  Mänavam  im  schol.  zu  K&ty.  5,  s,  6.  Es  werden 
flodann  vor  dem  äbavaniya,  einen  präde^a  von  einander 
^eDtfemt,  zwei  vedi  abgemessen,  eine  rechts,  die  andere 
Oinks  davon.  Der  Altar -Aufwurf  der  letzteren,  in  dessen 
sMitte  eine  viereckige  Vertiefung  zu  machen  und  mit  Sand- 
■ides  zu  bestreuen  ist,  wird  speciell  uttaravedi  genannt  Käty. 
9^  8,  19.  36.  Ferner  wird  östlich  vom  utkara  eine  Grube 
^ffamens  cätväla  ausgemessen  und  angelegt.  Am  andern 
iMorgen  wird  der  ähavantya,  in  zwei  Theile  getheilt,  in 
-lirei  Scherben  (karpara)  nach  den  beiden  vedi  gebracht 
"(ignipranayanam).  Die  Vertiefung  der  uttaravedi  wird  mit 
^4rei  paridhi  aus  pitudäru-Holz  umlegt,  imd  gulgulu  Bdellion, 
idgandhitejanam  wohlriechendes  Rohr,  so  wie  Stirnhaare 
bilies  Widders  als  Unterlage  fQr  das  Feuer  darauf  gelegt, 
IMlbrend  das  Feuer  der  rechten  vedi  direkt  auf  den  auf- 
l^eritsten  und  besprengten  Aufwurf  derselben,  khara  mit 
SVkcnen  (s.  diese  Stud.  9, 219),  niedergelegt  wird.  Nunmehr 
äfftt  findet  das  vratopäyanam  durch  die  beiden  Ehegatten 
gtatt,  falls  es  nicht  schon  am  Tage  vorher  geschehen  ist 
SAty.  5,  4,  22).  Zu  den  5  stehenden  havis  treten  noch 
Htm  Opferfladen  an  indrägni  in  1 2  Schaalen,  zwei  payasyft  an 
l/srnna  und  an  die  marut,  und  ein  dem  prajäpati  (ka)  ge- 
#^hter  Fladen  in  einer  Schaale.  Die  mftrutt  payasyft  za 
INnrsorgen,  ist  das  Geschäft  des  pratiprasth&tar,  welcher 
der  rechten  vedi  Alles  nachmacht,  was  der  adhvarya 


*)    Sie  repritentir«!!  wohl  das  opfernde  Otttenpaar,  welches  sich  aad 
Heerdan  dadurch  Fraohtbarkeit  nztieigiieD  gedenkt? 
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auf  der  uttaravedi  yoroiaimt,  mit  Ausoahme  Terschiedcw 
bestimmt  namhaft  gemachter  CeremoDieen  (Kity.  5,  4,  8> 
Auf  beide  payasyä  werden  zunächst  karira-FrQchte  (Cip- 
paris  aphylla)  mit  ^aml-BIättem  gemischt  geworfen,  sodMi 
das  Widderpaar,  und  zwar  auf  die  maruti  der  Widder, 
auf  die  väruni  das  Mutterschaf  (Käty.  5,  5,  s).  Der  prüi- 
prasthätar  führt  darauf  die  patni  des  Opfemdeo,  wekk 
die  karambhapätra  opfern  soll,  herbei,  wobei  er  sie  aick 
der  Zahl  ihrer  Buhlen  fragt  (s.  oben  p.  83).  Sie  ist  gebo» 
den  dieselben  zu  nennen,  oder  wenigstens  ebensoviel  Gn^ 
halme  aufzuheben,  soost  verftllt  ihre  Verwandtschaft  im 
Unheil.  Darauf  nimmt  sie  die  karambhapätra  in  eioM 
9Ürpa,  einer  Korbschwinge ,  auf  den  Kopf  und  opfert  äe 
in  das  sQdliche  Feuer,  oder  sie  thut  dies  iu  Gemeiascbft 
mit  ihrem  Gatten,  unter  Recitirung  des  Poenitential-Spmcki 
Vs.  3,  43.  Bei  der  Rückführung  läfst  der  pratiprasthitv 
die  patni  einen  weiteren  Spruch  (Vs.  3,  47)  recitiren.  Nach 
den  beiden  äjyabhAga  findet  sodann  die  Darbringnng  dir 
neun  havis  statt,  wobei  die  beiden  adhvaryu  das  aof  da 
beiden  payasyä  befindliche  Widderpaar  umtauschen.  Dw 
Gatten  nehmen  dann  im  Verlauf  zum  Schlafs  ein  Bai 
(avabhritha) ,  ohne  unterzutauchen,  wobei  sie  sich  gege»- 
seitig  den  Rücken  waschen,  und  dann  je  zwei  andere  Kkidir 
umthun.  Zurückgekehrt  legt  der  Gatte  (oder  der  adfaTarri) 
Brennholz  in  den  ahavaniya  (mit  Vs.  8,  27),  die  GattiBa 
in  den  g&rhapatya  (schweigend).  —  Das  dritte  Tertia)- 
Opfer,  die  säkamedhäs,  bedarf  zweier  voller  Tage.  Ab 
ersten  Vormittag  wird  ein  Opferfladen  an  agni  anikafaot 
in  8  Schaalen  dargebracht:  Mittags  ein  Kömennofs  (canl 
an  die  marutas  ^)  samtapanäs,  und  Abends  ein  dgl.  an  Se 


•)    Di«  Wind«  •pUUn  im  farad  «Im  bttoadtw  Bolto,  dak«  S^m  kür 

'  hsfift  isgttheili  sind. 
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marutas  gribamedhinas  in  Milch.    Am  Morgen  des  zweiten 
Tages  wird  zun&chst,  vor  oder  nach  dem  agnihotram,  der 
Beat  des  grihamedhiyä-Mufses  mit  einem  darvi  genannten 
*"  Xiöffel,  unter  Assistenz  eines  Stieres  (rishabha),  geopfert. 
£8  folgt  ein  Fladen  in   sieben   Schaalen  an   die   marutas 
krtdinas   und  ein  Körnermufs  an  aditi.     Daran  schliefst 
sich  die  Hauptceremonie,  welche  den  Namen  mahähavis 
fkihrt  und  zu  der  aufser  den  5  ständigen  Opfergaben  noch 
ein  Fladen  in   12  Schaalen  an  indrägnt,  ein  Körnermufs 
an  mahendra,  und  ein  dem  vi^vakarman  geweihter  Fladen 
kl  einer  Schaale  gehören.  Am  Nachmittag  wird  ein  Manen- 
opfer (pitriyajna)  gefeiert,  welches  aus  einem  Fladen  in 
6  Schaalen  fnr  die  pitaras  somavantas  (oder  för  soma 
pitrimant),  aus  gerösteter  Gerste  fQr  die  pitaras  barhi* 
•ha das,    und  aus  in  Milch ^)  gequirltem  Mehl  (mantha) 
Ar  die  pitaras  agnishvättäs  besteht,  unter  Anschluls 
der  üblichen  Wasserspenden  an  Vater,  Grofsvater  und  Ahne 
468  Opfernden  (Eäty .  5, 9, 17.  ob.  p.  82) .  Den  Schlufs  macht  der 
traiyambakahoma,    d.  i.    mehrere   einschaalige   Opfer- 
Jhiden,  die  an  rudra  tryambaka  gerichtet  sind,  und  zwar 
.^wie  oben  bei   den  karambhapätra)   ebenso  viele,   als  die 
ZaM  der  im  Hanse  des  Opfrers  wohnenden  Descendenten 
beträgt,  und  noch  eins  darüber,   resp.  mindestens  vier. 
Die  normalen  Abschnitte  davon  werden  mittelst  eines  dem 
iUkahinAgni  entnommenen  Feuerbrandes  auf  einem  Kreuz- 
weg (catushpathe)  geopfert.   Der  eine  fiberschfissige  Fladen 
mfird  in   einen   Maulwurfshaufen  (?äkhütkare)   vergraben. 
J>araof  umwandeln  die  drei  fungirenden  Priester  (brahman 
jadhvaryu  agnfdhra)  nebst  dem  Opfernden  dreimal  das  (auf 


^)    DitM  Milch  ist  einer  Kuh  sa  entnehmen,  der  ihr  eigenes  Kalb  ge- 
Ift  nud  die  mm  eis  fremdee  nihrt  (nirftnyft  s.  dieee  Stnd«  9»  809). 
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dem  Kreuzweg  angelegte)  Feuer  nach  links  hin,  nüt  der 
Bechten  auf  ihre  linken  Schenkel  klatschend,  und  oAcfa 
rechts  bin,  auf  ihre  rechten  Schenkel  klatschend,  wo^'ei 
sich  die  unverheiratheten  Mädchen  (der  Familie)  des  Op- 
fernden ihnen  anschliefsen.  Der  Opfernde  wirft  sodami 
die  Rester  der  Opferfladen  in  die  Luft  und  fängt  sie  wi^ 
der  auf,  thut  sie  dann  zu  gleichen  Theilen  in  zwei  Körbt 
(mAta),  die  er  an  die  beiden  Enden  eines  Rohrstabes  oder 
eines  Wagebalkcns  (kupa)  anbindet  (Katy.  5,  lo^  21),  und 
befestigt  sie  darauf  an  einem  Pfosten,  Baume,  Rohre  oder 
Ameisenhaufen,  so  hoch,  dafs  eine  Kuh  sie  nicht  erreicfai-o 
kann  ^).  Ohne  umzublicken  kehren  sie  zum  OpferpUtze 
zurück,  woselbst  dann  im  Verlauf  sich  das  normale  Voll- 
mondsopfer  direkt  anschliefst. 

Zu  diesen  drei  Tertialopfern  tritt  als  viertes  nocL 
das  ^unäsirlyam,  welches  nach  ^äükh.  Br.  5,  8  zur  sym- 
bolischen Aneignung  des  dreizehnten  Monates  bestimmt 
ist,  während  andere  Texte  nur  unbestimmte  und  wider- 
sprechende Angaben  Qber  Zweck  und  Zeit  desselben  enthalten, 
▼gl.  das  hierüber  von  mir  Naksh.  2,  334*337  Bemerkte.  leb 
habe  daselbst  auch  bereits  von  den  verschiedenen  Angaben  ge- 
handelt, die  sich  in  den  Ritualtexten  in  Bezug  auf  den  Zeit- 
raum vorfinden,  während  dessen  Dauer  die  Tertialopfer  | 
überhaupt  zu  bringen  sind.  Entweder  nämlich  waren  die- 
selben überhaupt  nur  ein  Jahr  lang  zu  feiern,  oder  fQnl 
Jahre  lang,  oder  doch  wenigstens  so  lange,  als  man  nicht 
ein  soma- Opfer,  ein  Thieropfer,  oder  eine  anderweitige 
isb^i  dargebracht  hatte  (Katy.  5,  11,  15.  16.  1,  2,  13— 17>.  Zu 
den  fbnf  ständigen  havis  tritt  beim  punäsiriyam  noch  ein 

')     Offenbar    »ind    sie   fUr    den    SturmgoU    rudra   trrambalui.    der  -.t         ( 
Herbst  sein  toUes  Wesen  treibt,  zu  dessen  Beschwichtigung  eben,   baaman '• 
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FIsd«a  iD  13  Scboaleo  an  punAstran  (oder  an  iodra  funä- 
Bira),  eine  Milchgpeade  (oder  Retsechleim  yavägu)  an  vilyti, 
und  ein  Fladen  an  sürya  in  einer  Schaale. 

Anfser  der  obigen  einfachen  c&turm&Bya •  Feier  (den 
aisbtik&ni  cät.)  gab  es  noch  komplicirtere,  die  mit  Tbier- 
opfem  (päfukäni)  oder  soma-Opfem  (saumibäni)  verbunden 
waren  (s.  scbol.  Käty.  5,  ii,  i9).  Die  Schute  der  Katha 
hatte  eine  Form  erfunden,  die  oäturmäsya  in  fDnf  Tagen, 
vom  Uten  der  weifsen  Hälfte  des  phälguna  bis  zum  Idteo 
(dem  Vollmondstage),  zu  feiern  (s.  paddhati  zu  Käty.  p.  553, 
m),  und  Andere  wufaten  dieselben  (sowohl  als  aisbtik&ni 
wie  als  p^ik&ni)  in  einen  einzigen  Tag  EueammeuEHdrän- 
gcn  (paddhati  zu  Käty.  pag.  554,  s.  558,  is.). 

Der  fQnfte  haviryajna  in  der  Aufzfihlung  bei  Gautama 
ist  die  Agrayaneshti,  d.  i.  dos  Eretlingeopfer,  im  FrQh- 
liog  TOD  Gerate,  im  Herbst  von  Reifs,  oder  Oberhaupt  je 
bei  dem  ersten  Gewinnen  von  frischer  Komfrucht  darzu- 
bringen. Es  wird  in  der  Regel  am  Tollmond  oder  Neu- 
mond und  zwar  vor  der  paurn&m&seshti,  resp.  nach  der 
amävAsyeshti  gefeiert,  uud  besteht  aus  einem  Fladen  an 
indr&gnl  in  elf  Schaaleo,  einem  Kfimermufe  (caru)  an  die 
vi^vedeväs,  und  einem  einschaaligen  Fladen  an  Himmel  und 
Erde,  alles  aus  frischem  Reifs  oder  frischer  Gerste  herzu- 
stellen (das  Kßmermufa  kann  auch  aus  altem  Korn  bereitet 
werden).  Das  Erstlingsopfcr  von  WaldfrQcbten  ist  ein  ao 
soma  gerichtetes  Kßrnermufs  aus  ^yämilka-Korn  zur  Regen- 
zeit oder  Im  Herbst,  aus  rohrartiger  Gerste  (?venuyavto) 
zur  Sommerszeit  (E&ty.  4,  e,  i6.  it).  —  So  gut  wie  dicM 
eine  ishti  kSnaten  Qbrigeus  noch  viele  andere  dgl.  als  be- 
sondere haviryajna •Spccies  aufgezählt  werden,  wie  z.  B. 
dl«  bei  ()i&Ui.  3,  t-ii.   Apval.  2,  io-h  aafgef&hrten,  and 
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andere  mehr,  nur  dafs  allerdings  dieselben  keine  so  stetige 
Verwendung  finden,  wie  die  in  Rede  stehende,  die  ebec 
alljährlich  zweimal  mederkehrt. 

Als  sechster  haviryajna  erscheint  bei  Gantama  L  c 
das  Thieropfer,  speciell  der  nirüdhapapubandha.  Dit^ 
selbe,  d.  i.  die  Darbringung  eines  Opferthierea  an  indragnl 
oder  sürya,  oder  prajäpati  (Käty.  6,  8,  so),  findet  entweder 
jährlich  bei  Beginn  der  Regenzeit  (präTrishi) ,  oder  je  sor 
Zeit  der  beiden  Solstitien  (ayrittimukhayoh  Käty.  6,  i,  u, 
vgl.  Qatap.  10,  i,  5,  4.,  udagayanasyä ''dyantayoh  aindragao 
nirülhapa^ubandhah  sämvatsaro  vä  Qä&kb.  ^r.  6,  i,  ss)  ttstt, 
und  zwar  zu  Hause,  nicht  auf  dem  Opferplatx  (deyayajios, 
wie  letzteres  bei  dem  agnishomiya-pa^u  ^)  des  soma-Opfers 
geschieht).     Nach  den  normalen  Einleitungen  wird  zunickst 
eine  äjya-Spende  f&r  den  zu  errichtenden  Opferpfostcn  (as 
welchen  das  Thier  zu  binden  ist,    yüpähuti)  dargebracbt, 
und  der  Opfernde  geht  sodann  mit  dem  Holahauer  in  des 
Wald  um  einen  dgl.  auszusuchen.     Die  Beatimmimgen  ihr 
die  Auswahl,  das  Umhauen,  die  Zurichtung  ond  das  Ein- 
rammen desselben  sind  sehr  ausOQhrtich.     Der  zu  opfernde 
Ziegenbock  wird  sodann  zunächst  an  den  Hörnern,  darauf 
an  dem  yüpa  festgebunden,  danach  mit  Wasaer  beapreogt 
und  mit  Opferschmalz  gesalbt.    Nachdem  zehn  der  hierbei 
11  pray4ja*)  geopfert  sind,  wird  der  Schlächter  (^amitar» 
aufgefordert,  sein  Messer  zu  holen.     Der  agntdh  ergröft 
einen  Feuerbrand  aus  dem  äbavantya  und  wandelt  dreimil 
um  das  Thier,  den  Opferpfosten,  den  ähavantya  etc.  beram: 
wirft  ihn  ins  Feuer,  geht  ohne  ihn  dreimal  herum,  ergreiA 

')  der  die  eigentliche  Norm  fllr  das  Thieropftr  bildet,  t.  tcbol.  JLttr 
671,  21  —  572,  8.    &83,  6—7.    623,  11— IS. 

*)  f.  oben  pag.  332;  die  yijji  deraelben  heUaen  Aprt.  a.  oben  p.  M 
Both  EinL  bot  Nir.  pag.  ZZXVL 
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ihn  wieder  und  schreitet  nordwärts  vor.  Hinter  ihm  drein 
das  Thier,  vom  Schlächter  geleitet  und  vom  pratiprasthätar 
▼ermittelst  zweier  vapä^rapant-Kellen  (Eäty.  6,  5,  7)  ange- 
faist,  während  diesen  wieder  der  adhvaryu,  den  adhvaryu 
der  Opfernde  anfafst*).  Der  adhvaryu  legt  dann  den  in 
der  Hand  des  agnidh  befindlichen  Feuerbrand  auf  die  f&r 
das  Kochen  des  Thieres  bestimmte  nördlich  von  der  cätväla- 
Grube  befindliche  Feuerstelle  (^ämitra)  nieder,  streut  Oraa 
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dahinter,  und  auf  diesem  Grase  wird  das  Thier  dann  vom 
^amitar  erstickt  oder  erdrosselt  (s.  diese  Stud.  9,  233.  sss), 
nachdem  die  Andern  zum  ähavaniya  zurückgekehrt  sind. 
Der  pratiprasthätar  (beim  soma  der  neshtar)  f&hrt  sodann 
die  einen  Wasserkrug  in  der  Hand  haltende  Oattinn  des 
Opfernden  herbei,  damit  sie  die  einzelnen  Theile  des  Thieres, 
ioabesondere  alle  Leibesöfinungen  desselben,  mit  Wasser 
bestreiche;  bei  der  Begieisung  des  Kopfes  und  anderer 
Glieder  hilft  ihr  der  Opfernde  selbst.  Darauf  wird  das 
Xhier  aufgeschnitten  (Käty.  6,  6,  8  ff.),  zunächst  die  vapft, 
das  Netz  '),  herausgenommen  und  gekocht,  darauf  der  letzte 
(elfte)  prayäja  (an  die  STähäkriti)  und  danach  die  vapä 
selbst  geopfert,  worauf  sich  Alle  in  der  cätv&la- Grube 
reinigen.  Es  folg^  die  Zerlegung  des  Thieres,  entweder 
durch  den  ^amitar'),  oder  durch  einen  der  Priester,  resp. 
den  adhvaryu  (Käty.  6,  7,  i^.  Drei  Gliedstücke  werden 
f&r  den  upabhnt- Löffel,  resp.  die  svishtakrit- Spende  be» 
stimmt,  ein  Drittel  des  Hintern  resp.  für  die  upayaj-Cere- 
monie  (am  Schlüsse),  das  übrige  kommt  der  juhü,  reep. 


')    Dies«  feierlich«  Art  des  Marsches  heifst  piptlikiyat  s.  diese  Stud.  9,  22. 
')     oder  soUte  unter  vapft  direkt  das  Bauch  fett  sn  verstehen  sein? 
')     so  im  9)k-Ritual  die  adhrigu-LiUnei  pifikh.  br.  le,  4.    fr.  5,  17. 
KA(h.  16,  21.    T.  Br.  3,  6,  5,  1.    Ait.  Br.  %  6.  7    Afv.  3,  8.   Both  Einl. 
Bir.  ptg.  ZXXVn  bia  ZLU. 
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dem  Hauptopfer  zu.  Das  Herz  wird  am  Spieise  gebraten,  dk 
flbrigenTheile  desThieres  in  einer  ukhä  gekocht.  Dem  Gotu. 
welchem  das  Thier  geweiht  ist,  wird  nun  auch  ein  Opferfladen 
in  elf  Schaalen  dargebracht.  Wenn  Alles  gar,  wird  du 
Herz  vom  Spielse  genommen,  auf  die  übrigen  Theile  de» 
Thieres  oben  darauf  gelegt,  und  Alles  mit  äjya  begossen, 
sodann  die  für  das  Opfer  bestimmten  Portionen  je  einzeln  ab- 
getheilt,  während  der  maitravaruna  die  manota-Litanei  reci- 
tirt.  Die  vasä,  Brühe  (Vs.  6, 18  sehol),  wird  dann  mit  ajya  ge- 
mischt, der  Rest  in  das  ida-Gefäfs  geworfen  nebst  der  Brust  and 
allen  knochenlosen  Theilen;  Schwanz  und  Hiutertheil  (Katy. 
6,  8,  u)  werden  apart  gelegt.  Nachdem  darauf  ein  Tbeil 
der  vasä  so  wie  die  für  das  Opfer  bestimmten  Portionen 
dargebracht,  folgt  die  Anrufung  des  vanaspati  (s.  Haug 
Ait.  Br.  pag.  95),  darauf  das  Opfer  der  f)lr  den  STishu- 
krit  bestimmten  Stücke.  Mit  dem  Rest  der  vasa  werden 
die  Himmelsgegenden  besprengt  (digvjägbaranam).  Die 
Priester,  wie  der  Opfernde,  verzehren  darauf  ihre  spe- 
ciellen  Portionen,  so  wie  je  ihren  Antheil  an  der  ida. 
Während  der  anuy&ja  opfert  der  pratiprasthatar  das  dicke 
Hintern -Drittel  noch  dazu  (upayajati,  s.  diese  Stud.  9, 
m):  und  der  Schwanz  dient  zu  den  patnisamyajäs.  Mit 
dem  Bratspiefs,  an  welchem  das  Herz  gebraten  (hrida- 
ya^üla)  gehen  dann  Alle  zum  Schluisbad  (^üIAvabbrithai. 
Der  Spiels  wird  an  einer  Stelle,  wo  Wasser  und  Land  zu- 
sammentreffen, in  die  Erde  versteckt.  Nach  Lösung  des 
vratam  wird  noch  mitten  in  den  ähavanlya  eine  vierfache 
geschöpfte  Spende  Opferschmalz  geopfert. 

Die  eigentliche  Norm  ft\r  die  Thieropfer  ist  der 
einen  integrirenden  Theil  des  upavasatha- Tages  eines  soma- 
Opfers    bildende    agntshomtya-Bock:    da    indeis    beia 
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8oma- Opfer  die  DarstelluDg  desselben,  wegen  der  grolsen 
Masse  der  eigentlichen  soma-Feier- Details,  nicht  recht  zur 
Geltung  und  Klarheit  kommen  würde,  sind  die  Regeln 
dafür  beiKätyäyana  vielmehr  eben  bei  dem  nirüdhapapu '), 
eigentlich  nur  einem  apart  gelegten  agnishomtya,  unter 
steter  Rücksichtnahme  auf  diesen  selbst,  gegeben,  so  dafs 
der  nirüdhapa^u  seinerseits  nunmehr  als  Norm  (dr  alle  an- 
deren  Thieropfer  gilt,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  savaniya 
(die  zu  den  3  savana  des  sutyä-Tages  gehören)  und  der  anü* 
bandhya  (zum  Schlufs  des  soma- Opfers  gehörig,  s.  diese 
Stud.  9,  384),  welche  ebenso  wie  er  selbst  direkt  von  dem 
agntshomlja  ressortiren  (Katy.  6,  lo,  82  schol.)* 

Die  Zahl  der  bei  bestimmten  Gelegenheiten  (naimittika) 
oder  besonderen  Wünschen  (kämya)  vom  Ritual  geforderten 
Thieropfer  ist  übrigens  eine  überaus  grofse  (kämyä  ba- 
havah  Qänkh.  6,  i,  35),  und  werden  aufser  der  Ziege 
resp.  dem  Ziegenbock,  dem  solennen  Opferthier,  auch  noch 
allerlei  andere  Thiere  als  Hostien  verwendet  ^  so  insbeson- 
dere: Rinder,  Schafe  und  Rosse  usro  gaur,  mesho  Viko, 
hayo^^vah  Ä^v.  3,  4,  10:  vgl.  chägosrameshäb  Eäty.  20, 
7  19  und  schol.  dazu.  Mensch,  Rofs,  Rind,  Schaf,  Ziiege 
erscheinen  resp.  gelegentlich  als  die  fünf  solennen  Hostien 
xar*  iioxt]v.  Was  speciell  den  Menschen  betrifil,  so  ver- 
weise ich  auf  meine  bereits  oben  (p.  322)  erwähnte  Abb.  „Aber 


*)  Afvaläyana  3,  8,  8 — 5  Ktellt  zwei  Arten  pafu  einander  gegenüber, 
die  saumya  nnd  die  nirmita  (:=  svatantra  schol.),  und  nirmita  erklärt  er 
durch:  aindr&gna^  shapinftaya^  s&ipvatsaro  va,  so  dafs  es  offenbar  unserem 
nir&^bft  entspricht.  Und  zwar  ist  eben  auch  nirü4ba  selbst  wohl  nicht 
als:  ausgeweidet  (s.  PetW.)»  sondern  als:  hinausgesogen,  apart  gelegt, 
für  sich  stehend  (^  svatantra  schol  Afv.)  aufzufassen.  Vgl.  SAyafa's 
Krklftmng  von  (?at.  10,  5,  5,  10  tasm&n  na  nirühet  durch  pfithan  na 
kury4t.  Denn  an  das  Herausziehen  des  iu  einer  anübandhyE-Kuh  befind- 
lichen Kalbes,  ftr  welches  ^at.  4,  5.  S,  S.  4  Kity.  25,  10,  4.  6  die  ^  6h 
-f-  nls  speciell  verwendet  wird,  ist  hier  nicht  sa  denken. 
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'Menschenopfer  bei  den  Indern  der  vedischen  Zeit*, 
wozu  ich  noch  hinzufüge,  dafs  nach  K4th.  29,  8  Jeder, 
der  seinen  Feind  zu  Tode  zaubern  will,  su  der  aoleonen 
Elfzahl  der  savantyäh  pa^avah  einen  Menschen  als  zwölfte 
Opferthier  nehmen  soll^),  yady  abhicaret  purushapa^om 
kuryät;  denn:  purusbapa^um  etwa  mit:  ein  m&nnliches  Thier 
zu  übersetzen,  gebt  nichts  zumal  der  Spruch,  mit  dem  die 
Hostie  an  den  zwölften  Opferpfosten  (upa^aya)  zu  brndeo 
^st,:  „idam  aham  amum  ämusbyäyanam  amushjah 
putram  niyunajmi^  lautet  Auch  folgt  die  weitere  Bestin>- 
mung,  dafs,  falls  der  Opfernde  nicht  behexen  will,  er  eia 
Wal  dt  hier  als  zwölftes  nehmen  möge.  —  Von  diesen,  dea 
Waldthieren,  sind  übrigens  als  Opferthiere  in  der  Begel 
▼erboten :  kimpurusba  (mäyu),  gauramriga,  gavaya,  ushtra, 
^arabha  Ait.  Br.  2,  8.  (^at.  1,  2,  3,  9.  7,  6,  2,  33  (s.  diese 
Stud.  9,  346),  und  doch  erscheinen  gerade  sie  beim  Pferde- 
opfer und  Menschenopfer  (^äükh.  16,  s,  14.  is,  13  als  aou- 
starana,  d.  i.  als  nftchste  Genossen  der  Haupt-Hostie. 

Eine  besonders  hervorragende  Rolle  spielen  die  Opfer- 
thiere *)  beim  agnicayanam  (wo  jene  f&nf  solennen  Hoetieo^ 
beim  vijapeya  (wo  ihrer  u.  A.  17),  beim  a^vamedha  (wo  ihrer 
609  und  zwar  darunter  eben  auch  260  Waldthiere,  die 
freilich  alle  freizulassen)  etc.  Auch  beim  gewöhnlichen  aoma- 
Opfer  pflegen  je  elf  Hostien  die  solenne  Zahl  ftkt  die  3 
savana  am  sutyä-Tage  zu  sein  (pa^vekäda^ini),  die  dann 


*)  Die  ParaUelstelle  der  Ts.  6,  6,  4,  4  hftt  andere  Angmbeo:  Suacfc 
bleibt  der  swAlfte  Opferpfbtten  (der  upafaje)  obne  Hoetie.  Der  Piif 
eoll  inde(k  den  Namen  eines  Feindes  des  Opfernden  nennen :  asan  te  pac«¥«  »^ 
denselben  damit  als  Opferthier  dem  Pfoeten  kenntlich  maches  (saa  aMaai 
pafnip  nirdifsti).  Hat  der  Opfernde  keinen  Feind,  so  lautet  der  Sprach :  akhm 
te  pa^nb  ,der  Maolwnrf  sei  deine  Hoetie«.  VgL  ("aUp.  3,  7»  t.  I^S.  Kür. 
8,  S,  28  (Vs.  6,  6).    - 

')  Aooh  die  spätere  Zeit  weift  noeh  y<m  Biadar-Hekatoabea  dsr 
Yorstit  s.  MeghadSU  ▼.  4«. 
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'  entweder  an  elf  yüpa,  oder  zasammen  an  einen  yüpa  gebun- 
den werden,  s.  E&ty.  8,  8,  6—26.    Die  Regeln  darüber  gelten 
Oberhaupt  f&r  jede  gröfsere  Anzahl  von  Hostien  (Käty.  19,4,6). 
'  Auf  das  speciell  mit  so ma- Opfern  verbundene  Bofs- 

'  <^fer,  so  wie  auf  die  weiteren  Steigerungen  desselben  im 
'  Menschenopfer  etc.  werden  wir  im  Verlauf  wieder  zurück- 
-  kommen. 

Als  siebenten  haviryajna  nennt  Gautama  die  sau- 
tr  Amant.  Dieselbe  ist  eine  Composition  aus  ishti  und  pa^u- 
bandha  Qat  12,  7,  3, 13,  steht  aber  andererseits  in  n&chster 
Beziehung  zum  soma- Opfer,  da  sie  fast  nur  als  Schluis- 
glied  eines  solchen,  resp.  hinter  einem  soma -Opfer  drein, 
gefeiert  wird,  nämlich  entweder  nach  dem  damit  ebenfalls 
ständig  verbundenen  agnicayanam  (wo  dann  der  Opfernde 
Mich  ein  kshatriya  oder  vai^ya  sein  kann),  oder  f&r  den 
Fall,  dafs  der  Opfrer  zu  viel  soma  genossen  hat,  so  dafs 
ihm  dieser  zur  Nase,  den  Ohren,  dem  Hintern  (somätipüta) 
oder  dem  Munde  (somavämin)  herauslftuft.  Letzteres  gilt 
natürlich  nur  von  einem  br&hmana,  da  nur  ein  solcher 
soma  trinken  darf.  Aufserdem  ist  die  sauträmant  noch  f&r 
einen  brähmana,  der  Gedeihen  wünscht,  f&r  einen  König, 
der  aus  seinem  Reiche  vertrieben  ist,  und  für  d an  (vaipya?), 
der  in  der  Viehzucht  kein  Glück  hat,  obschon  er  sich 
dazu  völlig  eignet,  bestimmt.  Sie  dauert  vier  Tage  lang 
(catürätram  K&ty.  19,  1,  14).  Auiser  drei  Opferthieren, 
nimlich  einem  Bock  f&r  die  beiden  apvin,  einem  Widder 
ftr  die  sarasvatt  und  einem  Stier  f&r  indra  spielen  dabei 
Spenden  von  Milch  (payograhAs)  und  von  einem  gegomen 
Getränk,  Namens  surä  (surägrahfts)  eine  besondere  BoUe. 
Lietcteres  Getränk  wird  durch  Gährung  aus  zwei  Kömer* 
mnlsen  (caru)  von  Beils  und  py&m&ka-Kömem  (panicnm  fro* 


mentaceam)  bereitet,  deren  heifeer  A 
(faehpa)  und  Gersten-Halmeo  ftoktn 
nem  (läja)  und  einer  aus  uUerlei  Gen 
zusammengeBetzten  Hefe  (nagnahu), 
man  von  einem  siirA-  and  soma-Ver 
EiinuclieD  ftJr  Blei,  Wolle,  Garn 
uud  )rcmali1en  resp.  zerstampft  hat  — 
heifat  niäsara)  und  dann,  mit  dcD 
zusammengegossen,  drei  Tage  lang, 
gufs  von  Milch  etc.,  der  Gäbnmg 
19,  i,!0-37  Mahtdh.  zu  Vs.  19,  i). 
in  folgender  Weise,  Es  wird  eine 
mit  einer  Rinderhaut  belegt,  die  seh 
darauf  gegossen  und  auf  diese  dam 
tenes  Sieb  (kärotara)  gelegt,  durcl 
reinigte  Stoff  durchdringt,  wahrend 
desselben  bleibt.  Oder  es  wird  das 
breitet,  und  die  surü  durcbgcgosscn 
gereinigt  hinunterströmt.  Tn  einem 
OcfKfs  aus  palAf^aholz  findet  soda 
Reinigung  vermittelst  eines  aus  Kii 
gemachten  Siebes  statt  Käty.  19.  a,  3 
praghäsa  (s.  p.  339),  gielit  es  nucb  bi« 
tioncn  werden  anf  der  sndlicben,  d: 
die  Milch  wird  durch  ein  Sieb  a 
Haaren  gereinigt)  auf  der  nOrdlic 
In  die  drei  Milcbspenden  an  die  I: 
vati,  an  indra  wird  noch  Mehl,  v 
D&mlich,  von  upaväka  und  badara,  vo 
binzugetban,  während  die  drei  siirägi 
je  der  Reibe  nach   mit  Wolfs-,  1 
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Tenniacht  werdeD.  Der  Opfernde  wird  mit  zwei  Falken- 
federD  geetrichen,  resp.  lustrüi.  Die  Mikhspendenreater 
verzehren  die  Priester,  die  an  indra  gerichtete  der  Opfernde 
selbst.  Ebenso  die  Rester  der  surä-Spendeo.  Oder  es  wird 
dazu  ein  vai^ya  oder  räjaDya  gekauft,  nach  KMy.  19,1,  it 
(verboten  iu  (pat.  12,  «,  i,  c),  resp.  ein  bräbmana  nach 
^äfikb.  15,  15,  ii;  nach  Lüty.  5,  i,  is  thut  es  der  brahmaD. 
Die  nach  Entnabme  der  drei  graba  noch  fibrige  parierut 
wird  in  einen  hundertfach  durchlöcherten  Krug  gethao, 
der  an  einer  Stange  Ober  den  südlichen  ähavanlya  gehalten 
wird:  wftbrend  die  surä  berausfliefst,  werden  Sprflcbe  an 
die  drei  Arten  der  Manen,  die  eomavant,  barbishad  und 
agnisbvätta  recitirt.  Die  restirende  Milch  dagegen  wird  ge- 
opfert, der  Best  vom  Opfernden  verzehrt.  Nachdem  so- 
dann die  drei  Tbiere  geopfert,  wird  über  die  beiden  vedi 
ein  Sessel  gestellt  und  darflber  ein  krisbna-Fell  gebreitet,  auf 
welches  der  Opfernde  sieb  setzt,  während  2  ruktunu,  IMetall- 
reife,  unter  seine  beiden  FQfae  gelegt  werden,  ein  goldener 
unter  den  rechten,  ein  silberner  unter  den  linken  Fiifs:  nach 
Einigen  setzt  man  ihm  auch  einen  goldenen  Ueif  auf  da« 
Haupt.  Mit  don  Hufen  desStieres  opfert  der  adhvaryu  32  vaaft 
(6rßbe)-Libationeu;  den  Rest  derselben  Ihut  er  in  ein  sata- 
Getäfs,  und  begietst  sodann  den  Opfernden,  der  mit  allerlei 
WoblgerQchen  abgerieben  ist,  damit,  vom  Munde  anfan- 
gend, nach  allen  vier  Seiten  bin.  Darauf  wird  der  Sessel 
mit  dem  Opfernden  von  drei  MSnneni,  die  er  dazu  auf- 
gerufen, bis  zur  Höhe  des  Kniees,  des  Nabele,  schliefslich 
des  Mundes  emporgehoben  und  getragen,  worauf  er  auf 
das  krishna-Fell  hinabsteigt  und  nun  erst  der  33Bte  vasA- 
grabm^)  folgt.     Da«  dazu  geherige  Ritual  beginnt  mit  dem 

■)     Di«  Zahl  88  btogt  woU  mit  du  Ml«iuien  Zahl  dsrO«Eta 
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Gesang  eines  s&man  durch  den  brahman,  wobei  ADe  ii 
das  nidhanam,  den  Schlufssats,  dessen  Wortlaut  je  asok 
der  Kaste  des  Opfernden  verschieden  ist,  mit  einarimmca 
Am  Schlufs  des  Canon's  (^astra)  wird  der  gnüm  geopfiert 
nnd  der  Opfernde  verzehrt  dessen  Reste.  Es  folgt  da 
svishtakrit  u.  s.  w. 

Die  mit  dem  Singen  eines  s&man  v^rbuDdene  saotrt 
mant  fbbrt  den  speciellen  Namen  Kaukilt  ^)  Ltkty.  5^  i,  n: 
das  Fehlen  des  säman,  unter  Hinzutritt  nodi  einiger  andera 
Variationen,  konstituirt  den  Charakter  der  Caraka-santri- 
mant,  welche  einen  integrirenden  Schlubtheil  der  Kömg» 
weihe  (des  r&jasüyam,  s.  im  Verlauf)  bildet. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zu  dem  soma-Opfer 
Die  sieben  samsth^,  Fundamentalformen  desselboi,  welciM 
Oautama  aufitkhrt,  sind  den  filteren  Ritaal -Texten,  wekhi 
deren  nur  drei  resp.  vier  kennen,  den  agnishtoma  oi» 
lieh,  den  ukthya,  den  atir&tra  und  resp.  den  shods' 
91  n,  noch  unbekannt').  Erst  in  den  ^rautasütra,  z.  B.  ba 
Läty.  5,  4,  34,  treten  die  übrigen  drei :  atyagnishtoma,  HjBr 
peya  und  aptory&ma,  indefs  auch  nur  bei  Gelegenheit  dei 
Aufzählung  der  7  samsthä,  nicht  in  der  Darstellnni 
des  Rituals  selbst'),  hinzu:  vgl.  das  hierüber  von  m 
in  diesen  Stud.  9,  i90-*i2i.  339— sso  bereits  Bemerkte. 

Die    Differenzen    dieser    verschiedenen    Orandfbffscf 

1)  8.  diese  Stnd.  3,  885.  Rokilm  rijapotra  gilt  der  «Boknaifl  ^ 
MMhMktk  aU  riBhi  von  Kt^b.  38,  8.  4  (n  Yt.  19,  SO  —  M,  It). 

*)  Die  Aafz&hluDg  der  sieben  SAqisthA  bei  RUy.  10,  9,  17  ff.  tckei» 
hat  als  eine  sekondlre  Znthat  in  betrachten. 

')  bei  welchem  vielmehr,  resp.  bei  Angab«  der  Differanxan  von  ap^ 
ahtoma,  sich  aach  die  sütra-Tezte  durchweg  nnr  anf  nkthjft»  sk«4>f>> 
und  atirAtra  beschrinken,  s.  s.  B.  K&tjr.S,  8,  17—30  (V^at.  ^  9,  S,SS.tt) 
S,  2_6  (C^at.  4,  2,  5,  14).  10,  5,  2  (attareshu,  der  adioL  ft«ilick  ktf 
nkthyftdishn  paficasu  kratnahn!).  •,  21  (wo  ansdraeklich  blofs  aktkfi 
dishn,  abo  ohne  atyagnishtoma:  schoL  wie  eben!).  7,  11  (scboL  dasfL,  ak« 
•nttchUdaa  Mg). 
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Deruhen  hauptsächlich  ^)  auf  der  yerschiedenen  Zahl  der  je  za 

.hren  sutyä-Tagen  gehörigen  ^astra  resp.  stotra.    Der  agni- 

ihforna  hat  deren  je  12,  der  atyagnishtoma  13,  der  ukthya  15, 

'^ler  shoda^in  16,  der  väjapeya  17,  der  atirätra  29,  der  aptor- 

7ftina33.  Und  zwar  gehören  zum  prätahsavanam  des  agni- 

ihtoma  ftknf  ^astra,  das  ajyam  und  das  praügam^)  pastram 

iee  hotar  und  drei  äjyapastra  der  drei    hotrakäs,   so  wie 

^tnf  denselben  vorhergehende  stotra,   das  bahishpayam&- 

~*UUD  und  vieräjyäni:  ebenso  zum  mädhyandiuam  sava- 

'Sflum  fünf  pastra,  das  marutvatiyam  pastram  und  vier  nish- 

^-'kBTalyapastra,  sowie  fQnf  stotra,  der  mädhyandinah  pava- 

■nAnah  und  vier  prishthyäni:   dagegen  zum  tritlyasava- 

^lam  gehören  nur  zwei  pastra  (für  den  hotar  allein)  das 

^rai^vadevam  und  das  ägnimärutam,  so  wie  zwei  stotra,  der 

lArbhavah  pavamänah  und  das  agnishtomasäman  ^).   Der  uk- 

-Ikhya  f&gt  nach  dem  letzten  pastra  drei  aindrägnani  pastr&ni 

s^reqp.  stotra)  ein,   der   shodapin   nach   diesen   drei   ein 

^diodapipastram  (resp.  stotram),  der  atirätra  nach  diesen 

i^er  vor  den  anuyäja  noch  dreizehn  weitere  pastra  (resp. 

girtotra):  s.  (^änkh.  br.  16,  ii  £P.,  pr.  9,  i,  7— ii. 

jjf        Die  Zahl  der  zu  den  stotra  einer  jeden  samsthä  gehörigen 

IrTerse  ist  unbestimmt,  differirtresp.  je  nach  demstoma-Geflige, 

^Mlcbes  zu  deren  Herstellung  verwendet  wird.  Für  den  agni- 

^hf  oma  pflegen  in  der  Regel  vier  Stoma- Arten  verwendet  zu 

Inrerden  (vgl.  Qatap.  10,  i,  2, 7),  und  kommt  ihm  dann,  wegen 

'  ')     Vgl.  n.  A.  auch  noch    schol.  zu  KAtj.  9,  2,  28   Ober  die  je   ver- 

Icne  Zahl  der  ekadhana-Krüge  (:im  (!atap.  3,  9,  8,  84  ist  dabei  keine 
lieht  auf  die  verschiedenen  saqisthä  vorliegend)  u.  s.  unten  p.  895 — 6. 
')     Das  erste   &jyam  stotram   geht  der  Recitation   des  praügam  durch 
hotar   vorher,   während   das   bahishpavamfinam  der  Recitation  des  noch 
dem  praügam,   in  erster  Linie,  vom  hotar  zu  recitirenden  ftjyaip  9a«traiB 
«oransgeht  (g&nkh.  Br.  14,  4). 

*)     auch  jajnAyajniyam  genannt:  von  ihm  stammt  nach  schol.  zu  Pafle. 
^11  der  Name  agnishtoma  selbst. 

Indisehe  Studien    X.  28 


\ 
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dieser  reichen  Vertretung  derselben,  der  Name  jy  otisbtmiL 
zu,  da  die  Stoma  eben  als  jyottnshi,  Lichter  bezeichoet  n 
werden  pflegen  (vgl.  am  a.  O.  pag.  229 n.,  schol.  K4tj.  12,  i. : 
Ait.  Br.  8,  4).  £8  kann  indessen  auch  eine  andere  6tm 
stbä,  ein  ukthya  etc.,  als  jyotishtoma  gelten,  fdr  den  Fil 
n&mlicb,  dafs  ihre  stotra  ebenfalls  —  nicht,  wie  dies  b« 
den  übrigen  samsthä  meist  der  Fall  ist,  nur  nach  eioei 
Stoma- Form,  sondern  eben  auch  —  nach  einer  Mehrub 
derselben  gebildet  werden ').  Die  Herstellung  und  dai 
Singen  der  stotra  vermittelst  einer  der  verschiedenen  Stoma 
Formen^)  ist  die  Sache  des  udgatar  und  seiner  UenosMn 
während  die  Herstellung')  und  Recitirung^)  der  ^astrj 
dem  hotar  und  den  drei  hotrakas  (oben  pag.  144)  zufilli 
Die  verschiedene  Weise  dieser  Herstellung  der  stou^i 

^)  svatantrasya  jyotisbtomasva  Baqi8thfivikalp4  figniahtomraa  «ktbjiti 
''tirfttryam  Laty.  S,  l,  16,  cato^Mipstho  'pj  ayaip  jyotUhtomo  bhava:5  tri 
'gnishtoma  ukthya^  8ho()a9y  atir&tra^  eine  fruti  im  schol.  au  Kfitr.  7.  1,4.  jt>> 
tishtomo  'tirätro  'sho4a9iko  'natir4tro  vk  shcxlafiiuin  Lk\y,  b.  1;!.  ^,  f«^ 
8ho4a9imato  'tirätrasya  jyotishtomasya  La^y.  6,  9,  1.  Vgl.  GoldatGckrr  3%r 
minlyanyiyam&l.  p.  219.  240.  245  (jyotishtomasya  hy  agniahiomasaipackatTi 
na^aiii  rüpam  |  .  .  shaf  saipsthft  &gantaki^  prak4rari9esh4^). 

*)     8.  diese  Stud.  9,  276. 

')     Dieselbe  ist  mit  allerlei  iotrikaten  Details  verbanden.     Das  ajrss 

fsstram  z.  B.   besteht  aus  sechs  Theilen  (tad  vfi   idaqi  ftha<|Yidbam  ij^as: 

nimlich    1)   einem   tüshpiipjapa ,    2)   einem   tüsh9iip9ansa ,    3)   einer  Litur 

Namens  pnromc,    4)   dem   süktam   (welches   gelegentlich   aoch  xt:  trf 

&jyam  heifst),    5)  dem  ukthaviiyam,  6)  der  ykjyi  ("ifikh.  Br.   14.   1    :  ud 

dem  schol.  re8p.8indnQr2 — 5  ^astritmaka,  dagegen  ist  der  tüah^iipjapa  iLck 

fsstrfitmaka,   sondern  ^astrit  prtgbhüto  mangalArtha^ ,    und  ebenso    ist  «ad 

die  jijyk  nicht    9astrfitmikfi,    sondern   es   kommt   ihr  aar:    fastrr^  ssii 

saiiinidhänaqi  sambandha^  zu  (kiip  tu  karmavy  ndde9yftip  devatAm  prakAfsvaa 

tato  vilakshapft).     Während   das   Ajyam  9astram   sich    mit  einer  pmrorac  ^ 

einem  süktam  begnügt,    hat   das  praUgam  deren  mehrere  (II«Qg  AiL  Br.  f 

158 — 9).  —   Bei    den  andern  savana  steht   die   puroruc  -  Litanei    nicht  vri 

dem  sükta   (wovon  sie  eben    puroruc    benannt  ist),    sondern  t>cim  Misup- 

Opfer  in  der  Mitte  des  s&ktam  jedes  der  beiden  9astra,  ond  beim  AbtniaF^ 

vor  dem  je  letzten  Verse  jedes  der  vier  sukta  (»ivitram,  dyav&ppthiviyas.  sr- 

bhavam,  vai9vadevam)  des  vai9vadeva  und  jedes  der  drei  sukta  (Tai^iaar^yA 

mftrutaip,   j&tavedasiyam)    des    ignim&ruta.     Demgemäfs   heifatB    dicM  Ua- 

neien  beim  Mittagsopfer  und  Abendopfer  auch  nicht  mehr  pnronic,  soDdRa 

nivid.     Die  zehnte  der  vorhandenen  nivid    gehört    dem    *hiMfapyaftn    l^ 

Text  dieser  zehn  nivid  wird  im  finkh.  9r.  8,   16 — 15  aafgcflütft.    «.  4^* 

Stod.  9,  265.  864.  *)     s.  dieae  Stnd.  8,  79. 
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und  ^astra,  je  unter  Zugrundelegung  versohiedener  Verse 
des  Rik,  resp.  Samao,  und  verschiedener  Stoma- Formen, 
so  wie  unter  Beobachtung  von  allerlei  höchst  minutiösen 
Specialitaten ,  konstituirt  hauptsächlich  die  Kunst  beider 
Priestergruppen.  Bei  den  haviryajna  ist  hiervon  nir- 
gendwo die  Rede,  und  kommt  dieselbe  eben  nur  bei  den 
soma-Opfern,  als  den  feierlichsten  des  ganzen  Rituals, 
zur  Geltung,  resp.  auch  bei  ihnen  fast  nur  an  dem  eigentlichen 
soma-Pressungs-Tage  (sutyäj,  nicht  an  den  dazu  vor- 
bereitenden mindestens  vier  Tagen. 

Abgesehen  nun  von  diesen  Differenzen  in  der  Grund- 
form des  sutya-Tages  besteht  im  Uebrigen  der  Unterschied 
der  soma-Opfer  speciell  in  der  abweichenden  Zahl  dieser 
sutya-Tage  selbst,  und  scheiden  sie  sich  danach  in  drei  grolse 
Gruppen,  je  nachdem  nämlich  deren  nur  einer  (ekäha), 
oder  mehrere  bis  zu  zwölf  (ahina),  oder  noch  mehr  als 
zwölf  (sattram,  nur  für  die  brähmana  bestimmt)  zur  Her- 
stellung des  Opfers  nöthig  sind.  Jede  dieser  drei  Gruppen 
enthält  ihrerseits  wieder  mannigfache  Unterarten,  und  die 
Zahl  der  einzelnen  ekäha  etc.,  welche  die  Ritualtexte  ken- 
nen, ist  in  der  That  eine  überaus  grofse:  im  Qänkhäyana 
^.  s.  (adhy.  14)  sind  allein  über  100  ekäha  aufgezählt.  Ihre 
Darstellung  gehört  vornehmlich  den  speciell  dem  soma-Opfer 
zugewandten  Texten  des  Rig-  und  des  Säma-Veda  an, 
während  die  des  Yajus  nur  einige,  die  wichtigsten,  behan- 
deln. Die  Darstellung,  welche  K4tyäyana  im  ^r.  s.  (adhy. 
22  —  24)  davon  giebt,  beruft  sich  resp.  ausdrücklich  auf 
das  Chändogyam  als  ihre  Quelle  (22,  5,  i.  6,  36).  — 
Unserem  Zwecke  hier,  nur  die  allgemeinsten  Grundzüge 
des  Opferrituals  anzugeben,  gemäfs,  beschränken  wir  uns 
hier  natürlich  auch  nur  auf  das  Wichtigste,  und  lassen 
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dabei  Ühcrdem  alles  das,  was  sich  Bpeciell  anf  die  Hi 
BtcUung  der  fastra  roap.  stotra  bezieht,  ganz  bei  Seite, 
uns  dies  in  ein  fast  iinüborseb  bares  Det&il  mbren  irtii 
So  beginnen  wir  denn  mit  der  eiofachsteD  Form  i 
soma-Opfcrs'l,  dem  agnishtoma,  der  gewöhnlicbi 
Gniniifonii  drr  eküha,  mit  der  rosp.  das  Darbringen« 
soma-Oijfern  auch  stels  zu  beginnen  h«t').  —  Dieed 
findet  jährlich  einmal  (s.  Qat.  10,  i,  6,  4  und  zwar)  im  Frt 
liug  stütt  (n»ch  Manu  4, 36  reep.  am  ICnde  des  Jahres,« 
dasselbe).  Wessen  Vater  und  Grofsvater  nicht  mit  «■ 
geo]ilert  haben,  der  mufs  vor  Allem  sieb  durch  Darbringi 
einer  Hostie  an  indrägni  liistriren.  Nachdem  dann  zankt 
die  iiüiliigen  Ib  Priester  (s.  oben  p.  143 — 8)  gewählt« 
den,  schreiten  diese  zur  WahP)  eines  passenden  Opfi 
platz  es  (devayajanam),  auf  dessen  hinterem  Ende  sieni 
10  oder  ]'2  Ellen  breiten  viereckigen  Schuppen  (vimituii|«d 
eine  i^:t]:\.  resp.  nördlich  und  westlich  davon  zwei  v(?rd«d 


Z*bl  dar  wir  die  ntji  vorbireitcndfn  Tag*.    Fenamibra.  V^ 

.  dikshä  ab,  wäbread  der  weilseo  Hälfte  des  Monate,  fix&^efc 
die  fioms-PreBsuDg  statt:  und  zwar  dauert  di«   dtk^ilk 
daon  eineu   resp.   drei  Tage,   w&hrend  welcher   Zeit      *^— m 
dikshita  ndäua-homa-päkäb",  also  alle  Boastigen  ritu^kUen 
Obliegenheiten ,    auch    daa    agnibotram    und    darcapfh  — ^^^^ 
mAsau,  rerboten  sind  (Äpastamba  im  scbol.  Käty.  7,    x^      as). 
Nach  Anderen')  dauert  die  dikshä  zwölf  Tage,  oder     x&«>oli 
Ifioger,  ganz  nach  Belieben,   nach  Äpastamba  mind^^-^^^,^- 
zehn  Tage,  oder  eioen  Monat,  ja  ein  Jahr  lang:    bx^        ^ 
Opfernde  mager  ist,  sagen  Einige  (s.  diese  Stud.  9,  »a  rt       j. t 
bis  ihm   das  Schwarze   in   den   Augen   vergebt,   bis      — b^_,j, 
Knochen  nur  noch  in  der  Haut  hängen  (Käty.  7,  i,  so  bcsIia^i  ) 
Fflr  die  diksbi,  fQr  den  soma-Kauf,  für  die  soma-Prea^,^^^ 
und  für   das  Aufstehen   vom   Opfer,    zum   Mindesteas        filr 
Beginn  und  Schluls,  sind  astrologisch  gflnstige  Tage    Cpüti- 
yilha)  zu  wählen  (s.  Naksh.  2,  soi.  »02).    —   Nacbdeoi       ^i^^ 
Opfernde  zu  Hause  beide  Feuer  in  die  beiden  Keibh^j^^^ 
arani  aufgenommen   hat   (b.  diese  Stud.  S,  sii)   begieb^  ^^ 
sich  zum  Opferplatz  und  tritt  in  die  pälä  ein,  deren  ein^j, 
Pfosten  er  mit  der  Hand,  in   welcher  er  die  beiden   anutj 
b&lt,  umfafst.     Der  berbeigeschafite  soma*)  wird  hierauf 
in  der  ^ä  niedergelegt,  und  durch  Reiben  der  beiden  araoj 
der  gärhapatya  und  aus  diesem  der  ähavaniya  hergesteUt. 
Bis  zum  Boma-Kauf  mufs  dem  herbeigeholten  soma  Speise 


')    *.  GoldilUcker  Jiim.  p*g.  280. 

')  Weun  der  Opfrnide  ein  vai^'j-B  odir  rijanja  ist,  dct  «Uo  nicht  wi« 
die  PriMUr  vau  dem  toma  genierKn  daiT,  werden  (vgl.  Kit,v.  10,  9,  80 — BS. 
Att.  Br.  T,  30  ff.)  Fcigenzweipe  mit  daran  haug^Dden  FrUi:hieD  (ifigradh^ 
atibbjn,  rup.  'bbinia,  =  valaphalaKtabaktn)  mit  lam  fornn  gubiiadeo,  u^ 
bi*  lam  abbiehava  in  Kleichar  Weise  wie  dieser  bubandelt,  dann  aber  t^f. 
■tampft,  mit  aanrer  Hilcb  gemilcht,  uod  der  Becher  des  Opfernden  daraoi 
pflUlt  (iioleb  ein  Becher  heifet  dann  pbalscamaaa);  der  camatidhvatTB 
da*  Opfemdan  bringt  daiani   anch  die  nSIbigan  LibaÜauan ,  indaa  m  liA 
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▼orgesetzt  werden.  Am  Nachmittag  ifat  der  Opfernde 
mit  seiner  Gattinn  was  ihm  beliebt,  und  nachdem  er  dias 
das  nötbige  Opfermaterial  überwiesen  hat,  findet  id  dem 
nördlichen  verdeckten  Zeltschuppen,  der  mit  vollen  Wasser- 
kübeln versehen  ist,  die  apsu-diksh4 '),  d.  i.  die  Wei- 
hung im  Wasser,  statt,  nachdem  ihm  vorher  noch  Baopt- 
haar  und  Bart  durch  einen  Barbier  (näpita)  gesckom 
worden.  Nach  dem  Bade  (s.  Käty.  7,  2,  16  und  die  Ciute 
im  schol.)  zieht  er  ein  frisches  Linnenkleid  an  (kshanmaa). 
In  dem  westlichen  Zeltschuppen  (parivrita)  findet  gleich- 
zeitig dieselbe  Lustration  der  Gattinn  des  Opfernden  durch 
den  pratiprasthätar  statt.  Es  folgt  die  dtksbaniyeihti, 
nämlich  ein  an  agnävishnü  gerichteter  Fladen  in  11  Scbsa- 
len,  beliebig  dazu  noch  ein  EömermuTs  för  die  aditja 
Darauf  salbt  sich  der  Opfernde,  vor  der  ^al^  auf  Gras- 
halmen stehend,  mit  frischer  Butter  von  Kopf  zo  FuTs,  <£e 
Augen  noch  besonders  mit  traikakuda^-Salbe.  Der  adh^ar- 
yu  reinigt  ihn  darauf  mit  kupa  -  Halmen  *),  lifat  ihn  die 
Finger  —  Daumen  und  Zeigefinger  bleiben  aber  ausge- 
streckt —  krümmen  und  damit  zwei  F&uste  macbeo^), 
und  sich  schweigend  (in  die  ^alä)  hinsetzen.  Ebenso  weiht 
der  pratiprasthätar  die  Gattinn  des  Opfernden.  Es  folgva 
fbnf  „audgrabhana^  genannte  äjya-Libationen.  —  Beckts 
vom  &havantya  werden  sodann  zwei  krishna- Felle,   die  aa 

')  Ich  betrachte  y  dfksh  Atm.  sich  weihen  als  Detideratir  tiaer  \  d^f 
(vgl.  fps  aus  ap,  Uuh  aas  a^),  die  sieh  theils  in  vediach  da^aaymti,  da^at^U, 
thailt  im  lat.  decns  vorfindet,  und  meine  dafs  anch  y  d^ak  ^^^  dczMr 
anf  dieselbe  Wurzel  zurückgehen. 

')  die  vom  Berge  Trikalnid  stammt,  vom  ichoL  dorch  SaavfrAS- 
Jana  erklärt. 

')     in  verschiedener  Zahl  Kätv.  7,  8,  1 — 5. 

*)  Es  dauert  dies  bis  znm  Beginn  des  agnSahooktjra  pa^  aai  Tmnlbmi 
dar  suty4  (s.  p.  367 — 8).  «Einkneifen  der  Daoman  hilft*,  aneh  nadi  — stii» 
Volkiglanban,  »gegen  das  Bahexan":  vgl.  auch  nnaar  •Jamaadem  d«a  Dn- 
BMn  halten*. 


Gllrtaiig  mit  der  mekliaU,   dtkihitavAdA;   Trstediighe.  869 

der  Fleischseite  zusammeogenäht  und  mit  Henkeln  versehen 
sind,  niedergelegt.  Sein  rechtes  Knie  krümmend  (s.  diese 
Stud.  9,  SM)  setzt  sich  der  Opfernde  dahinter,  so  da(s  er 
damit  darauf  ruht.  So  sitzend  gürtet  er  sich  mit  einer 
dreifach  aus  mit  munja-Halmen  vermischtem  Hanf  gefloch- 
tenen Schärpe  (Schnur,  mekhalä),  macht  mit  seinem  Kleide  ei- 
nenSchoofs  (nivi),  verhüllt  sich  das  Haupt,  bindet  ein  krishna- 
Hörn  mit  drei  oder  f&nf  Zotten  an  den  Zipfel  seines  ELlei- 
des,  um,  wenn  nöthig,  sich  damit  zu  jucken,  und  nimmt  einen 
audumbara-Stab,  welchen  ihm  der  adhvaryu  darreicht,  in 
Empfang,  ihn  über  seine  rechte  Schulter  legend^).  In 
gleicher  Weise  wird  die  Gattinn  vom  pratiprasthatar  ver- 
sorgt, nur  dafs  sie  statt  der  mekhala  auch  ein  yoktram.  Seil?, 
umbinden,  so  wie  auf  das  Haupt  ein  Netz  nehmen  darf, 
and  zum  sich -Jucken  ihr  ein  breites  Schabholz  (^anka) 
gegeben  wird.  Nun  folgt  die  Verkündigung,  dals  der 
Opfernde  geweiht  ist,  der  dtkshitaväda  (s.  oben  pag.  83). 
Bis  zum  Sonnenuntergang  muis  das  Ehepaar  schweigend 
▼erharren.  Es  folgt  das  Melken  der  beiden  Kühe  (vrata- 
dughe),  von  deren  Milch  Beide  während  der  Feier  aus- 
0chliefslich  sich  nähren  sollen  (tatkshiravratau  Katy.  7,  4, 
9o);  das  erste  Mal  unter  Zusatz  von  Reifs,  Gerste  u.  dgl.'), 
firüb  Morgens  (apararätre)  von  der  Abendmilch,  Nachmit- 
tags von  der  Morgenmilch.  Es  schliefsen  sich  hieran  zahl- 
reiche Anstands-  und  sonstige  Verhaltungs-Regeln  für  die 
Dauer  der  diksbita-scbaft  (Katy.  7,  4,  29  —  5,  12.).  Nunmehr 
erat,  am  Schlufs  der  dikshä,  folgt  das  eigentliche  Einlei- 


')  Nachdem  der  soma-Kauf  beendet,  giebt  er  ihn  dem  maitrftvam^a, 
der  sich  darauf  beim  praishad&nam  stutzt  s.  GoldstUcker  Jaiminfjranyfiyamftlft 
p.  198.  Anden  Kfity.  6,  4,  4  (in  7  indefs:  krfte  v&).  ('finkh.  5,  15,  10.  16,  8.— 
Wamm  to  besondere  Vorkehrung  getroffen  wird,  damit  der  Opfernde,  und 
•eine  Frau,  sich  kratzen  kann,  ist  mir  unklar:  ob  wegen  des  Einsalbens? 

*)    dar  rljanya  genteOit  resp.  yavAgü,  der  vaifja  Imikiht,  s.  ob.  p.  25. 
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tungsopfer    präyaniyam,    ein    Kömermofs  nimlidi  i 

aditi  unter  EinfügUDg  von  vier  äjya-Spenden  an  die  path; 

avasti^),  an  agni,  soma  u.  savitar.   Der  Topf^  das  mekshami 

(Rührlöffel)  u.  die  Opferstreu  des  präy aniyam  werden  f&r  i 

Schlufsceremonie  (udayaniyä)   bei  Seite  gel^t  und  anfh 

wahrt.    Der  pratiprasthatar  streut  nunmehr  den  somi  « 

ein  rothes  Stierfell  resp.  auf  den  Platz,  wo  splter  die  op; 

rava  (s.  pag.  365)  gegraben  werden.     Der  soma-Verkidf 

sei  es  ein  Kautsa^)  oder  ein  ^üdra,   zerpflückt  den  soo 

während  ein  brähmana  dabeisitzt.     Rechts  von  der  östlick< 

Thür  der  ^alä  steht  die  mit  besonderen  Merkmalen  an 

gestattete  Kuh,  f&r  welche  der  soma  gekauft  werden  » 

(somakrayani).    Sie  wird  sieben  Schritte')  oordwirtsj 

führt.     Um  den  Erdkloüs,  auf  welchen  der  siebente  Sehr 

(des  rechten  Vorderfusses)  getroffen,  setzen  sich  3  Priesi 

nebstdem  Opfernden.  Der  adhvaryu  legt  ein  Stock  Gold  di 

auf,   und  opfert  äjya  darüber^):  umcirkelt  den  FnlVupl 

dreimal  mit  dem  sphya,  bebt  ihn  auf  und  wirft  ihn  in  i 

äjya -Krug.     Er   begiefst   die  Stelle    darauf   mit    Wasi 

reicht  sodann  den  Krug  erst  dem  Opfernden,   und  di 

an  dessen  Frau,  die  ihn  filr  später  (s.  pag.  367)  rerwil 

und  sich  jetzt  zunächst  mit  der  Kuh   beäugelt.     Hier 

wäscht  sich  der  adhvaryu  die  Hände,  bindet  sich  an  i 

namenlosen  (kleinen)  Finger  ein  Stück  Gold  und  befie 

das  Tuch,  worein  der  soma  gebunden  (somopaoabaaai 


')     eine  Genie  des  gnten  Fortganges  auf  dem   Pfmde   des 

Pet.  W.  unter  pathyft):  vgl.  agni   pathikfit,    ponti   als   Pfmd    dm  ILa 
(yajnapatha)  in  pontifex. 

')  Kat5&8agotra^  oder  kutiiitakarmi  Kitj.  7,  6,  8.  4.  6.  7.  4..  t.  kJ 
im  schol.  zu  Ts.  p.  858.  Vgl.  Kfttr.  14,  1,  U.  p&po  hi  MoavikiBn  ^ 
Br.   I,   12. 

')     8.  hieraber  diese  Stnd.  5,  821. 

*)     ähnliches  Cercmoniell  wird  ^aUp.  2.   1»  4,  24    Kacr.    |,  i.   U 
dam  agDy&dbAnao  mit  dem  Fuistapfeo  eines  Rosms  beobachtet. 
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die  Decke,  womit  er  auf  dem  Wagen  zugedeckt  (soma- 
paryänabanam),  und  die  Binde  womit  er  geschnürt  werden 
soll  (usbnisbam)  berbeizubringen.  Damit  geben  sie  auf  den 
soma  zu.  Der  Opfernde  berührt  denselben.  Das  Tncb 
wird  dann  ausgebreitet,  und  nun  zunächst  zehn  Griffe  soma 
(-Stengel),  sodann  noch  mehr  daraufgeworfen.  Der  adhvar- 
yu  fafst  dann  die  Enden  des  Tuches  zusammen  und 
bindet  sie  mit  dem  usbnisha  zu,  wobei  er  in  der  Mitte 
ein  Luftloch  läfst.  Er  reicht  dann  das  Bündel  dem  soma- 
Verkäufer  und  feilscht  mit  ihm  fünfmal  darum,  indem  er 
ihm  erst  ^,  dann  1^  i,  |  der  Kuh,  scbliefslicb  die  ganze 
Kuh  anbietet.  Da  schlägt  der  Verkäufer  zu^),  bittet  sich 
aber  wie  es  scheint  noch  andere  Zuthat  aus  (vayänsi  pra- 
brühi)  und  der  adbvaryu  bietet  ihm  noch  Gold,  ein  Kleid, 
eine  Ziege,  eine  Milchkuh,  ein  Rinderpaar,  drei  Kühe. 
Der  adbvaryu  schreitet  darauf  mit  dem  soma  zum  Opfern- 
den hin  und  legt  ihn  auf  dessen  rechten  (blofsen)  Schenkel, 
das  Kleid  von  demselben  wegziehend.  Der  murmelt  zu- 
nächst, den  soma- Verkäufer  anblickend,  einen  an  die  gan- 
dharva,  dessen  Tutelargottheiten,  gerichteten  Spruch,  wel- 
cher denselben  die  für  den  soma  gezahlten  Gegenstände 
(gavadin)  vorfQhrt  (Vs.  4,  27),  und  enthüllt  hierauf  mit  der 
Gattinn  das  Haupt.  Der  adbvaryu  aber  entreiist  dem 
soma- Verkäufer  mit  Gewalt  das  erhaltene  Gold  und  haut 
ihn  überdem  mit  einem  bunten  Rohrstock  ^)  (?  varaträkän- 

>)  Der  Hergang  des  Folgenden  (^at.  3,  8,  8,  4.  10  K&ty.  7,  8,  14  ff.) 
ist  mir  nicht  ganz  klar*,  vgl.  Ts.  1,  2,  7,  1  (u.  schol.).  6,  1,  10,  1—5  Kifh. 
2(  6.  24,  2;  taip  vai  caturbhi^  kriyiti  gavi  candre^a  vastreya  chftgayä 
^inkh.  Br.  7,   10. 

')  eine  wenig  ehrliche  Procedur!  ein  Wunder  nor,  dafs  sich  dann  noch 
immer  ein  soma-Verkftafer  fand.  Nach  Apaatamba  (im  schol.  za  Kftty.  7, 
8f  27)  war  der  Hergang  so:  «Die  somakraya^i-Kah  nach  rechts  hin  nm- 
drehend,  aie  mit  einer  anderen  Kuh  aualösend,  treibt  er  sie  in  den  Stall  des 
OpftindBii.    Wenn  der  som»*  Verkäufer  Einsprach  erhebt,  sollen  aie  Uim  mit 
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dena).  Der  Opfernde  erhebt  sich,  tr&gt  das  aoma-BOndd 
auf  dem  Kopfe  zu  dem  bereitstehendeo  Wagen,  auf  den 
er  ein  krishna-Fell  breitet.  Auf  dieses  legt  er  den  soma  nieder, 
umhüllt  ihn  mit  der  Decke,  spannt  zwei  Ochsen  ao,  nimmt 
den  Hemmschuh  auf,  und  während  der  hotar  das  Herum- 
fahren des  soma  mit  einer  Becitation  begleitet,  gehen  AUe 
erst  nach  Osten,  dann  nach  rechts  sich  drehend,  zur  ^aH 
hin.  Dazu  recitirt  der  subrahmanya  die  subrahmanjA- 
Litanei  (Käty.  7,  9,  20),  in  welcher  er  ankflndigt,  ao 
dem  wie  vielten  Tage  die  sutya  stattfinden  soll,  und  an 
indra,  resp.  an  alle  Götter  und  brahmana  die  AufforderuDg 
richtet  dazu  herbeizukommen.  In  der  Nähe  der  ^ala  an- 
gekommen wird  der  Wagen  angehalten  und  mit  Stenun- 
hölzern  festgestellt.  Vier  Priester  bringen  einen  gefloch- 
tenen Sessel  (äsandim)  von  audumbara-HoIz  herbei,  der  mit 
einem  krishna-Fell  bedeckt  und  auf  welchen  der  soma 
niedergelegt,  resp.  in  die  9äla  getragen  wird,  rechts  Tom 
ähavaniya  hin.  Nun  folgt  die  gastliche  Bewirthung  des- 
selben, das  ätithyam,  ein  neunschaaliger  Fladen  nämlich 
an  vishnu.  Darauf  das  tänünaptram,  eine  von  dem 
Opfernden  und  den  Priestern  an  tanünaptar,  den  Wind, 
als  Zeugen  gerichtete  Schwurhandlung,  unter  gemeinsamer 
Berührung  des  je  einzeln  geschöpften  Opferschmalzes,  zur 
Verhütung  gegenseitigen  Treubruches  (s.  oben  pag.  33.  JO. 
149.  152)  beim  weiteren  Verlauf  des  Opfers.  (Daa  so  von 
Allen   berührte   äjyam   wird    zusammengerührt,    zugedeckt 

•inem  banten  Rohrstock  die  Abfindung  zukommen  latsen  (?aTa®aT«kfhftva^  nifa- 
jeya^,  V  "^9  nancisciP).  Sie  hancn  ihn  mit  Stöcken,  sagen  Einig«.  Etnt^ce 
erwähnen  dies  ala  stete  (Nonn)*".  Das  Minaram  ist  etwas  biUign*  oad 
sagt:  «er  gebe  dem  soma-Verkftafer  irgend  etwas*:  der  eigentlich«  Preti 
wurde  ihm  aber  auch  nach  dieser  Ansicht  wohl  jedenfalls  weggcnommcB? 
Er  sollte  wohl  eben  für  seinen  Frevel,  etwas  so  Kostbare»  wie  soma,  sa 
▼erkaufen,  bestraft  werden?  (s.  scbol.  zu  Ts.  pag.  856  —  60  nad  Ilaof 
Ait.  Br.  pag.  69). 
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und  aufgehoben,  und  Nachmittags  dem  Opfernden,  in  seine 
vrata-Milcbportion  gemischt,  zum  Essen  gegeben).  Der 
Opfernde  legt  sodann  Holz  in  den  ähavaniya,  lustrirt  sich 
durch  Berührung  des  für  ihn  und  seine  Gattin  hiezu  be- 
stimmten  Wassers  (der  madantyas,  s.  diese  Stud.  9,  316) 
und  schliefst  die  beiden  Fäuste  noch  enger,  zieht  die 
Schärpe  noch  fester  (ebenso  die  Gattin):  denn  es  gilt  dies 
als  eine  zweite  Weihe  (aväntaradtkshä).  Das  soma- 
Bündel  wird  sodann  gelöst,  und  der  soma  selbst  durch 
Anfassen  von  Seiten  des  Opfernden  und  von  f&nf  Priestern, 
die  sich  vorher  durch  Berührung  des  madanti- Wassers  und 
Anbinden  von  Gold  an  den  namenlosen  Finger  dazu  ge- 
weiht, gekräftigt  (apyayanam,  s.  diese  Stud.  9,  329,  hier 
aber  blofs  alambhamätram  schol.  Käty.  8,  3,  6).  Zur  Op- 
ferstelle zurückgekehrt,  legen  sie  ihre  Hände,  die  rechte 
aufwärts  gerichtet,  auf  den  prastara-Büschel  nieder  (s.  diese 
Stud.  9,  22i).  Dieser  wird  sodann  erhoben,  und  nebst  den 
paridhi  und  dem  madanti- Wasser  dem  agntdh  zur  Aufbe- 
wahrung übergeben.  Der  adhvaryu  fordert  zur  (nochmali- 
gen) Recitation  der  subrahmanyä-Litanei  auf  (Käty.  8,  3,  u), 
und  nun  folgen  die  pravargya-  und  die  upasad-Cere- 
monie,  resp.  in  gewissen,  speciell  bestimmten  Fällen  blofs 
die  letztere.  Ueber  den  pravargya,  der  in  Vs.  (39), 
im  (^at.  Br.  (14,  i^s)  wie  bei  Käty.  (26)  separat  vom  soma- 
Opfer  behandelt  wird,  s.  Hang  zumAit.  Br.  p.  41 — 43^), 
sowie  diese  Stud.  9,  218— 20.  Die  upasad-Ceremonie  findet 
mindestens    drei   Tage^)   hindurch   zweimal   täglich    statt: 


*)  it  is  a  preparatory  rite,  sagt  Hang,  and  ii  intend«d  for  proriding 
the  sacrificer  with  a  hearenly  body,  with  which  alone  he  is  permittad 
to  enter  the  residence  of  the  gods. 

*)  oder  deren  sechs,  swölf  eto.,  bis  zur  Dauer  von  drei  Jahren  bei 
dem  mahfttipa^citam  sattram. 
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am  ersten  Tage  wird,  und  zwar  zuerst  am  Vormittag,  diu 
am  Nachmittag,  die  ayahpayä,  am  zweiten  ebenso  & 
rajah^ayä,  am  dritten  resp.  die  hari^ya  gefeiert,  d.  i 
die  betreffende  äjya- Spende  mit  Sprachen,  in  denen  di» 
Wörter  sich  finden,  dargebracht.  Und  zwar  ist  damit  aod 
eine  besondere  Kasteinng  für  den  Opfernden  verbuoda 
er  darf  nämlich  am  ersten  Tage  ^)  nur  so  viel  Milch  triokei 
als  aus  drei  Zitzen  seiner  vratadughä  gemolken  wird,  ji 
zweiten  nur  die  aus  deren  zwei,  am  dritten  nur  die  u 
deren  einer  gewonnene  Milch  (Käty.  8,  s,  i  ff.,  schol.  t 
^at.  14,  9,  8,  i). 

An  d^m  upasad-Tage,  welcher  dem  auparasatbvi 
d.  i.  dem  Vorabend  des  sutya-Tages  vorhergebt,  —  heü 
gewöhnlichen  agnishtoma  somit  am  zweiten  upasad-T^ 
—  findet  nach  Absolvirung  der  vormittägigen  upasid  dj 
Abmessen  der  vedi  statt,  die  sich,  von  einem  drei  pn 
krama^)  vor  dem  östlichen  Pfosten  der  ^ild  eingescUageiM 
Pflock,  Namens  antabpätya  (Käty.  8,  s,  7),  beginnend,  2 
prakrama  lang  hinzieht,  während  die  Breite  ihrer  Schenkel 
in  der  nächsten  Nähe  der  ^alä  in  summa  30  oder  33  pr 
krama,  die  ihrer  Schultern  am  Schlüsse  resp.  24  prakrsc 
beträgt:  1\  pada  hinter  der  linken  Schalter  wird  die  g 
tväla- Grube  gegraben  etc. 

Am  Vortage  der  sutyä  (upavasatba,  oder  aupaTiM 
tliyam  ahas)  werden  am  Vormittag  beide  upasad  desTa^ 

^)  Wenn  die  Zahl  der  upasad  wäobfft,  »ind  die  aya^^mys-TA^*  <i 
00  wie  die  Zitzen  gleichmirsig  za  vertheilen:  b«i  hechs  up««««!  »jid  J 
beiden  ersten  Tage  ayu^fayfi  und  die  Milch  aas  drei  Ziu«n  zu  nehara.  b 
zwölf  upasad  die  ersten  vier  Ta^c  etc. 

*)  mmm^gmäßk  grofs,  resp.  bei  einem  Mma- Opfer,  w«lcbcs  mit  z^ 
cayanj^^^^^Jp  "*»   ^^'•»  P*da  grofi,   »chol.  KAty.  ti,   8,   11   (w  m 

M&cftiAA  11  prakmna  hinavf;  den  ScfanllMS 
sOf  tcboV.  ibid. 
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zusammen  genommen  dargebracht,  und  nach  deren  Absoln- 
mng,  resp.im  Fall  das  Opfer  mit  der  pravargya^  Feier  verbunden 
ist,  das  dÄzn  gehörige  mahävira-GefSlIs  hinausgethan.  Daran 
schliefst  sich  das  agnipranayanam  (wie  oben  pag.  339,  nur 
dafs  es  sich  hier  blofs  um  ein  Feuer  handelt).  Hierauf 
-werden  die  beiden  havirdhäna  genannten  Wagen,  auf  die  der 
soma  gelegt  werden  soll  (s.  p.  367),  mitten  in  die  vedi  gestellt, 
2  Ellen  von  einander,  der  eine  rechts  tdr  den  adhvaryu, 
der  andere  links  ftlr  den  pratiprasthätar,  eine  Decke  dar- 
über gebreitet  und  verschiedene  Matten  darüber  gehängt. 
Der  adhvaryu  opfert  eine  vierfach  geschöpfte  ajya-Spende 
in  das  9&ladvärya- Feuer,  das  fortab  die  Stelle  des  g4rha- 
patya  vertritt.  Danach  werden  beide  Wagen,  nach  vorher- 
gehender Salbung  ihrer  Achsen,  ostwärts  bis  drei  prakrama 
hinter  die  uttaravedi  geschoben  und  festgestellt,  wo  dann, 
durch  Einrammung  von  Pfosten,  vermittelst  ihrer  Matten 
ein  sie  deckender,  10  Ellen  breiter^)  zeltartiger  Schuppen 
(der  havirdhänamandapa)  hergestellt  wird  (Mahfdh.  zu  Ys. 
ö,  si).  Man  darf  in  demselben  weder  Nahrung  zu  sich  nehmen, 
noch  die  Opfer -Portionen,  resp.  soma- Becher  verzehren. 
Auch  ist  es  verboten  hineinzugucken,  aufser  durch  dieXhür*). 
Unterhalb  des  Vordertheils  des  rechten  Wagens  werden  so- 
dann die  vier  uparava  genannten,  armtiefen,  am  Boden 
mit  einander  durch  Kanal -artige  Höhlungen  verbundenen 
Gruben,  welche  den  beiden  darauf  zu  legenden  Prefsbret- 
tem  (adhishavanaphaiake)  als  Resonanzboden  dienen  sollen, 
gegraben  und  glattgestrichen.  Der  adhvaryu  und  der  Op- 
fernde reichen  sich  durch  die  Verbindungs-Kanäle  derselben 

>)     schol.  K4ty.  8,  6,   18. 

*)  Sobald  n&mlich  zu  dem  hineingebrachten  aoma  ancb  Wasaer  hinein- 
ftragan  ittf  findet  zwiachcn  beiden  ein  mystiaches  mithiinam  aUtt,  achol. 
JUty.  8,  4,  28  (26  edit.) 
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die  Hände.  Nachdem  diese  uparava  besprengt,  begoßen  ni 
mit  Grashalmen   bestreut  sind,   werdeo    die    beiden  Prei*- 
bretter  darüber  gelegt  und  mit  Erde  festgerammt.   Darfiber 
kommt  dann  ein  rotbes,  ringsum  glatt  beschoitteoes  Kokfed« 
(adhishavanaearman),  und  auf  dieses  wieder  die  fönf  Preif-  1 
steine.     Davor  ein  viereckiger  Aufwurf  (khara)  mit  Sua 
bestreut,  um   die  Gefäfse  darauf  zu  setzen  (s.  diese  Sui 
9,  319).     Sechs  Schritt  (prakrama)   nach  Osten,  einen  ae 
beuten  nach  SOden   vom  antahpätya  aus    wird  ein  ndua- 
bara-Ast  (audumbari),    von    der    Gröfse    des    Opüen- 
den  (über  der  Erde),  eingerammt,  so  dafs  er  gerade  in  der 
Mitte  des  sadas  (als  dessen  Mittelpfosten)  zu  stehen  konus: 
(Käty.  8,  5,  81.  6,  8).     Das  sadas  ist  ein  zeltartiger  Schop- 
pen^),   dessen   Höhe   an   den   Enden   nur    bis   znm  Nibei 
reicht,  während  die  Höhe  der  Mitte  eben  durch  die  aodoiB- 
bari  gemessen  wird,  und  zwar  von  18. 21  oder  24  EUlen  Liage 
und  9.  10|  oder  12  Ellen  Breite.     Links  von  der  wesiliciM» 
Hälfte   des    havirdhäna(-mandapa)   ist    in    gleicher   Linie 
damit,  also  ebenfalls  5  Ellen  lang,  das  agnidhram,  Zelt- 
häuschen  des  agnidh  *),  herzustellen,  so  dafs  die  eine  Hilft« 
(oder  mehr)  innerhalb,  die  andere  aulserhalb  der  vedi  htgu 
mit  einer  Thüröffnung  im   Südosten   (Katy.  8,  s,  u).    Ii 
dessen   Mitte  ist  der  mit  Sand   bestreute    Altar  «Aufwurf 
(ägnidhriya  dhishnya)   des  agnidh  aufeuwerien.     Darauf 
der  Reihe  nach  auch  die  Qbrigen  7  dhishnya  (a.  M**^*^ 
zu  Vs.  5,  3i),  sechs  derselben  im  sadas,  n&mlick  flir  deo 
hotar,  maiträvaruna,  brähmanächansin,  potar,  uesbtar,  acht- 
väka,  und  rechts  vom  agnidhram  gerade  am  Ende  der  vedi  der 


')  Aach  hier  darf  man  nicht  hineingncktn ,  *a(«cr  dort^  die  TVfr 
(Kfttj.  8,  4,  28  (26  edit) 

*)  et  ist  dies  (Ua  dritte  der  togenannten  yajnigarm  (hArudklaa  »i 
sadai)  die  beiden  ersten),  s.  schol.  sn  ^4ökh.  Br.  9»  6.    fr.  5w    14,   1. 
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märjältya.  Im  ÄDScblufs  hieran  betrachtet  der  adhvaryu, 
östlich  von  der  sadas-ThOr  stehend,  den  ähavaniya,  den 
Platz  ftr  das  bahishpavamänam  u.  andere  dgl.  wichtige 
Plätze,  jeden  durch  einen  Spruch  besonders  anredend  und 
weihend.  Beim  antahpätja  sich  hinstellend,  heischt  er 
sodann  die  Herbeischaffiing  des  zum  Opfer  nöthigen  Spreng- 
wassers, Brennholzes  etc.,  und  läfst  in  dessen  Nähe  all 
das  nöthige  Opfergeräth  hinsetzen  (Eäty.  8,  6,  27).  —  Am 
Nachmittag  findet  die  Bestreuung  der  vedi  statt.  Wäh- 
rend der  Opfernde,  den  soma  auf  dem  Schoofse  haltend, 
hinter  dem  ^ftlädvärya-Feuer  sitzt,  verstreut  der  adhvaryu 
daselbst  die  Erde  des  von  der  Gattinn  bis  jetzt  aufbewahr- 
ten siebenten  Fufstapfens  der  somakrayani  (s.  pag.  360). 
Der  adhvaryu  schöpft  nunmehr  die  für  das  bevor- 
stehende Thieropfer  nöthigen  &jya-Portionen  in  die  be- 
treffenden Opferkellen  (sruc)  und  Qbergiebt  sie  denen,  welche 
dieselben  nach  dem  4havaniya  zu  tragen  haben.  Die  vrata- 
Genossen,  resp.  die  nächsten  Verwandten  des  Opfernden 
(K&ty.  8,  6,  84)  treten  zu  demselben  hin,  und  fassen  ihn 
an,  die  Frauen  seine  Gattinn,  und  der  adhvaryu  umhüllt 
sie  sämmtlich  mit  einem  neuen  Gewände.  Nachdem  so- 
dann auf  ein  brennendes  Holzscheit  zwei  äjya-Libationen 
geopfert,  gehen  Alle  (Priester  etc.)  mit  den  soma-Geräthen, 
dem  Brennholz  etc.  zum  ähavantja  hin  (es  ist  dies  das 
mgnishomapranayanam).  Auch  der  ftlr  agni  und  soma 
bestimmte  Bock  wird  hinterdrein  geftkhrt.  Nördlich  vom 
•«das  wird  das  Feuer  auf  den  ägnidhrtya- Altar  im  ägnt- 
dhram  niedergelegt;  ebenso  die  Prefssteine  u.  soma-Geräthe. 
Der  soma  selbst  wird  auf  ein  auf  den  rechten  Wagen 
gebreitetes  krishna-Fell  gelegt.  Beim  Heraustritt  aus  dem 
bavirdhäna-Zelt  läfst  der  Opfernde  seine  Finger  frei,  die 
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er  bisher  (s.  oben  p.  358)  immer  gekrümmt  und  zur  Fauat . 
ballt  halten  mufste:  die  maduiitt- Wassen  die  bisher  iliir.  u 
seiner  Gattinn  zu  Lustrationen  dieutea,  wordfu  in  den « it^ 
gegossen:  und  er  ist  nunmehr  auch  der  vrat^a-NiLr^ 
ledig,  und  kann  die  havis-Kester  <^eijiei'seu  ';.  —  Zu  u 
agnishomiy a-Bock,  dessen  Opfer  nun  vor  »ich  .> 
gehört  auch  ein  Opferfladen  au  dieselben  Gottheiten.  Na 
Schlufs  des  Opfers,  noch  vor  Sonnen -Cntergam:  i?:  ^ 
fiielsendem  Wasser  das  (Qr  den  soma  am  ful;;eiiiirn  Ij 
nöthige  Wasser,  welches  den  Namen  vasati  varyasji  i'^r. 
zu  schöpfen  und  in  die  ^ala  zu  bringen :  im  Fall  di«'  >•':. 
schon  unter  ist,  gelten  hieflßr  besondere  Bestinimiiiu'' 
(Käty.  8,  9,  8— lo).  Gleichzeitig  findet  (abermals)  d;o  • 
brahmanyä- Litanei  statt,  und  zwar  diesmal  unttr  H::.^ 
fQgung  der  Namen  von  Vater,  Sohn  etc.  <die  paita|'u:ri; 
s.  oben  p.  82 n.).  „Schreitet  je  hinaus!^  (vy-utkrämata,  da 
dieser  dreimaligen  ÄuÖbrderung  des  adhvaryu  setzt  ?: 
die  Gattinn  des  Opfernden  hinter  den  yaladvarya,  ^ 
Opfernde  selbst  hinter  die  uttaravedi,  den  soma  auf  Ui 
Sehool'se  haltend.  Der  adhvaryu  trägt  8odaun  das  v^i^:« 
vari- Wasser  zunächst  hinter  dem  palädvarya  herum  j>a 
harati),  sodann  zur  ^ala  hinaus  rechts  vom  marj:iliya  L 
auf  den  Schenkel  der  uttaravedi,  von  da  wieder  zurü 
hinter  den  ^alädvärya,  vor  die  Gattinn  des  Opfernden  h 
die  den  Kübel  (kala^a)  anfafst:  schlielUich  :ii'tzt  er  üi 
selben  in  die  Mitte  des  agnidhram;  ebenso  dru  soma  a 
die  dahinoiu  gestellte  asaudi.  Der  Opfernde  bewacht  i\ 
dort  die  Nacht  hindurch.  Unter  wiederholter  Keciuii 
der  subrahmanya-Litanei  (und  zwar  der  paitaputriya»  «ii 


/         ^^^Bac 


Bach  AntlL'p>n  schlioiVon  diu  <Iiksliitikiiiyaina<i  tet>t   lu.t   .icn  ><L.. 
fitha)  8.  Guld.ituoker  Jairoiniyany.  p.  882. 


jdie  Milch  gemolken  für  die  pariväpa-  (d.  i.  dadhi-)  Spenden, 
wdche  bei  den  drei  savana  des  folgenden  Tages  der  saras- 
¥«tt  bestimmt  sind. 

Es  folgt  nunmehr  der  Prefs-Tag,  die  8uty&  resp. 
znnftchst  das  Frühopfer,  prätahsavanam.  Gegen  Ende 
der  Nacht  wecken  die  Diener  des  Opfernden  die  Priester. 

^Nach  den  nöthigen  Lustrationen  und  Vorbereitungen  yer^ 
anlalst  der  adhvaryu   di^  Recitation  des  prataranuv^ 
ka    durch    den    hotar')    und    der    subrahmanyä  •  Litanei 
(durch  den  subrahmanya).     Während  dessen  bereitet  der 
.agnidh  die  f&r  das  prätahsavanam  bestimmten  Opfergaben  vor, 
nimlich  einen  Fladen  in  11  Schaalen  f&r  indra,  geröstete 
Gerste- (dhänäs)  für  dessen  Falbenpaar  (hari),  Mehl  in 
saurer  Milch  (karambha)  QXr  püshan,  saure  Milch  f&r 
•arasvati,  und  eine  Mischung  von  saurer  Milch  mit  heilsar 
«flXser  Milch  (payasyä)  für  mitra  und  varuna'):  und  der 
imiietar  setzt  die  soma-Geräthe  auf;  zunächst  die  Schaalen 
(ipfttra)  der  ersten  7  graha,  des  upän^u  und  des  antary&ma, 
4der  drei  dvidevatya,  des  ^ukra  und  des  manthin  auf  die  nord- 
östliche und  südöstliche  Seite  des  khara,  sodann  denägrayana- 
Knig  in  die  Mitte,  rechts  und  links  davon  flen  ukthya- 
und  den  äditya-Krug  nebst  je  seiner  Schaale,  östlich  davon 
die  beiden  ritugraba- Schaalen,   dahinter   die   Schöpfkelle 
Cpariplavä).    Den  dronakala^a  setzt  er  unter  die  Achse  des 
lachten  havirdhäna- Wagens;  zum  linken  Wagen  stellt  er 
4bn  dhrova-Krug,  den  pütabhrit- Kübel,  den  ädhavanlyar 
Kübel,  die  10  zum  soma-Trank  dienenden  Becher  camasa,  die 

1)     Tgl.  Haag  sn  Ait  Br.  pag.  108  ff. 

*}  Die  letzten  vier  Gaben  können  anch  an  indra,  als  yon  den  ge- 
saantcn  Gottheiten  begleitet,  gerichtet  sein.  —  Diese  fünf  haris,  von  welchen 
irftr  (mit  Ausnahme  nftmlich  der  pajasyi)  bei  allen  drei  sayana  wiederkeh- 
tmtf  fthren  den  specieUen  Namen  der  savaniji^  pnro4i^9ftt»  obwohl 
mr  aina  von  Urnen  ein  pQro4ftf*  ut  (a.  schoL  K4ty.  9*  9«  2). 
ladlsehe  Stadita.    Z.  S4 
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ekadhana   genannten  3  — 15   Wasserkrfige.     Beim  leuta 
Verse   des  prätaranuväka  opfert   der    adhTarjn  eine  n^ 
mal  geschöpfte  äjya- Spende  an   agni  etc.,   richtet  loda 
verschiedene  Aufforderangen  an   die    Qbrigeu  Priester  aoc 
geht  zum  nächsten  Wasser,  aus  welchem  nun  die  ekadkMi 
so  wie  durch   die  Gattinn,   resp.   die  sämnitlichen  Fr^oB 
des  Opfernden  je,  zwei   pännejana-KrOge   gef&llt  werdo. 
Das  vom  adhvaryu   selbst    mit  ßem    camaa«   des  miitn- 
varuna  geschöpfte  Wasser  berührt  er,  zurQckgekehrt«  the 
der  catvala-Grube   mit  den   vasativari,  gielst  diese  dmcf 
in  den  Becher  des  hotar,   und  flbergiebt  sie  dem  Opfert- 
den:   sie  heifsen  fortab  nigräbhyäs.      Den  maitraTinsar 
Becher   und    den    dritten    Theil    der    vasatlvari   gie£»t  a 
in  den  ädhavaniya:  ebenso  den  dritten  Theil  des  ekadbi» 
Wassers,  den  Rest  von  beiden  Wasserarten   stellt  er  wi 
den  Platz,    wo    die  ekadhana  vorher    standen.     Nunmekr 
setzen  sich  der  Opfernde,  der  adhvaryu    und    dessen  ini 
Genossen  um  das  adhishavana(- Leder).      Der  adhTarrii  e^ 
greift  einen  der  fünf  Prefssteine,  der  fortab  upan^nsaTti» 
heifst,  und  läfst  den  Opfernden,   der    die   nigrabhvas  » 
seine  Brust  gelehnt  hält,  an  dieselben  einen  Spruch  richteo: 
darauf  legt  er  den  Stein  auf  das  Leder  und  wirft  f&nfiBii 
soma^)  darauf.     Der  pratiprasth&tar  nimmt  sechs  Steogii 
(an^u)  davon  weg,  und   legt  je   zwei  in    die   drei  Finger 
Zwischenräume  der  linken  Hand.     Der  adhvaryu  aber  giefa 
nunmehr  nigräbhjä- Wasser   auf  den  soma,   und    scfaUgc 
dann  mit  dem  Stein  darauf:   so  drei  Gänge,  unter  tuum 
Zugufs  von  nigräbhyä- Wasser,  und  zwar  schlägt  er  beis 


')  Mit  einem  Sprache  (Vs.  6,  8S.  K4ty.  9,  4,  S),  d«r  4a  isdn  wi 
den  vara,  radra  nnd  ftditja  zu  den  8  aaTana  berbeinift  (a.  p.  392).  _  Dm 
ioma  riecht  scharf,  wenn  er  geprefet  wird ;  man  darf  ticb  mber  ror  ite  ««i* 
die  Naae  zuhalten,  noch  ansapocken  QmL  4,  1,  8,  6^9.  Ki|k.  TT,  t. 
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ersten  Gange  (abhishava)  achtmal,  beim  zweiten  elfmal, 
beim  dritten  zwölfmal  darauf,  indem  er  zugleich  bei  jedem 
Gange  die  kleinen  Stengel  (alpan  an^ün  Eäty.  9,  4,  20), 
echlielslich  den  Stein  selbst  in  den  hotricamasa,  resp.  in 
die  nigräbhyäs  bineintbut.  Von  dem  so  ausgeprefsten  Saft 
'wird  die  erste  Libation,  der  upan^u  graha  (1)  genommen. 
Der  pratiprasthätar  hält  nämlich  während  der  drei  Prefs- 
'gftnge  das  Gefäfs  dieses  graha  unter,  indem  er  zugleich 
-Aber  dessen  MQndung  jedes  Mal  je  zwei  der  vorher  ent- 
'nommenen  sechs  Stengel  (oder  auch  jedesmal  alle  sechs) 
^hllt,  so  dafs  der  Saft  über  sie  hinweg  durch  seine  Finger 
läuft:  nach  Vollendung  des  abhishava  wirft  er  sie  wieder 
^zu  dem  übrigen  soma  auf  das  Leder  hin.  Der  adhvaryn 
'Srischt  hierauf  das  Gefäfs  ab  und  geht  damit  aus  dem 
'liBTirdbäna-Zelt  hinaus,  um  allen  Inhalt,  bis  auf  einen 
^Ueinen  Rest,  (im  ähavaniya)  zu  opfern,  wobei  der  Opfernde 
lieh  an  ihn  anfafst,  indem  er  zugleich  theils  sich  selbst 
ien  Wunsch  wählt,  um  dessen  willen  er  das  Opfer  bringt, 
Ind  theils  dem  adhvaryu  eine  Wahlgabe  gewährt.  Hier- 
mf  wischt  der  adhvaryu  das  Gefäfs  ab,  reinigt  auch  seine 
3aiid:  und  opfert  die  an  Kleid,  Brust  und  Armen  hangen- 
|gym  Stengel  in  den  ähavaniya.  Einen  Theil  des  graha- 
Btastes  giefst  er  in  den  ägrayana-Krug,  wirft  sodann 
iske  grofse  soma-Ranke  (anpu)  in  das  upän^ugraha-Gef&fs 
llr  das  Abend  Opfer,  wischt  den  gebrauchten  upän^usavana- 
^CeiD  ab  und  legt  ihn  ebenfalls  dazu.  —  Die  weitere  soma- 
Preasung  (den  mahäbbishava)  vollzieht  der  adhvaryn 
^cbt  mehr  allein,  sondern  mit  seinen  drei  Genossen,  resp. 
B9H  den  vier  übrigen  Steinen,  und  unter  gleicher  Verthei- 
Inng  des  soma -Materials.  Und  zwar  geschieht  dieselbe 
abenfalls  in  drei  Gängen,  schliefst  resp.  mit  dem  äpyäyanam 
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■' 

alle  versiegten  graba  aus  dem  ägray ana*Kruge  zu  sohöpfetL 

vi 

Aus  dem  pütabbrit  (s.  pag.  374)  dagegen  sind  sämmi- 
*  Hohe  zum  Verzebren  durcb  die  Priester  bestimmten  camasa 
^ '  (Becber)    zu  seböpfen,   sowie   der  mabävai^vadeva  graha 
'  beim  Äbendopfer.     Sämmtlicbe  graba  werden  einzeln  ab- 
^  gewischt  und  dann  aufgesetzt ').    Bei  jeder  mit  dem  vasbat- 
^  Safe  und  resp.  dem  anuvasbatkära  einzuleitenden  Libation 
''  eines  graba  oder  camasa,    wird  dem  im  sadas  sitzenden 
^  TAsbat- Rufer    seine  Portion    zum  Verzebren  hingebracht, 
'i  jeder  camasin  nimmt  sich  resp.  selbst  seinen  camasa;  das 
¥  Schöpfen  derselben   besorgt  der  unnetar.   —  Gleich  nach 
■'  Sonnenaufgang   wird  der  antaryftma  (s.)  dem  Gusse 
i^  entnommen  und  geopfert,  das  Geftfs  resp.  danach  neben 
^  den  upänpusavana- Stein  gesetzt.     Es  folgen  der  aindra* 
^  T&yaya  (s.),  in  zwei  Absätzen,  resp.  Hälften  zu  entnehmen, 
^  — -  der  maiträvaruna  (4.),  unter  Zwischenlegung  von  zwei 
'^  ku^a- Halmen  mit  Milch  zu  mischen,  —   der  ^ukra  {b.)j 
'    —  der  man t hin  (e.),  mit  Mehl  zu  mischen,  —   und  der 
Agrayana  (?.),  letzterer  mit  dem  Kruge  aus  zwei  Güssen 
so  entnehmen,  aus  dem  des  Opfernden  und  aus  dem  ädha- 
Tantya').  Den  ägrayana-Krug  umschliefst  er  (der  adhvaryu?), 
om  die  Verschattung  des  darin  befindlichen  soma  zu  verhin- 
dern (Käty.  9, 6, 16),  mit  einem  dapäpavitra,  ruft  dreimal  hini 
and  den  Spruch  ^)  Vs.  7,  21.     Auch  die  nun  nachfolgenden 
beiden  graha,  der  uktbya  (s.)  und  der  dhruva  (9.)  sind 
WMS  dem  Gufs  des  Opfernden  je  mit  ihrem  Kruge  zu  ent- 
nehmen^).   Den  Scblufs  macht  der  vaipvänara  (10.)  graha, 


')    je  nach  dem  Schöpfen  nämlich:  zn  dem  sfidanam  giebt  es  einige 
Ananahmen,  s.  Kity.  9,  6,  26—28. 

*)     Andere  anders  s.  Kity.  9,  6,   16  schol. 

')     Die  Becitation  geschieht  beim  Frtthopfer  leise,  beim  Mittagsopftr 

'  MbUrat  (madhyamena),  beim  Abendopfer  lant;  s.  diese  Stud.  4,  107.  861. 

*)     Die  drei  leUt  genannten  dhArfigraha  heifsen  daher  auch  sthlll- 


i 
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falls   nämlich    dessen    Ritual    gekannt    wird  (s.  oben  piz- 
155.  157).     Der   dronakala^a   hat    sich    mittlerweile  kit" 
gefällt  und   der  Opfernde  giefst   nun    noch   den   Best  tkr 
nigr&bhyäs  hinein.     Die  Priester  und  der  Opfernde  gAet 
nunmehr  aus   dem  havirdhana-Zelt  hinaus,   der  adhTirp 
voran,  die  Andern  je  Einer  den  Andern  hinten  an&sseai 
zuletzt   der   Opfernde.     Es   folgt    eine    ajya- Spende,  dff 
vipruddhoma,  als  Sühne  für  die  beim  Pressen  nnd  Scböpfo 
daneben  gefallenen  soma-Tropfen.  Der  adhvaryu  ergreift  s«e 
Halme  von  der  vedi,  und  Alle  gehen  genei^en  Ilanptes  norti- 
wärts  zu  deren  Mitte,  wo  nunmehr,  nachdem  der  adhTini 
den  einen  Halm  auf  den  cätväla,  den  andern  vor  die  drvi 
daselbst  sitzenden  udgätar  geworfen  hat,    von   diesen  dai 
bahishpavamänastotram  zu  singen  ist.     W&hreod  d» 
diese  ^)  noch  den  purastäjjapa  murmeln,  reicht  der  adhvarr« 
dem  prastotar  zwei  Grashalme  oder   eine  Faust  voll  kiKa 
und   leitet  mit  dem  Spruche  Vs.  7,  21   das  stotram  eiii*)i 
Während  der  Dauer  des  Gesanges  dieser  Reinigungs-Stro- 
phen  giefst  der  unnetar  den  Inhalt  des  ädhavaniya  dmxk 
ein  Sieb  in  den  pütabbrit,  und  zur  Zeit  des  ersten  pn- 
stava  murmelt  der  Opfernde    die   drei  schönen   Sprüche: 
„aus  dem  Nichtsein  fQhre  mich  zum  Sein,  aus  der  Finster- 
uifs  fnhre  mich  zum  Licht,  aus  dem  Tode  führe  mich  im 
Unsterblichkeit^  ((^at.  14,  4,  1,  so.  Käty.  9,  7,  4  schol.) 
Am   Schlufs   des  stotra')   fordert  der   adhvaryo   des 

grraha,  nnd  sind  voll  su  schöpfen.  —  Bis  zum  Opfer  des  dbrara  bcia 
Abendopfer  darf  der  Opfernde  weder  Urin  noch  Kotb  lassen. 

')  Der  udgitar,  pra.Htotar  und  pratihartar.  Der  vierte  ndgaiar,  Sit 
subrahma^ya,   hat  hiermit  nichts  zu  thun. 

*)  So  das  pavaminopikara^am  bei  allen  drei  paraaana.  P» 
erste  stotram  jedes  savanam  heifst  paraminam  K4tj.  9,  7.  1  «cbsL, 
die  Übrigen  stotra  heifsen  dhurya  Kkty.  9,   14,  6  schol. 

')  Nach  ^ankh.  Dr.  14,  4  folgt  auf  das  paTamAnam  das  Ajraip  fsstrok 
darauf  das  Ajyai|i  (stotram),   danach  das   prattgaqi   fastram  (pnrmBint 
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agntdh  auf,  glöhende  Kohlen  aus  dem  Agntdhrtya-Feuer  auf 
den  übrigen  7  dbisbnya  zu  vertbeilen,  Iftngs  der  vedi  Opfer- 
gras zu  streuen  und  die  an  indra  etc.  gerichteten  havis 
zum  Gebrauche  zuzurichten,  den  pratiprasthätar  aber  mit  dem 
resp.  den  Opferthieren  vorzugehen.  Entweder  n&mlicb 
wird  nur  eine  Hostie  (an  agni)  als  savaniya  papu  verwen- 
det, oder  es  sind  deren  elf  (an  11  Gottheiten),  die  dann  ent- 
weder an  elf  Opferpfosten  oder  zusammen  an  einen  dgl.  ge- 
bunden werden  (s.  ob.  p.  348).  Die  Zurichtungen  hierzu,  ins- 
besondere die  nöthige  Vergröfserung  der  vedi,  im  Fall  dafs 
11  yüpa  gebraucht  werden,  sind  schon  bei  Gelegenheit  des 
agnishomiyapa^u  am  upavasatha-Tage  zu  treffen,  werden 
resp.  auch  daselbst  bereits  erörtert  (Käty.  8,  8,  6—9,6). 
Das  Verzehren  der  ida  etc.  des  resp.  der  Thiere  findet  erst 
beim  A  b  e  n  d  opfer  (s. p.388)  statt,  bis  wohin  die  einzelnen  Theile 
derselben  gekocht  werden  ((^at.  4>  2,  5,  18.  E&ty.  10,  6,  7). 
Nunmehr  schöpft  der  adhvaryu  den  letzten  graha,  den 
ft9yina  (ii.),  und  läfst  darauf  sämmtliche  zehn^)  graha 
durch  den  Opfernden  unter  Recitirung  der  avak&^a  ge- 
nannten Sprüche  beschauen  (s.  oben  pag.  127),  und  zwar 
der  Reihe  ihres  Schöpfens  nach,  ausgenommen  dafs  er  an 
zweiter  Stelle  den  upän^usavana-Stein,  den  A9Tina  sodann 
an  6ter  (nicht  an  loter)  Stelle  (K.  9, 7,  ii),  9ukra  und  manthin 

Ijyaip  9an9aty  ftjye  stnte  prattgam).  Unmittelbar  darauf  aber  folgt  die  An- 
gabe, dafs  Dicht  daa  &jyani,  sondern  daa  prattgam  das  nktham  des  bahish- 
pavamftna  sei  (tad  etad  bahishpavamänoktham  eva  yat  praUgam):  ebenso 
Ait.  Br.  .'I,  1.  Es  besiebt  sich  dies  wohl  nur  daranf,  dafs  das  prattgam  nicht 
irie  das  äjyam  ein  eigenes  stotrsm  für  sich  hat,  daher  wird  ihm  das  bahisb- 
paTaminam  augetheilt,  obschon  es  davon  durch  das  4jyai|i  fastraip  und  daa 
l^yaip  stotram  getrennt  ist.     Vgl.  oben  pag.  353. 

*)  resp.  mit  dem  vai9vinara  elf.  Das  Ait  ßr.  3,  1  weifs  ron  leta- 
lerem nichts,  bezeichnet  den  &9vina  ausdrücklich  als  sehnten  graha  (ebenao 
K4th.  27,  5.  8.  auch  Goldstücker  Jaim.  pag.  246):  es  UTst  übrigens  auch  den 
Ihmva  bei  Seite  und  hat  statt  seiner  einen  viyavya,  s.  Hang  pag.  169. 
160.  Die  einzelnen  Theile  des  praflgafastra  entsprechen  dieaen  sahn  graha. 
Ebenso  (:Afikh.  Br.  14,  4. 
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endlich  gleichzeitig  beschaut.  Auch  den  pütabbrit  udJ 
dcD  &dhavaDiya  (die  beiden  ambbrina)  beschaut  er  zugi^L 
schliefslich  den  dronakala^a.  Für  den  dhruya  graba  (der 
erst  beim  Abendopfer,  s.  Käty.  10,  7,  7,  zur  VerwenduoiL' 
kommt)  wird  ein  kshatriya  als  Wächter  bestellt.  FQr  dx^ 
Thieropfer  folgt  nun  zunächst  eine  besondere  Priesterwibi 
(K.  9, 8, 8),  und  zwar  mit  sehr  alterthümlichen  SprOchea,  resp. 
unter  Beschränkung  auf  die  offenbar  ältesten  Namen,  die- 
selben denen  wir  auch  schon  im  Rik  b^egneo  (s.  obeo 
pag.  141—2),  nämlich  hotar,  agnidh,  adbyaryu  (im  Spruche 
indessen  zwei  derselben),  pra9astar  (im  Spruche  ebeofiD« 
zwei),  brahman  (resp.  erklärt  als  brähmanachansio;,  potir 
und  neshtar^).  Nach  Absolvirung  des  resp.  der  saTsoija 
papu  folgt  eine  speciell  sarpanam  genannte  Cereroomo 
(Käty.  9,  8,  18—25);  sämmtliche  Priester  treten  an  die  acht 
dhishnya- Altäre  (oben  pag.  366),  auf  denen  je  das  Feae 
brennt,  mit  ehrerbietigen  Sprüchen  heran  (dbisbnyopsstlur 
nam),  und  berühren  danach  auch  noch  das  sadas  und  dessei. 
beide  Thürpfosten,  dieselben  ebenfalls  ansprechend.  Der 
adhvaryu  richtet  sodann  eine  Bitte  um  Schutz  an  di' 
Sonne,  und  der  Opfernde  zwei  dergl.  an  die  Priester  xmi 
an  die  dhishnya -Feuer.  —  Nach  dem  sarpanam  wcrdea 
die  fbnf  an  indra  etc.  gerichteten  havis,  die  sogenaootefi 
savantya  purodä^a,  geopfert,  wobei  dieselben  sämmtlici 
in  einer  grolsen  pätrt  aufgesetzt  und  gespendet  werdes. 
Daran  schliefst  sich  die  Darbringung  der  drei  dyideTstji 
graha  (3.  4.  ii.)  durch  den  adhvaryu,  deren  jedem  der  pnth 
prasth4tar  noch  eine  mit  dem  Gefäfs  (pätra)  des  tos 
Schlufs   des    Mittags -savana  gehörigen   aditya  graha  g^ 


')     Diese  Prietttr    trettn  denii   aoeh  im  WMierai   VtrUaf 
btiTor,   der  achftT4kA  resp.  erat  sekoDd&r  ihnen  hlnsii.     Aach  4is  dkt^^ 
(b,  pag.  866)  gehören  speciell  ihnen  an. 


i 
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schöpfte  LibatioD,  ohne  indefs  eine  Gottheit  zu  nennen, 
folgen  Ifilst,  indem  er  je  den  Rest  in  die  ädityasth&Ii  hin- 
eingiefst  (s.  pag.  386),  und  zum  Schlufs  dieselbe  mit  dem 
ftdityapätra  zudeckt.  Hierauf  werden  von  den  zehn  Bechern, 
camasa,  der  Priester  neun  (Käty.  9,  9,  2s),  mit  Aus- 
nahme nämlich  des  Bechers  des  achftväka,  durch  den  un- 
netar  aus  dem  pütabhrit  mit  soma  gefQlIt,  hinter  der  ut- 
taravedi  niedergesetzt  und  mit  dem  im  dronakala^a  befind- 
lichen pukra  begossen,  und  zwar  zuerst  der  Becher  des 
hotar,  dann  der  des  brahman,  udgätar,  des  Opfernden,  des 
prapästar  (=  maiträvanma),  des  br&hmanächansin,  des 
potar,  des  neshtar,  des  ägnidhra.  Es  folgt  unter  besonderen 
Specialitfiten  (K.  9,io,  i)  die  Darbringung  des  9ukr  a  (5.)  durch 
den  adhvaryn,  danach  die  des  manthin  (e.)  durch  den 
pratiprasthätar,  resp.  die  Libation  des  in  den  Bechern 
der  ebengenannten  neun  camasin  befindlichen  soma  durch  die 
camasädhyaryu  ^).  Der  pratiprasthätar  giefst  den  Rest 
des  manthin  (e.)  in  das  Geftfs  des  9ukra  (5.),  dieses  resp.  der 
adhvaryu  in  den  Becher  des  hotar.  Die  camasädhvaryu 
der  letzten  fQnf  Becher  ftkllen  dieselben  aufs  Neue  aus  dem 
dronakala9a;  der  adhvaryu  nimmt  dieselben  in  die  Hand 
und  fordert  deren  EigenthQmer,  den  pra^ästar  etc.  auf, 
für  diese  Becher  die  Gottheiten  herbeizurufen,  opfert  sie 
diesen  resp.  bei  dem  vashat-Rufe,  und  bei  dem  anuvashat- 
k&ra  je  dem  agni.  Mit  dem  agntdh- Becher  in  der  Hand 
geht  er  darauf  in  das  sadas  zurück,  setzt  sich  zum  hotar,  und 
verzehrt  nunmehr  mit  ihm  die  (Rester  der)  3  dvidevatya, 
die  dieser  ihm  darreicht,  mit  einem  an  die  devi  vftc  und 


')  schol.  %VL  Kftty.  9,  I1 1  2  camaaeahr  adhTarynr  ira  kunranttti  e»- 
naaidhvaryaval^  |  tataf  c4  'yjAppte  adhYaiynr  eva  camasin  jnhay&t,  vylpfite 
ta  wimaiidhvaryavt^y. 
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den  präna  gerichteten  Spruche  (Katy.  9,  ii,  is);  nach  zwe 
maligem  Schlürfen  gieist  er  den  Rest  zu  zweien  Malen  i 
den  Becher  des  hotar.  In  das  Gefäfs  des  aindravajaT 
thut  er  darauf  ein  Stückchen  von  dem  Opferfladen,  in  dj 
des  maitravaruna  ein  dgl.  von  der  payasya,  in  das  des  ä^Tin 
von  den  gerösteten  Gerstenkörnern,  und  der  pratiprasthäu 
setzt  dieselben  sodann  auf  die  linke  Spur  des  rechten  hi 
virdhäna- Wagens  nieder  (Katy.  9,  u,  28).  Nachdem  sodan 
die  Schlufsbandlungen  der  5  havis stattgefunden,  verzehre 
zunächst  die  2  adhvaryu  nach  eingeholter  Erlaubniis  de 
hotar  ^)  den  in  dem  hotricamasa  befindlichen  Rest  des  ^ukn 
resp.  manthin ;  darauf  der  hotar  selbst  und  die  übrigen  camasi 
in  bestimmter  Ordnung,  je  unter  vorhergehender  gegen 
seitiger  Befragung,  theils  von  dem  im  eigenen  Becher,  tbeil 
von  dem  in  den  Bechern  der^  resp.  eines  Anderen  befindliche 
soma,  indem  sie  nach  jedem  Male  unter  Kecitirung  eine 
Heilspruches  zimächst  je  ihre  eigenen  Glieder  (vom  Kopf 
bis  zu  Fufs)  und  ebenso  dann  auch  je  ihre  Becher  berühre 
(letzteres  heifst:  apyayanam),  oder  auch  aus  dem  püta 
bhrit  soma  darauf  giefsen.  Die  camasädbvaryu  setzei 
darauf  die  nicht  völlig  geleerten  Becher  auf  die  Erde  unte 
die  Achse  des  rechten  havirdhana- Wagens,  und  es  fiihrei 
diese  Becher  von  nun  ab,  bis  zum  Schöpfen  des  vaic 
vadeva  graha  am  Schlüsse  des  pratahsavanam,  den  Nama 
narapausa  (s.  diese  Stud.  9, 224— 5).  Der  adhvaryu  erheb 
sich  mit  den  Worten:  „wir  sind  mit  dem  gegenseitige] 
upahava  fertigt  (samupahütah  smah),  nimmt  ein  Stückchei 
von  dem  Opferfladen  (an  indra),  geht  auf  den  achavab 
zu,  reicht  es  ihm  und  fordert  ihn  auf  zu  sagen,  was  ei 
zu  sagen  hat.     Der  achavaka   ist  nfimlich  der  einzige  dei 

')    hotarAm  priffhfva,  reiip.  hoUry  upahavam  itb(v6.  —  I>«r  rai^i 
aara(10.)  wird  tnt  beim  Abendopfer  geopfert,   resp.  venehtt,   a.  pa^.  Sil 
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zehn  caiuasin,  der  noch  keinen  soma  verzehrt  hat.  Er 
kommt  nunmehr  seinerseits  f&r  sich  allein  damit  an  die 
Reihe;  es  geht  dabei  Alles  in  gleicher  Weise  wie  bisher 
vor  sich,  und  fortab  rangirt  er  mit  seinem  Becher  unmittelbar 
vor  dem  des  agntdhra  (als  vorletzter  also).  Hierauf  verzehren 
die  5  haviryajna- Priester  die  idä  im  ägnidhram  (K.  9, 13,  le), 
der  Opfernde  resp.  den  Rest  der  fünf  havis  selbst,  und 
seine  Gattinn,  in  der  patntyalä  sitzend,  irgendwelche  als 
havis  sich  eignende  Speise.  Nachdem  sich  sodann  der 
achavaka  im  sadas  hinter  seinen  dhisbnya  gesetzt  hat, 
geben  die  beiden  adhvaryu  mit  den  zwölf  aus  dem  drona* 
kala^a  zu  schöpfenden  ritugraha  (12—28.)  vor.  Bis  auf 
die  beiden  letzten  werden  dieselben  ganz  geopfert.  Zum 
Schluß  wird  noch  ein  dreizehnter  (24.)  geschöpft,  f&r 
den  dreizehnten  Monat  ^),  und  vom  adhvaryu  geopfert.  Die 
beiden  Reste  werden,  um  verzehrt  zu  werden,  in  eins  der 
beiden  pätra  gethan,  und  der  adhvaryu  geht  damit  in  das 
sadas:  mit  dem  anderen,  leeren  Gefäfse  schöpft  der  prati- 
prastbätar  den  aindrägna  graha  (25.).  Der  adhvaryu 
reicht  sodann  das  Gefäfs  mit  dem  Reste  der  ritugraha, 
zum  Genufs  davon,  zunächst  dem  hotar,  potar,  neshtar, 
agnidh,  brähmanächansin  und  pra^ästar,  sodann  es  am 
anderen  Ende  anfassend,  abermals  den  ersten  drei  sowie 
dem  achavaka,  endlich  es  abermals  umdrehend,  nochmals 
zweimal  dem  hotar.  Auch  er  selbst  und  der  pratiprasthi- 
tar   geniefsen    davon.      Darauf  setzt   sich    der   adhvaryu, 


1)  Nach  dem  kalpa  zu  Ts.  1,  4,  14,  1  (ed.  Roer  pag.  648)  wird 
sogar  noch  ein  vierzehnter  geschöpft.  Dies  bezieht  sich  dann  auf  die  Innare 
Bechnong,  bei  welcher  das  fUnfj&hrige  yugam  zwei  Schaltmonate  zählt  Ein 
Schaltmonat  dagegen  genügt  bei  livana- Rechnung,  wobei  dann  entweder 
ein  fanfjfthriges  oder  ein  sechsjähriges  yngam  zn  Grunde  liegt,  s.  Naksh. 
*2,  298.  Jyotisha  p.  44.  45.  Im  Kä^.  4,  6.  28,  1  wird  von  dem  Schalt- 
monat  ganz  abstrahirt. 
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nachdem  er  das  Geftfs  hinausgeschafft,  vor  den  hotar  hia 
um  bei  der  nun  folgenden  ^astra-Recitation  durch  dm^ri- 
ben  bei  jedem  dabei  vorkommenden  pranava  (om)  so  wie 
je  am  Schlufs  der  ric  mit  seiner  Responsoriums- Formel 
dem  sogenannten  pratigara,  die  resp.  entweder  otha  modaiTt 
y&k  (vak  kann  auch  fehlen,  s.  oben  pag.  37)  oder  blofs  os 
lautet  (Käty.  9,  is,  29*S2),  einzufallen.  Am  Scblnla  de» 
^astra  gebt  er  sodann  wieder  zum  havirdh4na,  um  iea 
aindrägna(25.)  zu  holen  und  zu  opfern,  wobei  die  nara^ao»«- 
Becher  von  den  camasädhvaryu  in  die  Hand  genomoKS 
und  geschüttelt,  oder  wohl  auch  selbst  mit  geopfert  werdea 
Nachdem  darauf  auch  das  Verzehren  des  graha-Reates  in  Qb- 
lieber  Weise  stattgefunden,  schöpft  er  mit  dem  ^ukrapätra  dfs 
vaipvadeva  grahiä  (26.)  aus  dem  dronakala^a,  giefst  sodass 
des  letzteren  Inhalt  in  den  pütabbrit  und  versiebt  jenen  mh 
einem  Klärsiebe.  —  Es  folgt  ftkr  das  Mittagsopfer  die 
Herstelhmg  derselben  savaniya  havis,  wie  beim  Früh- 
Opfer,  nur  dafs  die  payasyä  fehlt  und  der  zu  dem  vorlic 
zerlegten  savaniya  pa^u  gehörige,  an  agni  gerichtete  pa<ih 
purod^^a  zuerst  zubereitet  wird.  Daran  schliefst  sich  di« 
AuBPorderung  (upäkaranam)  zum  stotram  [resp.  nach  den 
schol.  zu  Kktj.  9,  u,  5,  das  Singen  des  vai^vadeTan 
stotram  durch  die  udgätar,  so  wie  bei  dessen  Scbluls  die 
Recitation  des  vai9vadevam  ^astram ')  durch  den  hour. 
und  danach  wieder  die  Libation  des  vaipvadeva  grabt 
durch  den  adhvaryu,  der  vom  Reste  desselben  genieisi. 
ebenso  wie  nach  ihm  der  hotar].     Nachdem    dann   aud 


^)  Im  $ik-Bitnal  8.  oben  p.  354  gehört  daa  raifvadcra^i  ttocr« 
retp.  9«fltram  zum  tptiyaaavana.  Nach  dem  KA(haka,  s.  Katj.  «rhuL  |vi; 
790»  12,  ist  es  denii  aoch  nicht  ein  v aiv^adeTaqii  stotram,  aondcra  dM 
prailgam,  nach  welchem  (stute  prattge)  der  vai^vadeva  geopfert  wirJ.  B^ 
Käty.  seihst  wird  leider  kein  Name  der  stotra  resp.  ^astra  gvnaunt.  iiedc^:« 
vaiyvaUevam  beim  schol.  oben  etwa  nur:  «zum  vai^v.  grab*  gehörig*? 


'^  aktliTEvigrahanam.    m&dhjandinaiii  savanani,    sarpa^am.         381 

'  sftmmtliche  camasin  den  in  ihren  Bechern  befindlichen  soma 
^  g^z  zu  sich  genommen  haben,  werden  die  soma-Gef&fse 
^  (graha  wie  camasa)  im  mäijäliya  gereinigt  und  auf  ihre 
'  Plätze  gestellt.  Darauf  wird  der  in  dem  ukthya- Kruge 
>  befindliche  soma  (8.)  in  drei  Theile  als  drei  graha  getheilt, 
behufs  der  durch  die  drei  hotrika,  Geholfen  des  hotar  (pra- 
9&8tar,  bräbmanächansin,  achävaka),  nach  je  vorhergegan- 
»  genem  (4J7a-)8totra  zu  erfolgenden  Recitatiou  der  drei 
(ftjya-)  9astra,  an  je  deren  Schlufs  der  betreffende  ukth.  graha 
nebst  den  sämmtlichen  je  neu  zu  fallenden  Bechern  zu 
opfern  ist;  und  zwar  der  erste  vom  adhvaryu,  die  beiden 
anderen  vom  pratiprasthätar;  der  Rest  jedes  graha  wird 
resp.  je  in  den  Becher  des  betreffenden  hotrika  gegossen 
und  sämmtliche  camasa  werden  durch  ihre  Inhaber  geleert. 
Hoch  ehe  übrigens  der  f&r  das  ^astram  des  achavaka  bestimmte 
ukthya  graha  geschöpft  wird,  findet  die  Herabholung  des 
fbr  das  Mit  tags  Opfer  nöthigen  soma  vom  Wagen  statt 
(wie  beim  Frühopfer):  auch  wird  zuvor  noch  die  Hälfte 
der  vasativarl  und  der  ekadhana  in  den  ädhavaniya  ge- 
gossen, nach  Einigen  auch  die  Zerlegung  des  zum  Mittags- 
opfer gehörigen  pa9u  noch  vorher  vorgenommen. 

Am  Schlufs  der  drei  vigraha  folgt  nach  eingeholter 
Erlaubnifs  des  pra^ästar  wie  oben  (pag.  376)  das  sarpa- 
nam  genannte  Ansprechen  der  dhishnya- Altäre  etc.  ^),  wo- 
mit das  Mittagsopfer  beginnt.  Nach  dem  sarpanam 
reicht  der  adhvaryu  dem  Opfernden  den  hotricamasa  mit 
dem  darin  befindlichen  vasattvart-Wasser,  und  dem  gr&va- 
stut  die  Binde,  mit  welcher  das  soma- Bündel  geschnürt 


')  Demaelben  gaht  resp.  noch  der  Qesang  des  lokadv&riyasiman  vor- 
aus, welches  der  Opfernde  hinter  dem  Agnidbrlya  mit  dem  Antlitx  nach 
Vixtdm  gerichtet  lingt,  §.  sohol.  Ktty.  10,  1,  1. 
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war.  Der  abhishava  geht  in  drei  G&Dgen  vor  sich,  ganz 
wie  der  mabäbhishaTa  des  prätahsaTanam.  Ana  dem  an- 
haltenden Gusse  des  Opfernden  (der  samtatadhärä  s.  pa^. 
372)  schöpft  der  adhvaryu  die  ersten  5  graha,  den  ^ukra 
(i.)  und  manthin  (2.),  den  ägrayana  (s.),  marutTativt 
(4.)  und  ukthya  (5.)  Und  zwar  treten  beim  agrayant 
noch  zwei  Güsse  hinzu,  der  eine  (in  der  Reihe  zweitei 
nämlich  aus  dem  ädhavaniya  durch  den  uooetar,  der  zwt^ite 
(resp.  dritte)  aus  dem  vom  FrQhopfer  (graha  7)  her  noch  io  der 
ägrayanasthali  befindlichen  soma,  welchen  (resp.  einen  Tbeü 
davon)  der  pratiprasthätar  zunächst  in  ein  anderes  Gefais 
thut  und  mit  diesem  dann  zu  dem  graha  zugiefst  (Andere 
anders^  schol.  Käty.  10,  1,  is).  Der  marutvatiya  wird  mit 
dem  ritupätra  (Gefäfs  der  ritugraha)  geschöpft,  und  zwar 
eben  vor,  von  Einigen  indessen  nach  dem  ukthya.  £• 
folgt  das  Hinausgehen  aus  dem  havirdhänam  etc.  wie  obeo 
pag.  374,  bis  zum  pavamauopäkaranam.  Die  pava- 
m  an a- Feier  findet  aber  nicht  wie  beim  FrQhopfer  beim 
catväla,  sondern  innerhalb  des  sadas  statt.  Daran  schliei'^t 
sich  bei  den  Opfern,  die  mit  der  pravargya- Ceremooie 
verbunden  sind,  der  dadhigharma  Vor  dem  sadai 
sitzend  nämlich  giefst  der  adhvaryn  saure  Milch  in  die 
agnihotra-Kelle  (agn.  havani),  indem  er  zugleich  den  hotar 
auffordert  „vadasva  yat  te  vÄdyam^.  Am  Schlafs  der  Re- 
citation  des  hotar,  opfert  er  die  dadhi- Spende:  den  Rest 
geniefsen  die  beim  dadhigharma  betheiligten  Priester  nebst 
dem  Opfernden  unter  gegenseitiger  Erlaubnifs^EinhoIuif 
(samupahavam).  Hierauf  wird  zunächst  der  zu  dem  beim 
prätabsuvana  geopferten  savaniyapa^u  gehörige  Opferfladen, 
und  danach  die  übrigen  savantya  havis  dargebracht  etc. 
Darauf  findet  das  Füllen  etc.  der  soma- Becher  statt,  und 
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zwar  sind  es  nun  ihrer  i  0  (nicht  blofs  neun  wie  beim  prätah- 
savana,  s.  p.  377 — 9:  der  achäväka  wird  resp.  gleich  mit 
bedacht).  Nach  der  Libation  des  ^ukra  und  des  man- 
thin  wie  der  camasa,  resp.  nach  dem  Verzehren  der  be- 
treffenden Kester  durch  die  Betheiligten,  wird  von  den 
fünf  haviryajnartvij  etc.  die  ida- Portion  etc.  der  savaniya 
havis  verzehrt  (s.  pag.  379)  und  es  folgt  nunmehr  die 
DarbringuDg  der  mit  der  Austheilung  des  Opferloh- 
nes verbundenen  drei  ajya-Spenden,  der  dakshinahoma 
(Katy.  10,  2,  4).  Es  wird  dabei  je  eine  Quantität  Gold, 
in  ein  Stück  Zeug  gehüllt,  in  den  Opferlöffel  gelegt  und  nebst 
vierfach  (das  dritte  Mal  nur  einfach)  geschöpftem  ajya  ge- 
opfert. Wenn  ein  angeschirrtes  oder  nicht  angeschirrtes 
Rofs  gegeben  wird,  folgt  noch  eine  weitere  einfach  ge- 
schöpfte Spende.  Die  Zeuge  und  das  Gold  werden  später 
mit  an  die  Priester  vertheilt:  zunächst  aber  nimmt  der 
Opfernde  das  Gold  wieder  in  seine  Hand  und  tritt  auf 
die  aufserhalb  der  vedi,  rechts  davon  stehenden,  zum 
Opferlohn  bestimmten  100,  oder  resp.  112  Rinder  zu,  sie 
ansprechend.  Sie  werden  dann  zwischen  der  palä  und  dem 
Badas,  rechts  vom  ägnidhram,  an  ihm  vorüber  geführt,  ebenso 
wie  die  ebenfalls  noch  zum  Opferlohn  bestimmten  Gaben 
an  mantha  (Mehl  in  Milch),  odana  (Reifsmufs),  tila  (Sesam) 
nnd  mäsha  (Bohnen).  Der  Opfernde  geht  ihnen  bis  zum 
Agnidhram  nach,  wendet  sich  sodann  zum  sadas,  überschaut 
zunächst  die  darin  befindlichen  Priester  und  brähmana,  und 
setzt  sich  danach  zu  dem  in  seinem  Zelt  befindlichen  ägnt- 
dhra,  ihm  von  dem  Golde  (etc.)  den  ihm  bestimmten  An- 
theil  darreichend.  In  gleicher  Weise  giebt  er  darauf  einem 
Atreya,  der  vor  dem  sadas  sitzt,  Gold '),  indem  er  dreimal 

*)     Indefs   nicht  von   dem   zam  Opfeiiohn  bestimmten  Golde,    da  er 


384         somft;    midby.  mtibub,    Opferlöhnimg;    mmxutwwXljn^ah^ 

ausruft:  |,wer  könnte  einen  Atreya  übergehen?^     Kod  cm 

erhalten  die  aufser   dem  agutdh  noch  Qbrigen   ritTij  ihres 

Antbeil,  die  4  Hauptpriester  je  12  Rinder,  ihre  ersten  ner 

Genossen  je  6,  die  folgenden  je  4,  die  letzten  vier  je  3,  nad 

entsprechende  Antheile  an  dem  übrigen  Opferlohn.    Audi 

andere,  die  camasädbvaryu,  die  upagatar,  und  sonstige  is 

sadas  Anwesende,  werden  mit  Gaben  bedacht,  ausgeuc«- 

men  Männer   vom   Geschlecht  des  Kanva    oder   de«  Kv 

yapa^),  so  wie  solche^   die   selbst  um    ctwaa  bitten,  oad 

Verwandte,   die  nicht  ^rotriya  (vedakundig)  sind.     Deoa. 

die  auf  dem  barhis  sitzen  (als  Zuschauer),  darf  mau  SilUf 

nicht  geben,  sonst  wird  man  noch   tot  einem   Jahre  in 

Hause  des  Opfernden  zu  weinen  haben.    Auch  die  GAttia 

des   Opfernden   giebt   (ihre   Einwilligung    zu    den   Gabro^ 

Zuletzt   von   Allen    erhält  der  pratihartar    seinen  AntboL 

Der   adhvaryu   veranlafst  nuumelir    den    maitravanot 

die   anuvakya    für   den   marutvatiya   graba   zu   rvcitsva 

Der  pratiprasthätar  schöpft  mit  dem  zweiten  ritupätra  a» 

dem  ^ukra  im  dronakala^a  oder  aus  dem  pütabhrit  eioa 

zweiten  marutvatiya  (6.),  der  indefs   beim   Opfern  erst  tm 

dritter   an    die   Reihe  kömmt.     Der    beim    Opfern   zveft 

marutvatiya  dagegen   wird   erst  als  dritter  ^7.)    ge8cbu(i& 


nicht  sa  den  fitvl]  gehört,  nnd  blofs  aus  Ebrerbietun^r  für  min 
diese  Gaben  crhftlt,  s.  K.  10,  2,  21.  Ait.Br.  7,  1.  KAth.28,  4.  Au^enumaraal 
übrigens  die  von  Atri's  Tochter  herstammenden  Atreya,  olLinlich :  die  BAlm 
Vileya,  Kaudreya,  ^aabhreya,  Vämarathya,  Gauparana  (m>  nach  Amfßbi  • 
pravaridhyiya  §  2  Yen.  der  B.  S.  H.  pag.  59).  —  Anch  die  Vervcsda^  ^ 
Atreya  bei  \:&nkh.  16,  18,  18  (s.  Z.  der  D.  M.  G.  18.  26S.)  weiai  mä 
aaf  die  hohe  Stellung  dieses  Geschlechtes  hin?  Es  gehörte  daaarlb«  ta  ^ 
speciellen  Anhängern  des  narft^äsa  -  Dienstes  (oben  pag.   b9.  90). 

1)     Ebenso    K&th.  28,   4;    Ts.  6,  6,  1,  5    enthält    nichts     daroa.   if 
Roer  pag.  699;  auch  im  ^at.  4,  8,  4,  21   ff.   fehlt    die»«    Angmb«. 
verstehen   unter   kapva    taube    Leute,    unter  kafvapa    solch«    4i« 
Zilhne  haben  (^yfivadanU);  in  der  That  ist  indessen  dies«  Angab«  «bca  «^ 
(vgL  diese  Stud.  .3,  476  —  7)  als  Feindseligkeit  gegen  di«  K  ä  9  t  a sckals  Ar 
wcifsen  Yajus  aufzufassen?  die  Ka9yapa  freilich  sind  anch   in  den  ra^  ^ 
MAdhyandiiia- Schule  reich  Tertr«U&. 
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^Bmlicb  nach  der  Libation  des  ersten  mit  dem  dadurch 
=3ttr  gewordenen  Becher  desselben,  and  swar  ebenfalls  aus 
^em  ^ukra  oder  dem  pütabhrit;  er  ist  der  mahämarut-> 
^attya,  weil  zu  ihm  der  hotar  das  marutvatiyam  ^astram 
^ecitirt^).  Der  pratigara  des  adbvaryu  lautet  einmal,  bei 
-«anem  bestimmten  Verse  in  der  Mitte  des  9astra  (E.  10,  s,  8), 
«nders  als  beim  prätahsavana,  nfimlich  madä  modaiva  (s. 
»ben  pag.  37.  380).  Nachdem  am  Sohluls  des  ^astra  der 
apraha^  und  nach  ihm  durch  den  pratiprasthätar  auch  der 
ilitte  marutvatiya  geopfert  ist,  auch  die  reguläre  Verzeh- 
nuag  der  Rester  und  der  camasa  stattgefunden  hat,  schöpft 
dher  adhvaryu  den  mähendragraha  (s.)  mit  dem  Geftfs 
des  ^ukragraha  aus  dem  dronakala9a,  giefst  darauf  s&mmi- 
lidien  soma  aus  letzterem  in  den  pütabhrit  und  leitet  die 
Becitation  des  prisbtha  genannten  stotra  ein  (K&ty.  10, 
»9  li).  Nach  dessen  Beendigung  recitirt  der  hotar  sein 
pastram  (das  nishkevalyam).  Der  adhvaryu  opfert  den 
mAhendra,  dessen  Rester  ebenso  wie  die  zehn  camasa 
rite  verzehrt  werden.  Es  findet  darauf  die  dreifache  Thei- 
Iniig  des  ukthya  (9— ii.)»  resp.  die  Recitation  der  dazu 
gehörigen  ^astra  durch  die  drei  hotrakä  (nach  je  vorher- 
gehendem prishthastotram)  und  die  Libation  der  drei  uk- 
thya graha  (mit  obligatem  Verzehren  ihrer  Rester  und  der 
camasa)  in  gleicher  Weise  wie  beim  FrQhopfer  statt*),  und 
ea  richtet  sodann  der  adhvaryu  znnfichst  an  die  abhishotar, 
den  pratiprasthätar  nämlich,  den  neshtar  und  unnetar  die 

')  Der  midhyandina  payam&na  gilt  ab  das  demselben  vorhergehende 
itiitiiw  (fcbol.  K4ty.  10,  8,  7),  obschon  seitdem  bereits  eine  geranme  Zeit 
TWflosscn  ist,  und  im  Uebrigen  das  9astram  meist  direkt  anf  das  stotram 
tm  Iblgta  pflegt 

*}  So  nach  dem  scbol.  an  Kkty.  10,  8,  SO,  wfthrend  der  Text  selbst 
(10«  8,  .11)  alles  dies  mit  Stillschweigen  Übergeht,  und  nach  den  Worten: 
pfiahtbam  upAkfitja,  die  dies  indefs  eben  invoWiren,  sogleich  su  dem 
pfaialia  iioh  wandat. 

Xadiscb«  Stndltn.    X.  ^^ 
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Aii£Porderung  zur  soma- Pressung  f&r  dms  Abendopfci; 
das  trittyam  savanam,  sodanu  an  die  baviryajiiA-Pnerts 
die  AuBPorderung,  die  solenneu  savaotya  bayia  detiefl» 
berzustelleD,  endlich  an  den  agnldb  speciell  oocb  die,  ftr 
die  Quirlung  der  dabei  zum  Einmischen  bestimmten  taam 
Milch  (ä9ira)  so  wie  f&r  die  Herdtellung  des  saumja  an 
Sorge  zu  tragen. 

Ehe  übrigens  noch  der  fQr  das  ^astram  des  acbifib 
bestimmte  dritte  graha  aus  dem  ukthya- Kruge  geschafft 
wird,  findet  das  Zusammenholen  der  f&r  den  abhiahava  ia 
Abendopfers  bestimmten  soma-Rester,  so  wie  das  Hii- 
eingiefsen  der  vasattvari  und  des  Restes  der  ekadbaoa  m 
den  ädhavaniya  statt.  Nachdem  sodann  am  ScbluU  da 
letzten  ukthya  die  Erlaubnifs  des  pra^&star  zum  Verla«a 
des  sadas  eingeholt  ist,  treten  der  Opfernde,  dessen  Frm 
der  adhvaryu  und  seine  Genossen  in  das  havirdhana-Zek  1 
Bei  verschlossenen  Thüren  ergreift  der  adhvar^-n  das  Ar 
den  &ditya  graha  (13.)  bestimmte  GeßÜs  und  giefst  in  dH' 
selbe  über  dem  pütabhrit  die  im  äditya-Kruge  (s.  p.  377 
befindlichen  Rester,  samsrava  (homa^esha  Mabidb.  zu  Vi 
8,  3),  und  zwar  in  zwei  Abs&tzen;  er  giefst  darauf  sa«i 
Milch  zu  und  mischt  Beides  mit  dem  up4n^usaTana*StciiL 
Der  unnetar  legt  sodann  alle  5  Steine  entweder  in  da 
Adhavaniya  oder  in  den  graha,  und  thut  sie  darauf 
an  ihren  Ort  (auf  das  Prefsleder).  Die  Thüren  de«  hacoh 
dh&na- Zeltes  werden  geöfinet,  die  beiden  adhvaryu  trrtfl 
hinaus,  den  graha  mit  der  Hand  oder  dem  Kruge  zudeckeoi 
w&hrend  der  Opfernde  sich  hinten  an  sie  anfafst.  Nack* 
dem  sodann  die  Libation  des  graha  an  die  aditya')  Mall' 
gefunden,   reicht  der  adhvaryu   dem  pratiprasthatar  beiA 

>)     Mahfüharm  (zn  Vs.  8,  1)   Kcboet  d«i   4ditjagrmha 
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»ter  (des  graha  wie  des  Kruges).  Und  nan  erst  findet, 
ebdem  der  Opfernde  noch  das  lokadr&rtyam  säma  ge- 
Dgen  (schoL  Käty.  10,  5,  i)  das  sarpanam,  d.  i.  das 
isprechen  der  dhishnya  etc.  in  der  üblichen  Weise  (s. 
376.  381.),  und  damit  resp.  der  Beginn  des  Abend- 
»fers  statt  (Käty.  10,  4,  15). 

Der  abhishava  findet,  so  gut  es  geht,  ohne  Zugufs 
n  Wasser,  durch  Auspressen  der  beim  upftn9u- Pressen 
8  prfttahsavana  reponirten  soma-Ranke  (s.  pag.  371)  in 
smeinschaft  mit  den  bisher  schon  ausgepreisten  soma- 
"estern  statt.  Der  gewonnene  Saft  wird  in  den  Adhava- 
fB  geworfen  und  die  Reinigung  desselben  findet  im  pü- 
bhrit  statt,  da  der  ^ukra  des  dronakala^  bereits  ganz 
diesen  gegossen  ist:  die  Trestern  dagegen  werden  in 
len  Krug  gethan.  (Beides  geschieht,  während  die  udgätar 
D  ärbhava  pavamana  singen).  Zu  den  vier  solennen 
▼antya  havis  treten  noch  ein  Kömermufs  an  soma 
d  ein  einschaaliger  Fladen  an  varuna. 

Der  erste  graha  des  Abendopfers  ist  der  ägrayana 
),  und  zwar  wird  derselbe  aus  vier  dhärä  geschöpft^): 
aus  dem  noch  vom  Mittagsopfer  her  im  ägrayana-Kruge 
findlichen  soma  (s.  p.  372.  382),  der  in  ein  anderes  Gef&fs 
than  wird,  2)  und  s)  aus  den  im  Geftfs  des  ftdityagraha 
wie  im  äditya- Kruge  befindlichen  Restem,  4)  ans  einem 
igofs  aus  dem  &dhayaniya.  Alle  diese  vier  Bestandtheile 
Nrden  zunächst,  der  erste  vom  adhvaryu,  die  beiden 
deren  vom  pratiprasthätar,  der  vierte  vom  unnetar,  je 

* 

>)  vgl.  Haug*s  Darttellang  hiervon  (Ait.  Br.  pag.  490):  ich  bedanre, 
T$  ich  ihn  drrch  den  Druckfehler:  idityagrahftjyastbilifeshaa  (in  meiner 
agß^t  des  KitSjasütrs  10,  5,  1  pag.  809,  12)  irre  geführt  habe.  Daa 
lolion   zu    |0,  4,  14  zeigt,   dafa:   &dityagrah4dit7a8tbilffeBhaa  zu  lesen 

Von  der  &jyasthftll  »the  pot  with  melted  bntter"*,  wie  Hang  erllatemd 
iMrkt,  iat  hier  nicht  die  Hede:  es  handelt  sich  nur  um  aomm. 

26* 
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auf  ein  von  den  udgätar  fiber  den  pütabhrii  ausgebreitcia 
Klärsieb  gegossen,  und   der  4grayanagraha   danach  duid 
den   adhvaryu   aus  letzterem   entnommen.     (Bei   deo  dm 
agnishtoma    folgenden    6aq[isth&   wird    hierauf    ab   zveikr 
graha   aus    dem    ukthya- Kruge   ein    uktbya    entoomBefi^ 
Hierauf  gieist  der  adhvaryu   die   zum  Mischen   befttimoii 
gequirlte  saure  Milch  ^)  in  den  pütabbrit,  und  die  Gixüll 
weiht  denselben  durch   ihren   BUck.      Es   folgt   wie   bei» 
Mittagsopfer  (pag.  382)   das  Hinausgehen   aus   dem  lu^rv- 
dhana-Zelt  etc.   bis  zur  Aufforderung  zum  arbhava  pt-  | 
vamäna.     Am   Schlufs   des  stotra  fordert    der   adbram 
den  agnidh  (s.  p.  375)  auf  ^),  das  Feuer  auf  den  dhishnp 
zu  entzünden  etc.,  und  den  pratiprasthätar  dazu,  sich  mü 
dem  9amitar  dar  Ober  zu  verständigen,  ob  das  beim  priub* 
savana  geschlachtete  Thier  jetzt  gar  gekocht  ist.    Es  foifi 
resp.   das   Verzehren   der  pa^vida  etc.,    so   wie   die   Dl^ 
bringung  der  vier  solennen  savaniya  purodapa,  ebenfalls  h» 
zum  Genüsse  der  ida,  welchem  indefs  noch  (K.  10,  ^äidv 
Libation  und  das  Verzehren  der  10  camasa  (s.  pag.  ;>N 
vorausgeht,    wobei   den   einzelnen   Bechern   je   drei   kleist 
Theile  des  Opferfladens   zugelegt  werden,   und    zwar  giv 
wie   beim   pindapitriyajna  (s.  oben  pag.  336  >,   also  nattr 
Darbietung  an  Vater,  Groisvater  und  Ahne  (des  OpferodcB,- 
jedoch   ohne   die   dabei  übliche  Wasserspeude.      L>ieseitNi 
werden  schliefslich  auf  die  id4  gelegt  (und  mit  ihr  verzelMii 
Es  nehmen  übrigens  alle  16  Priester  nebst  dem  Opfemda 
daran  Theil:   und   zwar   vertheileu   sich   diejenigen,   deotf 
kein   eigener   camasa    zusteht    —    es    sind    deren    fiir  (br 


*)     es   ist   eben   nicht   mehr   viel   soma   da.    daher    wird  «r   mit  hi-^ 
Milch  gemischt. 

*)     vgl.  den  p«d&rth«krama  im  tobol.  K&tjr.   U\  6,   IS. 


i 
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■Priester  nur  neun^)  —  versobiedentlich.  Der  adhyaryn, 
ipratiprasthätar,  nnnetar  und  nesbtar  werden  dem  Becher 
des  nesbtar,  die  vier  s&maga  dem  des  udgätar,  der  gr&vastut 
dem  des  hotar  zugetheilt  (Eäty.  10,  5,  ii  schol.)- 

Nach  dem  Verzehren  der  idä  folgt,  und  zwar  mit  dem 
QeflUs  des  upän^u  oder  des  antary&ma,  das  Schöpfen  des  sir 
ritra-graha(3.)  aus  dem  ägrayana.  Nachdem  derselbe  ganz 
[geopfert'),  wird  mit  seinem  Gefäfs  aus  dem  pütabhrit  der 
nab&vai^vadeva  (s.)  graha  geschöpft.  Während  der 
lotar  das  dazu  gehörige  9astram  recitirt,  setzt  der  prati- 
»rastb&tar,  bei  einem  bestimmten  Verse  desselben,  die 
jleftfse  der  drei  dvidevatya  graha,  sie  vorher  im  mäijäliya 
ibwaschend,  auf  den  khara.  Bei  drei  bestimmten  Versen 
irirft  der  adhvaryu  dreimal')  den  pratigara:  mad&  mo- 
laiva  ein  (Kkij.  10,  6,6).  Nach  dem  Scblnfs  des  ^astra 
irird  der  graha  dargebracht,  und  der  Rest  desselben,  ebenso 
RFie  die  zehn  camasa,  rite  verzehrt.  Hierauf  geht  der 
adhvaryu  mit  dem  saumya  caru  vor,  indem  er  denselben 
ror  oder  nachher,  oder  beide  Male,  mit  äjya-Spenden  be- 
reitet. Nach  dessen  Beendigung  giefst  er  in  den  Topf 
lelbst  &jya  hinein,  und  reicht  ihn  dem  udgätar.  Darauf 
spfert  er  mit  viermal  aus  dem  &jya- Kruge  geschöpftem 
C^ferschmalz  auf  die  sämmtlichen  dhishnya,  indem  er  das- 
idbe  in  der  Reihenfolge  ihrer  Errichtung  Aber  sie  hin  giefst, 
■nd  zwar  speciell  auf  die,  je  aus  3  angezündeten  Bündehi 
Wim  Gras  und  (vom  Opferpfosten  stammenden?)  Holz- 
qplittern  (^äläka)  bestehenden,  Feuer,  welche  über  einem 

')  Der  zehnte  gehört  dem  Opfernden  selbst  Es  rUhrt  diese  Zehnzahl 
lar  Bech«r  eben  wohl  noch  ans  einer  Zeit  her,  wo  die  Zahl  der  Priest« 
ioch  nicht  bis  anf  16  gestiegen  war?    s.  oben  pag.  139  ff>  376. 

')     Es  kommt  nichts  daron  snm  Versehren. 

')  Ebenso  nach  Belieben  auch  bei  drei  Versen  des  später  folgendall 
Ignlminitam.    (Oder  ist  madtmo  daiva  sa  trennen?  s.  oben  pag.  37). 
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jeden  derselben  (fackelartig)  gehalten  werden.  Hifru: 
Bchöpfb  der  pratiprastbätar  mit  dem  vorhin  nnbesuUt  ge- 
bliebenen Gef&fse  sei  es  des  upänyu  oder  des  anturjama  iet 
pätnivata  graha  (4.)  aus  dem  ägrayana,  der  adfarani 
mischt  den  Rest  des  in  der  Opferkelle  zurflckgebliebeoc 
Opferschmalzes  dazu,  und  bringt  ihn  dann  dem  agoi 
patnivant  dar,  indem  er  ibn  in  den  nördlichen  Theil  de» 
Feuers  opfert.  Nachdem  er  darauf  den  liest  dem  agnü^ 
zur  Tbeilnahme  an  dem  Verzehren  (unter  gegenseitig«& 
upahava),  gereicht,  fordert  er  diesen  zun&chst  noch  loi 
sich  auf  den  Schoofs  des  nesbtar  zu  setzen,  sodann  da 
neshtar,  die  Gattinn  heraufzuf&hren  und  mit  dem  udgitir 
sich  beäugeln  zu  lassen,  endlich  den  unnetar,  die  zeb 
camasa,  zunächst  das  des  hotar,  zu  f&Uen,  so  dafs  nichti 
Tom  soma  mehr  übrig  bleibe.  Der  agnidh  setzt  sich  de» 
gemäfs  mit  dem  Geföfse  des  pätntvata  in  der  Mitte  des 
sadas  hin,  auf  den  Schools  des  neshtar,  und  verzehrt  iki 
daselbst,  wonach  er  das  Gef&fs  abwischt  und  auf  da 
khara  stellt.  Der  unnetar  fOllt  die  Becher  aus  dem  püu- 
bhrit,  indem  er  in  dem  des  hotar  noch  Platz  fQr  den  da^ 
ein  zu  giefsenden  dhruva  graba  lälst.  Der  adhvaryn  ht 
rObrt  den  im  Becher  des  hotar  befindlichen  soma  mit  nra 
Gräsern  und  leitet  die  Recitation  des  yajnayajnivao 
stotram  ein,  indem  er  sich  zugleich  verhQllt,  und  z«v 
entweder  so,  dafs  auch  die  Ohren  bedeckt  sind,  oder  d«^ 
dafs  sie  freibleiben  (Käty.  10,  7,  3).  Der  neshtar  fbhr. 
die  Gattinn  des  Opfernden  durch  die  HinterthQr  in  im 
sadas,  läTst  sie  sich  nördlich  (links)  von  dem  udgätar  hii- 
setzen,  und  sich  mit  diesem  bei  jedem  him-Rufe  beäugela 
wobei  sie  ihn  mit  einem  Spruche  bittet,  ihr  kräftiga 
Samen    zu    spenden:     sie    entblöfst    überdem    bei    jedes 
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nidbana  ihren   rechteD    Schenkel   und    begierst  denselben 
mit   dem    früh   von   ihr  selbst   herbeigeholten   pännejanl- 
Wasser*;.      Mit    Erlaubnifs    des    udg&tar,     resp.    nach 
dreimaligem  Befiugeln  mit  ihm,  und  dreimaligem  Beguls 
ihres  Schenkels,   geht  sie   dann  wieder  in  die  patnipälA. 
Am  Schlufse  des  dem  stotra  sich  anschlielsenden  (&gni- 
m&rutam)  ^astram,  giefst  der  pratiprasth&tar  (deradhvaryu 
bt  mit  dem  pratigara  beschäftigt)  den  vom  FrQhopfer  her 
aufbewahrten  dhruva  in  den  Becher  des  hotar,  und  den 
▼ai^vanara-graha,  im  Fall  er  damals  ebenfalls  entnom- 
men war,  in  den  Becher  des  Opfernden.    Nachdem  sodann 
aus  sfimmtlichen   Bechern   die  fibliche  Libation  geopfert, 
und  dieselben  danach  rite  verzehrt  sind,  werden  die  Ge- 
flÜise  im  mäijäliya  gewaschen,  und  es  folgen  nun  die  fl&r 
den  savanfya  pa^u  noch  restirenden  anuyäja.   Bei  den  dem 
«gnishtoma  „f  o  1  g  e  n  d  e  n^  ')  samsthft  kommt  vorher  noch  die 
Dreitheilung  des  ukthya  graha  (s.  p.  388)  behufs  der  drei  von 
den  drei  hotrakä  zu  recitirenden  ^astra,  Käty.  10,  7,  11. 
Und  im  Fall  das  Opfer  ein  shoda^in  ist,  d.  i.  nach  der 
dritten  samsthä')  mit  16  stotra  und  ^astra  gefeiert  wird,  tritt 
danach  noch  ein  stotram  und  ein  ^astram  hinzu,  ib.  12.  —  Bei 
dem  am  Schlufs  der  anuyäja  stattfindenden  Verschieben  der 
mmc  (srugvyühanam  s.  pag.  334)  wird  aufser  der  Gottheit 
des  savaniya  pa^u  (agni)  und  dem  vanaspati  auch  noch  indra, 


')  Offenbar  soll  diese  Bjrmbolische  NAcbbildung  des  mithonam  (b.  Ts. 
ßf  bf  8,  6)  ihr  Fruchtbarkeit  verleihen. 

*)  Es  ist  dies  der  deatlichste  Beweis,  dafs  K&ty.  selbst  nach  dem 
apiishtoma  nicht  den  atyagnishtoma,  der  nur  ein  9astra  mehr  hat,  sondern 
gleich  den  ukthya,  der  eben  drei  ^astra  mehr  hat,  folgen  lie(^,  somit  nur 
4  Mipsthft  anerkannte;  s.  noch  oben  pag.  352  n.  8.  Die  Aufalihlung  aller 
sieben  saipsthft  in  10,  9,  27.  28.  (29)  ist  eben  wohl  eine  sekundKre  Znthat 

')  Der  schol.  erklärt  sho4A9in  durch  atyagnisfatoma  (ebenso  sn  10,  9, 
88),  was  schwerlich  richtig.  Man  erwartet  freilich  im  Text  nach  Regel  13 
Boeh  eine  weitere  ihnliche  Bestimmtuig  auch  für  die  4te  saiptthA,  den  etiritre. 
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und  zwar  wie  früh  beim  AufechOtten  des  sonia  auf  deo  opinco- 
savaua  (s.  p.  370)  in  Begleitung  der  vasu  etc.,  unter  Anschloß 
aber  auch  der  ribhu  etc.,  angerufen.  Nachdem  der  adhTirp 
sodann  die  beiden  Opferlöffel  nach  dem  Ritas  des  Thieropfen 
ihres  Dienstes  entlassen,  schöpft  er  aus  dem  ikgrajrana  deo 
häriyojana  graha  (5.)  in  den  dronakala^a  und  mischt 
geröstete  Gerste  hinzu.  Der  unnetar  nimmt  den  dron»- 
kalapa  auf  sein  Haupt,  und  fordert  den  maitrayaruna  anC 
den  indra  mit  seinen  Falben  zu  der  Mischung  (den  dhini- 
somäs)  einzuladen.  Nach  der  Libation  wird  der  dron»- 
kala^a  auf  die  uttaravedi  gestellt:  alle  Priester  und  der 
Opfernde  nehmen  sich  Körner  daraus,  beriechen  dieselben 
(statt  sie  zu  essen)  und  yerstreuen  sie  auf  die  uttarsTedi 
hin.  Die  von  dem  Opferpfosten  stammenden  Holzsplitter 
(päkaläni)  werden  als  Brennholz  in  den  ähavanf  ja  geworfen 
(Käty.  10,  8,  6).  Hinter  dem  cätyäla  reinigen  die  zehn 
camasin  ihre  Becher,  indem  ein  jeder  den  seinen  mit  Wasser 
fQlIt,  frische  Grashalme  darauf  legt  und  sie  damit  aus- 
wischt, wobei  wieder  (wie  oben  p.  389)  die  vier  adhyaryu  an 
dem  Becher  des  neshtar,  die  drei  Geholfen  des  udgitar  an 
dessen  Becher,  und  der  grävastut  an  dem  des  botar  sich 
betheiligen.  Darauf  berQhrt  ein  Jeder  sein  Antlita  (mukham, 
Mund?),  und  alle  yerzehren  saure  Milch  im  ftgnidhra.  Ei 
folgen  die  patnisamyäjäs,  die  resp.  mit  dem  Schwante 
des  savanija  papu  zu  feiern  sind,  und  darauf  9  der  sam- 
isbtayajus  genannten  Schlufsspenden.  Der  soma- Sessel 
und  die  audumbart,  so  wie  alles  mit  soma  in  Berfihnmg 
gekommene  Geräth  und  Gefäfe  schaffen  die  yier  adhyarp 
sodann  zum  cätyala.  Der  adhyaryu  wirft  das  krisbna-HoffB 
und  die  mekhal&  des  Opfernden,  der  pratiprastbitar  das 
Schabbolz  (^nku)  und  die  Scb&rpe  (yoktram)  yon 
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Gattinn  eben  dahin.  Der  praatotar  singt  oder  spricht  so- 
dann ein  säman,  zunächst  halbwegs  zwischen  dem  deva- 
yajana  und  dem  Platz,  wo  nunmehr  das  Schlufsbad 
(avabhritha)  folgen  soll,  sodann  in  der  Nähe  des  Wassers 
selbst,  wobei  Alle  in  den  Schlufssatz  einstimmen.  Mit 
dem  zum  cätväla  geschafften  Geräth  begeben  sich  hierauf 
Alle  zum  Wasser  hin  (wo  der  prastotar  eben  das  säman 
nochmals  wiederholt).  Der  Opfernde  steigt  hinein.  Der 
adhyaryu  wirft  ein  Holzscheit  (samidh)  in  das  Wasser, 
opfert  darauf  eine  viermal  geschöpfte  äjya-Spende  und  mit 
einer  zweiten  dgl.  äjya- Schöpfung  die  vier  prayäja  (mit 
Ausnahme  nämlich  der  an  das  barhis  gerichteten  Oblation) 
in  das  Wasser  direkt  hinein.  Hierauf  geht  er  mit  den 
üblichen  Abtheilungen  (avadayam)  von  dem  einschaali- 
gen  Fladen  an  varuna  (s.  oben  p.  387)  vor,  unter  belie- 
biger Hinzuthat  einer  Doppelgabe  von  soma-Trestern.  Den 
Best  opfert  er  ganz  dem  agni  und  dem  varuna,  unter  eventu- 
eller Zuthat  einer  weiteren  Gabe  von  soma-Trestern  (im  Fall 
er  nämlich  vorher  dgl.  dazugethan):  es  vertritt  dies  die 
Stelle  der  svishtakrit-Ceremonie.  So  ist  dies  die  Weise 
der  äditya  (Qat.  4, 4, 6, 18. 19),  und  da  nun  ein  Väjasaneyin 
mdbvaryu  die  yajus  des  äditya  rishi  studirt  (s.  noch  Qat. 
14,  9,  4,  83),  so  ziemt  es  sich  für  ihn,  sich  an  sie  zu  halten. 
Anf  Geheifs  des  Opfernden  soll  er  indeüs  auch  die  etwas 
komplicirtere  Weise  der  a&giras  (Qat.  4,  4,  6, 19.  30)  voU- 
siehen,  bei  welcher  statt  obiger  sechs  ähuti  deren  zehn 
so  bringen,  nämlich  nach  den  vier  prayäja  vor  dem  väruna- 
yäga  noch  zwei  äjyabhäga,  und  hinter  demselben  noch 
2  anuyäja  (ausgenommen  den  an  barhis  gerichteten  3ten)  ein- 
sofilgen  sind  (Eäty.  10,8,  8o).  Hierauf  senkt  der  adhvaryu 
den  Krug,  in  welchem  die  soma-Trestern  sich  befinden  (s. 
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pag.  387) 9  in  das  Wasser  und  taucht  ihn   unter:  ebeos^ü 
der  Opfernde  das  Ende  des  krishna- Felles   (s.  pag.  3^). 
welches  er  dann  dem  Sohne  übergiebt,  und  darauf  in  der 
Weise  des  avabhritha  der  varunapraghasa  (s.  p.  340)  sich  mit 
seiner  Gattinn  badet.     Auch   alle  Priester  steigen   io  di.- 
Wasser,  in  welches  überdem  noch  alles  vom  soma  berührt« 
Geräth   geworfen   wird.     Der  Opfernde    thut   statt  seiner 
bisherigen  Kleidung  das  Tuch  um,  in   welches   der  soou 
gebunden,  und  die  Gattinn  die  Decke,  in  die  dieses  Tuch 
wieder  eingehüllt  war.     Vom  unnetar  aus   dem  Bade  her- 
ausgeführt^   murmeln  sie,  zum  devayajanam  gehend,  den 
&mahiya-Vers  (K.  8,  48,  s):   „wir  tranken  soma:   wir  wur- 
den unsterblich:  wir  kamen  zum  Licht:  wir  erreichten  die 
Götter.     Was  soll   uns  nun  noch  anthun    der  Feind?   was 
der  Schelm,    o   Unsterblicher!,    dem   Sterblichen?*'     Der 
Opfernde    setzt    sich    hinter    den    9aladyarya   (agni),   oimI 
nimmt  das  krishna -Fell   auf  den  Schoofs.     Der  adh^anru 
aber  opfert  eine  äjya- Spende  mittelst  der  srav«- Kelle  (in 
den    ähavantya).      Darauf   folgt,    nach    Niederlegung   des 
krishna-Felles  die  udayanfyä,  Ausgangs-ishti,  ganzideo- 
tisch   mit  der  präyaniyä   (oben  pag.  360),    nur    dals   dir 
Spende   an  die  pathyä  svasti  hier  an  letzter  Stelle  steht. 
Und  hieran  schliefst  sich   die  Darbringung  einer  unfrucht- 
baren Kuh  an  mitra  und  yaruna,   ganz  in  der  Weise  des 
savaniyapa^u-Opfers.     Dieselbe  fQhrt  den  speciellen  Namen 
anübandhyü  (worüber  s.  diese  Stud.  9,  sm).     Statt  ihnr 
kann   auch   ein  Ochse  geopfert  werden:   oder    wenn  beide 
nicht  zur  Hand  sind,  eine  payasyä. 

Endlich  als  Alles  beendende  Schlnfs-Ceremonie^  uda- 
vasäniya,  wird  ein  ibnfschaaliger  Fladen  an  agni  darge- 
bracht, und  zwar  in  frischem,  nach  vorhergehender  Anf- 
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nähme  der  bisherigen  Feuer  in  die  beiden  arani  (s.  diese 
Stud.  9,  Sil),  durch  Reiben  derselben  neu  erzeugtem  Feuer. 
An  ihrem  Schlüsse  findet  das  gewöhnliche  Abend -agni- 
hotram  statt,  und  es  werden  nun  wieder  die  während  der 
Dauer  des  soma- Opfers  inhibirten  ständigen  Ceremonieen, 
wie  die  Dämmerungsgebete,  die  5  mahäyajna  (Qat  11,  5, 
6,  1)  etc.  vollzogen.  Nachdem  yorher  noch  das  devayaja- 
namO  angezündet,  gehen  Alle  nach  Hause. 

Von  dem  im  Vorhergehenden  geschilderten  agnishtoma 
scheidet  sich  der  atyagnishtoma  u.  A.  (s.  ob.  p.  353)  nach 
den  Angaben  des  schol.  zu  Eäty.  10,  9,  28.')  speciell  noch 
dadurch,  dafs  am  Schlüsse  des  yajnäyajntya  noch  bei  Tage 
ein  weiterer  graha,  del*  shoda^igraha,  nebst  dem  dazu 
gehörigen  stotram  und  pastram  hinzutritt^).  —  Beim  ukthya 
dagegen  folgen  hinter  dem  yajnäyajniya  noch  drei  ukthya- 
graha  (s.  oben  p.  388.  391):  auch  gehören  dazu  mindestens 
zwei  savaniya-Thiere,  aufser  dem  ägneya  noch  ein  aindrägna- 
Ziegenbock  (Käty.  9,  8,  s).  —  Beim  shoda^in  folgt  hinter 
den  drei  ukthya  noch  der  shoda^igraha:  auch  sind  dazu 
drei  savaniya-Thiere  nöthig  (drittens  noch  ein  Widder  an 
indra).  —  Beim  väjapeya  folgt  dem  shoda^in  ein  väjapeya- 
stotram  u.  -^astram:  dazu  noch  viele  andere  vi^esha,  u.  A.  17 
savanfya  papu  etc.  —  Zum  atirätra  gehören  vier  savantya 
pa^u  (^viertens  nämlich  ein  dritter  Ziegenbock,  flQr  sarasvatt 
bestimmt).  Hinter  dem  shoda^in  folgen  noch  drei  rätri- 
paryäya  d.  i.  während  der  Nacht  zu  vollziehende  Recita- 
tions- Gänge  (zu  je  vier  stuta^astre,  Hang  p.  265),  danach 

>)  d.  i.  die  darauf  befindlichen  yajn&gftra  (s.  oben  pag.  366)  etc.  Bei 
(/ftj&kb.  18»  24,  14  ist  indessen  auch  der  Fall  vorgesehen ,  dafs  man  die  Ar 
«in  mahivratam  benutzten  yajn&gira  dann  noch  ftlr  ein  anderes  Opfer  braa- 
elian  wolle. 

^)  s.  über  den  sekundären  Ursprung  dieses  sfttram  das  oben  p.  391 
B.  1  B«iiiiikte.        ')  ebenso  schoL  EAtj,  10,  7,  12,  s.  oben  pag.  391  n.  2. 
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das  samdhistotram,  hierauf  das  äpvinam  pastram.  Danac 
erst  die  anuyäja.  —  Beim  aptory&ma  endlich  tritt  Dach  de: 
&9vinayäga  noch  ein  aus  4  stotra  bestehender  paryäja  hioxi 

Der  atyagnishtoma  kommt  im  Ritual  lulVen 
selten  zur  Verwendung :  er  scheint  mehr  oder  weniger  nur  de 
lieben  Siebenzahl  wegen,  zu  deren  Completirung,  erfunden  zi 
sein.  Der  ukthya,  shoda^in  und  atiratra  dagegen  sii» 
bei  der  Herstellung  m eh rtägigersoma-Opfer,  letztere  beid« 
insbesondere  beim  solennen  dväda^&ha  sehr  häufig.  De 
väjapeya  sodann  kommt  fast  nur  als  selbst&ndiges  Opfe 
Tor,  wie  er  denn  auch  stets  ganz  fQr  sich  behandelt  wird 
nur  beim  (zehntSgigen)  saryamedha  finde  ich  ihn  als  Non 
fQr  den  sechsten  Tag  verwendet  (wenigstens  bei  (^ankl 
I69  15,  11.,  aber  nicht  im  Qatap.),  ebenso  wie  den  aptoi 
yäma  (und  zwar  auch  im  (^at.  13,  7,  1,  9)  als  Norm  fll 
den  siebenten  Tag.  Im  Uebrigen  finde  ich  den  aptoryami 
in  ähnlicher  Stelle  nur  noch  beim  apvamedha  vor. 

Von  den  zahllosen  ekäha,  ahtna  und  sattra  tretei 
im  Ritual  besonders  hervor  zunächst  eben  der  resp.  da 
Tajapeyam,  sodann  das  rajasüyam,  das  3  autya-Tagt 
zählende  Pferdeopfer,  das  Menschenopfer  mit  5  dgL 
das  Allopfer  mit  deren  10,  der  solenne  dvädapaha,  am 
dasgavämayanam  mit  1  Jahr  lang  dauernder  täglicher  sutja 

Ehe  ich  nun  zu  einigen  näheren  Angaben  Ober  diet< 
Opfer  Qbergehe,  habe  ich  indefs  noch  von  einer  höchst  feier 
liehen  und  wichtigen  Ceremonie  zu  handeln,  die  in  gewtssec 
Fällen  einen  integrirenden  Theil  jedes  soma-Opfers  bildet 
dasselbe  resp.  an  Bedeutung  noch  lOOmal  QbertiiSt  (^at 
10,  1,  6,  4),  von  dem  agnicayanam  nämlich. 

Berlin   im  Sommer    1867.  A.  W. 
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Die    Bhäshikavritti    des   Mahäsvämln'). 


Professor  BQbler  wurde  im  yergangeneD  October  von 
der  KegieruDg  beauftragt,  f&r  5000  Rup.  Maouscripte  in 
dieser  Praesidentschaft  zu  kaufen.  Er  gestattete  mir  gQtigcr 
Weise,  die  Mss.,  welche  ihm  hier  in  Poona  zur  Ansicht 
gebracht  wurden,  durchzusehen,  und  ich  fand  unter  ihnen 
ein  aus  zwei  Abschnitten  (auf  sechs  Blättern)  bestehendes 
Werkchen,  Bhäshika(sütra)  vritti  genannt,  von  dem  ich 
folgende  Abschrift  mittheile. 


*)  Da  ich  diejenige  Auffassung  der  Regeln  I,  5  — 18,  resp.  18  — 18, 
welcher  Kielhom  in  seiner  nachstehenden,  höchst  dankenswerthen  Mittheilnng 
linldigt,  zunächst  nur  als  möglich,  resp.  wahrscheinlich,  jedoch  nicht  direkt 
•Is  DOthwendig  anerkennen,  sodann  aber,  aneh  wenn  sie  sich  als  richtig, 
d.  L  von  dem  Verf.  wirklich  beabsichtigt,  ergeben  sollte,  doch  nur  —  ab- 
weichend von  Kielhom  —  als  eine  irrige  Interpretation  des  faktischen 
Sachverhaltes  ansehen  kann,  habe  ich  in  einem  Anhange  die  hierbei  maafs- 
gebenden  Gesichtspunkte  und  Fragen  näher  erörtert.  Im  Interesse  des  leich- 
teren Verständnisses  habe  ich  mir  aber  auch  schon  sn  K/s  Darstellung  selbst 
einige  Zusätze  erlaubt,  nämlich:  1)  meine  Auffassung  des  faktischen  Sach- 
Terhaltes  in  kurzen  Noten  je,  wo  es  mir  nöthig  schien,  markirt:  —  t)  den 
ane  Vs.  und  ^atap.  Br.  angeführten  Stellen  die  Citate  beigegeben:  —  8} 
dieselben  mit  den  in  den  Mss.,  resp.  in  meiner  Ausgabe  des  ^atap.  Brähma^a 
Terwendeten  beiden  Accentzeichen  (für  den  ud&tta  ein  wagerechter  Strich 
nnter  der  Linie,  für  den  svarita  zwei  dgl.  unter  der  vorhergehenden  Silbe) 
Tenchen,  resp.  nnter  Beobachtung  des  Systems  der  Mss.,  wonach  nd&tta  vor 
udätta  nnbezeichnet  bleibt:  —  4)  einige  sonstige  mir  nöthig  erscheinende 
Bemerkungen  und  Verweise  in  Notengestalt  beigefügt  Einige  der  beigebrach- 
ten Citate  habe  ich  noch  nicht  auffinden  können,  was  theilweise  gewifs  meine 
Sehuld  sein,  theilweise  indessen  vielleicht  auch  entweder  darauf  beruhen  mag, 
dafs  der  schol.  selbst  in  seinem  Citat  nicht  ganz  genau  verfahren  ist,  oder 
darauf,  daf>  diese  Citate  etwa  der  Ki^va-Schule  entlehnt  sind.  Nach  J,  li. 
%  S8  zu  schliefsen,  gehörte  nämlich  zwar  der  schoL  der  MidhyandinarSchule, 
der  Autor  dagegen  der  Kftpva- Schule  an,  und  so  mag  denn  etwa  auch  der 
•ehol.  hie  und  da  aus  letzterer  geschöpft  haben.  —  Nur  diejenigen  Noten 
stammen  von  Kielhorn  selbst  her,  die  sich  auf  die  Lesarten  der 
Handschrift  des  Werkchens  selbst  beziehen:  alle  übrigen  Noten  dagegen, 
som  Vorwort  wie  zum  Texte,  sind  von  mir,  was  ich  hier  ein-  für  allemal 
bemerke,  um  es  nicht  in  jedem  einzelnen  Falle  wiederholen  zu  müssen. 

Anm.    d.    Her. 
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Indem  ich  die  Frage  Qber  Verfasser  und  Zeitalter  dm 
Bhäshika  Sütra  hier  Qbergehe,  will  ich  mit  ein  paar 
Worten  hauptsächlich  auf  die  sütra  5^18  des  ersten 
Abschnittes  hindeuten,  welche  mir  den  interessantesten 
Theil  des  ganzen  Werkchens  zu  enthalten  scheinen.  Sie 
lehren  nämlich,  in  welcher  Weise  die  Accente,  welche  wir 
gewöhnlich  in  den  Vedasamhitas  yorfinden,  im  Qatapatha- 
brähmana  verändert  worden  sind^). 

Im  Qatapathabrähmana  giebt  es  nur  zwei  Accente. 
den  udätta  und  den  anudätta;  wie  sind  die  drei  Accente 
der  Samhitäs,  udätta,  anudätta  und  svarita  auf  jene  beiden 
Accente  zu  reduciren? 

Ehe  wir  diese  Frage  beantworten  können,  mdssen  wir 
wissen  was  ein  bhäshika  sei^). 

1.  Der  samdhi  eines  udätta  Vocals  und  eines  anudatU 
Vocals  heifst  bhäshika;  z.  B.  der  samdhi  des  finalen  a  tob 
aryamä,  und  des  initialen  ä  von  äyüh  in  aryamä^'yoh. 

2.  Der  samdhi  eines  udätta  Vocals  mit  einem  vorher» 
gehenden  und  einem  folgenden  anudätta  Vocale;  z.  B.  der 
samdhi  von  a  in  stabhäna,  von  ä,  und  von  a  in  antar- 
iksham  in  stabhänä^'ntariksham. 

Ausnahmen:  bhäshika  heifson  nicht*): 
a)^)  der  samdhi  des  udätta  i  (in  der  Praepos.  a),  oder 
des  udätta  ä  von  prä,  mit  dem  anlautenden  anudätta» 
Vocale  eines  Verbums;  z.  B.  der  samdhi  des  udätta- 
ä  von  prä  mit  dem  anudätta  u  von  ukshämi  m 
prokshämi. 

')  Faktisch  handelt  es  sich  darnm,  wie  sie  graphisch  darin  dar* 
gestellt  werden. 

*)  Die  folf^enden  rier  bhäshika- Gruppen  fallen  simmtlich  tmtcr  in 
Begriff  des  primären  svarita,  s.  Y&jas.  saipb.  spec.  II  pa|(.   9.   10. 

')     es  werden  resp.  nicht  wie  svarita- Silben  behandelt: 

*)    so  a)  b)  siehe  meine  preface  zam  ^atap.  Br.  p.  XUL 
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b)  der  samdhi  des  udätta  &  (in  der  Praepos.  a)»  oder  des 
udätta  k  von  prä  als  erster  Glieder  eines  Compositums 
mit  einem  anlautenden  anudätta-Vocale  des  zweiten 
Compositionsgliedes,  z.  B.  der  samdhi  des  ndatta  & 
von  prä  mit  dem  anudätta  i  von  iddha  in  preddbah. 
c)^)  der  samdhi  eines  auslautenden  udätta  i  im  ersten 
Gliede  eines  Compositums  mit  einem  anlautenden  an- 
udätta-Vocale  des  zweiten  Compositionsgliedes;  s.  B. 
der  samdhi  des  udätta  k  von  citrä  mit  dem  anudätta 
ü  von  üti  in  citroti. 
3.    Der  j&tya,  abhiuihita,  kshaipra,  und  praplisbta 

Iieifsen  bh&shika;    z.  B.  ä  in  dhanjäm;    ^  in  prasavö 

'^vinoh;  ä  in  drvännah;  und  t  in  abhfndhatäm. 

4.  Das  o  in  uto,  yo,  mo,  no,  so.  —  Anmerkung: 

Nach  Einigen  auch  o. 

Nach  dieser  Vorbemerkung  genflgen  folgende  Regeln 

Ar  die  Verwandlung  des  Samhitä-Accents  in  den  ^ata- 

pathabr.  -  Aecent  : 

i)  Was  nach  obigen  Kegeln  bhäshika  ist,  wird  (1,  is) 

im  Brähmana  udätta'). 

3)  Was   svarita   oder   anud&tta   ist,   wird  (1,  u)    im 
Brähmana  ebenfalls  udätta. 

s)  Was  ndätta  ist,  wird  (1, 15)  im  Brähmana  anudätta'), 
an&er  wenn  es  am  Satzende  steht  ^). 

4)  Von  mehreren  auf  einander  folgenden  udätta-Sylben 

^)  Diese  Regel  (s.  I,  9)  habe  ich  reraänint  am  a.  O.  der  preface  zq  bo- 
tbcn.  Die  Beispiele,  wo  ein  oxjtonirtes  pfinrapadam  auf  a  seinen  Ton  be- 
bllt,  und  mit  vokalisch  anlautendem  nttarapadam  zusammentritt,  sind  eben 
im  Gänsen  ziemlich  selten.    Die  Mss.  stimmen  aber  in  der  Tbat  zu  obiger  Beg^ 

'}  wird  resp.  darin  so  bezeichnet,  wie  die  ud&tta-Silbe  in  den  Saqihiti- 
Tezttn,  nämlich  gar  nicht. 

*)  wird  resp.  darin  mit  dem  in  den  Saiphiti- Texten  fiblichen  annd&tta- 
Strich  unter  der  Linie  markirt. 

*)    «nd  nota  bena   die  nichata  ka9411iA  oder  das  niehste  Hemiatich 
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wird  (1, 16)  die  letzte  anudätta,  die  Obrigen  bleiben  od- 
veräodert^). 

6)  Vor  einem  bhäshika  wird  (1,  i?)  eine  adittji-  oder 
evarita-Sylbe  anudätta'),  eine  anud&tta*Sylbe  bleibt onrer- 
ftndert '). 
«.  B.    a^|rya'|mÄ*  ä|yü*|r  i»|ti«    wird   i|rya|inafyür  itL 

1.  anud.  wird  ud.^):  —  3.  anud.  bleibt  aood.'),  weil 
ein  bhäshika  folgt:  —  8.  bhäsh.  ist  ud.^):  —  4.  ud  bleibt 
ud.^),  weil  ud.  folgt:  —  6.  ud.  wird  anud.^)  als  letzter 
mehrerer  aufeinander  folgenden  udätta:  —  6.  svar.  wird  ad.M 

4'|th&»|   va^|ya*|m  ä*|di«|tya'|  vra*|t6»|  ta'^JTi^- 
'na»'|ga"|80'*|  a»*|di»«|ta"|ye"|  sya'»  |ma'^|    wird  athi 
v&yam  Sditya  vrat^   t&vä^nagaso   aditaje   ayamä. 

1.  ud.  wird  anud.'):  —  2.  s.  svar.  und  anud.  werden  ud/c 

—  4.  ud.  wird  anud.'):  —  6—8.  svar.  und  anud.  werden  ud.*»: 

—  9.  10.  ud.  bleiben  ud.^),  weil  ud.  folgt:  —  u.  ud.  wird 
anud.';:  —  12—14.  svar.  und  anud.  werden  ud.^):  —  16.  ud. 
wird  anud.'):    —   ig— 20.  svar.  und  anud.  werden  udatta*). 

pü^|ru'|sha*|sya^|  b&^|hd*  wird  purüshaaya  bi- 
hü*). 

1.  ud.  wird  anud.'):  —  »-ft.  svar.  und  anod.  werden  ud.'i: 

—  6.  ud.  am  Satzende  bleibt  udätta'). 

bhä^jr  bhü'|vah''|  svä^  wird  bhdr  bhavab  aväh. 
1.  ud.  bleibt  ud.'),  weil  ud.  folgt:  —  s.  ud.  wird  aniuL'j: 

—  3.  anud.  bleibt'),  weil  bhäsh.  folgt:  —  4.  bhaah.  ist  od.*! 

mit  einem  ndfttu  beginnt:  dann  erhAlt  nimlich  dieser  den  ttindAtto  -  Strich, 
und  der  Bchliefsende  ud&ttA  nur  drei  Punkte,  s.  meine  pre&c«  p.  XIII  »»1. 
Sonst  behält  der  leUto  aditU  seinen  Annditts-Strich.  80  Trnipfs» 
die  Mas.:  vgl.  such  die  eke  im  schol.  so  I,  Sl. 

> )     d.  i.  sie  bleiben  so,  wie  die  ndAttA-Silben  in  der  Sa^hiti.  nlmlki 
nnbezeichnet.  ')     d.  i.  erhält  den  anadfttta- Strich. 

')     d.  i.  behält  den  anudstu- Strich.  *)  d.  i.  wird  so  bMeickasl 

wie  die  ud&tts-Silben  in  der  Saqihitä,  nämlich  gar  nicht. 

*)     das  Brähnu^  würde  indefs  fsktisch  blilfi  1k*b«B,  &Us  aicki 
ein  ndätts  folgt,  s.  not.  4  dsr  Torigen  S«its. 
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-  Das  Ms.  giebt  die  zu  den  s&tra  beigebrachten  Bei- 

spiele meistens  mit  derjenigen  Aecentuation,  welche  man 
nach  den  obigen  Regeln  erwartet,  und  zwar  in  der  gewöhn- 
..  lieben  Weise,  nach  welcher  der  udätta  gar  nicht,  der  an- 
ud&tta  durch  einen  horizontalen  Strich  unter  der  Sylbe 
bezeichnet  wird  ^).  In  einigen  Beispielen  fehlt  die  Bezeich- 
Dong  der  Accente,  und  bisweilen  steht  die  angegebene 
Aocentuation  mit  obigen  Regeln  im  Widerspruche.  Die 
Stdlen  beider  Gattung,  welche  sich  in  1,  5^18  finden,  sind 
folgende: 
1,  6.     bh&sä^nt&riksham  =  bh&sK'ntariksh&m;    im 

Ms.  ohne  Acc. 
I9  S.    öshtä   T&jah   =   eshtS   r&y&h;    aber   im    Ms. 

eshtä  r&yah. 

äshtayo  nüma  «»  esht&y6  n&m&;  aber  im  Ms. 

esht&yö  nam&. 
1,9.     m&t£  +  iva  puträm  =  mät^yi  pütram;  im  Ms. 

ohne  Acc. 

vasnÜ  +  iva  vi  krtnävahai  =  vasnövi  yi  krf- 

näy&h&i;  im  Ms.  ohne  Acc. 

pit£  +  iva  pnträm  ss  pit^y&  pütr&m;  im  Ms. 

ohne  Acc. 

ih^haish&m  krinuhi  bh6jan&ni  ai  ihöhaishSm 

krinühi  bhoj&n£ni;  im  Ms.  ohne  Acc. 
1,  10.    yed&h  asi  =  vedö  'si;  im  Ms.  ohne  Aco. 

itthä  hi  soma  in  m&de  Vit^^si  sunvatö  yrik* 

t&barhisha   iti   =    ittha   hi    som&   in   madö 


^)  Sa  litgt  tomlt  hier  wohl  eben  die  gewöhnliche  AcoentuAtion  der  Brth- 
■la^A-Hat.  vor,  welche  den  «nmch  den  obigen  Regeln**  anscheinend  snm  anndAtto 
gewordenen  ndAtta  und  Bvarito  mit  dem  wagerechten  anndttta- Strich  imter 
4m  Linie  (beim  svarita  resp.  nnter  der  rorhergehendeB  Sjlbe)  rerrieht.  —  Im 
iMmm  der  Dentlichkeit  wire  et  geweaen,  wenn  K.  den  Text  nicht  in 
kfiniaohar  üntchrift,  londem  in  Devanl^vi  mitgetbeilt  hätte, 
lodifehe  Stadien    X.  26 
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•*Ui'«i  BAnTitti  <rr'ktA.bArhlttbä  itl;  dba 
Ml.  ittbü  und  «<!iD*ätA. 

ei  prathacnam  ^aujkjkm  Aaa  mmulthjtU 
HS  präthümsni   äaiiyiijkm    «aü    m4otraj^ 

ib«r   im    Ms.:    «ä    prdthitttiHm    aiiäfiiän  i 

aixT  im  JAm.  caadri*}^ 
Wort  ist  anfe^rdein  nia  Ge]{«tibnspiel. 
1,  li.  In  2  yi  dyiax  bbfftjr  &  prithivfin  2  -i-  ar 
a&tärikäbam  bildet  fi  ait  dem  UilMateoiea* 
urä  bbäshik»;  tbeoso  ist  der  durch  den 
slolii  des  auslsuteoden  A  roa  arü  und  de« 
den  *  von  au  tarikabnni  enUlcbemle  »wwia  1 
siiikn;  ps  treSen  olsu  hier  zwei  bhilshiks  zmui 
Nach  der  Acceutbezeidttituig  des  Mm.  wird  d«r< 
derädbcu  nnud&tUt*). 


ägue  ynkehvi  hl  y6  tAvä^^Tisn  di 
vah  ^  sgDi^  jri^ksbvn  hi  y6  t. 


deT>.ri4 
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die  Aussprache  der  durch  sie  gewonnenen  udätta-  und 
anudätta-Accente  noch  folgende  drei  Regeln  zu  beachten: 

1,  19.  Von  den  in  der  Samhitä  unmittelbar  aufein- 
ander folgenden  udatta-Sylben  haben  alle  mit  Ausnahme 
der  letzten,  oder  mit  andern  Worten  alle,  welche  im  Bräb* 
mana  udatta^)  bleiben,  kampana,  d.  h.  sie  sind  in  einem 
Tone,  der  niedriger  ist  als  der  anndätta  (1,  19),  auszu- 
sprechen, kampana  haben  ebenfalls  alle  im  Brähmana 
unmittelbar  auf  einander  folgende  udätta-Sylben.  Erkiftre 
ich  die  Regel  richtig,  worüber  ich  zweifelhaft  bin,  so  haben 
z.  B.  in  athä  vayam  ädity4  vr4t^  t4vä  'nagaso  adf- 
tkje  syamÄ  alle  Sylben  mit  Ausnahme  der  1,  4,  11,  und 
16-ten  kampana;  von  den  vier,  welche  nicht  kampana 
haben,  sind  1,  4  und  15  in  der  Samhita  udätta  und  11 
ist  die  letzte  der  drei  übrigen  udätta- Sylben,  welche  in 
der  Samhita  vorkommen  und  in  ihr  unmittelbar  auf  ein- 
ander  folgen  (vrate  tavä-).  —  priti  shthäpayati 
8vär  näkah  svaheti  =  prati  shthlCpayati  svar  na- 
kah^)  svaheti.  Das  folgende  Beispiel  ist  accentuirt:  ya- 
daivod^ty  atha  vÄs^ntah. 

1,  20.  21.  Eine  anudätta-  oder  svarita-Sylbe  der  Sam- 
hita, der  ein  bhashika  folgt  und  ein  udätta  vorangeht,  hat 
ebenfalls  kampana;  z.  B.  die  Sylbe  ca  in  kirn  cana^'mamÄt, 
oder  die  Sylbe  yai  in  bhütyai  yedam. 

Gern  hätte  ich  erfahren,  wie  das  Qatapathabrähmana 
heutzutage  in  Indien  gelesen  wird,  aber  ich  habe  bis  jetzt 
noch  Niemand  gefunden,  der  es  recitiren  konnte,  weil  es 
hier  in  Poona  gar  nicht,  oder  nur  sehr  wenig,  studirt 
wird.     Sollte  ich   indessen  den   Norden  Indiens  besuchen, 


')     d.  i.  unbezeichnet.  '>     en  int  renp.  sn  lesen:   svar  9!  'rka^. 

26* 
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80  hoffe  ich  mir  die  erwünschte  Kunde  zu  ▼erschaffni  uod 
ich  werde  dann  dae  hier  Versäumte  oachholea. 

Der  zweite  Abschnitt  des  Werkehens  bat  zuniciut 
nichts  mit  der  Verwandlung  des  SamhitA-Accents  in  da 
Qatapathabr.-Accent  zu  thun,  sondern  giebt  eine  Aufüit- 
lung  der  äkhy&tapadavikarana,  d.  h.  der  Bedingungen, 
unter  denen  ein  Verbum  in  derSamhit&  seioe  gew6hnlicbe 
Betonung  d.  i.  Accentlosigkeit  verändert,  oder,  wie  vir 
sagen  würden,  unter  denen  ein  Verbum  seinen  Accent  nicb 
verliert.  Für  diesen  Abschnitt  brauche  ich  hauptsicUick 
nur  auf  Professor  Whitney's  Abhandlung  über  den  Sanskrit- 
Verbal- Accent,  übersetzt  in  den  ^  Beiträgen  zur  vergiÄck 
Sprachf.^  vol.  I,  pag.  187  ff.  zu  verweisen. 

2,  2.  Wh.  p.  190.  sy£d  dhaiva  praya^cittih  » 
sy&d  dhaivä  pr&yä^cittib;  aber  im  Ms.  praya^cittik: 

—  3.  Wh.  p.  190.  Änu  y6jä  nv  indra  te  hari  es  sau 
yojä  nv  indr&  t^  hari;  aber  im  Ms.  anü  und  harf:  — 
4.  Wh.  p.  198:  —  6.  P.  8,  1,  80  und  bi:  —  «.   Wh.  p.  2l>»»; 

—  7.  Wh.  p.  220:  —  8.  Wh.  p.  217.  Vaj.  Prat.  6,  ti; 
P.  8,  1,  89;  61 :  —  9  ist  mit  26  zu  verbinden.  Wh.  p.  202:  — 
10.  Das  sütra  lautet  im  Ms.  ämantritam  sasvarim. 
und  so  habe  ich  es  trotz  der  Erklärung  des  Scholiast«n 
gelassen.  Wh.  p.  190.  Das  letzte  Beispiel  hat  im  Manu- 
script  keine  Accentzeichen:  —  ii  ist  mit  34,  \t  mit  % 
zu  verbinden.  Wh.  p.  201:  —  it.  yajeta  haiva  ohot 
Accentzeichen  im  Ms.:  —  14.  Wh.  p.  195.  ^L  Br.  o, 
6,  2,  3  hat  paräpa^yat:  —  15  ist  mit  2S  zu  verbinden. 
Ms.  hat  devatäyade.  Unter  viniyogah  ist  sicberiicb 
der  nänÄ  rayojano  niyogah  des  schol.  zu  P.  8,  i,  <i  n 
verstehen.  Die  Fälle  gehören  zu  den  Wh.  p.  201  erwähn- 
ten: —    16    Wh.  p.  193  unten:  ~    17.  Ms.  bbäväta;  imam 
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^n   me    varuna    prudhf   hivam    =    imam    m6   v&rAni 

0  prüdbf  haväm;  aber  im  Ms.  im&in  und  ^radhf:  — 
^  18—22.  Der  EiDflu&  der  Wörter  bi  etc.  auf  die  Accentua- 
^  tion  eines  Verbums  erstreckt  sieb  bis  zur  löten  Sylbe,  nach 
,^  Bb&radv&ja  bis  zur  25sten,  mid  nach  Aupapivi  bis 
^^  aor  32sten  Sylbe.  In  den  beiden  letzten  Fällen  aber  behält 
•^  Ton  zweien  oder  mehreren  Verben,  welche  innerhalb  der 

2d  oder  32  Sylben  stehen,  nur  das  erste  seinen  Acceoi, 
während  nach  Aupapivi  alle  accentuirt  bleiben.  Die  beiden 
i.    Beispiele  zu  19  haben  im  Ms.  die  Samhitä-Accentuation:  — 
^     Zu  23  vgl.  15;   zu  24  Vgl.  u;  zu  25  vgl.  P.  8,  1,  57;   zu  26 
▼gL  9  und  12:    —    27—29,  deren  Lesarten  theil weise  ver- 
dächtig  erscheinen,   enthalten  Modificationen    der   voran» 
'  gehenden  Kegeln:   —  so  und  si  handeln  vom  Accent  der 
▼erdoppelten  Wörter:    —   82  soll  nach  dem   Commentare 
noch  einmal  darauf  hinweisen,  dafs  alle  vier  Wortklassen 
ihren  Accent  im  Qat.-Brähm.  in  der  früher  angegebenen 
Weise    verändern.     Weshalb   die   Worte   akärek&ro  — 
dhäranäh   im   Commentar   angef&hrt   werden    (als   sütra 
werden  sie  nicht  betrachtet)  ist  schwer  einzasehn. 

ta— 88  endlich  enthalten  Notizen  über  die  Accentnation 
anderer  Veden,  anderer  Schulen,  und  der  übrigen  Literatur« 

II  9i^g<i9C9&7A  nama^  ||  f  rtmatsftmbo  jayati  | 

Yäjnavalkyam  munim  natvä  Eätyäyanamunin  api  | 
Tyäkhyäsye  bhäshikam  sütram  K&ty&yanamuntritam||i|| 
mantralakshanabhinnatv&c  Chatapathabrähmanasya  tu  j 
tallakshanärtham  muninä  pranttam  bh&shikam  khaln  ||  2  || 
taayedam  ädimam  sütram  | 

atha    brähmanasvarasamskäraniyamah  ||  1  H 
atba^bda  änantaryärthah  ^)  j  atha  mautralakshanaprana- 

1  *)    Ms.  anantaiytrtha^. 


406  bh&shilu8Ütra.  1.  J-1 

yanänaDtarara  ^)  ^atapathabrahmanasvarasamäkärAui 
yamah  kriyata  iti  sütrapesbah  |  mantralakabanaoaotan r 
caitasya  bhäshikalakshanasya  sütrakaraprastbaDad  eva  jüi 
yate  |  tatbä  kirn  vakfihyati  |  ^ätyäbhiDibitaksbaiprapracli^l 
ta9  ca^  ^)  1, 10  iti  sütrena  pürvaeiddbam  jatyadikam  anbdj 
bhäshikasamjna  ||  tatbä  ^svaritanudättau  ca^  1 ,  14  iti  eüireo 
pürvasiddbasvaritaDudättäv  anüdya  br^bmana  odattam  ri 
dbäsyati  |  tena  tadupajivyatvät  tadanantaryaxu  eta^j 
sädbüktam  || 

dvau  II  2  II 
brähmane  tüdättänudättau  dväv  cva  svarau  veditavyaii    n^io 
mantralaksbanedvittyadbyayädau  svaraolyamasyahbi 
bitatvän  uedam  ärabdhavyam  niräkankabatvad,  ata  aha  | 

ukto  mantrasvarab  ||  s  || 
na  ca  pürvoktenedaoi  auyatba  siddbam  pürvoktalakshaoaej 
mantrabbagaviBbayatvät  |  ato  nairäkäüksbyabhavad  ^1  vakta 
yyam  evedain  |  kim  ca  ^kantbya  rikäre  braavam*^  Väj.  Prii 
4,48  iti  vidyamiiuc  ,,yat  kirn  ca'rtusbu^)  kriyate^^U  ^»tath 
psbinäm'')  tatbä  manusbyänäin^  14,  4,  2,  si  |  tatbä  j^y^^^ 
yoh  padäntayob  svaramadhye  lopah^  Väj.  Prät.  4,  124  it 
vidyamäua  ,,indra^  caiva  prajäpatig  ca  trayastriüväT  iti 
11,  6,  3,  5,  tatbä  „väyav  iba  tä')  vimuüce*'-ty  4, 4, 1, 16  evaiu 
ädau  ^)  samskuravailakshauyadaryaDäc  *)  cärabdbaTvai 
evedani  ||  nanükto  niantraövara  iti  na  vaktavyam  prakri: 
prayojanäbbäväd  ity  ata  äba  | 


')  unter  mautralakshava  mul»  hier  wohl  wie  so  S  da»  l*raCioakl  wi 
gemeiot  «ein?     Zu  2,   1    citirt  dor  schol.  dvn   letzteren  Naineo  *' ^>^t. 

^)     Ms.  jntyabhini^  M     Ms.   «kshabhlrftd.  «)     Uf,  catur«bc. 

^)     die»v  Hr&hmana- Stelle  iiüt  mir  nicht  zur  Hand. 

')  das  Brahmai^a  hat:  Utha'rshloäm :  die  Ref^l  Vs.  Pr4t.  I.  4t*  v_- 
im  ^"atup.  Dr.  nicht  beobachtet:  anders  im  Ait.  Br.,  ».  die^  Stud.  9.  SO 

^)     Ms.  to.  *)     Mn.  virnuftcetjamidau. 

*)     vgl.  das    zu  Vh.  IVät.  4,    135  Bemerkte. 
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tenä'tra    siddham  ||  4  || 
;eDa  maDtraevaralaksbapena  siddbam'svaram  anüdy&'tra 
Patapathabrähmane    syaralaksbanam    prantyata   iti    sCitra- 
^shafa    II 

udättftDudättau  bbäsbikas  t'atsamdbih  ||5|| 
id&tta^  cä^Dudätta^  codättänud&ttan  |  tayob  samdbir 
»kayarnatety  arthab  |  sa  samdbir  bbäshikasamjno  bbavati  | 
ryavabärärtham  8amjn4kriyate  |  vak6byatica|  ^bh&sbikeco- 
»hayeshäm^  1, 17  iti  |  aryama^'yür  iti  13,5,1,18  { bh&sä'ntariksbam 
l,  2, 8, 84^)  II  udättagrabanam  kimartbam  |  ud  büdby&svä  'go^ 
I,  6,  8,  23  1  atra  dvayor  mk  bbüd  anudättasvarayob  ||  an- 
idAttagrabaoam  kimartbam  |  svär  yantö  Dä'peksbänte  9,  s, 
,  37  I  atra  dvayor  ud4ttayor  mä  bbüd  iti  ||  tad  iti  vacanam 
uramärtbam  |  bödbäy&t&  'titbim  iti  3,  i ')  |  atr&'nudättopükr- 
ratvän  Da  bbavati  ||  samdbir  iti  |  dbrüvä  äsÄdan  1,  8,  4,  16  | 
la,  fm  krk  13,  5,  2,  18  |  aträ^samdbitvän  na  bbavati  || 

atbeba  katbam  bbavitavyam  (  üd  divam  8tabb4n{l[''nta- 
•iksbäm  iti  3,  6,  i,  16')  | 

anudättäv    antarenod&ttah    ||  6  || 
»ftrvayoh  pratbamam  ek&depe  krita  adättänudättäv  etau  | 
«yob  samdbir  bbäsbikasamjno  bbavati   jj 

äprapürva  ftkbyätaparo  na  ||  7  || 
IprAv  upasargan  |  apürvah  prapürvap  cäkbyätapara 
idätt^nudättasamdbir  bbäsbikaaamjno  na  bbavati  |  k^pri 
lyäväpritbivf  4,  3,4,  10  |  proksbami  1,  i,  s,  u  |  praVpayätü 
l,  7, 1, 4  II  äprapürva  iti  kim  |  dbruvS'si  3, 6,  i,  20^)  |  püsba'si. 
14)  8,  1,  9  I  yantä'si  3,  6,  8,  7  |  8vädbay£  krita 'ei  6,  6,  2,  6^) 

>)     Vb.  25,  24  und  17,  72  hllt  den  ud&tto  fest. 
*)     die  durch  iti  markirte  Brfthm.- Stelle  ist  mir  nicht  zur  Hand. 
>)     Vs.  5,  27  hält  den  udfitta  fest. 

*)     Vh.  hält  durchweg  den  udfitta  fest,   s.  5,  28.  ;38,  3.  .%  85.   II,  69. 
*)     hier  hat  meine  Ausgabe  den  udfttta,    weil  alle   drei  hiesigen  Mss. 
Chamliers  7.  17.  19.)  so  leeen. 
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atra  pratishedho  mk  bhüt  ||  ftkhy&te  iti  kirn  |  idim  3,  1. 1 
11^)  I   i^j&m  2,  1,  4>  89  I  pr^d&m*)  |   prishi  3,  4,  t,  s't      | 

sam&sa^  c&^n&khyätaparo  'pi  |  8  || 
cagrabanam  ftprayor^)  anokarebanärtham  |  äpürvak  pnpör 
vap  ca  samäso  'näkby&taparo  'pi  na  bhäBhikaaamJDo  Utt- 
▼ati  I  anäkbyätagrabanam  &khyät4dhik&ragrmbaDaDifnttj- 
aiibam  |  i^igrabanam  &kby&taparo  yadi  dri^yate  8a  b* 
bb&sbikasamjno  bbavati  |  e8bta  r&yih  3,  4,  a,  n  i  etbtäjv 
u&mk  9,  4,  1,  12  I  preddbö  &gn^  9,  2,  s,  40  |  pretya  tvnk 
8,  1,  4,  8  H  samäsa  iti  kirn  |  pr^dam  |  prtebä  |  edam  | 

apürva9  ca  sam&so  naiva  |  9  H 
a  ity  akäro  brasvo  'tra  grihyate  |  ak&rah  pftrro  yatri  | 
sam&sasamdbeh  8o  'yam  apürvah  samteaaaipdbib  8a  ca 
bbAshikasamjno  bhavati  |  sa  oö  vi^väyüh  aiprathib  14.  i 
1, 18  I  ^atäyüsb&in  krinübi  ciyam£o4h  7,  6,  a,  17  |  ciiroCa;ü\ 
v£maj£tah  7,  8,  i,  81  |  vriddb&yüm  anü  vriddbayab  3,  €.  :. 
84  II  apürva  iti  kirn  |  divfyi  caksbür  &lataiii  3,  7,  i,  :»  | 
brasvapratijnäoam  kirn  |  m4teva*)  putram  6,  8, 8,s  ,:  Taaoen 
vi  krtnävahai  2,  5,  8, 17  |  piteva  putram  13,  a,  4, 9  |  aamiti 
iti  vartam&ne  puna^  samäsagrabanam  apÜTTasamdbimatn- 
pratipattyarthani  |  ibebaisfa&m^)  krioubi  bb^aoani  byS^^n, 
evakarakaranam  cä'navadh&ranartbam  I  Deva')  va  idam  i*r 
*8&d  asln  uivk  8ad  £8it  10,  5,  8,  i  H  neti  ▼artamaoe  punar 
neti  vacanam  uttaratra  Disbedhanivrittyartbam  jj 

*)     Hier  ist  in  meiner  Ausgabe  yajur  Abedam  zu  le>eD. 

*)     diese  BrAbm.- Stelle  ist  mir  nicht  snr  Hand. 

')  in  allen  diesen  Fillen  läfst  sich  der  irarita  der  er»t«n  Silb-  i  ' 
nicht  bexeichnen,  weQ  eine  vorhergehende  Silbe  fehlt  Die  Vt.  h«t  dnrrhv^ 
den  ud&tta,  s.  4,  1.  3,  6.  5,  7.  —  Die  ultima  ist  mit  dem  «nndatta-Nr-^ 
zu  versehen,  s.  p.  399  n.  4.  *)     Ms.  ipriyor. 

^)  die  Ozytonining  dieaea  Wortea  in  meiner  Ansgab«  L*t  ein  Vr*.-* 
fehler.  Beide  hiesigen  Blas.  (Chambera  9  nnd  39)  haben  da»  Wort  v 
paroxjtonon. 

*)     Vs.  hat  durchweg  den  nditta,  s.  3,  48.    12,  36.   35,    17. 

^)     so  aUe  drei  hiaaigan  Mas.  (Chamban  6.  16.  21.)* 
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j&ty&bhinihitakBhaiprapra^lishtäp  ca  ||  lo  || 
j&tyah  I  abhinihitah  |  kshaiprah  |  pra^lisbta^  ca  |  ca9abdo 
bb&shikasaipjnänukarehanärtbah  |  ete  ca  svaravipesbä  bh&- 
ahikasamjnä  bbavanti  ||  j&tyah  |  db&ny&m  &»i  1,  2,  i,  18  | 
bhür  bbuvab  Bv&h  2,  i,  4,  27  ||  abhinihitah  |  pr&8aYÖ  'f^vi- 
n6h  1,  I9  3, 17  I  pÜ8bn6  ^gnay^  3,  I9  4,  9  |  vedo  'si  l,9j%n\ 
kö^)  'sl  k&tamö  'si  4,  6,  6,  4  ||  kshaiprah  |  drv&onah^)  6,  6, 
a,  14  I  tryamb&kam ^)  2,  6,  2, 11. 12  ||  praplisbfah  |  abbtbdhÄ- 
t£m  6,  6,  4,  5  I  divfv4  cakshüh  3,  7,  1,  18  ||  j&tyakshai- 
prayoh  „svaritäDudattau  ca^  1,  14  ity  aoenaivodättatve 
siddhe  püryasya  nigbätärtho  'yam  yatnafa  |  abhinihita- 
pra^lisbtayor  udattänudättasamdhitväd  bhäshikasamjnA- 
yftm  präpt&yäm  anyatra  bbä8bika8amJDäy&  anityatvajn&pa- 
iiArtha  ärambhah  |  teneha  na  bhavati  |  s&vit&^si  8&tyaprä8&v4]^ 
5^  4,  4.  9^)  I  itthä  hi  8oma  in  made  'vitä'si  sunvatg  vrikta- 
barhi8ha  iti')  |  lE'bain^)  ajani  gärbbädh&m  13,  8,  2,  5  H 

uto  yo  mo  do  80  ca    ||  11 1| 
ato  I  yo  I  mo  |  no  |  so  |  ity  esbäoi  okäro  bhäshikasamjno 
bhavati  |  ut6^)  t&isbavä  namah  9, 1, 1,  u  |  yo^)  mamä  taDÜh 
3, 4,  8,  9  I  m6^)  8hü  n&h  2,  6,  2,  28  |  no^)  äva  k8h4triyäh  4, 
1,  4,  5  I  8Ö  ^)  öva  pürödhä  4,  l,  4,  5  || 

o  caikeshäm    H  12  || 
o  ity  ayam  ok^ra  ekeshäm   acäryänäm  matena  bbäshika- 
samJDO  bhavati  |  bödhäyäta  Hlthim  ö  äsinin*)  |  s&ptadÄ^a  ^kaba- 

*)  hier  ist  der  svarita  ohne  Marke,  vreil  die  vorhergehende  Silbe  fehlt, 
unter  welcher  der  betreffende  anudutta- Strich  stehen  könnte. 

*)     8.  V&j.  saiph.  spec.  II.  praef.  p.  10:  «exceptiones  inveni  perraras:  10,  28 

flATit&  'si.« 

')     diese  Stelle  finde  ich  weder  in  Vs.  noch  im  {'at.  Br. 

*)  Auch  hier  ist  wie  oben  bei  ')  nicht  ersichtlich,  ob  i  mit  ahim  su 
i*bim  oder  su  l^liim  verschmilzt:  in  derThat  aber  hat  Cat.  13,  2,  8,  5,  in 
maiiier  Abschrift  wirklich:  apakr&manty  äham  r1^  (L*him,  nnd  das 
apakrämanty  meiner  Ausgabe  ist  somit  wohl  ein  Fehler. 

*)     Vsi  hat  hier  durchweg  den  ud&tta,  s.  16,  1.  5,  6.  3,  46. 

*)  Vs.  .*),  1  hat  aber  gar  nicht  o  asroin,  sondern  &'smin.  Die  Brih- 
iiia9*-8telle  ist  mir  nicht  zur  Hand. 
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rany  6  ^ravÄyeti    12,  8,  8,  8  |  ekeshäm    vacanad   ipniteb 
KänTänäm  na  bhäshikah ')  || 

udättam  etat    ||  18  || 
yad  etad  bh^hikasamjnam  upakrantam  udattam  etad  bha- 
Tati  ^)  I  citram  a'h^m  vrine  9,  2,  8,  88  |  sinham  semam  pitr 
anhasAh  12,  7,  s,  21  || 

Bvaritänudättau  ca    ||  u  || 
svarito  'nudätta^  ca  svaritanudattau  |  tau  codattau  bhava- 
tah^)  II  svaritah  |  akran  karmä  2,  5,  2,  29  |   vaje-vaje  >aü 
5,  1,  5,  24  II  aoudättah  |  8a  prathamam  anüyajam  aoü  mjzk» 
trAyötä  11,  2,  7,  22  I  saha  vaca  mayobbuvd  2,  5,  2,  29  | 

udattam   anudättam  aDantyam    ||  15  || 
udättam  yat  samämnäye  tad  anudättam  bbavati  brähmane^ 
havye  |  kamye  |  ide  |  rante  |  candr^  4,  6,  8,  10  ||   auaDtyaai 
iti  kim^)   |   caksbür  mitrasya  varünasyä'gneh    4?  .%  4,  10 
vipväDi  d^va  v^yunani  vidvan  3, 6, 8, 11  |  purüsbasya  babu ')  l 

antyam  samhataoäm  ||  I6  j| 
babünäm  udättäuäm '')  ekatra  yuktänäm  paurvaparyeni 
VasthitäDäm  samämDaye  bräbmanc  ^ntyam  udättam  anudi- 
ttam  bbavati  |  piirTesbäm  STaravipesbäiiupade^ät  sauiämnä- 
yaavara  eva  bbavati  |  ä  brabmän  13,  1,  9,  1  |  atba  viiyau 
ädityä  vrute  tävä'nägäso  aditäy^  8yämä  6,  7,  3,  8  ;  liijr.ü 
cbäcfsu   yavye    gavye    13,  2,  6,  8   |   a    yä    dyäm     bbii^v  ä 


')  unter  den  eke  bind  .somit  im  Texte  die  M&dbyandina  i:»*n:innt.  dir  it 
der  Tbat  das  o  in  o  ^rftvaya  ah  bhishika  d.  i.  sTariU  bei«icbnen. 

')     d.  i.  i'8  bleibt  die  Silbe  8elb6t  anbezeichnet. 

^)  der  sekundäre  svarita  (hinter  einem  ndatta)  und  der  anudatta  l«r 
8aiphit&- Texte  bleiben  ebenfalls  unbezeichnet. 

*)     d.  i.  erhält  den  anud&tta- Strich. 

'  j  diese  Ausnahme  gilt  aber  (s.  ob.  p.  399  d*  4)  in  den  Msa.  n  u  r  iiir  d'£ 
Fall,  dafs  der  ultima  eines  llemistichs,  rcsp.  einer  kay4ik&<  a^"  Anlaut  Jt» 
Däclisten  Satzes  ein  uditta  folgt,  also  von  den  hier  tafgeiUhrten  Kälkn  b«i 
4,  3,  4,  10  (wo  a 'prä^  folgt),  nicht  aber  bei  3,  6,  8.  11  (wu  vuTi>dL. 
folgt).     S.  noch  schol.  zu  21. 

*)     diese  Brähm.-Stellti  ist  mir  nicht  znr  Hand.  ')     M«.   odAuia 


1,  16—19.  bhtehiluM&tn.  411 

pnthivim  orv  antariksham  8,  7,  s,  18  |  agne  yukshvä  bi  je 
tavä  'pväso  deva  sädbavafa  7,  6,  i,  as.  || 

bhäshike  cobbayesbäm    ||  n  || 
bbäsbike  para  ubhayesbäm^)  udättänäm  anudättän&m  cä 
'DodÄtta  idepo  bhavati  ||  udättänäm  |  ciirkm  ä'batn  9, 2, 8, 88  | 
ainbaip  semam  12,  7,  s,  21  ||  anud&tt^&m  |  dhauyim  äsi  1, 
%  1, 18  I  savitäräm  onyoh  3, 8, 2, 12  |  nigrabbyä  8tb4  3, 9,  i,  7 1| 

ekasyä'pi  ||  18  || 
eka^abdo  'nya^acano  yathä  'nyatra  ^py  äbhyäm  eka  ity  evam 
ih&'py  udattänudättÄbbyäm  eko  'nya  ity  artbah  |  kap  c&'saul 
svaritah')  |  tasyA'pi  bbäsbike  pare 'nudätta ')  &de^  bhavati  | 
Damö  bbütyai  y^dam  cäk^ra  7, 2, 1, 17  *)  \  esbta  rayah  pr^ah^ 
bhagäyä  3,  4,  s,  21  ||  nanu  „oibitam  udättasvaritaparam^ 
Vaj.  Prät.  4,  135  ity  anenaivä  'nudättasya  siddbasya  „bbä- 
sbike cobbayesbäm^  1,  17  iti  ca  nigbäte  siddbe  sati  yadä 
^'rabbyate  tadä  jnapayati  banyamäno  'pi  yena  kenacit  pra- 
kärena  yena  kenacin  nimitteDä^am  svarita  eveti  |  kirn  etasya 
jn&pane  prayojanam  bbavisbyati  |  prasav^  'pvinoh  1,  1,  2, 
17  I  püsbne  'gnaye  3,  I9  4,  9  |  evam  nigbäte  'pi  sati  svarita- 
tvam  svaritasya  cä^bbinibitatvam  abbinihitasya  ca  bbäsbikar 
sainjnä  siddbä  bbavati  || 

tesbäm    ca    präg    uttaniäd    anantaränäm    ca 

kampanam    ||  19  || 
tesbäm  ca  präg  uktänäm  anantaränäm  babünäm  paur- 
väparyenä  Vastbitäoäm   uttarät  pürveshdm  anantaränäm  | 
jätyantarenäVyavabitänäm  ity  artbah  |   kampanam  nämä 
'oudättäd   anudättatvam   bbavati    |    prati  sbtbäpäyäti  svär 


*)     dies  ist  ein  etwas  eigenthUmlicher  Ausdruck,  vgl.  dvau  in  Regel  2. 
*)     auch  dies  ist  ziemlich  sonderbar. 
*)     Ms.    udfitta. 

*)     der    ndfttta  von   cakiira    bleibt   vor  dem  folgenden   uditta   von   iti 
unbezeichnet. 
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nakab  sväbeii  ^)  |  yadaivodety  *)  atha  vasaDtah  2,  t,  i,  » , 
addba  hi  tad  yän  uantro  Mdho  lad  yad  atni2  2,  s,  i,  d 
adityo  ha  tv  evaishö  'gni^  citÄh  10,  6,  4,  4  1 

udättapürvasya  c&  'nud&ttasya    H  20  || 
udättah  pür^o  yasyä  ^nudättasya  so  'yam  adattapürro  'od- 
dättas  tasya  ca  bhäshike  pare  kampaoam    bhavati  )  kiii 
cana  ^'mämad  iti  9,  1,  1,  24  |   sa  dadbara    pritbiTÜn   dy^ 
ut^mam  iti  7,  4,  1,  19  || 

udättapürvasya  ca  svaritasya  ||  21  || 
svaritasya  eodättapiürvasya  bbäsbike  parc  kampaoam  bb*- 
vati  I  Damo  bbütyai  yedam  cäkareti  7,  2,  1,  17  |  esbta  liyiL 
pr^be  bbagäyeti  3, 4, 8, 21 1|  aträ'utyasyodftttasya  ^nudattaüa 
praty  eke  vivadaDte')  |  tasmad  ü  küryad  evaitasya  {»uru- 
abäsya   babd*)    |    prao^    apanätf   2,  1,  4,  29   H   iu  pmuw^ 

ka94ika  y 

atbakbyätapadavikaranäh  Q  1  Q 
äkbyatam  ^)  ca  tat  padam  ca^'kby^tapadam  |  tasya  vikarao» 
äkbyatapadavikaranäb  |  ke  punas  te  |  byadayo  y*- 
ksbyamänab  |  atba^abda^  eä'tra^dbikararthah  |  brähm»- 
nartbo  ^dbikaro  uivrittah  |  atbedäntm  sainanmiya'')  akby  at»- 
padavikarana  vyäkbyäyaote  ||  kirn  punar  akbyata- 
padain  |  kriyavacakani  akbyätam  liügato  oa  vi^ishyate  | 
kah  punar  akbyatapadavikarah  |  anäkbyatat  parasya^auü- 
ttatvam^)  adhikärah  |  pesbo  vikarab  ||  naDU  ca  prativ^akbji 
eva  „prakritya'^kbyätam  akbyatapürvam^  Vaj.  Prat.  b,  :: 
iti  prakritya^kbyatapadavikaranä  uktas  tesbam  iba  puuar- 

')  aber  Vft.  18,  60  hat  nicht  v&kab,  sondern  y&'rka^,  und  {"aU  f 
4,  2,   19.  20  liest  daher:   ''yati   8Var   nä'rkah.  ')    Ms.  yed^v.^iKT 

')  dies  hat  mit  sütra  21  nichts  so  thnn,  sondern  erscheint  als  eis* 
nachträgliche  Bemerkung  zu  16. 

*)     die»e  Brähma^a- Stelle  ist  mir  nicht  zur  Hand. 

')     Ms.  akhyitam.  *)     Die  Beispiele  nimmt  der  schol.  indewen  d«Ki 

fkst  RUKschliefslich  ans  dem'Brfthmana!  auch  hat  der  Text  in  der  T^ 
wohl  in  einigen  Kegeln  nur  dieses  Im  Auge. 

V)    Ml.  padasyinu*.  (Vgl.  Vs.  Prit  6, 1.  2, 17). 


%  1—7.  bhishüatatrt.  413 

▼acanam  anarthakainj  atrocyate  |  tatr&^bbibitebbyo  'dbik& 
▼aktavy&h  |  te  jadi  ^uddb&  abhidbtyerans  tad&'bbihitftn&m 
parisamkbyänam  ä^a&kyeta  |  atas  taddoshaparijibtrshur  &c&- 
ryo  ^bhibitänabbihitänäm  jndpakam  granthapranayanam  ka- 
roti  sma  || 

artbädih    ||  2  || 
arth&däv  äkhy4tapadam  vikriyate^)  |  bbayaty  Stmaoä  paHE 
'syi  dvisban  bhrätrivy&h  8,  4,  4,  s  |  santy  ^va  gfariti8tök& 
iwk  tT&t  1,  6,  8,  6  I  8y4d  dhaiva  pr^yapcittih  5,  5,  4,  9  || 

p&dädih    II  8  II 
pftdasyädih  pädä  '^dih  |  pa  l&dkv  äkbyätapadam  vikriyate  | 
11UU16,  dadätü  dai^yö  janih  3,  &5  |  tÄDÜbbib,  agÄDm&bi  ma- 
uis&  sam  ^iveni  2,  24  |  aoü,  yoj^  nv  indrä  t^  bart  3,  58  | 

hi^abdäc  ca  param  äkbyätam  vikriyate  |  kpö  bi  sbtbd  m4- 
y6bhuv4b  11,  so  j  vi  hihi  iddiiö  akhy&t  6,  7, 8, 2  |  9ir6  bi  pr&- 
th&m&in  jky kmSn&sjk  j&y4t6  10,  1,2,6  ||  pürvam  aptti  vak- 
tavyam  j  indavo  v&m  ü^anti  bi  7,  8  || 

hanta    ||  6  || 
hantety  etaamäd  api  param  &kbyätapadam  vikriyate  j  hanti 
tit   nayS  Eaty£y4ny&  ^nt&m  k&ravantti  14,6,4,1  |  hantj'ay- 
tedriyam  vtryäm  sömäpttbam  ÄnDädy&m  baranfti  12, 7, 1, 10  || 

net   116  II 
aed  ity  asm&o  ca  param  &kbyätam  vikriyate  |  ned  atir6cay&- 
ntti*)  I  D6t  tvad  &p&cätayatai  2,  17  || 

kuvit    II  7  II 
knvid  ity  etasmäc  ca  param   äkbyätam   vikriyate   |   küvio 
mi  pütr&m   av&dhfd  iti   1,  6,  8,  6  j  küvin  me  ^DÜp&btiti^ 
•omim  ab&bb&ksh&d  iti  1,  6,  8,  8  || 


>)    Um, 

•)     DitM 


vikrlyAto. 
Stolle  ist  mir  nicht  sur  Hand, 


aha    II  8  II 
ahety  etasmäc  ca   param  äkbyätai 
sliä'syübhaväti*)  |  anniin  abafUteyi 
ahaitaeyä  bhavätf  6,  6,  s,  li  jj 

samuccaye    ||  9  jj 
samuccaya  äkbyätam  vikriyate  ) 
8tha^  11t  ^  I  Biiksbmä  cä'sl  ^ivk  ■ 

ämaotritam  sasvaram*) 
saba  Bvarena  vartata  iti  sasvaram 
BTaram  cä"[i>antritaBa8varam  | 
ftmaatritasasvarM  param  äkbyäta 
Tindisfatmahi  3,  ts")  I  ^gP^  yäkeb 
räntü  cittibhih  12,  8i  jj 

jijääsitain    ||  li  || 
jöätum  isbtatn  jijnäsitam  j  jijnäsiti 
kätbam*)  asyäitdt  karmä  sämväts^ 
31  I  kätham  asyaisbiC  vasör  dhärfi 

«,»,»11 

vicftritam    jj-ia  || 
TicäritaiD  äkbyätam  vikriyate  |   yi 
11,  7,  4,  3   I   adbah  arid   äsfnd  üf 
yaj^täs  na  yäjötäs  iti  H,  i,  s,  4  || 

avadbäritam  ca    jj  i»  Q 
avadhäritam  äkhyätam  vjkriyate  j 


M     dieie  Stelle  ie 

t  mit  nicht 

;  lar  Hand 

man  (m«nlriU»Mv.™m, 

oder  Rar 

•unarit 

>)     aber  Vi.  lieel 

mit  Reclil 

vaDdbhlmi 

2,  8.    1.  SB  (uDd  R.    1, 

,  88,  8). 

')     *.  24.      In   beidcD    hier    > 

mgefUhrt« 

Vnge    mit  kilhim:    « 

Hegt   »mi 

l   Regel  9 

hatham    igt  du  Verbau: 

,    IUI«  tonlo>) :    —    1 

enklitisch,  tonlot. 

'1     mrdieienileni 

Qd  du  UUt< 

t  Bei.piel  r 

')      wo  aber    du 

|!auch  iin   ^k    10.    U1 

1.   6   beide  Haie  nnb^ 

/-\ 
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ritam  |  yajöd^)  ity  ähüh  11,7,4,2  |  yajelA^)  hkiyk  11,1,6,4 

^  yadyogah    ||  u  || 

yadä  yogo  yadyogah  |  yoga^abdah  sambandhamatravacaDah 
sa  ca  vibhaktyaDto  dataradatamädipratyayänta^  ca  drash- 
tavyah  |  yadyogad  äkhyätam  vikriyate  |  vi^vä  yad  ajay&b 
spridbah  1 9,  7i  |  yo  'smän  dveshti  yam  cä  yäyam  dvishm&h 
1,  26  I  yaträ  niyudbbij^  sacasä  pivabhib  13,  15  |  j&tkrk  naü 
daviyäh  p&rapa^yät  ^)  3,  6,  2,  s  |  y&tarö  väi  sainyättäyöh 
parjjayatä  1>  6,  s,  6  |  y&taram  vai  samyattayör  mitram 
£gaccbati  8a  jayati  1,  6,  8, 17  |  yat&ratba  kämay^ta  1,  7,  s, 
17  I  yatamatbä  kamayeta  2,  i,  4,  27  |  yädri^äd  vai  j^y&t6 
7,  4,  1,  1 II 

vioiyogah    ||  15  || 
viniyoge  yad  akhyatam  tad  vikriyate  |  sa  ca  violyogo  drasb- 
(ayyo  ya^  ca  manirädau  dcvatäpade  va  bbavati,  tadabbäve 
kracit   |  84  va  indrägDibbyain  üpadadhäti,    vi^akärmanlb 

^   «äd&yÄti  8,  8,  1,  4   I   tüsbnim    darbh&stambam   üp4dadhätf, 

'   ysyüsba  'bbi  jühoti  7,  2,  4,  29  |  tüshnim  üdacam&s^Q  ninay&ti, 
ya|Ü8ba  väp&ti  7,  2,  4,  29|| 
väkya^eshah    ||  16  || 

it  Tikya^eshas  tu  yasmion  upalabbyate  tac  cä  ''kby&tam  vikri- 

"  yste^)  I  atba  pr£tar  ägneyab  püröda^ö  bbav&ty,  aindram 
sfimDayyam  2,  4,  4,  8  |  dväv*)  uttara8y£m  vedyäm  pädaü 
bbay&t6,  dvaü  daksbinäsyam  12,  8,  8,  6   j   cit6  gärh&patyö 

^  bhaväty,  acitä  abavdniyäh '^)  7,  2,  i,  15  || 

^  anubandba  iti    ||  17  jj 

anubadbyate*)  'nenety  anubandhah   |  äkbyätarthasya  yah 
^abdo  nityatäin  braviti  8o  'nubandhah   |   ta8mäc  ca  param 

'}  fUr  beide  Beispiele  reicht  bereits  Regel  2  aus. 

»)  Ms.  »pa^y^t.  «)     Ms.  vikHyate. 

«)  das  Br.  hat  dvft,  s.  Vs.  Prftt.  4,  124  (diese  Stnd.  4,  252). 

')  Ms.  ftyantya^.  ')     Ms.  anubandhjate. 


416  bbüaliikiwfttra.  Z,  17— XL 

&kh7&tam  vikriyate  |  ^vah-^v&h  fteySn  bhavitf  4,  i,  4,  sM 
itikaranam&kbyatädhikärasam&ptyartbani  |  yairm-ymtrmtanh 
ftiDDäya  äkhyätavikäro  dri^yate,  tatra*iatra  tatbaiva  pnBb> 
pattavyah  sam&nasamBkärät  |  imam  me   varuna  ^rndU  hi^ 
yam  21,  i  || 

eta  &  shodapäksharät  padam  karvaDti|id| 
ete  byädaya  &  shodapäd  aksbar&t  padam  ikfayitta 
kurvanti  |  ä  sboda^äd  ity  abbividbir  mtLrykdk  vi  |  saca- 
kasmad  ärabbyä  "sboda^ad  aksbarät  |  yathilabbam  odlk- 
ranäni  |  baut£  'syendriyam  viryam  somapftbam  annadraB 
baraniti  12,7,1,10  |  8&  yo  bäivam  ^tam  sÄmTatsaram  ädby- 
ätm&m  pratisbtbitam  veda')  |  ned  atirecayaniti  ^)  |  net  trii 
ipacetayatai  2,  17  || 

ä  pancavin^äd^)  iti  Bbäradväjahp  19  H 
byädaya  ä  pancavin^ät  padam  vikurvanty   akbyitam  iti*i 
Bbäradvfja  &c4ryo  bravfti  |  yiuk  nah  pürve  pitarab  padijäi 
ircanto   adgiraso   ga  &vindan  34,  17   |   yin  nirniji  rekaüi 
pravritasya  ratim  gribbitam  mukbato  n&yanti  2d«  25  1 

k  dvatrin^äd^)  ity  Aupa^ivib*)    ||  ao  | 
byädaya^)  ä  dvatrin^äd  aksbarät  padaip   korvanty  akhyi- 
tam  ity  Aupa^ivir^)   äcaryo  bravtti   |   84  yo   haiTam  tUm 
saptäda^am  pr&jap^tim  ÄdbidaiTatam  ci'dbyatmam  ca  pn- 
tisbtbitam  vedk  12,  s,  8,  4  || 

ämaryädästbayoh  padayor  babünim  pürvapa- 

dam  vikriyate    ||  21 1| 
maryädä    tridbä  sboda^äksbara    pancavin^tyakshari  dri- 
trih^adaksbareti    |    tatra   sboda^Aksbarä    pradbinAprmtibata 

1)     die  Editio  hat  hier  bbavatl  ohne  Ton,  w«U  die  b«id«i  hi«Mfci  V» 
(Chambers  5.  39)  so  lesen 

*)     diese  Stellen  sind  mir  nicht  snr  Hand.         ')     Ha.  paficariä;».!. 
*)     Ms.  oni.  iti.  •)     Ms.  dvfttrind. 

«)     zu  Aupafivi  s.  dies«  Stnd.  3,  160.   4,  7t.  ')     Ha.  idayma 

")     Ms.  aupafibir.  •)     vikriyate. 
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^  pancavin^atyaksharäyäm  ^)     dvätrinpadaksbaräyäm    pakshe 

}  vikriyate  ^)  |  p&kshikatväd  aparipürne  itare  maryäde  |  labad- 

i  ariba*)  an  prayaktafa  |  isbaomaryädä  ^'mary&dä  |  ämaryä- 

I  d&yäm    tisbtbata   ity   amaryädästbe   |   ämaryädasthayor 
akbyäta  p  a  d  a  y  o  h    |    pancavinpatyaksbarlul v&trifipadaksha- 

i  r&Dtarbbütayor ^)  ity  arthab  |  pürvam  akby^tapadaip  vi«- 

[  kriyate^)   |  babünäm  cä ''mary&dästbänäin  äkbyätäuäm 

i  pürvam  äkby&tam  vikriyate  byädiyoge  sati  ||  dvayor  udä- 

0  baranam   |  sk  yat  say&m  a8t4mit4  jüboty  agn&v  evaibbyä 
i  iikt  pravishtebbyo  jüböti  2,  8,  i,  9  |  sa  yat  sijkm  ast&mitö 

1  jüboty  ksjk  ras&syi  jU&nAajk  d^vebbyö  jüb&v^Dtti  2,  8,  i, 
■  iiQbabünäin  udabaranam  |  8&  yat  8&y&m  aetämitö  jüboti 

garbbdm  eväit&t  sant&m  äbbijüboti  garbbäm  sant&m  &bbi- 
käröti  2,  8, 1, 4  |  atbä  yat  prätär  anüditä  jüboti  praj&n&yäty 
eT&iD&m  6tat  96*j&m  tejö  bbätva  vibbr&j&m£D&  ud^ti  2, 8,  i,  5 1| 

sarv&ntty  Aopapivih  ||  22  || 
sarvAny  Amaryädästbitäny  äkby&tapad&ni  byädiyoge  vikri- 
yanta*)  ity  Aupa^ivir  äcärya  äba  |  yasminn  ardbö  jykaiA 
tesbam  va  ünDet6tt&mö  diksh&t^  pr&tbamö  'väbbntbäd  üdS- 
jiAkm  üdaiti  1 2,  1,  1,  10. 11  |  ye  d^väbä  divy  ekSdkfk  stba 
pritbivy^  &dby  ek£d&9&  sihk  \  äpsüksbitö  ro&biDaikSd&pi 
athi  te  d^vSsö  y&jnam  imam  jüsb&dbvam  7,  19  || 

viniyoge   tu    pürvapadam    ||  "^  II 
▼iniyoge  tu  pürvapadam  vikriyate  na  dvitiyam   |  ttfabntm 
d&rbbäst&mbam  üpädadbati,  yajüsbS  'bbijüböti  7,  2,  4,  29 
tütebnim  üd&c&m&sän  ninay&ti  yajüsbä  väp&ti  7,  2,  4,  29 
sk  vä  iDdrägnibbyäm  üp&dadbati  vipvak&rm&nft  sSd&y&ti  8, 
8, 1, 9  I  tu^abdo  viniyogävadbäran&rtb&ya  |  viniyoge  tu  pürva- 
padam eva  vikriyate'')  || 


*)     Hs.  paAcatriof*.         ')    Ms.  vUuiyAte.  *)    Ms.  fshadftrtha. 

«)    Ms.  «rftatobha«.         ')    Bis.  yikrfyate.  «)   Ms.  vikrfyante. 
')    Ms.  pfinrApadam  e  yikrfjate. 

IndUcbe  StodlM.    X.  27 


418  bhlflhikatütn.  2.  t4-!: 

jijnäsitayo^  ca  ||  24  |! 
jijnäsitayo^  ca  pürvapadam  vikriyate  *)  |  kätbani  asyihi 
karma  samvätsäram  ägnini  Spnoti  kätbam  sainvAt^ärenn*;;:!}] 
sampädy&t^  6,  2,  2,  3i  || 

anantarhitayo9  ca  ||  25  li 
anautarbitam  bbiQDajätiyair  avyavabitam   ity  arthali  |  aa 
tarbitayo9  ca  pürvapadam  vikriyate    |    piirusbsun  hi  d» 
y4nam  präj&patir  üvÄcÄ   yaj&svä-yajasveti    12,  3,  4,  i    a: 
ya)a-y&jety  övott&rib  Sh&  1,  5,  8,  8  I; 

vicäritasamuccayayo^  ca  [■  S6  || 
vicäritadvaye    samuccayadvaye   ca    pürvaoi    äkhyatapad 
vikriyate  Dottaram  II  vicärita  udäharanam  |  yajed  ajy.ibl 
gaü  uas  iti  11,  7,  4,  2  |  yaj^tSs  na  yaj^taa  jti  11,  k  &. 
samuccaya  udAbaranam  ||  ^armä  c&  stho  varma  ei  ^ 
.  iti  6,  4,  1,  10  I  sükshmä  cA  'si  ^ivä  d^si   1 ,  n 

na  nirvacane  ^nübandho   v&kya^esbo  ^vadl 

artba9  cftVadbärano  na  vikuriita  iti    Bhar: 

v&jah  II  27  II 
nirvacanam  n&mä'rtbasyä'nväkbyänam  vidbirftpena  vi* 
vädarApena  vä  pürvasyä  'ovikby&nam  |  anubadbyau 
anubandbah  j  punabpunar  Avartanam  ity  artbah  !  au 
sbäiD  api  dri^yata  iti  dirgbatvam  |  nirvacane  *i 
bandbo  väkyapesho  yasmin  vidyate  tad  akbyätazn 
vikuruta  iti  Bbäradv&ja  &ba  |  ^riddb^yiC  vai  d 
dtksbam  nir&mim&tA  ^dityäi  prayänjy&m  12, 1,2,  i  |  ity  a 
krisb&ty  ätbcti  7,  2,  2,  12  ||  Bbaradv&javacanAd  rikunite  < 
b&8tSjin6  pusbtik&DÄm  äbhisbincet  krisbniijine  brabmäf 
c&sakSm&m  übbayör  übbayakAmÄm  9,  .%  4,  14  j  paöca  p 
yajfi  bbavÄDti  tray6  'nüyajS  ekäm  s&misbtayujüb  posl 
mantav  ajyäbbagau  11,  4,  s,  19  ||  avadbir  iti  kanuaui  k 

')     Ms.  vikriyate.  ')     In  den  list.  das  f^t.  Br.  ist  Mjm  oabcwi 

nel,  also  tonloa:  «t  nOTtte  somit  oben  iwtiimü  als  odActA 


2,  27.  28.  bhftshikasAtra.  119 

cit  kälavi^esha  upädiyate  |  tatra^)  karmano  jad  avadhä- 
ranah  so  Vadhyartho  Vadhäranah  |  tasminn  avadbä- 
rane  yad  äkhyätam  tan  na  vikriyate  |  iti-karanäd  Bka- 
radväja  äba  |  lad  yatbä  |  evam  ^vä  mädbyandinö  savune 
'grihtta  evaitasmad  accbavakäyöttamö  grahö  bhäv&ty  atbä 
Uitfyam  vasätfvarfnäm  avänäyäti  4,  2,  8,  5  |{  väkya^eshah 
2,  16  iti  vikäre  präpta  idam  ärabbyate  |{ 

bbüyovädi  variyovädt  kaniyovadi  v^'navadhä- 

ranäh  ||  28  {| 

bhüyo  bahutaram  ity  artbah  |  bbüyo  vadattti  bbüyovädi | 

yariyo  gurutaram  ity  artbah  |  variyo  vadatiti  varlyovädi  | 

kaoiyo  Ipataram  ity  artbah   |   kaniyo  vadattti')  kaniyo- 

v&dt  I  ete  vä  anavadbäranäb  1  na  avadbäranäh  anavadhä* 

ranäh'')  |  bbüyovädi  yah  ^abdas  tasmäc  ca  parasya  vik&ro 

n&Vadbäryate  |  vikäro  na  bbavattty  artbah  |  evam  vartyo- 

v&dikantyovädinoh  ^)  |  tasya  bbüy6-bhüy&  öv&  tejö  bb&väti 

2,  2,  2,  19  I  p&rah-pärÄ  ev&  variy^s  tap6  bb&väti  3,  4,  4,  27  | 

tssjk  kaDfyah-kÄDty&  ^va  tejo  bbav&ti  2,  2,  2,  19^)   |   neti 

vartamane  ^navadbäranagrabanatn    anityärtham   |   naikänti- 

kenä 'vikäro  'vadbäryate  kadäcid  vikriyate  'pi  |  Mädbyan- 

dinänäm  ca  santi  babüny  udäharanäni  |  tasyi  bbüyö-bbüyä 

ivk  tej6  bbaväti^)  |  tasya  kaniyäh-käntyä  ev&  tej6  bbav&tiji 

anübandbah  2,  17  iti  präpta  idam  ärabbyate  |  anavadbära- 

nam  kirn  |   anyaträ  'pi  yatra  vikäro  dri^yate  tatra  vikäro 

D&  Vadbäryate  |  ^vam  bainäm '')  sä  uddi^äyäti  2,  2,  2,  19  | 

^am    haivam  ^riyä   ya^äsä    bbäväti^)    |   ^vam  hainäm  sa 

jXsäyäti  2,  2,  2,  19  |   ^vam")    baivam   klVtyä  ya^äsK  9rfyä 

*)  Ms.  taya.  ')  Bis.  vadatS.  ')  Bis.  ete  na  avadh&rapfi  |  na 
ATadbirafft  anavadhira^fi  |  .  ^)     Bis.  ^v&dikaniyo^*. 

»}   wohl  in  der  Kavva-Scbule?         <)  so  die  Editio  (2, 2, 2, 19)  beide  Blale. 

^)  Bis.  baivam.  *)  Diese  St^o  ist  wohl  dnrob  Deaterologie  aus 
dem  Folgenden  entstanden.  *)  die  folgenden  beiden  Stellen  sind  mir  nicht 
zur  Hand :  sind  es  etwa  Kftfva- Varianten  zu  2,  2,  2,  19?  oder  zn  9,  5,  2, 12. 18? 

27» 
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9vah-9vah    9rey2n    bh&väti   |    cvam    haivam    kfrtya  j^^ 
((jriyä)  9vah-9v4h  päpfyan  bhav&ti  || 

parisam&ptyartba^     cä   'nyatamo     hyidioiB 

vikaroti  ||  29  || 
byädtnäm  vikaranänam  anyatama  ekatamo  yenasäkia 
sambadhyate  tad  evä ^^khyätain  vikaroti  |  anyany  ikhsi- 
ikni*)  samlpasthkT^kainAYikaroii  |  tasmioD  evä  ^^kbyatf  pai> 
samäptyarthatvät  |  kirn  bi  baröd  yad  antariksbam  hmax 
div&m  h&ramiti  bar^t  1,  2,  4,  u 

yamapadayoh  svarädyor  alpasyarataram  pr*- 

krity&llsoll 
dviruktam  padam  yamapadam  |  svara  Adir  anayos  tf  iar 
avarädint  pade  |  alpataräh  svarä  yasmin  dri^yante  tad  dp»- 
avarataram  |  tayoryamapadayob6¥arädyor')alpasTft- 
rataram  prakrityä  tisbtbati  |  tad  ekaikAyeTemanl  kikaa 
sprinütö  1,  3,  5, 15*)  |  taragrabanam  svaresbii  tulyaaanikbye 
abv  api  m&irätirekäd  uttaram  pürvasyA  'dbikam  ity  artluh 
mäir&blnam  api  pürvam  prakrity&  bbavaii  |  taamiSd  ekaikia 
^v&'i^^^^i^^i^  ¥^^  brily£t  1,  s,  5,  15;| 

evarädyaayarädyop  ca  aamamatrayob  pürTaia 

iti  Bb&radv&ja^  ||  si  jj 
avara  ^r  anayoa  te  ime  svar&diDi^)  |  asvara  ^ir  anayoi 
te   ime   aayarädini*)   |  tayo^   svarädyo^  ca    yamapadayor 
aavar&dyo^  ca  yaroapadayo^  aamamatrayoa 
pftrvapadam  prakrityä  bhavatiti  BhfLradvaja  äba  |  tad 
avarädyob  |  up6pän  du  m^b&vin  3,  M  |  asvarAdyob  1  prä- 
pr&  ^yäm  agnib  12,  S4  j  saip-adm  jd  yüviaä  15,  ao  j 

yatbärtbam  caturvidhapadam  Tiparyastaro  £? 

*)     Mb,  anytkhyi**.  *)     man  erwartet  ivarftdinor. 

')     der   MAdhy.-Tezt   liest   aber:    lokaot     saiptaDOty      ekaik»- 

yem&nl  lok&nt  aprinate. 

M     Ms.  ararAdt.  '    '  ')    V«-  aavarAdL 
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catushprakaram  caturvidhapadam  namäkhyätopasarga- 
nipätäkhyam  catushprakaram  samyak  prakärato  yyakhy&- 
tam  lad  brähmane  svarato  viparyastam  bhavatiti  vedi- 
taTyara  |  sa  ca  viparyäso  vyakbyätah  pürvatra  bb&shike  | 
adättam  etat  1,  13  svariianudättau  ca  1,  u  udättam  an- 
udattam  anantyam^)  1,  lö  antyaip  sambatän&m ')  1, 16  bhä« 
shike  cobbayesbäm  1,  17  iti  || 

akärekarokärarkäralkarä')  avarnadhäranäh  ^)  ||  avarua- 
sya  dh&ranä  avarnadhäraoäh  |  asti  padam  mäträkälam  dvi- 
mätr&kälan3  trimäträkälam  iti  |  akärädayah  panca  varnä 
ashtädapadhä  bhidyanta  ity  arthah  |  yat  tv  Api^alinok- 
tam^)  „rivarnalivarnayor  dirghä  na  santtMi  tad  iha  na*) 
yidyata  rikär&digrahanat  ||  samdhyaksharän&m  dv&da^a  bhc- 
däh  *)  I  samdhyaksharänäm  hrasvä  na  santity  etad  api  jnä- 
pitam  bbavati  || 

9atapathavat    T&ndi-Bhällayinäm '')    br&bma- 
nasvarah  |{  33  {j 
^atapatbasyeva  ^atapathavat    |    T&ndino^)   Bh&llavina^  ca 
Taodi-Bh&IIavinah   {   tesbäm  ^atapathavad  brahmanasvaro 
bbavati  |  sa  ca  vyakbyätah  |{ 

sapta  sämnäm  sbadjarshabbagäDdhäramadbya- 

mapancamadbaivatanishäd&h  ||34 


>)    Ms.  anityam.         ')     Ms.  <>hitAnfim.         ')    Ms.  «ekirorarkfira«. 

*)  ist  dies  nicht  ein  sütram?  (s.  oben  p.  405).  —  Zu  der  Festhaltang 
des  a  als  Norm  fUr  die  anderen  Vokale  s.  Vs.  PrAt.  1,  55. ,  diese  Stad.  4» 
115.  119.    5,  92.  *)     Ms.  apifilinoktam. 

<)  8.  Vs.  Prät  I,  65.  69.  Whitney  zu  Ath.  Pkit.  I,  89.  Dafs  Api- 
kal i  auch  den  langen  p-Vocal  in  Abrede  stellte,  ist  höchst  interessant.  Im 
Taitt  werden  die  Oen.  Flur,  von  Wörtern  auf  |*i  meist  mit  kurzem  fi  ge- 
schriebeui  aber  im  Accus.  Flur,  hat  das  n  auch  da  seine  sichere  Stelle,  s. 
z.  B.  pitfln  Ts.  1,  8,  5,  2. 

^)  Das  Brähma^aip  der  T&94i")  ^^s  Paficavin^am  nämlich,  wird  in 
den  jetzigen  Mss.  gar  nicht  mehr  accentuirt  (ebenso  das  Sha4vij&9am).  Aber 
auch  der  schol.  zu  Pushpas.  8,  8,  29  berichtet  von  ihnen,  wie  von  den  im  Texte 
daselbst  genannten  Kfilabavin  und  (!A(yftyanin,  dafs  ihre  Br&hmafa  acoentnirt 
gewesen  seien,  resp.  ihr  i,pravacanavihita^  svarai^*  svAdhyftyc  d.i.  üha- 
gftne  verwendet  worden  sei  (diese  Stud.  1,  47).  *)    Bis.  ti^davino. 


4*2*2  bhUhikasfitra.  *2.  34—1- 

hadjadayab  sapta  svaräh  BämD&m')  bbaTanti  tethit 
yoiiayah  |  teshäm  shadjädinäm  yonajah  stbänani  bbaraiid 
kanthät  Bbadjah  j  ^irasa  rishabhab  |  näsikavam  s:^> 
db&rah  |  uraso  madhyamah  '  urasah  ^irasab^  kambi* 
paficamah  ■  dbaivato  lalatat  |  nisbadab  sarvata  iti 
itikaraoain  adbikäryopasamgrabärtbam  ')  yad  apy  adbib: 
asti  laksbanam  tac  cbäkbäntarebbyo   'Ta^antavyam 

mantrasvaravad      br^bmanas  vara^      Carik^ 

namM  i|  8&  ! 
mantrasvarena  tulyo  luantrasvaravat      mantrasvaravad  bri^.- 
inanasTaro  bbavati   Carak&näm   *   raantrasvaratulyo  hhsn- 
ttty  artbah  l| 

tesb&m  Kbandikiyaukbiyanam    catubsvarvar. 

api  kvacit  ij  36  j! 
tesbäm    eva    Carakänäm    ye    Kbandikiya^)    Aukbiyic   ^* 
tesbam    catahBvaryam    api    bbavati*;         kvacid^rrabaait 
traisvaryam  api  bbavati  ; 

ikno  'nyesbäm   bräbmapasvarah      37 
anyesb&m  ^äkbinäip  yesbäm  dri^yate  tesbani  brabmana- 
SV a ras  täna  eva  bbavati  i  eka^nitir  ity  artbab 

täua    evä 'ügopängäuftm,    täna  eva'ftgopaögä- 

oäm  iti    1  58  I 
^iksbä   kaipo   vyakaranam   niruktam   cbando   jyoti^bam  iti 
sbad  angAni  |  pratipadam  anupadam  cbandobbaaba  dbann«.« 
miinänsa  nyäyas  tarka  ity  upängÄni '')  I  etesbam  axiganäm 

')     D&mlich  in  der  SaiphitÄ,  renp.  den  G4na:    vgl.   die>c   Scud.    4.   11^ 
H.  260.  ')     Mk.  sirajia^. 

')     die^<   lafst    darauf  nchliefien,    dafs   ein  iti  im  Texte   |p«r»tai:den  t«: 
Moniit  *;iu  Tluil  deM  vorhergehenden    »cholion,    wohl   »chon    tesliia;   rooay») 
zam  Texte  «gehört. 

*)     (lus  Taitt.  Hr.    wird    in  der  That  in  der  Weise  der  Saqibiti-Tcx:' 
accentuirt ;  das  KAthakam  iftt  in  der  hiesigen  Handachrilt  leider  ohne  Ai'rvst' 

*)     Ms.  KhMil(c>>i. 

«)     über  vier  Accente  der  Taittirlyaka  s.  T.  Pr*l.  2.    11    (diese  StsJ 
8,  264).  ^)     1*.  diese  Stnd.'a,   260. 


1 


ceutuimng  beim  Opfer  nach  Katy.,  yatbftmD&tam,  bh&shikaavara,  t&na.     423 

•aügänäin    täna    eva  svaro   bhavati    ||    dvirabhyäsa^  ca 
straparisamäptyarthah  {  itikaranam  ceti  || 

iü  Mahasvamikfiti  bhashikavptti^   || 

Poona  College,    12.  Januar  1867. 

Franz    Kielhorn. 


Anhang. 

Die  erste  spccielle  Nachricht  davon,  dafs  der  Accent 
r  Saiphitä  des  weifsen  Yajus  von  dem  des  Br&hma- 
i  abweiche,  finden  wir  im  Kätfya-^rauta-sütra  1,  8, 
ff.^).  Es  handelt  sich  daselbst  um  die  Art  und  Weise, 
e  die  beim  Opferwerk  zur  Verwendung  kommenden 
»rüche  zu  accentuiren  seien.  Da  keine  besondere  Bestim- 
mg  vorliegt,  erscheine  es  —  meint  Regel  16  —  als  das 
nfachste,  dieselben  so  zu  accentuiren,  wie  sie  flber- 
»fert  sind  yathämnätam,  in  der  Samhitä  nämlich,  ftkgt 
r  schol.  hinzu.  Oder  aber  —  f&hrt  Regel  17  fort  — 
\n  accentuire  sie  mit  dem  bhäshikasvara,  d.  i.,  sagt 
r  schol.,  mit  dem  brahmanasvara ,  da  ja  die  beim  Opfer 
r  Verfügung  stehenden  Sprilche  (im  Brähmana)  mit  die- 
m  Accent  faktisch  aufgeführt  würden.  Oder  endlich 
damit  schliefst  Regel  is  ab  —  man  verwende  für  sie 
1  tana  d.  i.  die  Eintönigkeit  (eka^ruti  schol.),  wobei 
3  Accente  ungeschieden  bleiben,  und  somit  die  Ungewifs- 
t,  ob  Samhitä-,  ob  Brähmana  -  Accent  zu  verwenden, 
seitigt  wird^).     Und  dieser  Abschlufs  wird  dann  in  Regel 


»)     s.  bereit«  Väj.  Saipb.  Spcc.  2,  5.   196  —  7. 

*)  So  wenigstens  fafst  der  »chol.  das  nityatvät  des  Textes  auf.  Max 
ler's  Worte  in  Z.  der  D.  M.  Ges.  IX,  pag.  XLVI:  «diese  Accentlosigkeit 
,  Katyayana  bereits  fUr  das  natürlichere,  indem  die  Accente  eine  beson- 
e     Anstrengung     verlangten    (vargocc&ravyatiriktaprayatnam&rdavftdy- 
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19  nochmals  geradezu  wiederholt,  ond  zwar  theik  ost 
Hinzu(t)gUDg  von  hier  Ungehörigem,  theils  unter  Aogi 
specieller  Ausnahmen;  es  heilst  nämlich:  „Eintönigk« 
beim  Anruf  aus  der  Ferne,  sowie  beim  Opferwer) 
bei  letzterem  jedoch  mit  Ausnahme  der  subrahmtsi 
Formeln,  der  säman,  der  MurmelsprOche  (japa)^  ( 
nyünkha  (genannten  Einschöbe  des  Lautes  o)  und  der  ti 
Opfernden  seihst  zu  recitirenden  Sprüche*^.  Ffir  diese  Ai 
nahmen  bleibt  nach  dem  schol.  der  Samhita*Acceot  nua 
gebend.  Für  solche  SprQche  resp.,  die  sieb  gar  nicb: 
der  Samhitä,  sondern  nur  im  Br&hmana  finden,  gilt  <i 
Accent  des  letzteren,  so  z.  B.  ftkr  die  drei  achönen  Spröc 
asato  mk  sad  gamaya  etc.  Qat.  14,  4,  i,  ao:  Tgl.  hierftl 
Qamkara  ad  1.  (ed.  Roer  p.  120).  Dvivedaganga  (p.  111 
8)  und  schol.  zu  KAty.  7,  9,  4  (759,  s). 

Die  theil weise  IdentitAt  des  Wortlautes  dieser  letztei 
Uegel  (i9)  nun  mit  Pän.  1,  2,  ss.  S4  veranlafst  den  scfa 
dieselbe  als  ein  Citat  aus  PAnini  aufzufassen;  und  ei 
solche  Auffassung  liegt  in  der  That  nahe  genug,  insbesi 
dere  i)  darum  weil  die  Angabe  dürat  sambuddhau 
dieser  Stelle  hier,  resp.  in  diesem  rein  auf  das  Opf 
ritual  sich  beziehenden  Werke  nichts  rechtes  so  sod 
hat,  während  sie  bei  Fänini  ganz  am  Platze  ist:  —  und 
darum  weil  die  Angabe  yajnakarmani  umgekehrt  hier  t^ 
selbstverständlich,  also  auch  gänzlich  fiberflOssig  ist,  vi 
rend  sie  ebenfalls  bei  Pän.  als  völlig  am  Platze  sich  ergie 
Dals  somit  ein  fremdes  Element  hier  vorliegt,  wird  nie 
recht  in  Abrede   zu  stellen  sein;   die  Einf&gung  desaeik 

abhivyangya^)'*  gtjben  das  Motiv  eines  Scholiasten  (ood  swar  ««k 
Scholiasten  wohl?)  zu  Kkiy.  direkt  Air  dessen  eigene  Ansicht,  wihr 
Kity.  selbst  eben  u  u  r  das  nityatvam  als  If otiv  (fkr  seine  R«g«l  «nipeU.  i 
schol.  zu  Katy.,  Editio  p.  114,  1,  ist  Übrigens  zu  U 
trocc&rafidina  bhütatv&t). 
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geschah  unstreitig  zu  dem  Zwecke,  die  darin  enthaltenen, 
zu  der  allgemeinen  Regel  18  nothwendigen  Ausnah- 
men dem  Texte  zu  inkorporiren.  Eine  ganz  andere  Frage 
ist  indessen  die,  ob  das  Citat  als  solches  wirklich  auf 
Pänini  selbst  zurückgeht?  und  in  Bezug  hierauf  ist  zunächst 
zu  bemerken,  dafs  der  Wortlaut  der  Regel  19:  eka^ruti 
dürätsambuddhau,  yajnakarmani  subrahmanyä-säma-japa- 
nyünkha-y&jamänavarjam  denn  doch  mit  dem  der  Pd- 
ninischen  Regeln:  eka^ruti  dür&tsambuddhau  yajnakarmany 
ajapanyünkhasämasu  nicht  unbedingt  zusammentrifft, 
vielmehr  in  dem  Schlufstheile  ganz  erheblich  difierirt,  über- 
dem  zwei  Nova  hinzubringt,  die  subrahmanyä  und  die 
yäjamäna-Sprüche,  die  bei  Fänini  ganz  fehlen  (die  subrah- 
manyä  freilich  wird  daselbst  weiterhin  in  87.  8S  speciell 
erörtert).  Wenn  wir  dagegen  zu  Regel  19  den  Wort- 
laut von  Vs.  Pr&t.  1,  isi:  sämajapanyüfikha-varjam 
halten,  so  ist  klar  ersichtlich,  dafs  diese  beiden  Texte 
sowohl  in  der  Reihenfolge  der  aufgeführten  Gegenstände 
(mit  Ausnahme  freilich  der  beiden  Nova  in  Regel  19)  wie 
in  der  (dem  Pänini-schen  Wortlaute  gegenüber  archai- 
stischen) Verwendung  der  Composition  mit  vaijam  ganz 
identisch  sind,  obschon  andererseits  doch  auch  wieder  der  in 
Vs.  Fr.  1 ,  132  gemachte  Zusatz  bei  Käty.  fehlt,  somit  eine  Dif- 
ferenz vorliegt,  welche  die  direkte  Benutzung  des  Vs.  FrAt. 
durch  Käty.  ausschliefst.  Es  liegt  somit  wohl  am  nächsten, 
jene  ihre  innige  Beziehung  einestheils,  und  andern theils  die 
durch  das  dürätsambuddhau  und  yajaakarmani  ebenfalls  ent- 
schieden markirte  specielle  Beziehung  zwischen  K&ty.  und 
Panini  dadurch  in  gegenseitigen  Einklang  zu  bringen,  dals 
wir  für  alle  drei  Texte  eine  gemeinsame  Quelle  (diese  St. 
4,  84)  subsumiren;  wenn  man  nicht  etwa  gar  annehmen  will. 


4.tli  v:jwuigi:  Iiit>;i|>uliiii<iu  liti  Kily.V    KrtUranB  da«  Waru»  aki- 

(lal's  PAiUDi  seiiii:  Ue^;«!  (^rsl  auü  Kkty.  (s.  dioMSt.  Ü,  04),  ili^ 
«einerseits  dagegen  divscIW  im»  iUU'rer  Vortage  eatnomd 
babt^.  Es  wäre  freilicK  allenfalU  auch  der  gerxJe  tuugeke)! 
Fall  ios  Auge  ym  t'iiHüCn,  diil's  nüinlirli  KnIy.'aHegel  iStTtwad 
sekiindftro  InWrpolatioii  würe,  die  auCscr  Venchtnebi 
der  Uli  Vs.  PrM.  und  bei  F4itiui  vorlic^caden  Aogubcu  og 
das  Novuin  id  Bezug  itufdie  B^tivliultuiig  d«r  Aoerntc  biä| 
ydjaniünn-Sprdcbeii  b«izu)>riagcu  bcetiwnit  «rar.  llivgq 
spricht  iudtile  sehr  »itAcliiedeu  der  Umstand,  dab  in  ibr] 
woltl  eben  der  ZueatK  des  Vs.  IVitt.  I,  133,  wie  nucb  die  d 
eidlen  Regcia,  die  sieb  bei  PAnini  Ober  die  fiabrahtuid 
tiiiden  |t,  'i,  uT.  m:  vgl.  uucli  noub  ^a  a.  m)  uuberOoluid^ 
gelassen  sind,  wAbrcnd  luiin  in  einem  »olchiui  FnUti  denn  « 
eben  auch  deren  Inkor{>orirungxu  erwarten  berechtigt«! 
Leider  habe  ivh  diu  o)iigej>  AiisuahmtiD  zur  ekaa 
der  iniintra  b«tm  Opfer')  Boiiat  bis  jft>t  DirguadwoJ 
wäbnt  gefunden,  während  von  dieser  ekapruti  selbst  M 
einige    Male    die    licde    l^t.      Eine    böchst    dnukenswofl 
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^rutyam:  nach  dem  schol.  ist  darunter  das  Aufgeben  der 
die  drei  Accente  bedingenden  drei  Modulationsweisen  (pra- 
yatna):  äyäma  (ftiir  den  udätta),  visrambba  (für  den  anu- 
datta)  und  akshepa  (fQr  den  svarita)  zu  verstehen:  vgl. 
hiezu  Rikprät.  3,  i  Koth  Einl.  zu  Nir.  pag.  57.  58  sowie 
die  Angaben  des  scbol.  zu  Vs.  Prät.  1,  .ni.  los— lo  über 
äyäma,  märdava  und  abhighäta,  resp.  Hebung,  Senkung 
und  Schleifung  des  Tones  (diese  Stud.  4,  lOi.  105.  iss). 

Eine  sehr  specielle  Angabe  sodann  über  die  eka^ruti 
und  die  sonstigen  Accentuiningsweisen  findet  sich  im  Anu- 
padasütra  1,  9.  Leider  ist  aber  theils  die  einzige  Hand* 
Schrift,  die  mir  davon  zu  Gebote  steht,  so  verderbt,  theils 
der  Text  selbst  durch  seine  abrupte  Kürze  so  dunkel, 
dafs  ich  auf  das  Einzelverständnifs  dieser  Stelle  gegen- 
wärtig noch  fast  gänzlich  verzichten  mufs.  Dieselbe  lautet: 
yajushäm  prayoga  eka^rutih  sämänyähaniyamo  (ob 
samänyäd,  aniyamo?)  va  ^pavargät  präya^cittamnänäc  cä, 
''mnäyasvaro  vä  ^'mnäyabaliyastväd  ühagitidar^anäc  ca, 
yathäpraptasvaras  tu  svaraniyamatväd ,  asämänyam 
sämavedäpavargo  yajushtväd  „indra^atrur  vardhasve  ^-ti  dar- 
^anät  präya^cittarn  prakaranäd  ämnäyasvarah  „pibäsomam 
achä  ehiye^-ti-vad  üha  iti  «<adarthämnänäd(?)  ürdhvam 
patnisamyäjasamishtayajurbbyah.  Wie  viel  hier  mir  nun 
auch  noch  dunkel  bleibt,  das  wenigstens  scheint  wohl 
ziemlich  sicher,  dafs  hier,  gerade  umgekehrt  wie  bei  K&ty- 
äyana,  die  eka^ruti  für  die  yajus-Sprüche  verworfen, 
dagegen  zunächst  der  amnäyasvara,  d.  i.  der  Accent 
der  Sambitä(?),  und  schliefslich  der  yathapräptasvara, 
d.  i.  der  Accent,  in  welchem  je  ein  Stück  überliefert  ist  (?), 
als  das  Maafsgebende  auch  für  den  prayoga  beim  Opfer 
bezeichnet  wird:   eine  Darstellung,   die  somit  im  Wesent- 


iiti     Dm  Vi.  IVili^ikh)-«  ilhei  die  AccMIi? 

lichcfl  auf  die  Angaiie  Je«  Vs.  Pn\t  l,ui  .privauju)^ 
jrttjusbi",  wouauli  der Samhilä-Accent  —  so*)  dsrwlM^ 
bei  den  yuju8-S[>r&<:ti«u  durchweg  iDMifageljend  li 
hiDatiskomnit.  i 

LaGseii  wir  iDdcfs  diese  oud  andere  Fragen,  diij 
auf  die  verschiedene  AoceuUiiruiigsweiae  der  v<»W 
Texte  wäbro.nd  oder  anfscrhulb  dos  Opfcm  beziobui  - 
Aukuben  darüber  aiud  naht rc leb  und  tbuitwuisc  donkd^ 
widers{irecbi'iid  geiiiig  *)  —  mmm<;hr  bei  Seite  und  i 
wir  Qber  die  Differenz  selbst,  die  nuob  K&tynyatiqJ 
das  Aiiupadani  sekundirt  wohl?)  xHiscbum  dum  Äc< 
ämnäya  (der  Suuibitii  oncli  dem  fiohol.)  und  dti 
ihm  b  h  ä  s h i  k  a  geoanatCD  Avccnte  (de«  B  r nh  a 
wie  diis  Echolion  sagt)  bestand,  ins  Klare  za  hat 
Den  richtigen  Anhalt  dazu  giebt  uns  die  bereits  w 
Stelle  des  Vs.  Pnit.  1,  via  fl.  Diciselbc  lautet,  um  t 
stäudig  vorzufahren:  trin  |  dvau  |  ekam  |  BäinBJ*|>aiiyQ| 
VAnain  I  nrAvacano  \h  vaiuRht.     Der  ftohoL  UvaIk  I 
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sbikalaksbitau  zu  suchen,  und  wir  erhalten  somit  hier 
dieselbe  Bezeichnung^),  die  wir  oben  bei  Katyäyana  vor- 
fanden. Und  zwar  kann  es  wohl  kaum  einem  Zweifel 
unterliegen,  dafs  damit  fQr  den  betreffenden  Accent,  resp. 
die  betreffenden  zwei  Accente  des  Qatap.  Brähmana  die 
Identität  mit  dem  Accent  der  bhäshä,  der  Volkssprache, 
erhärtet  werden  soll,  während  die  drei  Accente  der  Sam- 
bitä  einen  von  diesem  Vulgär- Accente  abweichenden 
Charakter  gehabt  haben  müssen.  Wenn  wir  nun  hiermit 
die  vorliegenden  Mss.  beider  Textarten  vergleichen,  so 
stellt  sich  das  Verhältnifs  der  beiden  Accentuationsweisen, 
im  Groben  gefafst^),  dahin  dar,  dafs  in  dem  Qatap. 
Brähmana,  wie  in  der  bhäshä,  jede  betonte  Silbe  wirklich 
ihren  Ton  selbst  trägt,  während  man  bei  der  Recitation 
der  Samhitä-Texte  die  betonte  Silbe  vielmehr  insbesondere 
d&  durch  markirte,  dafs  man  der  ihr  voraufgehenden  und 
der  ihr  folgenden  Silbe  eine  je  abweichende  Tonf&rbung 
gab,  die  erstere  als  gesenkt,  die  zweite  als  sich  senkend 
modulirte.  Als  dann  im  Verlaufe  die  Texte  schriftlich 
niedergelegt  wurden,  erhielt,  dem  entsprechend,  die  betonte 
Silbe  im  Brähmana  einen  wagrechten  Strich  unter  sich 
selbst,  während  sie  in  den  Samhitä-Texten  unbezeichnet 
blieb,  und  statt  dessen  durch  einen  Strich  oder  Punkt 
anter  der  vorhergehenden  (anudätta-)Silbe,  und  durch  einen 
Strich  über,  oder  resp.  einen  Punkt  neben,  der  folgenden 
(svarita-)Silbe  markirt  ward.  Hierdurch  wurde  nun  einem 
doppelten  Mifsverständnifs  die  Bahn  gebrochen.  Einestheils 
nämlich  konnte  die  gleiche  Gestalt  der  Striche  unter  der 

'}  aber  eine  andere  etwa  noch  mögliche  Erklärnng  s.  das  unten  pag. 
437  Bemerkte. 

')  Über  die  Abweichung  in  Bezug  anf  die  svarita- Bezeichnung  im 
BrAhmaya  s.  unten  pag.  439  ff. 


LiDte  mit  der  Zeit  Iciclit  dazu  fllbrcn,  üulf,  iimn  dea  in» 
dätta-Stricb  der  Sainbitä  mit  dem  uditU^lrich  der  hrHi 
manu  geradezu  idcntilifirlo,  letut^rca  demgemiil»  auch  ri| 
ein  auudätta-Zeicben  ansah,  uud  reap.  auch  mit  äieam 
Namen  anudätta  bezeicbnetr.  womit  dano  £e  Amuitiidi 
dal's  aucb  die  Bedr-utuDg  beider  Zeicht«  wrirlcHob  iddl 
tiscb  sei,  nabe  genug  gefc^,  wo  nicbt  gcradero  bedid 
war.  Anderntheüs  ferner  mufel«  durch  die  alleinig*  Bf 
Zeichnung  der  vorhergehenden  and  der  Tolgeodra  SQb«! 
den  Sumbitü,  durch  den  Ausscbluls  jeder  Uorbrong  d 
wirklich  1<etonten  Silbe  gelbst,  die  Anftncrlmtmkiät  i 
Eecitirer  und  Leser  allmah'g  imiufr  juiMcblielillichet  « 
dieser  letzteren  ab,  und  auf  ihre  Umgebootf  Lin  gelei 
werden,  und  so  ist  es  denn  gekommen,  daAt  gtrgeowän 
in  der  That,  wie  aiie  M.  Haug's  ADgabm  in  d«r  Z.  j 
D.  M.  Ges.  17.  TBO  hervorgeht,  Itei  der  BeoilatioD  vedifd 
Byrnnen    .der    anudätta    und    dir    svNnl.'i    dii?    wabij 
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Ziel  hinausgeschossen.     Jene   Äccentuirnng  als  die  rich- 
tige, d.  i.  als  die  den  ursprQnglicheu  wahren  Wortaccent 
angebende  anerkennen,  hiefse  nicht  nur  geradezu  alle  Dik- 
tate der  indischen  Grammatiker  selbst  (man  denke  an  die 
termini   tecbnici  udätta,  Adyudätta  etc.),  sondern  auch   alle 
Grammatik   (man  denke  an  den  Eiuflufs  des  Accentcs  auf 
die  Gunirung  der  betonten  Silbe)  und  alle  vergleichende 
Sprachforschung  (man  denke  an  die  vielfache  Identität  des 
indischen    und   des  griechischen   Äccentes)    auf  den  Kopf 
stellen.     Ja,  auch  schon  der  Umstand  allein,  dafs  hienach 
die  tonlosen  Silben  nur  so  gewissermafsen  perrarae  in 
gurgite  nantes  sein  würden  —  in  der  That  sind  es  ja  eben 
vielmehr  die  betonten  Silben,  die  stets  die  Minderzahl 
bilden  — ,  würde  zur  Entscheidung  genügen.     Nun,  zum 
Glück   hat  denn  ja  auch  oben  das  Qat.  Brähmana  noch 
in  seiner  gegenwärtigen  Äccentbezeichnungs weise  den  alten 
bh&shika-Accent,  wo  jede  betonte  Silbe  selbst  wirklich  auch 
als  solche  betont  resp.  bezeichnet  ist,  bewahrt,  und  es  nehmen 
die  Modalitäten  der  Veränderungen  dieses  Tones,  welche  bei 
der  solennen  Becitation  der  heiligen  mantra  sich  allmälig  ein- 
gestellt haben,  resp.  gegenwärtig  üblich  sind,  zwar  immer- 
hin ihr  volles  Interesse  in  Anspruch,  nimmermehr  aber 
vermögen  sich  ihre  eigenwilligen  Gesetze  an  die  Stelle  des 
frischen  Lebens   der   bhäshä   zu  setzen.     „Itichtig^    ist 
diese  Art,  die  Accente  zu  sprechen,  nicht,  ob  sie  auch 
allerdings   vielleicht  als  schon  aus  verhältnifsmäfsig  alter 
Zeit  her  üblich  und  daher  in  ihrer  Art  auch  als  berech- 
tigt erscheinen  mag.    Man  könnte  sich  hiefür  anscheinend 
sogar  schon  auf  den  Sprachgebrauch  der  Frätif^&kbya  selbst 
berufen«    Im  Rik  Prät  'i,  ii  nämlich  ebenso  wie  im  Taitt. 
Pr.  2,  9.  AtL  Prät.  3,  7i,  s,  lUgnier,  M.  Müller,  Whitney 


432  sdätUfniti     uilJUumaya  (pr«u<r*,  *kaf(*tO- 

ad  II.  und  diese  Stnd.  4,  -jsi,  wird  der  prscaya,  il.  'u 
Ton  des  auf  einen  Bvarita  folgenden  aaad&tla  ab  adj 
t^niti  »wie  iidiVtta  kliogoDd"  beEeicbneL.  Und  mui  kj 
nun  wohl  fragen,  ob  hiermit  dem  jpraoaya,  der  aU  MUM 
eigentlii'b  tief  kllQgcn  sollte,  ausuahmsweis«  ein  hj 
Klang,  eben  der  des  udätta,  zugelbeilt  *rird,  oder  ou 
gekehrt  diese  Angabe  dahin  su  deutea  ist,  daib  der  Bd 
des  tidntln  vielmehr  eelbet  ein  tiefer  war.  Bcgrein 
ist  indola  die  crelo  AuSassung  die  eiofacbvte,  DatQrln 
es  wird  ja  eben  nicht  von  der  udätta^mti  etwas  ausa 
sondern  vom  pracaya,  resp.  anudätta:  dieser  ist  dau 
ject,  jenes  Wort  (ale  habuvrtbij  das  Pracdioat,  und  j 
ney's  sorgsame  Untersuchung  am  a.  O.  (p.  165— 172)1 
darüber,  wie  das  SachverbältDirs  zu  versieben,  wohld 
Zweifel.  Ganz  das  Gleiche  gilt  von  Vs.  Prät.  4,  i*^  m 
wo  das  an  Stelle  von  udättafruti  stefaeode  udättaJ 
ebenfalls  nicht  Subjecl,9ouderD  Praedicat  ist.  SindwJ 
T<>vtv>  HplhHt   in   dpr   Thnt   ttrnhl   klnr  irnntiff.   an       -^  - -^ 
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ebenso  sein  modeitter  Nachfolger  R&ma^arman  —  dessen 
erst  in  diesem  Jahrhundert  (amkägnisaptaku  1739  mite  ^ake 
ssB  A.  D.  1817)  abgefafste,  aber  durch  yerschiedene  wichtige 
Zutbaten^)  höchst  dankenswertbe  jyotsn&  zum  Vs.  Prat. 
ich  der  gütigen  Mittheilung  Prof.  BOhler's  verdanke  — 
SU  derselben  Stelle:  udättavat,  eka^rntyä  ucc&ranfyam  syftt  | 
ayam  eva  pracaya  iti  vaidikair  yyavahriyate.  Wenn  nun 
auch  unter  eka^rnti,  resp.  täna  nicht  geradezu  ein  tiefer 
Ton  zu  verstehen  ist,  so  liegt  doch  (vgl.  das  im  Bisherigen 
über  eka^ruti  Bemerkte)  zum  Mindesten  eine  erhebliche 
Abschwächung  des  gehobenen  Tones^),  und  somit 
eine  Annäherung  an  das  von  Haug  (s.  oben)  geschilderte 
gegenwärtige  Accentuationssystem  der  Samhitä,  darin 
wohl  mit  Bestimmtheit  vor. 

Nach  Kielhorn's  Auffassung  der  Angaben  des  bha- 


*)     Dieselben  bestehen   aus:    1)   einer  Mittheilung  des  pratijn&sütra, 

27  Regeln  Aber  Accente  und  über  Aussprache  der  Buchstaben  im  weiTsen  Yajus 

fol.  42  a  -  45  a :   —    2)  einem  Citat  aus  der  Y&jnavalkja9iksh&,  in  6  floka, 

über  die  Darstellung  der  einxelnen  Buchstaben  durch  eine  Art  Fingersprache 

fol.  45  a.  b.:    —    8)  einer    ausführlichen    Darstellung    der    acht   vikfiti    des 

kramap&^ha  (s.  diese  Stud.  3,  *269),  28  Regeln  in  17  floka.     Ich  bemerke 

biezn,  dafs  R&ma9arman  die  Yftjnavalkya9ik8h&  noch  einige  Male  citirt,  so  zu 

VB.Prftt.  1,  119.  121.     Aufserdem  citirt  er  die  Nftrada9iksh&  (zu  I,  111),  die 

Tasifh(ha9iksh&  (zu  3,  1S5)  und  die  Pa9inf7a9ik8h&  (zu  4,  160  und  fol.  45  b). 

—  Als  einen  Nachtrag  (fesha)  zum  pratijn&sütra  erwähnt  er  mehrfach  ein 

Werk   Namens  Arooghanandini  (fol.  88a.  48a.  44a.  b.).     Was   das  prati- 

jnfisütra  selbst  anbelangt,   so   wird  dasselbe  im  Carayavyüha   in  der  Reihe 

der  18  parifishta  des  weifsen  Yajus  als  das  dritte  aufgeführt  (s.  diese  Stud. 

3f  269),   indessen   der  Text  desselben,   welchen   (s.  Verz.  der  BerL  S.  H. 

p.  54.  62)  die  beiden  mir  bekannten  Mss.  dieser  pari9ish^  an  dritter  Stelle 

unter  diesem  Namen  aufführen ,  hat  mit  dem  von  Rfimafarmau  mitgetheilten 

nichts  zu  thun.     Allerdings  brechen  nun  aber  beide  Mss.  gerade  mitten  in 

diesem  Stücke  ab,  und  es  wäre  somit  allenfalls  möglich,  dafs  die  Regeln  des 

BAma9arman  etwa  aus  einem  späteren  Theile  desselben  entlehnt  wären?     Zu 

bemerken  ist  indefs  noch,  dafs  es  in  dem  einen  der  beiden  Mspte  überhaupt 

gar  nicht   als  pratijnä-,   sondern   als   pratish^bfi-lakshafam  bezeichnet  ist 

(am  a.  O.  p.  ()2),  eine  Lesart,  die  auch  das  Devipur&na  (diese  Stud.  3,  270)  thcilt. 

*)     Das  von  Räroa^arman  zu  Regel  5  des  pratijnäsütra  mitgetheilte  Citat 

aus  der  YäJDavalkya9ik8bä  freilich,  welches  von  der  Bezeichnung  der  Accente 

durch  bestimmte  Ilandbewegungen  handelt  (s.  Vs.  Pr&t.   1,   121),  weist  dem 

pracaya  und  dem  udfttta  noch  eine  gleich  hohe  Bezeichnungsweise  zu:  udft- 

ttaip  tu  bhruvob  pränte  pracayaifi  nfisikAgratal^  | 

28 
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shikasütra  nuD  würde  dieses  Werkchen  ge^ 
als  der  Älteste  Zeuge  fbr  dieses  System  m  gdtes  Üb 
insofern  darin  n&mlich  eine  Anwendung  desselben  isck 
die  Brähmana-Accentuining  Torlfige. 

Wir  kommen  somit  hierdurch  direkt  zo  der  DÜv 
meiner  Auffassung  der  B^eln  1,  is — is  Ton  der  di 
Kielborn  adoptirten.  Nach  meiner  Ansicht  handelt  es  i 
darin  um  die  graphische  Bezeichnung  der  Aeoe 
nach  Kielhom  dagegen  um  deren  Aussprache.  Et  1 
sich  nun  wohl  nicht  in  Abrede  stelleo,  daü  nach  des  1 
herigen  diese  letztere  Auffassung  jedenfidls  möglick 
sie  wQrde  eben  auf  der  f&r  die  Samhit4- Texte  •-  i 
sprachlichen  Standpunkte  aus  können  wir  allerding») 
sagen,  mifsbrftuchlich  —  üblich  gewordenen,  aBiki 
Recitationsweise  beruhen,  natürlich  ohne  damit  irgend  d 
fdr  die  richtige  Aussprache  der  Brähmana-Acceote  w; 
rend  der  Zeit  des  Lebens  der  Sprache  beweiskriftig 
sein.  Wenn  ich  somit  die  Möglichkeit  seiner  rtiiffattf 
meinem  geehrten  Freunde  nicht  irgend  bestreiten  will, 
kann  ich  doch  andererseits  nicht  finden,  dmls  die  Wo 
des  Textes  (1,  is^is)  uns  zu  einer  dgl.  Anffassang  ii^ 
wie  nöthigten,  und  ich  sehe  daher  keine  direkte  V 
anlassuug,  dem  Verf.  dieselbe  wirklich  zuzuweisen  *).  V 
stehen  wir  die  Ausdrücke  udfttta  und  anudätta  in  u  nod 
von  der  graphischen  Bezeichnung,  so  stellt  der  Verf.  < 
Verhältnifs  richtig  so  dar,  wie  die  Sprachgesetze  es  < 
heischen:  versteht  er  sie  dagegen  von  der  Aussprache, 
befindet  er  sich   mit  den   Gesetzen  der   Sprache   in  d^ 


*)  Die  Regel  2,  82  freUich,  im  FaU  sie  nimlich  wirklich  to  »f 
fkssen  ift,  wie  der  schol.  es  thut,  würde  in  der  Tbat  fOr  K.'t  Aofuii 
wohl  enttcheidend  sein.     Ihr  WortUat  ist  indetwn  liemlich  daiüML 
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onbedingtesten  Widerspruch,  und  seine  Angaben  sind  in 
diesem  Falle  nur  als  ein  falscher  Interpretationsversuch 
ftkr  die  faktisch  vorliegende  Acoent-Bezeichnungsweise  des 
Qatapatha-Br&hmana  anzusehen.  Denn  dafs  diese  in  der 
That  nur  in  der  bisher  „in  Europa^  ttblichen  Art,  nach 
inrelcher  dieselbe  sich  einfach  und  natürlich  erklärt,  au^fafst 
mrerden  kann,  unterliegt,  trotz  K.*s  Einspruch  (oben  pag.  402), 
ebensowenig  einem  Zweifel,  wie  ein  solcher  in  Bezug  auf  die 
bisherige  Auflassung  der  SamhitA  -  Accentuation  bestehen 
kann,  mit  der  sich  ja  auch  K.  seinerseits  durchweg  vSUig 
einverstanden  zeigt.  Es  wird  somit  im  Wesentlichen  darauf 
ankommen,  ob  wir  annehmen  dOrfen,  dafs  der  Verf.  zu 
einer  Zeit  lebte,  wo  der  bh&shikasvara  d.  i.  der  in  der 
bbftshft  Qbliche  Accent  noch  lebendig  war,  oder  zu  einer 
aolchen,  wo  er  nur  noch  durch  gelehrtes  Studium  Qber* 
liefert  ward,  in  welchem  letzteren  Falle  dann  natflrlich  dem 
Binfluls  der  etwa  bereits  bestehenden,  gegenwärtigen' Praxis 
des  Samhitä-Accents  voller  Zugang  offen  stand.  Und  in 
dieser  Beziehung  ist  allerdings  theils  die  specielle  Verwen- 
dung des  Namens  bbäshika  f&r  blofs  den  einen  der  beiden 
Br&hmana-,  also  bhäshika-Accente,  den  svarita  nämlich^), 
theils  die  Angabe  in  2,  S7. 38,  wonach  aufser  den  in  2,  88. 
88.  86  genannten  Brähmana- Schulen  die  Übrigen  dgl.  gar 
keine  Accentuirung  mehr  zeigten,  vne  Letzteres  auch  bei 
aftmmtlichen  afiga  und  up&figa  der  Fall  sei,  erhebliches 
Bedenken  gegen  die  erstere  Annahme  erregend.  Auf  der 
anderen  Seite  indessen  ist  die  mehrfache  Beziehung  auf  Au- 

')  Diese  Bescbränkung  ist  in  der  That  höchst  anflflülig.  Sollte  etwa 
der  Grund  dafür  darin  zu  suchen  sein,  dafs  diese  svarita -Fftlle  in  dem  Br4h- 
maya,  d.  i.  also  in  der  bhAshA,  eine  weit  hervorragendere  Bolle  spielen,  alt 
in  der  SaiphitA  (s.  oben  pag.  407_9  »Vs.  hält  den  udfttU  fest*)  ?  Ifi94ü- 
kara  firetlich  ($ik  Pr&t.  3,  8)  sUtnirte  dieselben  aach  für  die  fUk-Saiphiti, 
a.  Roth  Einl.  znr  Nir.  pag.  LXI. 

28  • 


4d6     Kfttyftyana  ab  Verf.  des  bh&abikmtOtim.     Bit  jetst  erste 

pa^ivi  (2,  20.  32)  und  Bhäradväja  (2,  19.  27.  zi\  resp.  geni 
auch  die  Angaben  in  2,  ss.  S6.  86,  jedenfalls  eine  gewa 
AltcrtbQmlichkeit  bedingend,  wie  denn  ja  wohl  auch  i 
vielfachen  sprachlichen  EigenthQmliohkeiten  des  Texu«  i 
eine  solche  eintreten. 

Dafs  der  schol.^)  den  K&tyftyanamuoi  als  Vc 
bezeichnet,  wobei  er  natürlich  an  den  Ver£.  des  ^raattsut 
etc.  gedacht  haben  wird,  ist  bei  der  Stellung  dieses  Nanae 
im  weiisen  Yajus  begreiflich  genug.  Und  obschon  die 
Angabe  des  schol.  als  solche  jeder  zwingenden  Auctorii 
entbehrt,  so  ist  es  doch  in  der  That  recht  got  möglk 
dafs  wirklich  ein  Mitglied  des  Katjr.- Geschlechtes  d 
Werkchen  yerfafst  hat.  AufEUlig  ist,  dals  eine  Erwftboni 
desselben  bis  jetzt  nirgendwo  sonst,  etwa  unter  den  ; 
pari^ishta  des  weiisen  Yajus,  oder  anderweitig,  vorlag. 

Erst  aus  jüngster  Zeit  ist  mir  seit  kurzem  eine  SteUe  z 
gänglich,  in  welcher,  indeiis,  wie  mir  scheint,  irriger  Wdf 
des  Werkchens  unmittelbar  gedacht  wird,  bei  Rama^arm 
nftmlich  in  dem  (s.  oben  pag  433)  in  seiner  jyotsna  n 
Vs.  Prät.  enthaltenen  Commentar  zum  pratijnasütra  {Etf 
7).  Da  diese  Stelle  auch  sonst  für  den  vorliegenden  Uege 
stand  von  Bedeutung  ist,  t heile  ich  sie  hier  voUstlod 
mit,  und  zwar  zum  besseren  VerstAndnifs  des  Zusanunei 
banges,  imter  Vorausschickung  auch  der  vorhergebend« 
Regeln.  Der  Text  derselben  lautet:  1.  atha  pralijna^).  - 
9.  mantrabrahmanayor  vedanämadheyam.  —  3.  tasmiu 
chukle  yäjushiUnn&ye  Mädhyandiniyake.  —  4.  mantrasTjui 
prakriyä.  —  5.  hridy  anudatto,  mürdhny  udnttah,  ^nitimii 

^tf^^^^^     *)     Steht   eieren   Name   Mahisv&min   etwa   mit   dein    des  IffacHasrin- 
j^         ^^Hpiakha*).  des  Schulia«tten  des  Drahrftva^asütni,  in  Zii<aininenhan4(  .* 

^L^    ')     atha   prntifäkhyasütrakathanAnaotaram,    pretijnATAU   tti  prati.t 


/  VkAvishayam,  ucyata  iti  9e8ba^  |  RAm 
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svaritah^).  —  6.  evam  jätyädayo  'bhthitäh.  —  7.  brähmane 
tu  M&ttänudättau  bhäshikasv&rau  |  und  za  letzterem 
eütra  bemerkt  denn  Räma^arman  Folgendes: 

brahmane  ^atapathe  tu  ud&ttah  anudättap  ceti  dv&V 
eva  I  bh&shikam  näma  brähmanasvaralakshanavidhäyakam 
eütram  paripishtam:  ^atha  brähmanasvarasamskäraniyama^ 
ity-&di   I   tallakshanalakshitau  svaräv  eva  svärau  jneyaa  | 

Nach  meiner  AufPassung  nun  ist  das  Wort  bhäsbika- 
svarau  der  Regel  nicht  in  der  von  Räma^arman  angege^ 
benen  Weise,  als:  ,,in  dem  bhäshika-sütra  gelehrt^,  auf- 
safassen,  sondern  vielmehr  die  im  Brähmana  gebräuchlichen 
beiden  Accente  als  die:  „in  der  (lebendigen)  bhäshä  üb« 
liehen^  bezeichnend.  Das  Wort  hfitie  somit  hier*)  ganz 
dieselbe  Bedeutung,  wie  in  der  Steile  des  Kätiya  ^rauta- 
sfitra,  von  der  wir  hier  ausgegangen  sind. 

Gerade  diese  Stelle  von  Rämaparman's  Commentar 
Eeigt  uns  übrigens,  dafs  Kielhorn^s  Auffassung  der  Regeln 
des  bhäshikasütra  1,  is— 18  auch  von  den  indischen  Erklfi- 
rern  getheilt  wird.  Wenn  man  in  Bezug  auf  Mahäsvämin^s 
Auffassung  etwa  noch  (zu  2,  S2  freilich  spricht  er  sich 
ziemlich  entschieden  aus)  zweifelhaft  sein  könnte,  so  heifst 
es  dagegen  hier  bei  R.  im  unmittelbaren  Anschlufs  an  das  oben 
Angeführte  weiter:  jneyau]  |  taddikpradar^anam  kriyate: 

udättasvaritau  nicau,  nica  uccas  tathaiva  ca  | 

brähmanasvasvaro  hy  esha  jnäyate  vedapäragaib  || 
udättasvaritau  anudättau  uccärantyau  |  anudätta  udättA(h) 
svaritap  ca  uccärantyah,  ity-ädisütränusärenasvarau  jneyau. 

')  Zu  den  hier  angegebenen  Handbewegungen  s.  Vs.  Pr&t  1,  121  und 
Pi^iniyft  fikshft  v.  48.  44.,  diese  Stud.  4,  187.  865.,  oben  p.  488  n.  2. 

*)  Auch  bei  Uva^  (zu  Vs.  Prfit.  I,  129.  diese  Stud.  4,  140)  ist  unter 
bbäshitAlaksbitau ,  d  i.  wohl  bhftshikalaksbitau,  schwerlich  ein  Hinweis  auf 
das  bh&shikasdtra  zu  erkennen,  sondern  bhfiisbika  wie  oben  zu  fassen  (s. 
oben  pag.  428-9). 
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Und  hier  ist  denn  kein  Zweifel  mehr  möglich.  Der  citiiiB  1 
kärikä  zu  Folge  sind  entschieden  ndatta  und  svariti  is 
Brähmana  als  n!ca,  resp.  als  anud&tta,  der  aoodiiu 
(nica)  dagegen  ist  als  ucca,  resp.  ala  ud&tta  oder  smiti 
auszusprechen.  Ob  indels  diese  den  richligeD  Sack» 
verhalt  direkt  auf  den  Kopf  stellende  Auflassung ')  ia  ds 
Tbat  auch  schon  f&r  den  Text  des  pratijnäsütra  zogelm 
hat'),  das  erscheint  mir,  wenn  auch  nicht  als  nawak- 
scheinlich,  so  doch  jedenfalls  als  ebenso  wenig  notk- 
wendig,  wie  f&r  das  bbäsbikasütra  selbst. 

Die  Antwort  darauf  nun,  wie  sich  etwa  diese,  ah 
YoUer  Sicherheit,  wie  ich  meine,  also  erst  in  der  obigcB 
kärik&  nachweisbare  Auffassung,  resp.  Weise  der  BrahBaa»* 
Accentuirung,  entwickelt  haben  mag^  ist  im  WeseotlidKB 
bereits  im  Bisherigen  gegeben.  An  einen  Accentwechiel 
n&mlich,  wie  er  sich  in  lebenden  Sprachen  im  Munde  des 
Volkes  h&ufig  wohl  einstellt,  ist  keinesfalls  irgendwie  a 
denken,  da  es  sich  hier  ja  eben  nur  um  Texte  baDdeh, 
die  durch  gelehrte  Tradition  überliefert  sind.  Dagegcfi 
unterliegt  es  zunächst  wohl   keinem  Zweifel,    da£i   dabei 


')  Eine  nicht  unwesentliche  Differenz  Ton  den  Angab—  d«t  hhMhili 
•fttn,  faUfl  man  sie  nimlich  in  K/s  Weise  aoffafiie,  liegt  flbrigcBs 
darin  Tor,  dafs  in  letsterem  nor  die  VerwandloBg  de«  ad&tta  in  den  m 
gelehrt  wird,  während  der  svarita  —  und  swar  beide  Arten  dfieilhie.  d« 
primäre  (bhAshika  genannte)  wie  der  sekondäre  (tpecMll  d«n  Kaa«B  trsiu 
führende)  —  zum  nditta  sich  wandelt,  nicht  znm  anndätta,  wie  di«  kiriki 
es  verlangt.  Auch  sind  ja  ferner  nach  I,  16  aUe  auf  einander  Mgi^^m 
ndätta,  mit  Ausnahme  des  letsten,  udätta  hleibend. 

*)  Die  nächste  Regel  desselben  lautet:  8.  tftnaavarA^i  cbaad»Tst 
aüträfi  (schol.  sütr&^i  . . .  eka9rutjr&  pa(hanijrftni  |  anje  ridliavaf  ckaa4«^ 
vat),  und  der  Rest  des  Textes  (Regel  9—27)  handelt  sodann  ia  h^hit 
merkwürdiger  Weise  von  der  Aussprache  der  Halbvokale  (des  ▼  niali.-h 
als  j,  des  r  als  re,  des  1  als  le,  des  |i  und  11  gleichfalls  als  re,  1«.  des  v 
als  guru  madhyama  oder  laghu),  so  wie  der  des  lingualen  ah  (näabck  tk 
kh),  des  anusvfira,  visarga  etc.  üienach  möchte  man  allerding»  oMtoca.  lut 
auch  die  vorhergehenden  Regeln  über  die  Accent«  anf  deren  Aassprackc 
zu  beziehen  svicn.     Kiue  direkte  Nothigung  dazu  liegt  indes« en  aich;  \jc- 
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eine  Aossprache  der  Samhitä-Acoente  mitgewirkt  hat, 
welche  der  gegenwärtigen,  wie  sie  uns  Hang  kennen  lehrt, 
aoalog  war.  Wenn  man  in  der  Saiphitä  den  udätta  nicht 
als  „eine  wirkliche  Accentsilbe^  sprach,  lag  es  nahe,  diese 
Aussprache  auch  auf  den  udätta  der  Br&hmana^)  su  Ober- 
tragen.  Sodann  aber  hat  hiezu  in  zweiter  Linie  wohl  noch 
eio  anderer  Umstand  erheblich  beigetragen,  den  wir  hier 
sdiüelslich  noch  speciell  zu  besprechen  haben,  und  wel- 
cher einer  Vermischung  der  Samhitä-Accent-Bezeichnung 
mit  der  der  Brähmana  noch  ganz  besonders  förderlich 
war,  ja  der  seinerseits  selbst  bereits  auf  einer  dergL 
so  beruhen  scheint.  Blicken  wir  nämlich  auf  die  im  Qat. 
Br«  faktisch  yorliegende  Accent- Bezeichnung,  so  ergiebt 
sich,  dals  dasselbe  zwar  zwei  Accente,  aber  nur  eine 
einzige  Accent- Marke  ^  den  wagerechten  (anudätta-)  Strich 
nfimlich  unter  der  Linie,  kennt,  dafs  es  resp.  den  ndätta 
und  den  svarita  nur  dadurch  scheidet^  dafs  jener  durch 
diesen  Strich  unter  der  betonten  Silbe  selbst,  dieser 
dagegen  durch  einen  dgl.  unter  der  vorhergehenden 
Silbe  bezeichnet  wird.  Es  ist  dies  eine  sehr  auffällige,  in 
hohem  Grade  unvollkommene,  und  zu  den  mannigfachsten 
Unklarheiten  (man  kann  nie  aus  dem  Accente  selbst  sehen, 
ob  ein  Wort  perispomenon  oder  paroxjrtonon  ist)  Veran- 
lassung gebende  Bezeichnungsart  Zur  Erklärung  derselben 
möchte  ich  an  meiner  früheren  Auffassung  (Väjas.  Samh. 
Spec.  sec,  pag.  6)  in  so  weit  festhalten^),  dals  der  Strich 

')  dessen  Bezeichnnng  durch  den  anndfttta-Stricb  der  SaiphiU  ja  zudem 
(i.  oben  p.  429.  480)  zur  Verwechselung  mit  dem  anudfitta  direkten  Anlsfs  gab. 

')  Dagegen  stehe  ich  jetzt  davon  ab,  auch,  wie  ich  es  dort  gethan 
habe  («(Jatap.  Codd.  svaritam  tantum  sive  primarium  sive  secundarinm 
PAf.  8|  4,  66  notant,  per  lineolam  quidem  subter  praecedenti  litera  positam"), 
den  ndfttta- Strich  unter  der  betonten  Silbe  als  eine  Harke  des  derselben 
folgenden  sekundären  svarita  anzusehen.  Vgl.  hiezu  Roth  Einl.  zur  Nlrokti 
pag.  LXXn.,  meine  pref.  zum  (!atap.  Dr.  pag.  XII. 
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im  svarita-Falle  wirklich  der  aus  der  Saxnhit^-Acceotuitke 
berftbergeDoiDmene  anudätta-Strich  ist,  dazu  beatimiDt,  nn 
deren   Art  auf  den    folgenden   avarita    TonsubereiteiL    L 
läge    somit   hier   bereits  eine    faktische    Vermischimg  «i 
Samhitä-  und  der  Brähmana-AccentbezeichDungsweiseM  n*. 
und  es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  ein  dgl.   Vorgang  Wki: 
2U  weiterem  Fortscbreiten  auf  der  einmal  tietretenen  Bak 
f&hren  konnte.     Die  Gründe,   welche  denselben  seioerRh» 
yeranlal'st  haben  mögen,  sind  freilich  unklar,  wenn  es  iii<  fi 
etwa    einfach    der    Wunsch    war,    eben    ein    einhehlicbe 
Accent- Zeichen  für  das  Br&hmana  zu  erhalten.    Ich  mo» 
nämlich,  dafs  diese  svarita-Bezeichnung  nicht  als  urspr&!:- 
lieh  zu   gelten   hat.     Denn  in  einem    anderen    Brihnuci- 
Texte,  der  freilich  zugleich  auch  SanihitA  ist,   im  Käüu- 
kam^  findet  sich  eine  ganz  andere  svarita-Bezeichnung  tot 
Obschon  nämlich   der  hiesige  Codex  desselben  (Chambfn 
40)    leider   sonst   durchweg  uuaccentuirt    ist,    finden  &ivii 
mehrfach  svarita-Fälle  dorch  eine  Circumflex-artige  CllrT^ 
die  in  grofsen  Dimensionen  über  mehrere  aksham  weg  Toa 
links  her  auf  die  svarita- Silbe  auftrifift^   ober  der  Linie 

')     Auf  eine  dgl.  Vermischung  beider  AccentuUioDs weisen,  tlitvÄiz^ 
ndessen   auf  eine   solche,   die    sich  nicht    innerhalb  »rstem atischer  Grccs«^ 
gehalten  hat,  sondern  wohl  eben  nur  auf  Unsicherheit  nnd   maogelbsfi^r 
Kenntnifs   überhaupt   beruht,    ist  es  wohl  inrttckKiifllbren ,    wenn   bn  «^^ 
schiedencD  sekundären  Bestandtheilen  des  Veda   sich    cinv  («ftfulirh«  C  * 
ftasion  in  der  Accentbezeichnung  vorfindet;  so  in  den  letzt«*n  Ab«chBittrfl  if^ 
(!atapatha  Br.  selbst  (s.  meine  Bemerkungen  dazu  pag.  1 177.  1  17S  d«r  Ki'-«. 
in  mehreren  Abschnitten  des  Taitt.  Arapyaka,  in  den  pari^t«hta  de«  Rik^   t 
Nir.  XIII.  XIV,   im   suparfÄdhjfiya  und  dgl.  mehr.    —    Ea    wird   Wub:   ^^ 
greiflich,  dafs  eine  solche  Unsicherheit  und  Verwirrung  leicht  eintr^teo  k«:ntr, 
wenn  man  zu  dem  im   Bisherigen  bereits  Bemerkten   noch  hinzun liest.   ^Ia-* 
nach  '2,  86  des  bhAshikaMÜtra  ein  Theil  der  Taittiriya- Schulen«  <^c  Ktia^i 
kfya  und  Aukhfya,  noch  eine  ganz  absonderliche  Accentuining;   mit  vi«:  A-- 
centen,  hatte,  und  dafs  dazu  ferner  auch  noch  die  ganz  selb«t4ndi|:e  AcrtiZi»- 
tion  der  Samasaiphitfi,  mit  sieben  Accenteu,  hinzutritt.     Aach   die  M»»-  1« 
Ath.-S.  haben  ja  zum  wenigsten  einen  fiur5erlich  von  dem  sonsiioea  1'*«-*  '  - 
ferirendeii  Modus,  indem  sie  i>tatt  der  Striche  i*ich  der  Punkte  bedirats.  i*^ 
0varita  rv^I).  neben,  nicht  Über,   der  dem  udatta  fol^nden  SUb«   beaüctf«' 


Vermnthimg  Aber  eine  ftltere  syarite- Bezeichnung  in  den  Erfthmapa.     441 

inarkirt.  Und  ich  möchte  diese  fiezeichoungsweiae  des 
Bvarita  durch  einen  krummen  Strich  Aber  der  Linie 
(des  ndätta  resp.  durch  einen  wagerechten  Strich  unter  der 
Linie)  als  die  alte  Brähmana-  resp.  bhäshika-Accent- 
bezeichnung ')  vermuthen,  die  sich  indessen  beim  (patap.  Br. 
—  und  nach  bhäshikas.  2,  ss  auch  bei  den  Tändin  und 
Bhällavin  —  durch  irgendwelche,  unserem  Erkennen  sieb 
entziehende  Gründe  in  die  demselben  eigentbümliche  Mo- 
dalität umgewandelt  hat. 

Berlin   Nov.  1867-  A.    W. 


Zur  Notiznahme. 

Als  Verf.  der  in  diesen  Stud.  9,  196—209  aus  dem 
Saturday  Review  mitgetheilten  Anzeige  von  Uaug's  Aita- 
reya  Brahmana  hat  sich  kürzlich  Prof.  M.  Müller  in 
Oxford  genannt,  dieselbe  resp.  in  seine  „Chips  from  a  German 
Workshop^  1, 104— 17  aufgenommen,  unter  Ausschlufs  indefs 
der  Stelle:  „the  Sanscrit  Dictionary  published  by  the  Im- 
perial Academy  of  St.  Petersburg^  bis  „the  opinion  of  those 
whose  good  opinion  is  alone  worth  having^,  welche  sich 
am  a.  O.  pag.  199.  200  vorfindet.  In  einer  am  Schlüsse 
angefügten  Note  bemerkt  der  Verf.  hierüber  Folgendes: 


')  Die  SaqihitA-Accentuationsweise,  d.  i.  der  wagerechte  anuditta- 
Strich  anter  der  dem  udatta  vorhergehenden  Silbe,  and  der  senkrechte 
avarita- Strich  Über  der  Linie,  resp.  ttber  der  dem  ndätta  folgenden  Silbe, 
scheint  bereits  za  F&nini's  Zeit  bestanden  zu  haben,  vgl.  diese  Stud. 
4f  89  und  GoldstUcker's  höchst  interessante  Uotersuchang  tiber  die  graphische 
Bedeatang  beider  Zeichen  in  seinem  wP^^ini"  pag.  45  fT.  —  Die  Mas.  der 
Vs.  kennen  übrigens  für  den  wirklichen  svarita  anch  noch  zwei  andere  Be- 
zeichnungen, nUmlich  darch  einen  einfachen  Winkel  resp.  eine  Doppelknnre 
unter  der  Silbe,  s.  meine  Ausgabe,  nnd  pag.  X  der  Vorrede  dazo.  Und 
es  nimmt  eigentlich  Wunder,  dafs  nicht  diese  Bezeichnung  in  das  ^-atap. 
BrJkhmana  Eingang  gefunden  hat. 


442  Zur   Notisnabme. 

^A  few  paragraphs  io  this  review,  in  which  aliusioo 
was  made  to  certain  cbai^es  of  wbat  might  be  calM 
jyliterary  rattening^,  brought  hj  Dr.  Haug  against  bome 
Sanskrit  scholars,  and  more  particularly  against  tbe  editor 
of  the  „Indische  Studien^  at  Berlin,  bave  here  been  omitted, 
as  no  longer  of  any  interest.  They  may  be  seeo  howe?er 
in  the  nintb  voIume  of  that  periodical,  where  my  reriev 
has  been  reprinted,  tbougb,  as  usual,  very  iocorreciiT. 
It  was  not  I  wbo  first  brougbt  these  accasatioiia,  nor  sbould 
I  have  feit  justified  in  alluding  to  tbem,  if  tlie  evidence 
placed  before  me  had  not  convinced  me  tbat  tbere  wii 
some  foiindation  for  them.  I  am  willing  to  admit  tbat  tbe 
language  of  Dr.  Haug  and  others  may  bave  beeo  too  sevcrt, 
but  few  will  think  tbat  a  very  loud  and  boisterous  deniil 
is  tbe  best  way  to  sbow  tbat  tbe  strictures  were  quite 
undeserved.  If  by  alluding  to  tbese  matters  and  (rankly 
expressing  my  disapproval  of  tbem,  I  bave  gi^en  onnece*- 
sary  pain,  I  sincerely  regret  it  So  much  for  tbe  patt. 
As  to  tbe  future,  care,  I  trust,  will  be  taken  —  for  tbe 
sake  of  tbe  good  fame  of  German  scbolarsbip,  wbicb,  tbougfa 
living  in  England,  I  bave  quite  as  mucb  at  heart  as  it 
living  in  Germany,  —  not  to  give  even  tbe  fainteat  coun- 
tenance  to  similar  suspicions.  If  my  remarks  sbould  belp 
in  producing  that  result,  I  sball  be  glad  to  bow  my  bead 
in  silence  under  tbe  vials  of  wratb  tbat  bave  been  poured 
upon  it**. 

Irgend  welche  Bemerkungen  hieran  zu  knQpfeo,  halte 
ich  f&r  eben  so  unnöthig,  wie  oben  auf  pag.  16*0.  Sa- 
pienti  sat. 

Berlin  22.  December  1867.  A.    W. 
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Neunter    Band. 

pag.  125,  23  lies:  ^'nandamayo.  —  p.  196—209.  Da 
Professor  M.  MOller  bei  Gelegenheit  des  Wiederabdruckes 
dieser  seiner  Anzeige  in  seinen  „Chips^  behauptet  (s.  so 
eben  pag.  442),  ich  habe  dieselbe  hier  „as  usuäl  yery 
hicorrectly^  mitgetheilt,  so  habe  ich  mich  der  Mühe  einer 
Gollation  ihres  Textes,  wie  er  im  Saturday  Review,  hier, 
und  in  den  „Chips^  vorliegt,  unterzogen.  Das  Resultat 
war  ein  Überraschendes.  Allerdings  ergaben  sich  einige 
leichte  Druckfehler.  Es  ist  nämlich  zu  lesen:  197^  6  placed 
für:  place.  —  Z.  u  in  church  fttr:  in  the  church.  —  Z.  n 
constructed  fflr:  construed.  —  Z.  19  to  deal  with  words  but 
with  words  onlj  Ar:  to  deal  with  words  only.  —  Z.  S9  en- 
lightened  Ar  enlightoned.  —  203,  9  of  Vedic  ftr:  of  the 
Vedic.  —  204,  26  Aryan  nations  f&r:  Aryan  nation.  —  205, 
9  bas  called  f&r:  had  called.  —  207,  7  between  1400  and 
1200  für:  between  1200  and  1400.  —  208,  9  Vishuvat  für: 
Yishuvan  (so  hatte  ich  resp.  aus  dem  hier  citirten  Texte 
Haug's  selbst  [p.  46]  recipirt).  —  209,  27  congratulate  f&r: 
gratulate.  Aber  alle  andern  Differenzen,  und  es  sind 
deren  in  der  That  eine  ganze  Zahl  und  zum  Theil  recht 
erhebliche,  den  Sinn  wesentlich  modificirende,  sind  Ver- 
änderungen, resp.  Zusätze,  die  der  Verf.  erst  in  diesem 
seinem  Wiederabdruck  in  den  „Chips^  stillschweigend 
gemacht  hat  ^).     Wer  somit  nicht  die  Nro.  438  des  Satur- 

^)  So  liest  z.  B.  der  Verf.  jetzt:  201,  27  ZaotAr  and  Rathwiskare  fUr: 
Zota  and  Rathwi.  —  Z.  20  fehlt  jetzt:  however  und  Z.  29:  themtelvee.  — 
202»  25  u.  28  jetzt:  Brahman  ftlr:   Udg&tar,  und  daran  schlicfBt  sich  eine 
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444  Berichtigungen 

day  Review  zur  Hand  bat  —  und  das  werden  Wenige  »ria  -.  I 
sondern  den  am  hiesigen  Orte  gegebenen  Text  nur  ziz 
dem  in  den  „Chips^  gegebenen  vergleicht^  wQrde  alkrJin^ 
auf  die  Annahme  kommen  müssen,  ich  sei  in  der  Wieder- 
gäbe  desselben  sehr  incorrect  verfahren.  Einem  dgL  ft<rLr 
naheliegenden  Quidproquo  aber  wfinscbe  ich  denn  doch  bif&in 
vorgebeugt  zu  haben.  —  220,  28.  29  (vgl.  10,  w)  lies:  DCp-b 
auf  den  durbrähmana,  falls  er  brahmavarcasaksuua  nU  ^^ 
258,  ult.  lies :  ist  nicht  mascul.,  sondern  ueutr.  —  *2oC>,  i 
V.  u.  lies:  more  aucient  than.  —  313»  is  lies:  die  beid^ü 
lunaren  Tage.  —  315,  is  lies:  tu  kritam.  —  325,  ii-i: 
(vgl.  10,  ss)  lies:  wo  nieht  die  eigenen  Väter  (...)  J« 
Opfernden,  sondern  nur  die  seines  Pricoters  zu  nennen  ool 

—  382, 18  lies:  assail.  —  436,  is  lies:  Aloudes.  —  438,  ^  li«^ 
Süryasiddh.  —  443,  3  v.  u.  lies:  mit  dem  MalayagiriiuH. 

—  Zu  456,  26  bis  458,  6  vergl.  das  von  mir  10,  »i.  :^ 
Bemerkte.  —  Zu  471,  5.  4  v.  u.  vgl.  10,  267,  n*sp,  Wia- 
dischmauu  Zarathustrische  Studien  p.  105.  —  473  fl.  Mrio 
verehrter  Freund  C.  Schlottmann  verweist  mich  aui  incb- 
rerc  Stellen  im  Buch  der  Weisheit,  wo  koyo^  und  «Trctuu 
syuouym  mit  der  aocfia  erscheinen,  s.  9,  i.  s.  16,  i.*.  1,  «-•. 
9,  17.  7,  22  (^revfiu  in  der  aoi/ia).  9,  4  {do^  uot  Tt]r  rvt 
aüv  O^Qovuiv  ndQt5(}üV  oiKfiav).  Auch  Proverb.  8,  sc  sajt 
die  Weisheit  selbst:  „ich  war  bei  ihm  als  Werkmct^teriu*. 

Note  vtm  8  Zeilen,  die  nur  den  Zweck  haben  kum  sn  erklären,  vie  if 
frühere  Lesart  udgutar  durch  ein  «accident*  oiitfetanden  war.  dir  aS^r  ;-• 
nächst,  da  ja  diese  frttliere  Leaart  eben  gar  nicht  erw&hnt  winl.  pua  vtt 
of  place  entcheint.  -  Kurs  darauf  eine  zweite  neue  Note  von  .t  Z^dco.  - 
2(»3,  10  jeUt:  of  priestA  and  deitiot  fUr  of  deiüet.  ~  :»li:|.  ^S  YajTm  (^ 
Y&ja  (aber  Haug,  detisen  Worte  hier  citirt  werden.  lie«t  selbst:  Yi>a;  la-l 
hat  Ilaug  Z.  2*2:  could,  nicht:  would,  und  Z.  27  only  nach  rr^jrd-!).  — 
205,  20  i.  e.  au  fUr:  or.  —  Z.  20  a  moie  primitivv  ilir:  a  mi*«t  y  - 
207,  15  int  jetzt  accuratelv  vor  flxed  eingeHlgt.  —  2IW».  10  ;rtii.  s 
both  halves  fUr:  in  both  the  halves  (aber  so  hat  Hang  selbai)  —  Z.  i'4 
invcntiou  für  introduction.  —  Z.  22  he  may  be  ri^^t  /Ur:  ha  is  li^^ 
~  Z.  29  in  about  the  twelfth  fUr:  in  the  twelftli. 
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(Dies  Cap.  ist  überhaupt  ein  merkwürdiges  Analogon  zu 
dem  Rik-Hymnus).  Vgl.  noch  Scblottmann^s  Hiob  p.  74  ff. 
84  ff.  90.  —  pag.  480.  der  hohen  Stellung  der  Formel  om 
entspricht  die  des  ahuna  vairya  und  des  mäthra  9penta 
im  Ävesta,  s.  fiumouf  Yapna  p.  385.  Schlottmann  Hiob 
p.  91.  —  pag.  482.  Zur  Göttin  apvä  vgl.  noch  Bhägav. 
Pur.  3,  15,  88:  udarabhedi  bhayam. 

Zehnter  Band. 

71,  12  lies:  JabälA.  —  73,  20  lies:  sa  Väsishthah.  — 
76,  4  lies:  Ändhra.  —  84  ult.  lies:  9,  220.  —  93,  6  lies: 
VÄsishtha.  —  117,  is  lies:  Änini.  —  151,  22  lies:  gäyatrt. — 
155,  8  y.  u.  lies:  taddevate.  —  165,  24  lies:  graharksha^  — 
168,  10  lies:  kritvä.  —  173,  17  (vgl.  204,  26.  27)  lies:  sari- 
tam  isho9  ca.  —  220,  17  lies:  with  an.  —  243,  I8  lies: 
und  wenn  auch  wohl.   —   244,  s  y.  u.  lies:  fravish^hft.  — 

271,  11  V.    U.   lies:   pa4i8Ürft.    —   293,  2  V.   U.   lies:  abbHvajjebi. 

—  302,  16  lies:  vahuudao  (cahuu  Cod).  —  308,  26  lies: 
pürväsh^bä.  —  312,  21  zu  vimänam  vgl.  noch  das  Bha- 
gavatt  2,  171,  9—11  Bemerkte.  —  313,  I8.  u  lies:  vähya- 
rüpäbhih.  —  355,  2  lies:  ihrem  sutyÄ-Tage.  —  362,  8  v.  u. 
lies:  lassen  (?avakshAyam.  —  381,  20.  21  lies:  nach  Einigen 
(Käty.  9,  14,  18  schol.)  auch  die  Zerlegung  des  vorhin  (s. 
p.375)  bereits  getödteten  pa^u.  —  430, 24  ff.  Noch  ganz  neuer- 
dings, in  seinem  Necrologe  Bopp^s,  hat  sich  Haug  in  der 
Augsb.  A.  Z.  Nro.  334  p.  5343  wie  folgt  ausgesprochen: 
„Einen  Anhang  zu  der  „Vgl.  Grammatik^  bildet  das  „Ver- 
gleich. Accentuations- System  etc.  des  Sanskrit  und  Grie- 
chischen^ Berlin  1854.  Hier  suchte  er  die  üebereinstim- 
mung  des  Griechischen  mit  dem  Acceut  der  Sanskrit- 
Wörter  nachzuweisen.  Da  er  indefs,  wie  alle  andern 
Gelehrten,  die  über  den  indischen  Accent  geschrieben  ohne 
je  die  Recitation  eines  einzigen  Vedaverses  von  einem  des 
Veda  kundigen  Brahmanen  gehört  zu  haben,  von  falschen 
Voraussetzungen  ausging,  so  sind  die  Resultate  und  Ver- 
gleichungen  etwas  zweifelhafter  Art.  Die  Brahmanen  ver- 
werfen gänzlich  die  europäischen  Theorieen  über  den  Accent^. 
Berlin    30.  December  1867.  A.    W. 
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Index  zum  neunten  und  zehnten  Bande. 


a  vor  |i  808.  9.  10,  406 

&(&)  ZQ  o,  au  256 

a  privans  vor  Infin.  261 

—  vor  Verbum  268 
aiti-k4ra(?)  90.   140.  2 
afi^a  67.  863  (neun) 
anfaka   10,  165.  99 
an9abbü  10,   16 
anfu  10,  870.  1 

—  graba  10,  127.  50 
anaii  (der  vedi)    10,  881 
a-ka9that&lvoihtham  82 

—  kara^a  165 

akira  188.  8.  40.  6.  54. 

10,  410.  80 
a-ko9ala  145.   10,  62 

—  kjritArghya  10,   147 
aksh,  akihos  420 
a-kshayya  20 

—  kshara  81 

neutr.  82.91.  10, 

97  (kalft) 
a-gada  421 

—  gantarya  164 

—  gandba  164 
Agastya  (Stern)  lO,  271 

—  plur.  10,  90 
agira  10,  827.  66 
a-gapa   165 
agn&visb^ft,  ll-kapUaan 

10,  830.  68 
agni  (Fieber)  384 

—  im  Körper  80.   1 

—  (ignia)  107.  8  (ftlnf). 

281.  811 

—  citya  281.   10,  50 

—  s=    agnicayana    10, 

149.  55 

—  Gott,  annyaja  10,  834 

—  8-kapala  an  10,  831. 

8.   94  (5-kap.) 
•~*    Ijya- Spende   an    10, 

360 

—  Hostie  an  10,  375. 

80.  91 


agni  anikavant  10,   840 

—  grihapaU  10,  384.   5 

—  (divya)  882 

—  patnivant  10,  890 

—  pavamAna ,    pftvaka, 

fiici  10,  828 

—  saipvartaka     57.  90. 

188.  9 

—  als  hotar  823 

—  und  Apas  401.  4 

—  Bote  der  deva  10,  89 

—  nnd    br&bma^a    10, 

20.  89 

—  Mond  des  10,   122 

—  aU  Lehrer  10,  122 
— ,   vftyu,    fiditya  retp. 
8ürya49.  51.  10,31.  114 
— ,  sftrya,  soma  80.  1     j 

—  cayana   219.  lO,  26. 
50.   83.  4.   109.  848. 

9.  64.  96 

—  cit  10,  74 

—  jivin  iO,  319 
agnidh  10,   141.  2 
agni-pdta  115 

—  prapavana  10,  839.  65 
AgnibhAÜ  10,  297 
Ägnimitra   176 
agnim-indha  202.  10, 148 
agni-v&rtU  10,  819  | 

—  ve^man  (Tag)  M»,  296  i 

—  ve9ya  (Stande)    10,1 

296 

—  shtnt  10,  67.  108.  9) 

—  sh^oma  119-21.  219. . 
20.  9.  30.  74-6.  878.  ! 

10.  107.  328.  6.  52  ff. ' 
95.  6  I 

—  —  sinian  276. 10, 358  ! 

—  shvfttta    10,  341.  61 

—  hotra  230.   1.  90-4. 
310.  2.  76.    10,   109. 

11.  3.  7.  40.  1.  823. 
5.  6.  8.  9.  95 

—  _  havanf  10,  882     | 


agnihotrtn  291.  312 

—  hotri  238.91. 18.«  H 
agnidh   10,  139.  4«.  S*: 

81-7.  44.  6.  63.  i.:i 
8.   86.  90 
Agnl-ahomaa,  ll-kip-  m 

18.  331 

—  'ahomapFayariBS  Ir 

u: 

—  *ahomlTa  (brikzuai) 

10.  20.  Sf 
— .  —  pM^  233.  10,  UA. 

8.  7.  €7.  I 
agny-aiiT4dhana  18,  li? 
-idb4oa281.  10,327.44 

—  kdh^yn    10,  29.  1*S. 

7.  80  (Kiart) 

(ekAäa»   18.  11« 

agra-mahiski   10,  31S 

—  vidTOte  143 

—  hiyavf   16,  228 
a-grAhrm   126 

agre  2'.   74.    ia  ISC.i: 

a-gfaosba  82 

afiknrm   182 

anga,  vier,  dej Körper«  W 

—  4.5.  8.,  deflvof:a2S  4 

—  8.,d<avedaJ0.422.Si 

—  8.  4.  5..  dca  Cr«dA  41. 

70.  8.  91.  191 
Adga  845.412.  lll,  17i 

90.319 
anga-jvara  411 

—  mantra  70.  101 
angira    10,   109 
afigtrin  (astrol.)  18.  t^i 
Angiraa  9.  417.  8 

—  plar.   8.  7.   10.  90.  & 

—  -   drk-A*  10.  9* 

_    —    o.  atbarriQM  lt*. 

IM 

—  —    und    ftdityi*   18. 

304.   S 
angirasam     avanam     1<1 
'  25.  S93 
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a5giro-vftt  10,  79 

—  Tid  10,  188 
Aftguli  18  (sehn).  80 
angopftngiD4in  10,  422 
a-cit  168 

—  dUi  410 

—  cintva  126.  49 

—  ceUyitavja  165 

—  cynü    10,   19 
Accha  (B€rg)  10,  281 
acbaviryaO)  269 
AchAv&ka  874.  5.    10,48. 

144.  866.  76-9.  81.  8.  6 
aja  (ekapfid)   10,  295 
ajagara  10,  167 
ajalva  158 

a-japanyünkha  10,  425 
— jara  125.  82 
tTa  168 

—  jasra  98.  4 
ajA  12.  8 
a-jfigrat  181 
Aj4ta^tni  10,   104.  17 
ajina  10,  22 
AjfgarU  817 
a-jttapananriQya  820 

—  jogapsu   10,  68 

—  jnftUyakshma  899. 40 

—  jvevaa   10,  41.  60-5. 

185 
I  aftc,  ficya  883 
j '  afij,  vyafijayet,  vyakU20 
a9a   11.  126  (■ftjftnsain) 
a-tamaska  165 
atatn&O)  248 
ati-krama  81 

—  graha,  acht  108 

—  grifaya  286 

—  jAgara  84 

—  jvalant  156 

_  tejas  (Nacht)  10,  296 

—  nainftmi  156 

—  npsiöha  155 

—  bhadra  155 

—  bhisha^a   155 

—  mah&nt  155 

—  mptyumirityii  155 

—  ritra  119-21.  220.9. 
80.75.80.808.78.  10, 
828.  6.  52-4.  6.  95.  6  ' 

»ech«  10,  809  (astr.) 

—  vakra  10,  174.  205-8 

—  vishyn   155 

—  vira  155 


ati-9aÄ8ana  296 

—  faata  259 

—  shthA  884 

—  sanra  856 

—  sanratomnkha  155 

—  avapna  84 
atlndriya  94 
aty-agniih^oma  121.  229. 

80.  10,  852-4.  91.  5.  6 

—  a9aiia  (Tag)   10,  296 

—  aham  156 
_  fthira  84 

—  ugra  155 

atra,  Affix  869.  70 
Atri,  Geschlecht  10,  68. 

89-91.  884 
~,  Tochter  des  10,  884 
atrin  418 

atha,  zum  Folgendeo  ge- 
hörig 305 
lUhairava  60.  90.  120. 1. 
^  9iras  107  [88 

Atharvan  9.  51 

—  plnr.  14 
atharva-pari^shtal  0,2 1 2. 

56.  817-20 

—  vid  10,  188 
~  vihita  15.  6 

—  veda51.  90.  188.74. 

248.  869 

(19,  7.  8)  444.  5. 

10,  222.  8 

—  fikhA  59.  90.  108.  21 

-4.  8 

—  firas  19 
atharrftDgiras  10,  114 
atharvfi9a9iras  16.  9 
}^ad  96  (adantam  admi). 

10,  68.  4 

—  adyamina,   Ad  ja  10, 

8.  9.  61 
a-dakshipa  10,  49 

—  diti  7.    10,  828.  41 

—  drishfa  126.  68.  5 

—  dcTtr  vi^as  307 

—  doroadha  899 
advasatyA  804 
adyA   pi  257 
a-dvaya   158.  60.  8-6 
~  dvitfya  159.  62 
tva  160 

—  dvaiUl6.  126.84.49 

tva  154 

adha^fayjA  128 


adhas  80 

—  tana   10,  289 
adhipaU  84 
adhishaTafa-earman    10, 

866.  70 

—  phalaka  10,  865 
adhishth&na  140 
adhish^hiU  12.  20 
adhyayana  =s  Name  10^ 

295 
adhyfttmam  10,  416 
adhyApanam  10,  101 
adbyAya    10,  129.80.  1 

(Adi).  3  (ädya) 
•adhyÄyika  121.  2 
adhyAsiU  12 
adhynshita  290 
adhyetar  19 
adhriga  10,  845 
adhvara  10,  140.  1.  828. 

5  (cAtnnniaya) 
Vadhvariy   10,  141 
adhvaryn   828.  10,  189. 
40.  827.  81  ff.  58  ff. 

—  zwei  10,  189.42.76 

—  plur.  14.   10,  5.  114 
»  makha  190 

—  BÜtra  10,  86 
an-agnan  10,  88 

—  afigahfna  10,  147 
an«<|^ah   15.  6.  420 
an-atikpshpa  10,   146 

atirfttra  10,  854 

atiriktAnga   10,   145 

atifveU   10,  146 

—  -addhApnrosha  811 
addheva  10,  88 

—  -adhyAya  10,  180 

—  -anta   168 

—  -antara   10,  411 
antariü  248 

~  -antarhiu  10,  418 

—  -antya  10,  410 
avadbpu   10,   19 

—  -anna  10,   65.  8 

—  -apftnayitavya   165 
a-namfimi   148 
an-avadhAraya    10,  419 
~  -avaniktapApi   10,  17 

—  -a^anAyatva  154 

—  -ahaipkartavya  165 

—  -aham   148 
»  -AcAra  10,  98 
a-nAdavatt   12 


418 


\ 


i 


an-ädfitavya  164 
fidya'lO,   62 

—  -änandayitavya  164 
a-n&ailLa  82 
an-indriya   166 
aniyaina  10,  427 

— nlnikta  802 
an-ilaya  290 
anika  10,  818 

—  vant   10,  340 

—  «Adhipati   10,  818 
anu,  mit  Accus.  10,  61. 

98.  4 
anuka  10,  11 
anuga  10,   18 
an-ugra  148 
anu-jnä,   -jn&tar  60.  70. 

138-6.   8.  41.   69-61. 

6.  6 

—  jn&tva,  -jnitfitva  184 

—  JDaikara8al88.6.69.61 
an-ud&tta  10,  398  ff. 

tva  10,  411 

udftnayitavya  166 

anu-definC?)  10,  148 

—  de^ya  10,  147.  8 
Annpadam    (ss  frnti?) 

10,  16 
an-upantU   10,   121.  2 
anu-bandba  (Accent  bti) 

10,  416.  8 
~  bhava  168 
X  bhftva  10,261.812.4 

—  bhüti  164.  62 

—  mantar  162 

--  yftja223. 10,  89.  145. 
882.4.8.46.68.91.8 

—  yogadvftrasütra  10, 

286.  95 
— -  rodhana  420 

—  vakra  10,  206-8 

—  va»ha(k&ra  242.  828. 

10,  378.  7 

—  vftka  10,  116.82.3   I 

—  vfikyA    189.   10,   131 

—  ^a^ana  820.  10,   114' 

—  shjubh  (Credo  in)  69. , 
72.5.91.3.  113,87.48 

—  —   als  slvitri  122 

—  Btarapa  246.  10,  348 

—  Btarayi  21.223 

—  8amavam    10,  282 

—  8V&ru,  Aussprache  des  . 

10,  438 


anükta  10,   127 
anücina  10,85. 8. 70. 1 1 1. 
20.  46-7 

—  Uma  10,  119 
anübandha  10,  418 
anübandhya   288.  4.    10, 

847.  94 
an-pta  10,  66 

Tic  406 

a-naimittika  10,  70.  146 
anta  817 

anta^p&tya  10,  864.  6.  7. 
antaka  107.  8 
anUkila  188.  6 
antarftkAfa  262.  8.  860.  1 
antarilayratAni   10,   888 
antarikiha  7  (robati).    9 

(gefestigt) 
antarusbya  263.  860 
antarena,  mit  Accus.   10, 

407 
antar-y&ma  10,  869.  78. 
89.  90 

—  yimin   126 

—  v&sa  860 

—  vedi   10,  6 
antavaot  284.  6 
antab-stba  258 

-.  kara9a  (4)  171 

—  prajna   125.  6 
aotey&sin  10,   124.  55 
antya   10,  410 
andba  28  (<»vat).  149 
audbas  280 

aniia96.  10,  16.66.68.4 
«-  pAnam  20 
annldyam  885. 10,  16.  9. 

106-7 
anya-tama  10,   420 
~   taratodanU  10,  58 

—  manas  246 
a-nyiin&nga  10,  146 
anyedyns  886-8 
'anvaya  10,  94 
anvüdhAnam   10,  380 
anv&dbya  6 

anvftrambbavivA  10,  380 
anvfthftrya  10,45.327.83 

—  pacana   10,  328 

aip,   Apas,   im  Anfang  2. 
72.  475.  6 

—  als  Fundament  244 

—  über   und   uutrr   der 

Sunn«  858 


ap   (ipas)  u.  a^rBi  r->  . 

—  (apa  iahrai  214 

—  a.  nigribbTü.  ^tk.- 
tla,  TaaativwTu  tx 

apa-kima  395 

—  kAra   10.  16«.  »< 
a-pakrakaahiya  14  <  1: 
apa-gara   |0.   141  4 

—  gr&iu  10.  «7 

—  citi   10.   107 
apatnika  812 
apa-miityii  95 
•panrAtrm   10,  $5) 
a-pari^iti  86 1 

—  —  (Nackt)  le.  fc' 
aparirdha  843 
a-paribhaksba  Kl,  U. 

apa-ropiuG)  '•* 

—  varga   10,  427 

—  aavja    |«l.  %l* 
apftna  86.   7 
ap&qi  napäc  251 

—  naptar,  •BaptmatS; 
ap&rdbakabetra  44i.  |a 

apy  etarbi  256-6  («-«^^ 

>' 
apidraahMO'  10,  144 
a-pipäaatra    154 
apivtoja  S09 
apiti    188 
a.piina^paräjajm  S3# 

—  purogaTa  306 

—  puvi,  **T4y  4«5 

—  pikte  826.' 10. 33. 64. 

97.    Irtj.   Sü 

—  parra   |0,  408 
aponaptar.'ptriyaSM-  • : 
aptu^a(?)  272 
apturra   262 
aptor>'ima   119-::i.  tli 

80.  75.  I«,  352.3.  ?l- 
a-prajna    12t« 

—  pratii^bTa  247 

—  pratigrähaka   10.   II 

—  pr&naritarra  1»5 
a-p%A   48*2.    11».  44& 
apan-^Jik«bä    10.  l>^ 
a-badhratA   10.  41.^^.* 

—  bandhra  4»>6 

—  balAKa   3s»i.  9 

—  bihya  IvS  ^*\%rti^    ? 

—  boädbarra   165 

—  brahmadra  liL  ai 
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a-brthmavA  10,  61.  71. 

3.  4.  9.  87  (ö^i) 
--  brfthmmfokta  10,100.1 

—  biAhmavya  10,69.87. 

8.  146 

—  bhftya  125.  82.  59 

—  bhftyatra  154 
abbi-gantar  10,  26 

—  gara  10,  44. 140.  2.  4 

—  gbftta  10,  427 

—  ghftra  10,  95 

—  candra(Stimde)  10, 296 

—  jita  (Tag)  10,  296 

—  jit,   dreiaternig  448. 

10,  298 
Lage458.10,224.6 

—  —  Neuheit  von  446. 

54.  10,  226 

—  —  nicht  mit  in  Rech- 
nung kommend  10,  298 

n.  fravafa  10,  288 

Beihenbeginn  442. 

8.    10,   220.   57.   85. 

6.  95.  804.  5 

—  —  nicht  Reihenbe- 
ginn 10,  294.  8.  301 

—  trivvavatf  297 

—  dbftna  154  (sarrftbhiO) 

—  nanda  (Monat)  10, 298 

—  nihiU  10,  409 
a-bhinna  147  (rüpa).  68 
abhi-plava  281.  874 

—  mantar  162 

—  m&nnka  269.  326 

—  vardhiU   10,  262.  7. 

99.  808.  9 

—  vftdanfya  10,  72 

—  y&nyavatsa  809 

—  vidhi  10,  416 

—  9oka  384 

—  90cana  416.  8 

—  focayish^n  384 

—  8hava    10,  109.  871. 

82.  6.  7 
~  shiiiU  108 

—  sheka  876.  10,  58 

—  shecanfya  876.  10, 

28.  9 
~   shotar  10,  885 
«bhftvaif  341 
abhy-anükta   6.  8 
~  nditft,  «uddriBh^  362 
ama  10,  160  (amo'ham) 
amatra  870 

Indifcb«  Studien    X. 


a-mantavya  165 

—  mantn  474 

—  mantrakfit  46 

—  mantravid  10,  17 

— .  mama  (Stunde)  10,296 

—  mara  125.  82 
AmarakoBha  452.    10, 

227.  8 
amaratva  154 
a-marka(!)  281 

—  mfttra  183-6 

—  mftya  165.  346 
amftvasyA,   'vfisyft    362. 

10,  291-8.  328 

—  zwei  818 
amitadyuti  84 
Amitratapana  346 
amivA  883 
amuyft  411 
amnvat  328 
amnshmiqii  loke  7 
a-mriU  47.  125.  828.  29 

(pitaras) 
amritasya  96  (nAbhi).  422 

(cakehafam) 
amritatva  76.  8.  81.  3. 4. 
6.  92.  8.   101.  7.  54 
amfita-nAda,  ^vindn  23.  4 

—  maya  112.  40 
>  l&ngüla(?)  21 
~  loka  10,  154 
amriti-bhütvi  86 
a-medhya  10,  64.  335 
Amoghanandinf  10,  438 
amohatva  154 
amvikfi  58.  98 

ambu  (-Uhr)   10,  204 
ambhriva  475.  6.  10,  376 

(zwei) 
a-yajna  10,  60 

—  yajniya  10,  9 

—  yajnopavita  149 
ayana,  Weise,  10,  393 

—  Sonnengang  10,  325 
aya^9ay&   10,  364 
a-y&jya  10,  56.  8.   151 
Ayä^a  10,  59 
a-yuva(!)  347 

—  yoni   163 

I  ar,  &rishyati  268 

ara  109   10 

a-rajafika   165 

ara^a  410.  2 

ara^i  311.  10>  357.  95 


ara^ya  417 

a-rasa  164.  419 

AHUha  320 

antra  421 

ani9a  271.  884. -402.  10, 

108 
Am^a  10,  117.  41 
a-rfipa  164 

—  rephajAta  32 
arka  10,  148 
arkin  10,  143 
arghya  10,  125.  47 
arci  10,  41-7 
arcis  9.  384 
arciaamaprabha  37 
|/arj,  ftrkshyant  281 
artha  108. 10,  200  («dA- 

sbaya) 

—  fAatra  10,  165 

—  siddha  (Tag)  10,  296 
arth&di  10,  413 

ardha  10,   110 

-.  kshetra  10,  306 

—  cakrav&la  lOi  274 

—  catasro  mAtrSa  107.  8 

—  nftri  109 

—  bhfij   10,  136 

—  mfitra  34 

—  mAtr&59.89.  90.  107. 

—  «tntya  83  [88 
ardbin  10,   145 
ardhuka  10,  40.  120 
Ärya,  aryd  10,  6 

—  10,  5-7.  16 
aryA  10,  6 
arv&k  244i  323 

V  arh  297.   10,  71 

—  mit  ati  10,  105 
arhant  10,  21 
a-lakshava  126.  65 
alam  mit  Dat  298. 10,  29 
a-lasa  304 

—  linga  126.  40.  9 

—  lüksha   10,  99 
alpal63.  IO,420(«8Tara) 
y  av,  6v&^  96 
ava-kftfa  10,   127.  375 

—  k&^ya  10,  127.  50 
~  kiTQiu   10,  13.  103 
a-vaktavya  164 
ava-ksh&yam  (Ger.)   10, 

362 
a-vacanena  154-7 
Avataipsa  10,  281 

29 
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avatta  (4  oder  5)  10,  95    avekshapa  10,   876 
ava-dfina  10,  95  !  avesh^  10,  19 

—  dhftraiia  10,  418.  9  '  a-yjakU  16.  7 

—  dhftriU  10,  414  {  —  vyal^a  88 

_  dhy-artha  10,  418.9    —  TTapaderja  126.   65 

—  dbyansa  402  |  —  vyabhictriii  181 
Avant!  10,   175.90.817    —  vyay»  10.  11.  fO 


(•tyi) 
Avantyaka  10,  212 
ava-bhntha284.  816.  10, 

840.  68.  98.  4 
avama,  plar.  225 

—  r&tra   10,  809 
avara  plur.,  7  (devfts).  256. 

10,  88 
a-varpadhirava  10,   421 
ava-vaditar  257 
avaa  296 
ava-sarpana  428 

—  sAna  89  [5 
avast&t  281. 458. 10,224. 
ayasyave,  *8yas6  848 

av&k-aamO)  245 
a-v&nmanogocara  184 
avintara-dlkahA  10,  868 
av&ntare4&  225. 6. 10,838 
avi  10,  58.  9 
avika  10,  347 
a-ylkalpa60.  70.  188-6. 
8.  41.  59-61 
_  vikftra  162 

—  vikÄritva  159 

—  vikfitirüpa  15 

—  vikriya   182.  68.  5 

—  vicikitsan  155 

—  vicetana  806 

—  vichinnasomapitha 

10,   86 

—  vijitin  818 

—  vijnftto  481.  10,   66 

—  r^ninatva  162 
avitar  155.  10,  409  (avi- 

U*si) 
a-vidyft  17.  68.  98.  100. 
6.  8.  62-8 

—  —  k&ryahfna  187 

—  vipafcit  10,   17 
~  vibhakU   140 

—  vimukta  47 

—  virodha  29 

_  vivlkya  874.  10,  155 
Ti9eflha  163 

—  visbaya  165 

—  visafjayiUvya   164 


—  ▼yardfauka  7 

—  vyavabArya  126.  84. 

6.   69.  63.   4 

—  vyAnayiCavya  166 

—  vyush^i  10,   157 

—  vrata  884.  6 
|/af  (Cl.  5.),  Akahyant  282 

—  (01.9)247.10,68.74 
a-^tadaksbi^a  10,  62. 

—  vabda  164  [148 

—  farira  154.  6 

—  9ikba  149 

—  fiya  10,  62 

—  9okatva  154 
afmantaka  lO,  28 
a^niainüitlhan  849 
a-qraddadbftoa  10, 1 7. 1 0 1 

—  frinto814 

—  frotriya  10,  17 

—  frauUyfijaka  |(»,  100 

—  ^UU  10,  42 
a9va  10,  58.  9  (oa  praü- 

gfikya^) 
A9va  10,  92 
a^vattba  416.  21.  2.  10, 

28.  S27 
A^vapaU  10,   117 
afva-medha  10.44.  61.  6. 
7.  107.  55.  848.  9.  96 
a9Tayaka(?)  10,  289 
afva-ratba  818 
afvinaa  10.10,64.8.122 
_  Bock  fbr  JO,  849.  50  ! 
a^Tini  10,804.  5  (ft.ifv«)' 
a8hft4bi8  458 
a-abo^a^ika  10,  354 
asb^o    (Tikfitaya^)    10, 

488 
aabfaki  10,  184.  826 
asb^i-pattra  109 

—  pftda  10 

—  rdpa  11-8 

—  mürti   10 
ashtikshara  91.   109 
a8h(a-catvftriÖ9a  (atonia) 

276 

—  da^a  (ttoma)  276 


asha-^^4bA  Mt  ( 

—  dA^Bfatf  468.  • 
«ah(Arm   109 
aah^Ttt^  (iüM) 

—  Tin^atifataB  441 

—  f  aUm  469 
aabirft    16,  26 
Vt^   -I-  api  808 
»-abhi  24.814 

—  -^  aamabbi  SS 
K  ai   10.  14*. 

—  -#-  pan  2f 
H  Tip«ri  !•.  4? 

;  a-«agotra  lOi,  75 
'  —  aanga  146  St  ;• 

!  •*. 

—  aaU   144.  5 

'  —  BAttra  159.  65. 
I  —aast  72. 4. 168.  II. 
I  —  sao-Mntm  411 
,  —  a«p&94a  16^  75 
AaamlU   10,  88 
I  a-aamAMjritevTa  161 

—  aamfiddha  lH  ^ 

—  aarra    10.  64 
I  —  aabja   10 

ajüu   12.  5.  € 
AaiUmngAa  1«,  8S 
a-fliddha   162  («tra) 
~  aoUiadvI^ha  163 
aso-nijama  140 
aaarm  60.  8.   I«.  81. 

—  (ss  Uictavotecr} 

—  m4Te    10.  t% 

—  yri^Mm  807 

—  «Aonaiii   10,  33 
asnrTm  vmr^m,  M7.  H 
a-auahopu   181 
aaao,  8obb«   184.5  : 
aatrm  91 
astbi^rasaa  897 
a-«par9«  1^6 

—  araUntrs   162 

—  arapna   181 

—  »%ara  24,  82 

—  traridi    10,  42« 
VA,  -f.  adki    10.  61 

—  -+-  ann    |0.   SS 

H  pari   lU,  61 

aba,  Accent  nach  10.  i 
aba^Ara   15.   7 


tTa   155 
abam  71.  96.  187.48. 
54.  66  («4 
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^  aluutt-mAiiiD   162 

H  täd  10,  151 

B-iahtna  380.   878.   8.  10, 

■3    147.  8.  60.  1.  855.  96 

m  «-hoto  228 

m'  —  hnOd  10,  12 

I  ahorfttim  461.8.  10,262 
9,1  ff.  99.  800.  27 

m  «^  NftüMii  d«r   10,  296 
j  — .  prunftfAtas  85 
1/  ahnya  860  1 
T  ftTorrizaä809.  10,406 
ff    —  iHraepM.  848.  10,  416 
r    -*  —  Accent  10,  407 

ikanh«9ft  26 

ikiU  10,  180 

ikM  84.  48.  100.   1 

iknada  10,  166 

ikdiepa  10,  427 

Akhn  10,  848 

ikhütkara  10,  841 

ftkfajftU-pada  10,404.  12 

—  pwa  10,  407.  8 
Agantaka  10,  854 
igama  29.  419  (adj.) 

fiatra  17.  60.  150 

ftgnr-Pormel  254 
ftgnimirnU    10,  858.  4. 

89.  91 
A^vefya  174 
ftgniahtomya  10,  854 
ignfdhra,   masc.  10,  48. 
140.  4.  879.  88 
— ,  nentr.,  10,866.7. 
79.  88 
ignfdbxiya  10, 866.  7.  75 
igneya  84.  868.  10,  39. 

820  (astr.).  95 
igrayapa  (»b(i)    10,  45. 
828-6.  48 

—  (graha)  10,   869.  71 

-8.  82.  7.  9.  90 
AgrahAya«!  ]0,8268.agra« 
fighfira  828.  10,  882 
ftfigiiasa  824. 10,40.79.8 1 
-~  (Ath.Veda)  120.   1 

—  ^Ji^u  46 

Ac&rya  78.  10,  24.  124.  5 
Jijiiia  8.  10,  59 

—  deva  10,  113 
ijjm  10,  824.  81  ff. 

—  itotra  und  fastra  276 
10,98.858.4.74.5.81 

—  (sdkto)  10,  854 


äjya-g&nam  10,  158 

—  bhlga  10,  158.  882. 

40.  92 

—  8th&li   10,   887(1).  9 
ftfljana  416.  7.  20 

&ti  10,  110 
k\qin  10,   25 
i^liy&duhitar  845 
iUapavaiit  (Stunde)  10, 

296 
fttithya  10,  862 
&tir&trya  10,  854 
&tish(ha  884 
fttma-kAma  146 

—  krf4a  149 
->  jna  164 

fttman,  Mittelkörper   18. 
86.  10,  151.  2 

—  Geist,   Seele   25.   9. 
84.  5.  98  (sarvfin) 

—  Allseele  71  (m&y&).  4 

—  Einzelaeele,  AÜseele 
brahman  (om)  60.  4. 
70.  l.  125.  81.  8-6. 
41.  8.  8.  9.  61-78 

—  selbst  (6tnuin&)   251. 

74.  82.  10,  158 
iltma-prakifa  149 

—  mala  81 

—  mithnna  149 

—  rakshaka  10,  818 

—  rati  149 

—  vant  159 

—  sat   159 

—  siddha  165 
4tm&nanda  149 
Atreya  1 0, 80.90. 5. 388. 4 
athanava  10, 68. 120.426 
id&jin  10,  14 
&dil33.l0,181-8(Texte). 

308  (astr.) 
Aditya  Sonne  8.  476  (ans 
pri^&pati's  Haupt).  10, 
5   (rundes  Leder) 

—  rishi  10,  898 

—  plur.  6. 7. 107.8. 10,82 

—  caru  an  die  10,  858 

—  indra  und  die  10, 

870.  92 

—  ayanam  der  10,  393 
~  graha  10,876.86.  7 
— .  pfttra  10,  877 

-.  püU  116 

—  saipyatBara  10,  800. 8 


ftdityastb&l!  10,  869.  77. 
adimatva  188         [86.  7 
Ade^a  126.84 
adya  10,   188 

—  (^/ad)  10,  8.  14 
idyartvij  10,  148 
adharaniya  10,  869.70. 

2.  4.  6.  81.  6.  7 
adh&na  217.  10,  12.  8. 

20.  827.  8 
adhvaryava  10,  141 
Ananda  60  (sao-cid-).  154 
-6.  68.  10,  112.  8 

—  (Stunde)  10,  296 

—  gbana  182.48.9.  59 

—  cidghana  168 
-.  bhuj  125 

—  bhoga  125 

—  mäya  125  (so  zu  leean) 

—  rüpa  137 

—  <>amirita  140 
AnartalO,  175(«raj).212 
&nujavara  10,  108 
anu8b(nbh(!)  72.  5 
anushtubha  72.  5.  86.  8. 

98.7.101.12.8.5.7-9 
Andbra  10,  76 
y&p,  -l-  anupra,  -f-  vi  94 
&pa  251 
Apaatamba  176  (smriti). 

92.   10,  861 
-.  dharmasütra  176 

ap&v4°i'<^  37 
äp&yin  10,  14 
Apikal!  10,  421 
&pürta(!)  319.  20 
ftpU-k&ma  146 

—  tama  146 
&pti  188 
aptya  6 
Apnavana  824.  5 

ipya  6  [71.  8 

apyiyana  329.  10,  868. 
Apri  10,89.91.2.145.844 

—  sükta  10,  94.  5 
Abhasa  162 

Abhipratara^  10,   155 
äbhiyoga  225 
Amantrita,    Accent  nach 

10,  414 
&mary&dA-8tha  10,  416 
Amiksha   10,  25.  859 
amushy&yava  10,  848 
amoda  10,  87  (s.  moda) 
29  • 


.  46 

*«*^Uy*  10,  147.  8 
ÄrbhmvÄ  (pavam&na)  2 
10,   166.  868.  87 
--  (sftkta)  10,  864 
«*7»  »47(0.  10,  4.  ; 

—  II.  KmmboJA  10,  i 

—  11.  (Um  10,  4 

—  ■•  fftdra  10,  4-7 

—  yae^  10,  4 

r  •j'*^  ^f***  10, 6 

AiyabliAia  176 

^TMtrophen  10,   26 

^   75. 86.  7. 96.  7.  9.  8 
^N»  i«,  70 

•«^    »»1-6.  81.   I 

»»;;71.  9.88.128.46 
~  (?)n|Muii8had  48. 
— Tan^alwAliiaava  I0,  j 
^  •Ady«  10,    182  (= 

mafl^mlldya?) 
Änhiiaheva  10,  96 
ilambluoui  10,  872 

*jMbh»-m«tra  10,   86 
filMya  84 
^vdüQ)  248 
A^*yHJ  10,  148 
Aviüikft  10,  286 

Avwtlora  217.8.  10, 82( 
^ygkjin  826.  10,  14 
I  Avipa  10,  94 

^  ÄvÄ^  (J'av)  96 

fTir  (gvid)  10,   106 

ÄW  10,  28 

Ävrit  827.   10,   17 
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indrfi?!  10,  824 
indrijrakpta  26 
yindh  -i-  Mm  888 
invakfis  462.   10,  227.  8 
im&ni  bhüt&ni  72.  100 
imfin  lok&n  859 
imihärft  (?Nacht)  10, 296 
iri  800.  85 
— Tat!  800 
Irftratf  10,  270 
yU  290 
Oft  808 
-.  Tidha  274 
UvaUs  10,  228 
Viah  (GL  6}  884.  5 

—  (Cl.  4)  224 

-i-  pra  258 

iahtakfi  231  [96 

i8h|&.pürU  819.  20.   10, 
iBh(i  10,  828 

—  pafnsomSs    10,  828. 

80.  7 
iha,  auf  Erden  84.  6. 140 
ytksh  -i-  apa  81.  6 

1-  ava  Caufi.  10,  65 

1-  npa  155.  7 

—  -i-  pari   10,  88 
t4ytL  10,  85 
tdamnrdh&bhithikU  (? 

Tag)  10,  296 
tdri9  10,  82 
yfpa  -i-  np«  10,  48 
|/ir  +  sam  10,  82 
fiyipatha  IV 
1^  26.  162  (jfvefan) 
Ifft  10,  60 
iffina  57.   84.   242.  10, 

9  (s.  brahmao) 

—  (Stunde)  10,  296 
ffrara,  mit  Qen.  Inf.  185. 

261.  79.  10,  335 

—  zu  ergünzen  808 

—  (der  yoga-Lehre)  17. 
58.  60.  71.  84.  106. 
8.  25.  81.    8.  46.  62 

—  grfiaa  126 

Uf  Abfall  im  Anlaut   10, 

808 
ok&ra  138.  8.  40.  6.  54. 

10,  421 
nktha  260.  10,  143.  875 
— .  yirya   259.    10,  854. 
^  fas  260.  10,  143.  50 
ukthya  119-21.  220.  9. 


30.    74.    5.    882.    78. 
10,  328.  6.  52.  4.  95-6 

—  (graha,  drei)  10,  869. 
78.  81.  2.  5.  8.  95 

~  vigrahava  10,881.  91 
ukthjatfi  10,  354 
5  ukshai^as  868 
ukhA  10,  149.  846 
ugra  82.  93.   148.  6.  55 

(•tva) 
ngrftdi  247.  10,  58 
ncca  10,  487.  8 

—  tva  10,  312 
ncc&vaca    10,   56.   88 

(^'cara^a) 
uchiahfa  15.6.10,63.74 

—  d&na  10,  68 

—  bbftj  10,  68 
acboshmakalpa  92 
Ujjayini  10,  175  (»pati). 
nto  10,  409  [210 
ntrkara  10,  881.  5.  9 

—  kartptva  154 

—  karsha  188 

—  kfishtatama  146 

—  kfishlatva  154 

—  krama  868 

—  tama  10,  411 
Uttama  (Berg)   10,  281 
uttamfi  (Nacht)   10,  296 
Uttara-kum,  ^madra  342 
uttara -  tfipanlya    54-61. 

125-78 

—  n&r&ya^a  2 

—  vedi  10,  839.  40.  65. 

8.   77.  92 

—  «adbara  860 
uttar&m  319 
attarfi-'bhimnkba  80 

"  <>A8ha4hfi8,  Beginn  mit 

10,  294.  801 
uttareU  226 
uttarottarin  837.  9 
nttfina  221 
uttitirBhu  148 
uttir^avikfitatva   154 
uttbfina  10,  814 
atth4payitfitva  154 
utpathacärikatva  154 
utpalan&Ia  27 
utp&dakatra  154 
atp^aviflh^ltva  154 
Utaanna  10,  158 

—  yajna  10,  155 


utaarga  184.  10,  823 
udake  (mim&ns*)  10,  47. 
udagayana  10,  844      [78 
udantjra  818 
udayaniya,  «yfi  284.  10, 

835.  60.  94 
udara  406 

udayasAniyft  284. 10,  894 
udftdtrya(?)  807 
ud&tta  10,  898  ff.  406  ff. 

86  ff. 

—  pürva  10,  412 

—  maya  10,  482 

—  vat  10,  488 

—  9ruÜ  10,  482 

—  svaritan  10,  487 

—  ofinudätUu  10,407. 28. 
udana  36.  7  [87 
udftra,  Nebel  9 
ndfiflina  14.  5 
uditahomin  298 

ndicf  sani^  10,  40 
Udlcya  10,  118 
udnmbara  10,  28 
udg&tar  190.  201.  2.  10, 

lU.  41>4.  858.  4.  72. 

4.  80 

—  u.  Gatünn  10,  890.  1 
udg&tnya9a  10,  Ol 
Udd&lakal86.  7. 10,118 
ndde^ya  10,  854 
uddrashtptva  154 
nddharava  216.  10,  70. 

880  (827) 
udbhfiaakatva  154 
ndbhr&ntakatva  154 
udvanflya  10,  156 
nnnata  (Ocbs)  284 
nnnita,  ^tin  810 
unnlyamfinasükta  189 
nnnetar  10,  43.  144.  869. 

72-4.  7.  85.  90.  4 
unmattfi  iva   149  [1 

unmocanapramocane  410 
upa-knla  10,289. 92 

—  krama  10,  88  ^rM), 

—  km8h(a  10, 18      [180 

—  gAtor   10,  884 
Upagu  10,  82 
npa-deshtar  112 

—  drash^ar  162.  6.  73. 

10,  88 

—  nayana    10,  22.    48. 
84.   122.   5.  58 


84 

—  vÄkÄ  10,  82 

—  vish^ahoina  , 

—  yyükhjiLnA  1 

—  9ania  (Stund 
10,  296:  8.  pn 

—  9*ya  10,  84 

—  BMd  219.80. 
bHUinuqiA  J 

VT«U   10, 

—  sarjanyms  10, 

—  Mtin  10,  95 

—  ttha  295.  10, 

—  hmtyi  420 

—  hmva  10,  878 

—  hlra  140 

—  bftta  226 
ap&kara^a  10,  18! 
opikannaii  10,  l| 
^P^^  (graba)  IC 

71.  89. 

—  ytJÄ  10,  882. 

—  MTana   10,   s\ 

8.  5.  86. 
BpAöga  10,  422.  2 
«pAy«  10,  165.  9fi 
npilaiiibbja  282 
Upivi  244 
Dpodayam  lo,  829 
nbbajesbim  10,    4 
nbbaja-tas  JO,  85. 

~t**i-pnun«  126 

—  *to-daoU  10,  58 

—  tval88 
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ckl-bbüta  126 

•konavinfatimiikha  125 

et  (ft  +  id)  249 

etad  jtihf  eshaya^  262: 
—  esha  u,  esha  hi, 
eshA  eva  148:  —  esha 
deya^  269 

6tariii263.6.8.  I0,156>8 

eti  (A  -f-  iü)  185 

eoAin,  enftn  280 

enas  408.  11 

•lApatyA  (NachO  10,  296 

era  8*21 

—  kira  10,  408 
eTayftmarnt  802.  8 
esha^ft  149.  62 
eshavlra  10,  163 
aika^ratyam  10,  426.  7 
aik&hika  880. 78.  10,  348 
aikya  126.  41 
AikahvikA  10,  82.  68 
«Mieja  10,  22.  8 

ait  (et)  249 

Aitsreyabr&hmafa ,  Bach 
36<40,  seknnd&rer  Ur- 
sprung 871-8 

—  Verh.  zu  AfvalAyana 

fr.  878 
Aitareyipitha  261.  2 
aindra  10,  20  (H^anya). 

6  (loka) 

—  vijrava  (graha)    10, 

873.  8 
aindrfigna  10,  20  (brÄh- 

ma^a) 

—  (8fa«tra)  10,  368 

—  (graha)  10,  879 
Air&yaU  (Sonne)  10,268. 

70.  6 
Aila  10,  80 
aifinl  242 
aishAvlra  10,  158 
aiahtika  10,  843 
aiahjat-eaiya  10,  202 
o  (aus  k,  ft)  266 

—  (ans  a  -1-  o)  148 
~    (ans  II  +  u)  266. 

10,  409 
okas  411 
oka^^&rm  299 
oipkftra   24.    60.   90.    1. 

107.  8.  26.  82.  4.  40 

-8.  59.  60 

—  rüpa  184 


oqnkfira-sahfiya  67 

—  «"figravidyota  148 
ojman  418 

ota   60.   70.   94.  183-6. 

8.  41 
-.  tva  184 
^otb,  othftmo  10,  37 
oth&  (|/av)  10,  880 
odana  218.  323.  88 
om   (aus  ftm)    256.   10, 
97  (sUtbft) 

—  beimllnterricht  10,181 

—  heil.  Lant  28.  81.  8. 
47.  9.  70.  101.  69- 
61.  72.  480 

omalft  (|/av)  58.  98.  100 
osbadhi   81.   885  (raaa). 

6.  418.  20.  10,  65 
Aokhiya  10,  422.  40 
Audanya  10,  67 
audumbara  10,  859 

—  «ri  10,  866 
aadgprabha^a  10,  858 
Audd&laka  10,  lOl(vrata) 
anpanishada  166 
aupavasatbya  10,  864 
Aupavefi  10,  117 
Aupafivi  10,  405.  16.  7. 
Aupftvi   10,  158         [86 
aup&sana  217 
Anpoditeya  10,  105 
Aurava  10,  82 

aurasa  10,  134 

Aurvav&bha   10,  189 

aurv&8  225 

Aurva  824.  5.  10,  150 

an^anasa  10,  240 

Auf^a  10,  26 

k  nir  t  245 

ka    (prajfipati)    10,    72. 

889  (ekakap.  ftir) 
kaip-sftra  247 
kaksha  896.  414 
Kakahivant  10,  26 
kaf  cit  801,  kaccit  10,148 
ka94ik4   10,  412 
Ka^va  10,  89-91.  884 
kayva-kafyapa  10,  884 
Ka^vftyani  39 
kanlna   2G4 
kaniyo-vädin   10,  419 
kaparda,  <^din  10,  96 
kapftla  10,  881 
Kapila  48  (?).  67 


kainan4aln  10,  15 
kampana  10,  408.  11 
kambalavastra   10,  28 
Ramboja  (n.ftrya)  10,6.  7 
^kar  (k|ri)  s.  ayaklr^in, 
yajn&vakir^a 

—  (kfi),  manas  karvita 
in,  329:  —  ke^&n  10, 
95  (Caus.):  —  (affici- 
ren)  10,  416 

h  apa  10,  200 

h  up&  10,  886 

h  nie  421 

h  vi  28.   10,  416-8 

—  -h  saip  802   (saifis- 

knmta) 

—  Tempora    bezeichnet 

durch  288.  4 
karapa  10,  161  (astr.) 
karayi  10,  12 
karambba  192.    10,  869 

—  pfitra  10,  888.  40 
karishyat,  (ss  Fötor)  288 
karlra- Früchte  10,  840 
karkandbu  10,  860 
kar9akali  10,  276 
kar^ya  896 

y/kart  -4-  pari  406 
karpara  10,  339 
karman,  v&c  u.  maoas  72 

—  (Ritual)  10,  98 

—  (That,   in  einer  Vor- 
existenz). 10, 164  (.96) 

karma-mfisa  468.  10, 

268.  96 

—  saipvatsara  10,  800.  8 
^karmitva  10,  94 

5  kannendriya    17.   111 
l/karsh  -H  ann  266 

h  &  80.  119 

1-  vi  840 

kaUmbukft  10,  280 
kala^a  10,  868 
kalft  17.  I0,276(kar9a«) 
kali  (-yuga)  68.   88.  4. 
284.  816 

—  kalusha  84 
Kaiinga    10,    176  (rij). 

212.  817 
kalidosha  10,  267 
kalevara  10,  814 
f/kalp  9.  838 

h   ava   264   (avAci- 

kalpajifllian) 


—  9««U   10, 
rk*ft  c«ka9Vi 
^?v*pa  884 
K«9rapft  jo, 

kaahi^a  148 
kÄk*  251 

5*H»*km  (8v«ri 
K*VV*  89.  40 
—  Schale  der 
«30.  84.  97 
^*pv*yaiii  89 
KÄflvya  44 
KÄvrvAvana  89 
Kit?j^rauta8Üti 
Kfitrivanamunir 
Katj-Äjrani  lOO 

KÄPOtaretaaa   82 
kÄmal25(ka,pc« 

^f'    •.  J^athil 

—  («gre)  72 

—  doghii  12 
KämarOp«  lo,  2 
kAmotthApvm  I0, 
kÄmva  10,  837.  - 
■ani^s  20 
kÄrita  284 
^t««  10,  360 
5/«>«  10,   149 
kÄrttikl    (Neuniood 

«oUmond)    |o 
».  887 
k«ia  16-7.  107-8.  |(] 

^*??^«n^I  58.   103 
WÄta«  82 
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Kaii8bitoki,*kin  10,  188. 

6.  44.  5 
lUosalya  10,  84 

>  krmncU  882 
kraniA  14.  6  (pifha) 

f  —    p&(hft    10,    488    (8 

vikfiti) 
kri^A  18 

—  jnin&tman  162 

—  T&caka  JO,  412 
Krivi  10,  158 
l^^krt  10,  859-62 

h  pari  10,  62 

krl4in  10,  841 
ykni9  H-  abhyud  841 

h  apa  10,  18 

Kraivya  10,  58 
krodba  10,  167 
kUba  149 

kvacit  10,  422 

kahava  10,  208 

kahattar  10,  6 
-  kshatra  827.  81.  5.  6  (8. 
■  brahman) 

5   —  onter  den  dera  10,  9 

«-  Qebeimlehre  des  10, 
127.   8 
.  _  ähfiti  10,  155 

—  rüpa  886 

>  kahatriya  827.  85.  6.  10, 

4-84.    82.    828.    84. 
49.  56 
^  als  Lehrer  eines  briLh- 
mava  45.  10,  61.  117 

Bacher  d.  Ait  Br.  876 

ykahar  82 

ykahi  (Cl.  6)   10,  19 

h  npa  474 

(Cl.  5),   avaksh^Tam 

10,  862 
l^kship  -H  ud  27 

h  >un  29 

kahipUyoni  10,  74.  148 
ksbl^acandra  10,  200 
kahiroda  59.  88.  4 
kahudrasükta   10,  182 
kahnranakshatra  10,  208 
kahetiyant  288.  9 
kahetra    (astron.)  44 1.  2. 

10,  287.  8.  805 
'  jna  20 
kahaipra  10,  409 
kshodhnka  10,  51 
kahaama  10,  28.  358 

ladlMb«  Stadien.    X. 


kshanmikf  10,  28 
kshaurarksha  10, 1 72.208 
khara  218.  9.    10,  889. 

66.  9.  90 
Khi94ika  10,  181 
KhMiklya  10,  422.  40 
Kh&rgali  10,  145 
kheda  877 
ykhyft  H-  anva    10,   86 

h  abhyÄ    10,  98.  9 

h  prati  291 

h  Mm  10,  85 

khjAti  9 

Gangft  (Kuh)  282 

ga^iU  10,  161 

gaUqrT  10,  20.  71.  150. 

279.  829 
gati  (Sudium)  10,  205-8 

—  pramft^am  10,  276 
gadya  265 

gandharva  10,  184  (Leh- 
rer!). 361  (soma-Hater) 

~  (Stunde)  10,  296 

—  grihiU   10,  118 
Gandh&ri  412 
|/gam,  agan  278 

h  adhi  10,  87.  155 

h  abhi  10,  155 

—  -4-  ava,  adhyava  10, 

h  Ä  10,  12       [818 

gamana  10,  165.  98 
^gar,  garaip  girati  10,  55 

—  sampragirya  298 

(CL  9?) 

—  (Cl.  9)  -h  praU  10,  87 
garagir  iva  JO,  55.  63 
Qarga  440.  2.  60-9.  10, 

202.   67.   87.  8.  805. 

17.  20 
~  saiphiU  178 
garbha  297  (yajamina). 

477.  8  (der  y&c).   81 

(aTiJnftU).  10,  66 
garbbftdbftnftdyfts  227 
gavaya  10,  62.  848 
gavAmayanam  856.  7.  10, 

5.  140.  896 
ygah  +  ud  98  (?) 
j/gft,  (singen)  10,  58.  148 

\-  BnvL  10,  181 

— ,  (gehen)  -4-  upa  10, 82 

h  pai  804 

Gftvagftri  10,  94 
gitu  45.  10,  82 


gfttra  27 

g&thftl20.1.  10,  58.111. 

4.  259  (Jaina) 
Gidha  10,  819 
g&ndhira  10,  421.  2 
g&yatra  10,  148 
gftyatiin  10,  148 
gftyatrl,  trishtubb,  jagaü, 

▼iHy  89.  90 
-.  heUige  23.  7.  8.  92. 

10,  122.  8.  51 
anga  der  28.  92 

—  —  Nachbildung  der 

59.  105 

—  yAjnshi  108 

loka  280 

Girgi   10,  118 
Gftrgya  10,  62.  117 
g&rbapatya   217.  9.   81. 

10,  827.  9 
gfiredhoka  10,  18 
pgih  +  ava  10,  269 
giri  420 

Giri9ringa  10,  817 
gn^a  (drei)  11.  141.  2 

—  gahvara  10 

—  bhinna  162 

—  «rddha  144.  5 

—  »finviu  10,   169 

—  'opapanna  10,  194 
gada  86.  224 
<»gapta  10,  21 

Ygax  +  apa  10,  66 
gum  (Aussprache  des  v) 
10,  488 

—  Lehrer  112.  57.   10, 

79.  188 

—  talpa  10,  124 

—  fu^rüshft  10,  124 
gnlgulu  10,  889 
Gritsamada  10,  141 
griha-pati    807.   8.    10, 

25(Warde).  98.4.141. 
2.  4.   55 

—  medba  10,   145 
~  medhinas  10,  841 

—  stha  121-8 
grihya-sütra  175.  6 
geha,  gehftpa^a  10,  279 
go    280   (mascnl.).    860 

(Uusend).  10,  52  (da- 
kshi9&).  361 
-(Naturkraft)  12. 8.  58. 
98.  100 

80 


•gopÄ  JO,  81 
gopacha  21 
goptt»  10,  J79 
goptar  10,  80 
golm,  goU-gola, 
•pmi^t,  •Ävmlf 
gOMVA  10,  58 
Ckn^ApAda  17.  ( 
GaBtama   48.    2fl 
40.  60.  160.  8 

—  Ani^  10,  11^ 

—  QikytL  1«,  78 

—  HAridminata  J 
GaotamiyA  mitiks: 

^•opaFana  10,  88 
Q«»P*JMi«  10,  88 
g»ara  10,  62 

—  pAnsu   10,  24 

—  mriga  10,  848 
gutrivita  880 
8»wt  68.  106.  8 
Oaafla  808 
GwahÄkti  10,  66 
iä  ftlT  gg  10,  286 

g»ittha(«=9loka)lO, 
Kgraa  64.    126.  81 

UO.  1. 

—  •+•  pari   148 
^grali  27.  400 
h  ava  284 

—  •+•  nd  98 

h  pra  284 

h  prati  247.  8.  8( 

10,  54-60 


4M 


adhTaryu    10,    60. 

117 
I    10,  88.  145 
:hole)   10,  70.  146. 
215.  6.  10,  828.  8. 

6.  8.  40.   1.  3.  9 
iU  284 
n   10,    5  (weifses). 

44.  866 
baka  888 
iftaya  10,   189.  55. 

825.  6.   87-48 
t-prfifjra  10,  827 
svarya  10,  422 
a  10,  839.  45.  64. 
70.  4.  82.  92.  8 
i(Jahr)  10,262.98. 

9.  808 
istr.)  10,  298.  811 
0,  50  (agnim).  149 
ts  -f-  vi   848 
ccid»)  60.  164.  6 
roaha  107.  8 
agni  231 
10,  105 
i8U  10,   157 
&rasa  126 
ana  159.  68 
>a   184  («tva).  62 
ly  25.  6.  84 

abhi  80 
ya  159.  60 
tra  147.   64 
10,  95 
raya  10,  48 
218 

10-21 
nkha  125 
10,  819 
ra     188    (raabA»). 

62  (vyakta«) 
•to  162 
m  141 
208 

er  Frtthliogs-Manat 
•8.  10,  231.  2 
157.   10,  291.  826 

886 
a  886  (tokman) 
la  824.  5 
10,  155.  811.  2 
in  42 

k&ra  10,  274 
8,  Lied,  heil.  Text 


260.  808.  10,  112.  5. 
49.  51 

—  (k&vyam)    10,   114 
Chandoga   19.    10,  181. 

44.  8 
8  chandoma  874 
cfaando-maya  808 
chando-yat  10,  488 
chfig&  10,  861 
Chfigaleya(?)  upanishad 

42-6 
Cbägaleyinas  42 
chfigosrameahlU  10,  847 
Chfindogyam  10,  855 
ch&yi  10,  261.  84 

—  yantra  10,  204 

y  chid  -H  vyava  10,  70 

h  vi  10,  82.  68.  86 

jagat  162 

—  (srjagati)  297 
jagati  (alss&vitri)  10,  128 
jagaddhita  94 
jaganm&tar  100 
jagbana  807  (|/han} 
jaipgi4a  401.  18.  7-9 
janghft  (|/  han)  807 
ja4a  162 

)/jaD,  ajnata  814 

h  abhi  87 

Jana  10,  16 

Janaka  10,  70.  1.  117.8 

janant  12 

janapada  842.   10,  19 

Janamejaya  10,  82.  66 

janaloka  119 

Janas  28.  108 

janitri  12.   10,  86 

janman  (aiiya*)  10,  164 

janya  10,  68 

japa,  Accent  der  1 0, 485. 6 

japfintena  88 

Jab&lA  10,  71 

Jamadagni   48.    10,    90. 

5.  882 
Jambndvfpa  10,  268.  9. 
78.  80.  8 

—  prajnapti    448.    10, 

298.  7.  818 
jayantf  (Nacht)  10,  296 
jayft   10,  897 
jayAbhyfitftn&s  10,   155 
jaradash^i  411 
JaU  10,  84 
|/jaa,   nijftaya  272 


j^arita-stbftna  125.  88 
j4grat  181 
j&taka  10,  161.  2 
jfttavedaafyam  süktani  10, 

854 
jAti-br&hmava  10,  46 
J&tükarvya  10,  84 
jAtya  10,  75 

—  (Acoent)  10,  409.  87 
jfina  (Geechlecht)  10,  88 
Jfina  10,  88 
Jfinafrnti  45 
Jfinafrnteya  10,  158 
jAnu  888  (Acya) 
j&paka,  j&pin  181.  8 
J&madagnya  824.  5 
j&madagnl  10,  92 

j&mi  278 

jäyft  814 

jAlma  406 

y  ji,  jita  888,  jlta  880.  1 

h  pari  (jin^^)  821 

jijnfisiU  10,  414.  8 
Jita9atni  10,  259 
yjinv  826 
jlU  820.  1 
jWa  5.  71.  107.  8 
jlvanmakti  47 
jtvala,  m  480 
jlv&tman  172 
jivefaa  168 
jabü  10,  884.  45 
jnhoU  10,  828.  4 
Jaina,    astron.    Phantaa- 

maU  der  10,  857  ff. 
JaivaU  10,  117 
jna  188 
Vjnft  10,  155 
hftnu  159. 65. 10,185 

—  -h  vi  (Des.)  75. 10, 99 
h  aam  817 

Jn&U   164.   10,  70.  187 
— .  kullna  10,  70 
joftti  10,  84 
jnfina  84 

—  cakahns  19 
>-  sa^iUU  188 

—  «endriya  17.  111 
|/jyt  (8.  |/ji),  jijyau  10. 

88.  61  (jiniti,  jyeya) 
~  (sahst)  10,  85 
jy&na  10,  88 
Jy&yaa  258 
jyeya  s.  ajyeyatÄ 

80* 


iyotu 
Jyotu 

jvarm 

t  zu  r 
taktaan 

Täkshn 

tM^iuU 

tat  tad  : 

t^tprayÄj 

tatBiunuMi 

taddevAta 
Kt«n  4- 

t«nä-napÄ 
"~  n«ptai 
—  haviB 
tMntra  JO, 

Ritual 

t«ndraju  | 
tanmay»  j; 

*  tanmttm 
Ktap    122 

t«po  'tapj- 

—  -+-  vi  9^ 
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tret&  51.  815 
traikakuda  10,  858 
Tnügarto  10,  819 
traign^ya  17    • 
tTaiU(!)  8*28 
Traidh4tva  10,  82.  68 
tniTambaka  10,  841 
txairftfikakannaii  10,  264 
traüokya  107.  8 
traiTirvika  10,5.  107.  26 
traiTidhya  162 
traUrafja  10,  422.  6 
tryambaka  10,  841 
tiyara  11 

Ttytrnva  10,  82.  68 
tfyaytfkrdhya  10,  70^ 
tvac  (zweisilbig)  105 
tva8h^r  8.  10,  884 

—  (Stunde)  10,  296 
TTftshtra  10,  67.  108 
tvisbi  10,  106-7 
trishimant  884 
tsara  810 

daka  (udaka)  10,  808 
l/daksh  10,  858 
dakshivarkaparda  10,  95 

—  tas   221    (unheilvoll) 
dakshi9i(Lohn)118.801. 

10,  49.  52-60.  148.  9 
dakahi^ftgni  217.  9.  81. 

10,  827.  9.  85.  6 
dakshiv&müitiatotra    157 
dakwhiqottara  10,   15 
dakehifott&na  221 
dag&rgala  10,  808 
da94a  188 
da94yamftna  10,  28 
dadhigfaanna  10,  882 
Dadhyanc  10,  68.  127 
•dant  10,  58 
dantak&shtha  10,170. 202 
dama  10,  118 
dajft,  dayiU  377 
ydar  -h  4,   Pase.   877. 

10,  168.  201 
darbhaca(u  10,  138 
darvi  10,  841 

—  homa  10,  828 
Vdar9  164:   —   sv&tmft- 

naqi  darfayati  106.  83 
darfana  (der  Gottheit)  83 
darfa-p&r^amfiaau    10, 

825.   9-37 
da^an  (Ahnen)  10,  86.  7 


da9a-da9in  276 

—  puroshaip  10,  85  (°r&- 
jya).  6.  8.  145.  6 

—  peya  10,  48.  61.  85-8 

—  r&tra   374.    10,    98. 

119 
da^aspati,   yda9a8y    10, 

858 
da9a-hotar  10,  140 
da9&pavitra  10,  878 
|/da8  +  npa  10,  51 
dasyu  818 
V^dah   26.   122.  84  (d&. 

hyaip  dagdhvA) 
ydk  (theilen)  H- ava  10, 
893  («dfiyam) 

—  (geben)  -+-  pari  412 
d&k8hfiya9a  281.  10,  887 

(DAO) 
d&kshivahoma  10,  888 
DfikshiQfttya  10,  75.  6. 
d&dbikrl  307 
dftna  10,  40.  7-60 
d&nta  149 
d&raka  877 
d&rfts  42.  877.  10,  75 
dftrshadvatam  10,  43 
|/dfi8  H-  abhi  10,  4 
dfiaa  10,  4 
d&8y&^  pntra  10,  74 
dikpradar^anam  10,  487 
digvy&ghftrapa  10,  846 
divasatithi  10,  297 
Divod&sa  10,  31.  2 
divya  10,  240  (cakshus) 

—  mantra  31 

|/di9  H-  ann  10,  147 

h  &  188 

dif  858  (860  dgl.).    10, 
202.  8 

—  sieben  868.  10,  271 
ydi,  df ,  adidet  270:   — 

didayeva  10,   105 

—  H-  Ä  (didhita)  478 
Vdiksh  10,  74.  358 
diksha^iyA  10,  358 
dikshä  825.  10,  17.  83. 

103.   44.  357 
dikshiU  247.  10,  11.20. 
1.  83.  357-9 

—  niyama  10,  368 

—  v&da  10,  88.  859 
ydlp   94:    ~    dfpta  94. 

10,    174.  208.  5 


y/d!p  +  pra  10,  202.  5 
dipti  10,   174 
dirgha  98 
Dfrghagrtva  62 
)/  du  H-  abhi  884 
dubkha  122 
durish(i  10,   154 
duraktokU  10,  100 
durga  10,  165 
dorbrihma^a  220. 10,  84 
dorhftrd  416.  9 
doshkfiU  416.    10,  188 
Dnshtaritu  10,  85 
dushpariQäma  10,  116 
DushyanUO)  845 
dushvapnya  416 
Dobshanta  845 
dobshamam  254 
dü^ftfa  10,  54 
darAtsambnddhaa  10,424 
dürva  836 
düshaya  10,  200 
DripU-B&l&ki   10,  117 
dfishta   163 
dfish^i  31 

deva  (Sgl.)    18.  20.   86. 
106  (sichtbar) 

(=s  mdra)  269 

_  —  (takman)  888 

—  (ssKönig)  10,  86 

—  plur.  7  (ayare).  34 
(sichtbar).  96  (pünram 
devebbya^).  10,  17(bi- 
bhatsn).  35  (ahut&das) 

—  —  (drei)  149.  58 

—  —  und  praj&pati  71. 
88.  98.  7.  101.  6.  9. 
15.  25.  58.  61 

-.  —  u.  itman  148 

—  —  angirasAm,  ftdity&- 
nAm,  libhüfAm,  bhri- 
gÜ9&m  dev&nftm  10,  82 

—  —   patnyas    der   10, 

884 

=s  br&hmavfts  152. 

10,   16.  85.  6 
sAdbyfts  6 

—  fem.  (devf)  10,  36. 
76  (SiU).  877  (vtc) 

ga  10,  16 

talpa  10,  78 

devatfi  10,  182  (mantra). 
208  (mnh.)  85  (nakah.) 

—  tarpaya  10,  85.  6 
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devaU-darfana  88 
devatva  8 
deva-datU  879 

—  pada  10,  111 

—  p&tra  10,  46 

—  püta  116 
Devabh&ga  10,  84 
deva-manushyan&m  1 90. 1 

—  yajana  818.  10,  11. 
8.  89.  42.  7.  77.  109. 
46.  844.  56.  94.  5 

~  rothftbnya  861 

—  rajan   10,  86 
Devar&U  818 
Duvala   10,  206-8 
dcva-vadha  10,  86 

—  sadana  421.  2 

—  säkshya  10,  88 

—  8enä  100 
dev&nand&(Nacht)  10,296 
devl   10,  259  (Königin) 

—  -bhdgarata  176 
deha  9.  86  («h&nte) 
daiva    6.    |0,  86.  7.  46 

(karma) 

—  (vraty&a)  10,  89.  856 
duivam   |0,  164.  95.  6 
daivatam  76 

dai  va-para, "  }tikta,  *ynta, 
•invita    10,    166.  7 

—  vid   10,   164 

—  hotar  828 

daivya,    Bote   der   asura 

10,  89 
dogdbri  13 
dor-bAbav&9i  111 
dosba  26 

dvuvfippthivi,  ekakapala 
an  10,   848 

—  -Litanei  10,  838.  54 
(^viyani  sfiktam) 

dyu  (Tag)  271  (dynabu, 
dviHhu) 

—  mant  10,   105 

I  dyut,  vidyntya  849 
dravyftftlikamata  10,  812. 
draniifar   132.   63  [5 

I'  dru  -f-  anu  290.  4 

vyava  10,  77 

&   10,    12 
Idrah  410 
drcAhkAya   10,    164 
dropakala^a  10,  869.  72. 
4.  6.  9.  92 


dvayaaata,  dvesata  1 0, 1 45 
dvMriä^  10,  416 

—  —  (Stoma)  276 

—  trinfatpattra  110 

—  trin^adara  110 

—  trinfftkshara   110 
dvftda9a  (storoa)  276 
dv&dafan(Näcbte)  10,242 
dvAda^a-pattra  110 

—  m&tra  82 
dv&da^infaka  10,   199 
dvftdaffikshara,  ^^ira  1 1 0 
dvftdafAha  874.    10,  57. 

110.  89.  50.  896 
dv&pare  815 
dv&ra  88.  88.   10,    808. 

4  (fc.) 
dvi-paficaTinfe  (60)  810 

pafici9e  (100)  810 

dvlsbn  (asdynsba)  271 
dvt-gotra  824 

—  ja  10,  85 


I- 


dharaia-sfttrm  176 

—  athApaka   |0.  13 

—  am&raka   10.  1S1 
*dliannitTm   lll,  94 
y'dhi    10   (Jhiyamiaa 

H  abbi  l'a  411 

h  A  («gnta)  li.  5:5 

—  -H  TT*  la  ISS 

—  -h  Mun*   149 
h  npa  10.   !«» 

—  -f-  pi   30 

—  -H  puras  10,  W 

—  -f-  Tmia  81 

—  -(-   aBoaamlSS.ST  41 
DhfttakfahaLDda  !•.  ttS 
dhat«r    10,    139  («cWal 
dh4Ca    26 
Dhioa^JayTm   |A.  !€. «« 

lOjJ.  4i 
dbteis   192.   lA.  369 
dhJuifiaonila   I«,  392 
dhAnaan    122 
dbAjyA  803 


dviüyftt  148  (bbayaqi) 
dvi-devatya     (3   grahts)  '  «dhAra^a   10,  451 
254.  10,  869.  78.  6.  7  j  dhAra^A  25.  9.  32 


dharma  11 
nAman   10,  120 
pa   10,  167 
—   pati,   *pada,    10, 

165.   7 
puruabam  885 
pauroabi  (:^  doppelt) 

10,  284 
DiAtrikaU  10,  421 
sUni   10,  889 


DbAravS    10.  259 
dbArA  10,  372.  82  («ap 

tau*) 

—  grmha   10.  372.   3 
I  dhAv  H-  A   10,   12 

—  -f-  npa  88 
dhiahvTa  213.    10.  327. 

66.  7.  75.  6.  81.  7  » 
Idhurya  (stotra)  |0.  374 
I  dhüpaDa^dbAmaoa  JO.lOü* 


dvipa  59(7).  76.  7.  10,    dbüma  (Orakel  Tom)   II» 
dveshas  411  [278*  65 

dvaiU  16.  187  («rahiU).    dbümin   10.  202 

62    (»tiddbi)      |  dbAmra,   «rar^a    10,  lA 

dvyardbaksbetra442.  10,    dbptarraU   Ifi.    2V 

287.  8.  90.  806  1  dbritb^ntama   lO.   M 

dbanaipjaya(Tag)IO,296    dbaivau   10,   421.  2 


dbanaijvA  10,  28 
dbanvan  45 

dbanvantariyajna  10,  137 
)  dbam,  dhAm3ratAm  26 
dbainana  26 
|/dbar,  dhAray<»  29.  80 


ava  10,  19  (ana- 
vadbntam).419(»dh&r.  I—   10.  835 
vate)  '  Dbvaara  10« 


I  dbyA  12.  31 
—  ^  abbi    10,   33 
dhyäna  13.  25.   76 
dbmra  (graba)    lO.    155. 
7.    369.    78.    5.   6.  91 
~  rAbn   10,  315 
dbnirA  12  (mAvA) 


55 


dharuna  289 
dbarma  10,   10.  9. 
—  (indra)  10,  55 


95 


naktam 


V^nakab 


-bbAfca   442. 
2*7. 
367.  3.  73 


10. 
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nakBhatra  1}  Stenii  Stem- 
grnppe:  —  2}  27  er- 
lesene dgl.  als  Marke 
einer  auf  dem  periodi- 
schen Mond-Monat  be- 
ruhenden Himmelsthei- 
lung  in  27  gleiche 
Theile:  —  3}  diese 
Bäume  selbst  10.  122. 
866-70  (etym.).  435 
-7.  41 

—  Zeit  ihrer  Einwande- 
ningln  Indien  I0|24d.4 

—  Dienst  sn  Buddha*8 
Zeit  364.  5 

—  Unsicherheit    ihrer 
Kunde  364.  454 

—  Wahl  ihrer  Sterne 
10,  218.  9 

—  Zahl  derselben  446- 
8.  10,  293 

—  Himmelslage  derselben 
451-6 

—  nngleichmttftige  Ent- 
fernung derselben  440 

—  Tag-  resp.  Nacht-An- 
theile  der   10,  287.  8 

—  Dauer  iiirer  Verbin- 
dung mit  Mond  (oder 
Sonne)  10,  286.  305-7 

—  Namen  der  446.  8 
-—  duale,  plurale,  singu- 
lare Namen  der  448-5 1 

—  Monatsnamen  von  den 
465.  6 

Personennamen    von 

den  364.  10,  285 

— siebenun  ds  wanzig  863. 
444-6.  70.  10,  40 

—  achtnndzwanzig  444- 
6.  10,  223.  4.  6.  7. 
306  (66) 

—  Geschlechter  der  10, 
297 

—  Gottheiten  der  10,  295 

—  -Reihe,  verschiedener 
Beginn  der  10,  304 

—  südliche  u.  nördliche 
10,  294 

—  gttnstig  Air  kshauram 
10,  203 

kalpa  440.  2.  4-6.  8. 

10,  256.  88.  97.  8 
mAsa  463.  10,   262 


nakshatra-saipvatsara  10, 

298-802 
nakshatriya  445 
nagnahu  10,  350 
na  gha,  nagham&ra,  na- 

gh&risba  420 
Nandapa94ita  176 
nand&  10,  297 
nap&t,  naptar  251.  10,  83 
naptryas  (!)  251 
f/nam  82  (mit  Accus.).  95 

h  npa  72 

nanias  91 
namfimitva  155 
narasinha  66 
nar&fansa  225.    10,    89- 

94.  227.  332.  4.  84 

—  pfto  225 

ynart,  ninptta  285.  6 
nalada  420 

nava-sasyeshti  10,  325 
nav6n9aka  363.  10,  199 
nav&tmaka  143.  4 
V'na9,    nasht&    312:    -. 
n&9ayeyn^(?)  10,  362 
^nas  3UG(?) 
n&n  298 

n&ka  10,  26  (drei) 
Nfika  10,  113 
n&kshatra  (Maafs)  461  ff. 

—  (Name)  379  [72 
D&ga  59.  119 

nfigara    10,  166.  317.  8 

(astr.) 
nftda  47 
nän&-gotra  10,  94 

—  janfts  10,  31 

—  sürya  363.  10,  271 
näneva  10,  29 

nfipiU  10,  358 
N&bhänedi8h(ha  302 
n&bhi  81.  96.  109.  12 

—  de9a  36 

nftman  421  (ssArt).  10, 

71  («gotre).  2 
n&ma-r&p&tmaka  134 
n&ra,  nAraipga,  n&rada  2 
Nirada  65  (^vetadvipa). 

329 
nfirasinha,   masc.    105 

—  adj.  72.  88.  97. 101. 
12.  3.  5.  7-9.  37.  43 

nfir&yana  2.  112-4 
--  Sekte  59 


nÄrfi^ansa  (Becher)  224. 
5.    10,  378.  80 

—  (Spruch)  302 

—  fem.  («sl)  120.  1.  10, 
68.  90.  1.  114 

nälikfipushpa   10,  280 
nfivaprabhran9ana  422 
860  n&vyfis  368.  9 
ni8ik&-'grata8  10,  483 

—  pu(a  30 

ni-gada  203.  4.  17.354.6 

—  graha  26 

—  gu-8tha(?)  10,  34 

—  gr&bhyfislO,  870.  2.4 

—  ghavtu  (Ath.V.)  176 

—  ghfita  10,  411 
ynij  +  ava  10,  82 
nitya  162.  3.   10,  423 

(nva).4 

—  9uddhabuddha^   168 

—  &nanda  181 
ni-dar9ana  98 

—  dägha  10,   110.  298. 

801     . 

—  dfina  104  (<^vant) 

—  dhana  10,  858 

—  dhfi  262 

—  nptta  285.  6 

—  yatavrata  20 

—  yati  17 

—  yantar  162 

—  yama  10,  405.  27 
nir-afijana  76.  163 

—  apeksha  163 

—  avadya  163 

—  astfividyfttamomoha 

—  ahaipkAra  149    [137 

—  Akara^a  138 

—  &g&ra   149 

>-   &tmaka27.154.  9.  63 

—  &9raya  27 

—  indriya  164 

—  Ü4ha23d.  10,326.44.7 

—  riti  160.  10,  61.  102 

—  gu9a  10.  6.  7.  48 
~  mite  10,  347 

—  yfi^a  10,  280 

—  y&sa  10,  67 

^  yukti   10,  266.  7 

—  v&yam   150.  1 

—  vighna  188 
ni-v&ny&  309.  10,  341 

—  vid  203-6.  59.  61.  2. 
4  6.  364.  6.  10,  864 


Duh-parign 
—  prapii&( 
I  n1  10,  2£ 

f-  sam 

f-  ud 

f-  npa 

h  ni  1 

nIcÄ  10,  4: 

nitadakshifi 
nfto-lohita  £ 
nfvi  10,  85 
nthAra  9 
nri-keaari, 

—  cakahas 

—  ma^as  1 
Nfimedha  |l 
niiflinha  58. 

82.  94.  7 
48-6 

—  plur.  (V< 

—  giyitri  6 

—  Upaniya 

—  tÄpini  95 

—  tva  155 

—  vana  62 
Sekte  67 

—  •Ännshtnl 
net  249.  806 
nrftar  (ftit)  8 
netir  (gubsL) 

NeDftlA  lA    o 
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pari-f  iahfa  (18  des  Tajua) 
10,  488 

—  9rit  281 

—  BhAd  10,  126 

—  sam&ptyarthA  10,  428 
~  snjin  10,  108 

—  Brut  10,  62.  850 

—  han^a   10,  868 
PHrnchepa  10,  119.  20 
paroaha  898.  402 
para^^snnsa  897 
parokshapriya  270 
parOTartyas  244 
paijanva'  10,  9.  888 
panm^uraJ^C?)  810 
pmiyagni  189  (sükta) 
paTTija  10,  895.  6 
pAiyijin  848 
ParraU  829 
parratadhfttn  26 
panraa  897.  10,  65 

—  (imTezt)10,85. 181 
— (desMondmonats)  862. 

10,  800 

—  (Fest)  10,  887-42 
parrarT&hii  10,  816 
panhad  10,  818 
palalapi94a  14 

palA^a  10,  886  (-Zweig) 
50  (Hole) 

—  yrinto  810 
paUU  15.  6 
paraniftna  (agni)  10,  828 

—  (Stoma)   260.  1.  76. 
10,  868.  74.  85 

paTaminop&kara^am   10, 

882 
pavitra  10,  888.  72 
ypa^   10.  4.   9.   26.   8. 

88.  107.  64.  5.  262 
p»9a(a:0bandha)  10,828. 
^   kAma  10,  90      [5.6 

—  pati  270 

—  piiro4A^  10,  880 

—  bandha  10,  140.  828. 
5.  6.  44-9 

—  mant  269.  10,  828 
pafcadbh8ga442. 10,287. 
pafri4&  10,  888  {8 
)/pft  (trinken)  18 

h  vi  10,  27 

p&ösu  10,  24.  66 
p8ka  228.   10,  826 

_  yajna  227. 8.  74.  10, 

ladlscbt  Stadien.    X. 


48.  60.   187 
p&ka-vi^esha  9 
— >  saipstbft  227.  8 
Pftfieftlan&tha  10,  175 
P&(aliputra  10,  812 
p&ni  221 
PfiQini  854  (alte  n.  neue 

br&hma^a  nnd  kalpa). 

65  (nakshatra-Dienst). 

72  (Alt.  Br.).   10,  96 
(Patronymica).  277  (Prft- 

kpit   Gramm.).     424-6 

(Accent-Regel).  41  (Ac- 

centzeicben) 
p&pjftsya  10,  89 
P&tafijala  17 
p&tnfvata  10,  872.  90 
pfctra(m!m»)10,46.7.77 

—  (graha*)  10,  869 
pfttrl   10,  876 

pfid  (vier,  des  &tman)  125 
pilda  (Fnfs)   18.   10  ,  9 
(^Avanejja) 

—  (Viertel)  69-71. 6. 125 

—  (Vers-Viertel)  10,  116 
P&daliptasftri  10,  281.  6 
pftdftdi  10,  418 
p&dinyas  10,  145 
pfidya  18 

p&nnejsna  10,  870 
p&pa  10,  82  (karman) 

—  kjrit  10,  67 

—  kritvan  419 

—  bhadra  180.  1. 

—  vasyasa  800 
p&pik&  kirti  10,  158 
pfiplyfias  10,  51 
pftpman  88.  9.  98.  117. 

48-51.  294.  408.  10, 

64.  6 
pftman  898.  4.  401.  2 
pAramesh^ya  884 
Pftrftfarya  825 
Pfirikshita  10,  82.  66 
pAmcbepa  287 
pftrasbeya  898.  402 
pftr9a  10,  28 
pftrthiva  84 
pfirtbnra^ma  10,  24 
pfirva^a  10,  826 
pftrsbata  10,  28 
pänbyi    15.  6.   10,    197 

(fuddha«) 

—  grftha  10,  197 


p&lfigali  10,  6 
pftlfifa  10,  28 
pftvaka  (agni)  10,  828 
pftvamAnt  807 
pft^a  816 
p&9aka  10,  848 
P&fnpatAs  17.  105 
pingala  869  s.  kpisb^a* 
pi94a  94.  10,  886  (den 
Manen) 

—  pitpyajna  10,  82. 
886.  88 

pitar  46  (pitn^  pitft).  828 
(pntra,  pantra).  10,  82 
(u.  pitftmaha) 

—  plnr.  6  (fitn).  20.  225. 
829  (nnsterblicb) 

drei  Arten 425. 10, 

841.  51 
pit&maba  10,  82.  5 
pitri-kfita  411 

—  tarpana  10,  185 

—  tas  10,  88 

—  mant  10,  70.  841 

—  yajna  278.  828.  41 

—  loka  10,  66 
pitryaip  karma  10,  46 
pinfikin  58.  84.  5 
pipUik&vat  22.   10,   845 
pippalft9ana  14 

ypisb  218 

h  P«i  216 

plU  10,  24 
pltad&m  10,  889 
puip-lifiga  10,  889 
pun9calf  10,  125 
pu^ya    26    ('ptpe)    10, 

84.  8  (karmabhi^) 
pu9ylha  10,  857 
pntra  10,  74.  82.  8.  97 

—  Namen  auf  10,  84 
putrakfts  46 
putrad&r&n  42 
patrai8ha9&  149.  52 
pudgala   10,  281-8.  816 
ponai^&dheya  10,  828 

—  ftvptta  286 

—  ninfitU  286 

—  mrityu  10,   112 

—  vaflu  449.  10,  826 
puna^stoma   10,  55 
puratas  s.  suvibbftta 
purarodba   10,   166.  98 
pnra^arava  86 

81 
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pnrast&j-japa  10,  874 
parastftt  168. 10,  88.  829 
— .  siddha  162.  3 
purft  12.   186  (&yu8ha8). 

7.  875.  10,  107.  66-8 
purMoi  120.  10,114.68 
puTLsba  9  [(&<ij*)  i 

PuramSdha  10,  56  | 

pnroBha  (geistig)  2-8.  15 

-8.22.6.58.  106-8.10 

—  in  der  Sonne  859 

—  (Pereon)  18 

—  (Geschlechtsglied)  10, 
70.  84.  6  8.  tripu« 

—  (Gehülfe)  874 

—  (grammat.)  10,  412 

—  k&ra  10,  196.  814 
Pnru-shanti  10,  65 
purusha-pafu   10,  348 
^  medha  2.  10,  16.27. 

84.  68.  9.  127 

—  vy&ghra  62 

^  sükU  1-10.   10,  7.  8 

—  o&j6na  10,  69 

—  «fcrtha  12 
puro-^ftfa  248.  10,  323. 

31.  69 
-.  db&IO,  29.81-4. 108 

—  nie  266.  10,  864 

—  hiU  821-6.  47.  79. 
10,  17.  80-4.  68.  79. 
83.   100.  38.  69.  60 

Pulinda  10,   819 
Pushkarsdvipa  10,269.83 
pushkara-parya  2.  72 
pushfi  386 
Pnshpapura  174 
posbyam  421 
Pnshya,  'mitra   174 
Vpi^  -f-  SAm  10,  140 
•püta  116.  6 
^  bhjrit  10,  869.  78.  4 

6.  7.  84.  7.  8.  90 
)  pur  -H  aam  10,  87 
pOraka  27 
parva  10,  297 

—  mftsa  10,  328 
.-   oftbuti   10,  328 
pürU  319.  20  j 
pOnre  266.  421.   10,  83.  | 

157.  8      I 
pOrvam  10,  420  | 

pürva-kiinakfitvan  386 

—  Upaniyam  64-124      j 


purva-dvöra    10,   303.    4 

—  pada   10,  416.  7 

—  pnmsha  10,   70 

—  bh&ga442.  10,287.  8 
pürvftnga  (Tag)   10,  296 
pQrvftc&rya  10,  800 
purvya  418 
püshanvant  192 
püahan  (Erde)  10,  10 

—  Hilnde  des  10,  122 

—  karambha  ftlr  10,  869 

—  cara  an  10,  888 
prithivi  76.  7.  861  (Luft) 
prish&taka  10,  66 
prishtha   10,   156.  385 
prish^hva  276. 10,  868 

—  (shälaha)  374 
Paijavana  10,  34 
paiUpotriya  10,  82.  368 
paitrimatya  10,  70 
Pai94cabhAahya  176 
poUrlO,  189.  41.4.  86G. 
potra   10,  141         [76.  7 
posha  288 
Paunayana  10,  86 
pantra  10,  82.  8 
paura  10,  166.  818(astx.) 
paumshi  10,  294 
Panrukutsa  10,  26 
Paurüravasa  10,  80 
pausha  10,  184 
panshi   10,  291 
paush^a  216  (caru) 
|/py&  ^  6  (Gaus.)  329 
pra  (Accent)  10,  407.  8 
prattga  10,  363.  74.  6.  80 
prakarapa  10,  427 
prakfiti  18.  7.  68.   106. 

8.  378 

—  Tikfitayas  (sieben)  17 
prakrityft  10,  420 
pra-krama  10,  864-6 

—  knyk  10,  486 
«prakhya  87 
pra-g&tba  226.  10,  146 
pra-grihya,  *graliam  284  | 

—  gbisa,  s.  yamya^ 

—  caya  10,  480.  2.  8 

—  cita   10,  482. 
>-  cy&TUka   10,   19 
Vpracb  46  (mit  Loc.) 
pra-jana  10,   113 

—  jfi   10,   113 
kima  10,  90 


pra-jäti   336.   10.  i:i 
praJApati  9.  I  ä.  6.  «.  71 
4.    5.   SO.  6.  111    ;i 
kAla).    10    1?S<W.^ 
ong  an) 

—  als  TUa  2.  474 

—  (sKsavitar)  !•,  li«* 

—  Scliiiialiunj;«lr«  Uui^f 

—  dr«i  an^dl«*67;r»k« 
brahman,  «iah^a^ 

—  u.   v*c  7i.  4:M 

—  v&cra  476 

—  Sonne      av     »ntm 
llaopt  476 

—  u,  Veda-Text«  l^l.* 

—  u.  dcvac,  s.  dtfra 

—  Schiedaricbtcr  iw,MX 
deva  n.  asan   lt.  Ir 

—  n.  yajamaaa  10.  ist 

—  ckakapila  an  la  3S> 

—  Hostie  an  10.  M« 

—  («Mar»)   la  31« 
Pri^paü  (ampti)  17< 

I  prajna   125.  6 
prajni    Hl,   97 
pn^joana- ^hA:.a  li6.4.*^ 
prapa^a   49.  bi.  «9.  71 
8.    89.    90.  lai.  i> 
40.   6.    10.  580 

—  apanishad  49-5S 
pra9it4s    233.    10,    :\^i 

331.  y 
pratt-gara  10,  86.  7. 1»«. 
5.  9.  n 

—  graba  (eckt)   107.  • 

—  —    (dak*hi»A*j   Ir 

—  janya  34^         [bi  I 

—  Jdä'  10,  43« 

—  jii4Uksha^   10,  4U 

—  jniautra  10.  433.  i 

—  da9<|a   10,  2** 

—  patti   10,  267 

—  päd  10.   115 

—  prmaüifctar  10.-144-^ 
889.  40.  &.  6^  C  7(- 
1.  86  ff. 

~  mi   10.  242 

—  matrU  61.  155.  6.  > 

—  rüpacaiya  10,  41.  v« 

—  loma  46  'l»« 

—  ve^a  327 

—  sh(hä(Betii)lf>.«Vir 
zel)  35«.  10,   I6a 

Ukakefa  l«l  4^ 
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lartar  10,  144.384 
a   10,  133 
äfft  883 
odha  419 
aksham   10,  36 
g-«kan8a  163 
ntadefa  818 
'ayaa&ra  126 
.varohana  228 
hfira  25-6 
ma-j&8  96 
jna  219.  20 
kna  17 

icopa9amal26.34.6 
dam  339 
arv!  385.  412 
Um   10,   116 
av&pyayau  126 
a  13.  187 
r'iti  10,  132 
ranfana  422 
irdarüpa   10,   294. 

6  (aatr.) 
&na8aipvat8ara    10, 
lyuka  277.  10,  51 
ja  192.  10,  44.  89. 

107.   45.  332.  8. 
98 

y&jy&a  10,  90 
U  859 

ga   10,  436.  7 
ana  10,12 1.84. 428 
ra  822-5.    10,  17. 
81.  9.  90.  332 
-    (-Sprach)    298. 
10,  94 

mafijari  10,  80 

vant  10,  89.  90 
Htdhyfija  10,  80 
rgya    218-20.    10, 

127.  868 
Ihikft  804 
nn  10,  335 
lava  10,  117.26.7 
ikUbhnj  125 
djjt  41 

(tadikstha   10,   170 
Sana   10,  128 
itar  10,  141.  2.  5. 

(ewei).  81 
i  10,  61.  129 
yriifa  10,  409 
ra,  <*süta  242.  315 
fjm  10,  818.  20 


pra-stara  (Büschel)  221. 

10,  384.  68 
~  sUva  10,  874 

—  stoUr    10,   144.  393 
_  hau  228 
Frahlfida  65.  6 
prahva   188 

pdüqrita  878 

—  tva  10,  278.  7 

—  laksha^a  10,  277 
pr&k  10,  411  (mit  Abi.) 
prftgghntafesha  282 
Pr&cyeshu  10,  59 
pr&j&patya    10,    73.    96 

(Stande) 
prftjna  125.  38.  62 
pr&^a  6.  15.  6.  83.  5-7. 

107.  8.  82.  840 

—  u.  vfio  10,  153.  378 

—  fünf  111.10,  44 

—  («syak&mÄya)  10,57. 

148 

—  graha  10,  40 

—  nigraha  26 

—  patnt  10,  104.  53 
-.  sammita  10,  23.  4 

—  'fipfinan  7 
^  «ftyftma  25-8 
prftta^-eavana  10,  358. 

69-80 
_  e&va  10,  145 
pr&tar-anuv&ka  224.   10, 

82.   157.  869.  70 
prfiü9&khya  10,  412.  86 
Pr&tfthey!  10,  118 
prfttyantika  10,  197 
pr&duehkarana  10,  829 
pr&defa  10,  158.  839 
pr^de^ika  10,  24 
pränte   10,  433 
präptasOiya  10,  202 
pr&bbriU  10,  258 
~  pr&bhfita  10,  258 
pr&ya  297 

prftyavfya  10,  335.  60 
pr&yafcitU   10,  427 

(*&mnftna) 
pr&vacana  10,  428 
prftvrish  10,  301  (Anfang 

der  fita  mit).  44 
prä9iU  228.  10,  48 
prifitra  10,   102.  7.  86. 
pr&s&ba  297  [332 

priya  10,  125 


priyatama  132 
Priyamedha  262.  845 
prf  tivardhana  (Monat)  10, 
ypra  +  ad  270         [298 
preta,   *deha  10,  66 
preti  (pra  iti)  185 
preshita  188-90 
preshya  10,  14 
praiaha  188.  9.  217.  65. 

10,  859.  85 
prota  20.  158.  9 
|/proth  10,  87 
praash^hapada,   *di    10, 

130.  389.  90.  8 
plnta  98 
pha(  91.  405 
phalaka  10,  866 
phalacamaM  10,  857 
ph&lgana,  enterFrtthling»- 

Monat456.  8.  10,  180. 

282.  337.  48 
pb&lgnnl  457.    10,  291. 
badara  10,  850     [8.  387 
badva^as  846 
badhana  10,  319  (aatr.) 
badhira  28  («vat).  149 
Y/bandh  80.  118 
bandba  (  =  brfthma^^mi) 

351.  2 

—  8.  brahmab.,  räjanyab. 

—  mant  10,  71 
babhro  884.  92.  482 
}/barh  (vardb)  861 
barhishad  10,  841.  51 
barhis  (prayfija,  annyftja) 

10,  882.  4.  98 
balavattama  420 
balfisa  894-401 

—  basta  896 
bali-kannan  228 

—  krit  10,   14 
baliyastva  10,  427 
balvaja  10,  28 
Balhika  886.  411.  2 
bahi^prajna  125.  6 
bahir-vedi  10,  5 
bahi8h-payamfina276. 10, 

156.   90.  1.   363.   67 
(«defa).  74.  5  («aktha) 
bahn  (sPloral)  284 

—  vid  10,  70 

>-  satya  (Stande)  10,396 
bahadaka  10,  802 
bahvriGAa  14.  10,  181«  7 

31* 
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1 


yb&dh  +  apa  411 
bftrhadgira  10,   24.  109 
bEiiiMpatya  8S5. 10,  79. 

101  (^amya) 
b&U  112 

—  erste  fünf  Tage  der  b. 
kritisch  100 

B41hika  10,  212.  818 
BAshkaU-Upaiiiahad    88 

.42 
bftbüCpnnishasya)  10,410 
bftby&ntaraylkshava    168 
(8»-)bindiika  112.  8 
bUva  10,  28 
btbhatsQ  10,  17 
Buddha,  gleichseitig  mit 

dersütra-Periode  865. 6 
baddhi  17.  182 
bndbnda  20 
YhxLÖh,  babadhire   148: 

—  baddha  60.  168.  4. 

h  pra  166  [8 

h  prati  296 

Badha  10,  89 

bndha  (Merctir)  10,  816 

bjrihat-tra  164 

—  prishlha  880 

—  sAman  14 
Brihadaktha  10,  92 
brihaspaü  6.  10, 19.  26. 

81.  8.  107.  8.  86 

—  (Planet)  10,  299 

—  (srnriti-Vf.)  176 

—  vant  10,  79 

—  aava  10,  26.  107.  8 

—  Stoma  10,  108 
baUva  10,  28 
bodha-pratibodbaa  409 
Bauddha  174 
Baudhftyana  (smpti)  176 

—  (dharmasfttra)  176 
bra^ma  861 
brabma-ko^  10,  184 

—  kshatre  886 
BrahmagopU  (A.D.  698) 

440.    10,  284.  67 
brahma-carya  10,21. 122 

—  cArin  16.  6.  10,  48. 
72.8.102.21.2.6.66 

—  jjina  10,  88 
brihmanTSDt  861 
bT4hmaD,brahmin  860-2. 

476 
bcihmaa  1)  Wachsthnm, 


schaffende  Kiift  20. 8 1 . 

6.  47.  8.  74.  86  (sftyn- 
jyam)-8.126{=sttiDan, 
om)  ff.  10,  87.  8  (tu 
brfthmafa) 

—  vier  Stufen  des  70.  1 

—  param  57  (vish^nl). 
69.  84 

—  2)  Sprach,  Veds,  trayi 
▼id7A86(ttrakam).10, 
111.  8.  84 

—  8)  n.  kihtram   10, 

7.  9.  26  ff. 
brshm4n  1)  Prieatsr  474 

10,  64.  71 

—  2)  ObcfpriMtar  876. 
6.  10,  84.  6.  114.86 
-8.  827.  80-7.  61.  2 

—  8)  br&hmaptchsAsm 
10,  876.  7 

—  4)  Gott,  neben  rielmni, 
mdra  (mahefvara,  t^ina, 
9iva)  24.  67  (ab  rAjs- 
so*nfah).84.9.90. 106. 

12-6.  24.  88-42.  62. 

8.  7.  8  (rajas) 

aus  Lotosbhime  49 

(Sekte  des)  69. 124 

(Stonde)  10,  296 

brahma-putra  10,  48.  69 

—  pnrohita  10,  80 

—  püta  116 

—  bandhn  826.  66.  10, 
99.  100 

—  maya  112 

^  yajna  10,  112-6.  84 

—  jm^asa  10,  106 

—  yoni  26.  98 

—  rl^anymu  10,  16 

—  r4fi  10,  180 

—  loka  24 

—  vadja  10,  119 

—  varcasa  220.  886.  10, 
106-11.  66.  444 

—  ▼areisin,  *sitars  10, 

110 

—  vaicssya  10,  107 

—  varcssvin  10,  109 

—  Tidinaa66.91.2.6.8 

—  vfidya  10,  119 

—  vid  10,  17 

—  Tida  20.  1 

—  vidjA  24 

—  veda  10,  116.  88 


brmtof^yine  2t.  I 
~8iaisalt,24.».lKt 

—  hsCTt  (28,  47.)  n: 
10,  CC.  7.  IM 

■—  hsn  10,  «6.  7 
brahsBldiTMÜts  122 
bnüimidjs  19 
~  (Kad)  la  6t.  4 
bnhmijin  16,  78 
brmbmodTm  290.  la  IIL 

9.  86 
brihms^  ts^  lt.  lli 
br^hwsysw ,    hrfhaifi 

860-8 
brChmsps,    ncotr.  1'  » 
nsrcr    Grand,  Ish» 
menhnng  880.6  l.lt.14 

—  9)denBtii9vT«st^i^ 
schnitt  49.  862.  lt.  IT 

"^^  8|  grfirscre  d^  Tczs 
121.   1«,   114.  86S 

—  Zut  der  267. 865.  II. 
244  (988) 

—  allswadncM  SU,  i 
(Vsrli.  sm  dsn  stm) 

—  AcecBt  der  18,  8M. 

421.  8  C  84  C 
~  4)  Assi  des 

10,  141 
brthasa^  l)T«a 

1),  feaiL  «ff  7.26.41 
8.  16,  4-169. 
^    Tim    Yt 
10,  40.  1 

—  Sehtkreü 
46.  10,  81.  IK. 

-.  gskanft  warn  16.  fl 
8.  8.  881 

—  lehter  48  ff.  18,  #7 
~  p6rT74^  418 

—  2)   TOB   brsfaMs  4'. 
tan.  «vA  IOC  40 

brAhmafS-knls  16,46 

—  jUbnAtni  16.98 
-.  jnahin  10.  44 

—  tva  10,   87 

—  bnira  lO.  46.  108 

—  bbtra  16.  69 

—  hbojsnn  16,  48 

—  smrs  16^  406.  6.  2L 

2.  87 
brthmspifhn^n  861. 1 
76.1«,  142.4.886.76.81 
M  81 
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brfthiiuui47<M^  10,  99 
brftiuDAvIrtha  10,  412 
teihmavf  10,  44.  6.  109 

—  «fjAlt^  pr^ils  10,  18. 
9.82 

—  •hhüjtL  10,  17 
bdUuna^okU  10,  166 
bfihmtfiyA  10,41.69-96 
^bra  10,  72. 97  (nennen). 

127 :  — Atm.  mitNom. 

296.  10,  40 

h  adhi  10,  61 

h  «na  241.  10,  86. 

111.  7.  27.  82 

—  +  pari  420 

h  pra  10,  71.861 

bba  (nakflhatra)  10,  176 
bbakto  (svabh*)  68 
_  (Portion)  10,  48 
l^bbakah  64.  226.  6.  10, 

68.  74 
_   -h  pari  161 
_  -h  sam  144.  6.  66 
bbakaha  191.  226  (•man- 

tra)  829.  10,  62 
bhag»,  Hände  des  420 
Bhagayatt  10,  264  ff. 
bbagavant  18.  6.  6.  6.  7. 

(vishnn) 
^-  Anrede  mit  98.   168. 

10,42 
bbagavan  (Voc.)  66.  98. 

161.  4.  6. 
bbagavae  (Voc.)  66. 97. 8. 

101.  6.  9.  16 
bliagos98 

Bhflgnarefa  (?)  10,  297 
ybbaj,  abhAktaabhikshofl 

287:— bbak8hlshta8 1 7 
bbadra  69.  82.  96.  148. 

6.  10,  66 
-.  tra  166 
bbadrft  10,  297 
Bbadrablha442.10,  266. 

66 
bbadrftsana  80 
ybbtr  4-  nd  420 

h  sam  10,  70 

bbaravt-Beihe     481    (?). 

10,  804 
Bhaatis   268.    10,    28. 

9.  84 
Bhmtefat  828 

47.  8.  10,  82 


Bhandv&ja-vat  10,  79 

—  frantasütra  176 
bharatam  10,  28.  9 
bhava  16.  6.  269 
bhavat,  bhaviihyat,  bba- 

vyam  126 
bhavatf  10,  22 
bbavanapati  10,  812 
bhavant  ans  bbagavant  98 

—  (mit  2  p.  des  Verbums) 

10,  72 
bhavani  10,  884 
bhavisbyat,  Futar  283 
yhhk  122 

—  -h  ud  144 

—  -+-  vi  10,  106;  s.  su- 
vibb&ta,  sakfidvibhftta 

bh&ga  442.  10,  286.  7. 

8  (astr.) 
bbfij  (f.  c.)  10,  68.  186 
bhftjana  242 

—  10,  888 
bhftdramanlUf  10,  28 
bb&rata  824  (agni) 

—  (-Sonne)  10,  268.  76 

—  varsba  10,  210.  80 
bhArati  192 
Bhftradv&Ja  826.  10,  79. 

160.  297.  406.  16.  8. 
20.  86 
Bb4rgaya  824.  6.  10,  81 
bb&ryft  808 

BhftUavin    10,  421.  41 
bb&va  20  [296 

bh&vitätman  (Stande)  10, 
Vbh&sh  -h  abhi  80 
bhAsbft,   Aocent  der  10, 

429.  86.  7 
bbAsbika    (Accent)     10, 

428.  86.  7 

—  (sB  svariU)  10,  898 

407.  11.  86 

—  (=3  »sütra)  10,406.87 

—  lakshita  10,  429.  87. 

—  (•ütra)TrittilO,897ff. 

—  sv&ra  10,  487 
bbftshitAUksbiU  10,  429 
Bbftskara  10,  267 
bbiksbft  10,  22 

—  carya    10,     97.    128 

(•caraya) 
bbikshu  128.  10,  176.  91 

(<>ka) 
y/bhid,  bhittvfi  87 


bhid&  60.  134.  60 
bhinna-kalpa  10,  98 
bbishaj  10,  64  (ojyantan) 
Vbbi  88.   96.  166  (bbe- 

tavya) 
bbiti  96 
bbima  888.   7 
bhisba^a  82.  96.  148.  6. 

66  («tva) 
bbfshA  96.  291 
bbnktjabhftva  10,  206 
y/bboj  18  (bbniikte).  247. 
10,  298 

—  Caos.  10,  48.  9 
«bbuj  126. 
bhavana  94  (*naaya 

«opH) 
bhnvar  108.  6.  8 

—  lolLa  108.  19 
^'bhü,  gedeiben  268.  9 

74.  82.  6 
_  4-  ann  126.40.66.63 

h  apa  411 

h  parit     261.     74. 

10,  88 
bbüta,  neutr.  126 

—  plnr.  76.  98 

—  bbfirini  12 

—  vant  268.  9 
BbütaYtra  10,  82 
bhüta-saipkramin  10,  9 

—  sammobana  10.  2 
bhütfinnv&din  288 
bhaman  10,  98 
bbümibbAga  80 
bbftyas  87.  10,  98  (plnr.) 
bhajisb^ia   10,  98 
bbüyov&din  10,  419 
bhür  108.  8 

—  loka  119 
Bbfign  9.  10,  121 

—  plnr.    10,   82   (devft- 

nftm).  96 

—  vistara  16.  6 

—  <>üttam&h  14 
bbfigv-aiigirasas  10,  12 
bbeda  10,  166.  818 
~  gb&U  10,  276 
bbedana  10,  818.  20 
bheshaja  418 
bhaiksba  10,  22 

bho,  bhos  98. 10,  72. 129 
bboga  126.  441 

—  deha  10,  66 
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bhogavati   10,  297 
bhogyaUt  10,  158 
Bhojakata  10,  175.  90 
bbov&din   10,  42 
bhanma  (Stunde)  10,  296 
ybhran9  -h   vi  10,    59. 

108.  4 
bhrfitr'ivya  10,  51 
bbrü^a  118.  481 

—  haty&   117.  481.   10, 

104 

—  han  117.  8.  10,  60 
bhrümadhya  140 
mak&ra  24.  183.  8.  40. 

7.  54 
Magadha  412.  10,  175. 

212.  819 
Magadhft,  fem.   10,  817 
Maghasv&min  10,  436 
magh&dya  868 
maQi  10.  1.  10,  25 

—  bandhana  10,  426 
inav4&pa  10,  865 
inav4<^T   Diflgramm  30. 

8.  7. 

—  (der  Sonne)  859 

—  (astr.)     10,     261-6. 

806.  7.  11 

—  (de8rigveda)IO,lS1.8 

—  (Bezirk)  10,  169.  97. 

201. 

—  pada  10,  274 
ma94üka  386.  414 
matasne  248 
Vmad3H4(matU).  10,87 
mada,  madil0,87. 385. 9 
madantyas  215.10, 868. 8 
madalekh&  10,  165 
roadya  10,   167,  82 
madugha  420 

Madra   10,   175.  90.212 
madhu   10,  49.   128 

—  (Kunde  vom)  10,  68 

—  parkä  10,49.  62.148 

—  mantha,'nii9ra  10,  49 
madbya(Mittelk5rper)  10, 

8.  9 

—  ga  86.  8 
madbyata^karin  10,  145 
Maahyadevnl74.  10,209 
niadhyama  (Ton)  10,  873. 

421.  2 

—  (AuöMprai'he     de»     v) 

10,  488 


madbyama-kA^^A    1 74 
yman  29:  —  mit  Nom. 

295.   10,  55.    103:  — 

manisbfi^a  10 

h  abbi  326 

manas  6.  7.     17.  26.  9. 
111.  82 

—  u.  vÄc  478 

—  u.  vftc,  karman  72 
manasaspati  226 
manu,  plur.  254.  5 
Mann    107.    8.    278.    4. 

10,  79,  82 

—  (Manor  avasarpavam) 

423 

—  (as   MftnaTaqi    ^ran- 

tas.)   10,  21.  79 
manuBbya-dev&8  10,  86 

—  p&tra   10,  46 

—  r&jan   10,  36 

—  siikehya  10,  88 
Manusbvat  323 
manoU  189.  90.  I0,*846 
manomaya  80 
Manorama  (Berg)  10,  281 
manobara  (Tag)  10,  296 
mantra  31.   10,    164.  77 

(böser).  132 
--  krit46.  322.  5.  10,  79 

—  prayoga  10,  426 

—  brüimapayoa  10,  486 
l^mantray  -f-  anii  190 

h  nis  392.  5.  482 

mantrar&ja    72.    88.   97. 

101.  12-9.  87 

—  japaka  122 

~  «ftdbyftyika  122 
mantra-vaijam  10,  74 

—  laksbava  10,   406.  6 

—  vant  10,  44 

—  eaipyukta  15.  6 

—  avara  10,  406.22.86 
mantropaniabadam  14 
mantba  10,  388 
mantbin   10,  869.  73.  7. 

82.  3 
mandagati   10,   277 
Mandora  (Berg)  10,  281 
manv-iddha  324 
Maraati  345 
mayu   246.   10,  62.  348 
ymtiT,  mriyet  37 
marici,  Marict  9 
marutaa  6 


'  mxuntaa  a.  vai^a  |§  :• 
I  20.  6  (Hiantl  dcra) 
I  —  paya«T4  für  Id  lU 
j  —  drei  Arten    §•»   Mi 

35ft-4l 
'  mamtratiTS  C^aicn^  H» 
SSO.  'lO,  S53.  •» 

—  (grab*)   10,  3-2.  4  i 

markm  281 

ymarcaj  2K] 

mjurrfidi   10.  416.  7 

MaUra-giri    442.    S.  h 

10.  254  fl.  444 
Malayatas   in,  317 
mahat,  neotr.  15.  7  (mA 

maK«!.. 
mabin  Tiah^a^  143.  4.4 
mahattra    164 
mabad-aktbam   lt.  119 
mahanidbika   10,  Sil 
mahartvij    10,   143.  S 
maharloka   119 
mahaa  28.    108 
mabastra   154 
mab^-kara^fA  141 

—  kanahitaka  S77 

—  cakra  109 
ciUTa  1 54 
cattaBTa    132 

—  »Äja   10,    42 

—  *4tma]i    14 

—  devatra   164 

—  dyuü    10,  312 

— .   oknaDdal54(*tvaV61 

—  «inaaa   lU,  327 

—  D&mal  10.  128.  8« 
_  •anobhara  10,  312 
~   pitba   140 

—  prabhatra  1&4 

—  baU  10,    812 

—  br4bmaffa   10,  26 

—  •abbi4ba%a|0.$71.»2 

—  bhdta  (5)    107.  * 

—  marutTativa   lO.  te<> 

—  maya   147 

—  yaj'na  (6)   ia  3»6 

—  yafa»  312 
~  rijan   10,   28 
lfabir4«btra   lll,   317 
maba-lak»bmi  68.  7rt    » 

9.    IvJ 

—  vibhütyartba   147 

_  Tiib«a  76.  89.  8.  94 


I- 


inabl-Tira(S)218.  I0,>6e 
IbliSvfra  10,  Sb9 
Hab£>n>hB  411.  3 
niabi-vai^vnJtvulO,  873. 

—  »yihriti  10,  109.  SS 

—  vrtU  874.  10,  6,  *8. 
i.  88.   lOG.  26.  8.  43. 

9.  &7(drei  varmaliJ.Saa 

—  satUa   IS4 

—  iflkabiDa  141 

—  uukbyi  1».  S12 

—  BtfafiU  141 
HshisvAmin  10,897.438. 

86 
maha-b«TU  lU,  841 


n  98.  ' 


i.  SS 


mabiihi,  III,  88.   IIB. 
mahendra  10,160.386.41 
imh,:.i.    V"«-!'.'!!  lü,  Slfi 
mthcfTua   57.   8C>.   106. 

B.  64.  Ctv.) 
mahoklbMt  IV,  43 
inahop»Di*liad86,107.32 
iDJüi   It).  7  4 
mlgwlbB  10,  09 

—  dti^yt  866.   I»,  99 
mlgulbl   (Dialekt)   176. 

443.   10,    364  ff.   61 
mtgbi,  Neumond,  Wio- 
Unolltlz  im  468.    10, 
237 
mSghl  10,  291.  2 
mlagUya  10,  48 
m&Bjiihllia    10,   38 
mMklika  10,    197 
HMa^ey  10.  18S.  436 
mAiKJükvopaniatuiJ    61. 
102.  3.   SB.  9 
mitriki  (Buchsubea)  69. 

112-6 
■nltfi-kriU  411 
rnKtfitu  10,  88 
UtlfidtUt  17S 
mltn  fc.  84.    168 
mltrl  8t.  3.  4.   70.  84. 
90.    107.    8.  82.  8 

—  klU   10,   421 

—  Riltrta  1S8 

—  liögspadiim  24 
m&dufh«.  27n 
HUreya   lli,   313 
inldbvandina  (pavam&na) 

276.  10.  868.  86 


mtäbyandlna    (uTintm) 

JO,   S6S.      81-7 
Ht<lhjandina(Schiileder) 
10,  76.  884.  97.  419 

—  °ii)yaka  10,  436 
piljialva  164 
MiDitva  10,  80 
Hiaavun   10,  863 
-~  gphyuatira  176 

—  frauUtQtra   176 
mtniuha  10,   118 

—  batar  838 
mIyaTatUn  346 

mtjB  13.  S.  7.  68.  64. 
6.  71.  97-9.  109.31. 
44.  6.  63.  8.  6-8 

—  mttra   126 


minita  SO.  7 
-adj.37.  10,  389(f«oi.). 

64  (*Qkta) 
mfl^a  83  (wo«) 

—  (Wild)   10,   16 
Hlrgavaja  10,  82 
mSn^firabi  10,  291 
mlrJÜIIja  10,367.8.81. 

m£rdava  10,  427 

mUlnumtra  93 

iDilha   10,    16   (kama^- 

4alD).  383 
mtea,  Nanan  d«r  |U,  298 
mlissra  It).  3&Ö 
mühlnhj-a  10,      a 
inäbcDdrk  (groJin)  10,  386 

—  (StimdO  1«,  396 

I  mi.  minoti  133  [176 
HlUJuharl  (OanUmlyi} 
miü  188 

mitn    n.    br4hiDBi;ia   10, 
20.  9 

—  Aog«  dtB   10,    132 

—  (Stund«)    10,   396 
mlCrlvarupaD  190-3.  10, 

369 
Hilhili  10,  369 
mithuna  (a^j.)  388 

—  (aubit.  10,  .166.  91 
mirmira  10,   108 

mish  10,   173.  204  (tot- 
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makta-sOryl  10,  302 
makba   10,   8.  37 
mnkbya    10,  37.  98 
mnEdha  149 
l^muc  88.  406  (mod) 

h  vi  SOO.  1« 

inufija   10,  28.  359 
mDv4a  10,  96 
Uup4itiba  10,  67 
niDdrll  80 
mDDi  10,  97 
momaksha  88.  96 
mora   10,  33 
muhka  S96.  9  ('vant) 
■dij»hli  10,  881 
.i,u\mru.li-.3.  10,208.4. 
62  ff.  86  (*tgra> 

—  tramia  der  10,  396 
maka  149 

Hadpa,  Uatiba,  Hüvlpa 

10.  67 
HQjaviiil  SS6.  411.  2 
mQjba  163.  8 
mau  10,  34! 
l'milTcb  +  Bam  10,  S16 
mürdban  37 

—  pfakfiti  16-7 
mlU£grau  61.  140-1 
mriRa  10,  59 

—  (iras     450.     3.     10, 

327-9.  86 
mficaja  281 

mptjD  6.   16.   6.  88.  96 
(paücama).  8.  117.  32. 
49.   10,   9 

—  (mptyormrityom)160 

—  lirakam  118 

—  mrityu  83.  96-7. 148. 
j  6.  66  Ctva) 

I  —  laBtfhana  (7),  lUgOU 

11.  2 
mrinmaya  10,   74 
mekshaiia   10,  360 
makhali  77.  10,  28.  869. 
medbS  10,  183  [S2 


oaert) 
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Medbltitbi   39.   40.  4.  6. 

10,  73.  4 
medbivin  24 
mcdlii  42 
mi'dhya  846 
UedbyUithi  10 
maDi  10,  31.   169 
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Meni10,268.70.  5.  81.8 
mesha    89.   40     (indra). 

888  (<>mithiina).  40.  7 
MaitrÄya?!   (•vlyÄ)  npa- 

nishad  11.  55.  7.  60. 

108.  86.  50.  66.  868. 
10,  288  (MaitTf).  7 

maitrftyavi-^Lkhft  174.  5 

—  •^lya-mftnavagrihya- 

sütra  175 
maitrftvarupa      (Priester) 
188-90.10,140-5.846. 
69.  66.  70.  7.  84.  92 

—  (graha)  190. 10, 878.8 
Maitreyf  10,  118 
maithuna  10,  880 
maidbftUtha  10,   74 

mo  (m&  u)  10,  409 
mokehadvAra   88.  88.  4. 

109.  12.   10,   162 
moda,  modft  10,  37.  885 
moh&tmaka  162 
Maadgalya  10,  118 
mauna  157 

manrv!  10,  28 
^mruc  -h  ni  278 
i'mlech  10,  97 
Bilecheehu  10,  175.90 
y,  Aussprache  als  j,  10, 

488 
ya  eva  kaf  ca  10,  86 :  — 

yat  kiqi  ca  10,  406 
yaksha  59.  119 
yakshma888.90.410.1.20 
l^yaj  119.  80 

—  Caus.  10,  56.  8.  147. 

8.  50.  1 

h  npa  10,  846 

H  sam  Caus.  10, 885 

yaJaUyas  10,  328.  4 
jajatra  369.  70 
yajamftna    180.    1    (Un- 
treue C^g«n).  10,  151. 
2.  5 

—  nftmadheyAni  10,  88 
^  loka  10,   154 
yajor-maya  112 

—  lakshmt  78.   101.  4 

—  reda  84.  203.  6.   10, 

114 
yajush^va  10,  427 
yajushmatyas  28 1 .  10, 1 55 
yajns  108.  208.  10,  428 

—  plur.    10,    114.   898 


(des  ftditya).  427  (p 

yajna(21saqisth&)  10, 8)6 

—  kannapi  10,   424 
~  kratu  10,  149.   898 

—  datU  879 

—  ni  10,  148 

—  Tibbrashta  10,  108.4 

—  ve^asa  10,  158 

—  vehe  (?)  10,  426 

—  «ägira  10,  866.  95 

—  ^&yajniya,  •jnlya  10, 
156.    853.  90.  5 

—  «ATakirva  10,   146 
yajniya   10,   11.  86 
yajnopavfta   10,  115 
Vyat  Caus.  10,  66 

h  pAri   10,  81 

yati  121-8 

lyato  vÄ  10,  117 
jyatharsbi   iO,  81 

yathAkAma-jyeya ,    *pra- 
I      y&pya,   »radhya    826. 

10,   14 

vathA-knladharmam  10,95 
I  —  gotraknlakalpam    10, 

95 
I  —  jyesh^am  10,  88 
;  —  pürvam  255 

—  prAptasrara  10,  427 

—  «AmnAtam  10,  428 

—  yatham  188 

—  yogam  10,  290 

—  OArtbara  10,  420 

—  rittam  268 

—  fraddham  10,  54 
yathoktam   10,  88 
yad-Arsbeya  10,  90 

—  yoga  (Acccntbai)  10, 

415 
\'ym  +  A2b5(ayAAsi): 
—  AyaUprA^a  27 

1-  vyA  10,  5.  44 

yama  107.  6.  10,  9.  76 
(und  yam!) 

—  padam  10,  420 
TamonA  (Kuh)  282 
TavanAs    174.    10,    175. 

90.  212.  817.  8 
yavAgü  10,  25.  848.  59 
y^as,  ya^  850 
yi^as  10,  41.   105-20 
ya^odhara     (Tag),     *rA 

(Naeht)  10,  286 


jm^o-matS   10.  2»: 
yTA-|-p«81«CyA^yi| 

16.  M 
yigm  lO.  814 

—  TaijiU   10,  42« 
Vyic  -^  Bis  10,  t54 
y4cnjaa  816 
yAjana   10,   151 
yijamina     (AmcbI   im' 

10.  424.  i 
yAjnshAaiiiATa  16.  4M 
yftjaalil   (gA>atrf)  IM.  > 
TAjuAtnra   10,  158 
TiJoaTKlkya  47.  lt.  TL 
88. 105. 17.8.  S&«.  4^1 

—  fikab4  la  481 
yAjya   10.   147 
yA^204.  lli,89.M.IS4 
yAta-dhisa  10,  171.  II 

—  dhAnf  407.  U.  2« 
jAtr*    IO,   161.  2 
yAtrika   10,  161.2.4.f> 
yAnani    10.   166 
yAyin   10,    165.  6.  III 
yA^bhadra  (Tag)  16.  tH 
yiyftsa   10,   164 
yvktamanas  10.  11? 

AjAluiges  441  1 
60  tt,  10,  255.  7.  €1 
8.  7.  80.6.  91.6.861 
6-10.  7» 
— ,  accbsjAhrige»  |A.  179 

—  piifA^  175 

—  saipTmtMrm   10,  29» 

—  •teta  186 
l7»j»  yog»^  ruakti44: 
K  abbi   Ifl,   172 

—  -H  ni    17.    815  (a*- 

mroja'^ 
yvraa   111 

—  bM  PA^^iii   10,   96 
ynTamArin  847 
ytpa  10,   88.  844.  9 
yo  (tA  q)   10.  469 
yoktral88.  lO,  88l.59.9i 
yoga  (myaciach)  14.  86.  ! 

—  6  GlMdcr  das  25 

—  (Lehi«)   17   58.   \\\ 

—  (aatr.)  442.   10.  US. 
290.  4.  5.  862.  S-T.  > 

—  kshcma   10.   158 

—  tArAs454. 10.204  15 
^  jAtrA  IM,   161-212 
^  tatti  10,  169 
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i4ha  148 
nam  80 
eya  88.  122 

84.  59.  109-11.22 
(m3r8t.)  82 

aafs)  10,   273.  4. 

812;  B.  faUy^ 
2.  126.  10,  80 
ram  162 

10,  83 
la,   yyotühka    10, 

818 
spräche  als  re)  10, 

488 
arvama^i  87 
i  98 

abhi  10,  11 
•  888.  10,  89.  88. 
158.  885 

80 
ghna   118 
Q&tha  456 
lyfi  10,  364 
Dt,   rathavant  284 
nbhk  10,  812 
24.  10,  68 
ralO,  12>4.  20.82 
itsa  279 
Ura  14 
thaath&na  24 

-f-  samanvi  190. 
224 

Bam&  10,  98 
+  vi  98  (Gans.). 

10,   184 
10,  818 

0,  162.  92.  8 
10,  28 

25.    858.   9.   68. 
10,  818  (astr.) 

85.  6 

ml59.  60.  10,  128 
tsa(8tiuide)  10,296 
L7 

1.  2 

riha  10,  812 
821.2.  10,  10.11. 
26  (fc).  86  (deva). 

82.  164  ff. 
a  soma)  827 
a    7.    827.   81.  6. 
8.  10.  11.  8.  82. 

9-91.  851.  7 
idhalO,18.61.117.8 

»ba  •tadira.    Z. 


rftja-patra  10,   18.  852 

—  yakshma  895.  400 
rfijanhi821.  2.  10,79.80 
rfija-vadha  10,  86 
rfijasa  57 
rfija>8Üya815.  76.10,  84. 

6.   58.    85.    145.    58. 
852.  96 
rftjya  10,  29 
r&tri-tithi  10,  297 
rfitriipdiva  468.  10,  265. 

6.  74 
rfttri-pary&ya  10,  896 
Rfithaprosbtha  10,  88 
rftddhi  10,  94 
^r&dh  10,  50.  82 

H  abhi  10,  147 

r&ma  10,  74 
Rima,  Brader  der  Situ 
10,  76 

—  M&rgaveya   10,  82 
Rama-tfipaolya-up.  68.  9. 

107.  28 
_  ttrtha  18.  157 

—  9annaD  10,  488.  6. 7 
rfim&  10,  74.  84 
rdyovijlya  10,  25 
R&vava-bh&shya  176 
rftfitraya  (Regel    de  tri) 

10,  264 
räabfra  8.48.  10,  27.  84 

—  gopa  10,  81 

rfthn  10,   815.  6.  8.  9 
yric  81   (GanB.)  10,    56 
(Paas.)  151 

—  -h  ati  10,  416 
ripa  10,  165 

yriph,  ribh,  viriphiU  (bh), 

<>bdha  286 
^m  10,  198.  4 
mkma  10,  851 

—  varoa  26 
yruc  10,  120 
rac  10,  15 
racira  26 

rudra  15.6.269.71.91. 
882-4.  404.  10,  9. 
158.  841.2.8.  brahman 

—  (Stunde)  10,  296 

—  plur.    6.  107.  8.  10, 

870.  92 

—  japa  59 

—  jfipaka,  jftpin  121-8 

—  p6ta  U6 


mdrftrAdhana  24 

mdropaniabad  107 

yndh  -J-  ava  10,  105 

mpaa  420 

ruru  10,  22 

Yrufi  -h  pratya  837 

HA  125.  811.  41 

h  8am&  811 

rftkaha  10,  818 
rüpa  836 
rüra  886.  7 
reca,  <^caka  26.  7 
retas  72  (prathamam).  10, 

79  (drei).  8t 
retomifra  802 
rerivan  (?)  10,  106 
revatf451.  10,  284.44.  5 
rocana,  rocamfina  94.  5 
ropi  890 
Romaka  10,  211 
rohi^l  859 

—  (aatr.)  446.  7.  10,  40 
rohita  15.  6 

raurava  10,  28  |6.7 

l,Aiu8praohealalel  0,488. 
laksha  85  (masc.) 
laksha^a  27.  10,   801-8 

—  aaipyatsara  10,  801-8 
lakshmf  9.  58.  98.  108. 

8.  mahAl.f  yajarl. 

—  yaju»  69.  78.  104 
laghu,  Aussprache  des  v 

10,  488 
yiap  -4-  vi  884 
laya  20 
lava  461.  4-6 
lavafasamndra  10,  269 
lava^oda  10,  288.  814 
IfingüU  21 
yiikh  -f-  ud  10,  44 
Unga    24  (mfitrftl.).    10, 
277  (gramm.) 

—  (puipl.,  stril.)  10,  889 
lingatas  10,  412 
lingarüpa   140 

f/lt,  Una  20 

h  pra  20 

yiu,  Uvaipti  10,  814 
yiubh,  &lulobhayiBh&t248 
Lu9&kapi  10,   145 
lekhana  10,   818.  20 
|/leUy  2 

le9y&  10,  261.  82.811 
le^inubandb«   10,  815 

82 
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loka  (Leute)  10,  40 

—  (Himmebgittck)    10» 

112.  49.  62 

—  amushmin  loke  7;  e. 
suvarga,  srarga 

—  drei  10,  164 
_  sieben  69.  119 

~  dvftrtya  10,  881.  7 

—  pakti  10,  41.112.20. 

60 
~  p&la  69.   107.  8 

—  pÜU  116 

—  Tat  10,   16 
lokaishapi  149.  62 
lokottara  10,  298 
lohita  S98 

—  (Blat)  10,  62.  6 
^  p&nstt  10,  24 
laukika  10,  13.  102.  298 
y,   dreifache    Aussprache 

des  10,  488 
▼an9abr&hina9a  10,   121 
vaktra  27 
vakra  10,  206-8 
^  »fttivakra   10,  174 
Vakshu  (Oxus)  10,  212 
VaigiDgiduha  10,  819 
^vsac,  vaktum  166,  vici 

260 

—  CaasaUv  19  (svasü*). 

10,  48 

H  Ana  10,  86.  118 

(Desid.).  20.  8 

—  +  ahhjann  884 

h  nis  890.  411 

h  pari  10,  61 

h  vi  10,  71 

vacanabala  10,  98 
ysjra  10,  61 

—  nakha  64.  104-6 

—  süct  (apaniihad)  42 
va(a-phala  10,  867 

—  v^a  162 
Va4av&  10,  118 
vat  fc.  828.   10,  79 
Vat8a44.  6.  10,73.4.96 
|/vad,  Atmanep.  268.  10, 

878.  82 

h  ava  289 

h  vi   124 

vadavada  814 
vaditar  326 
▼adhatra  369.  70 
Vadbryafva  10,  89-91 


ly/van  282.   421;    pimar- 
Tayya  820 

—  Caus.  -+-  api,  -\-  abhi. 
+  ni  809.  10,  841 

vana-virodhin      (Monat) 

10,   298 
vanaspati   10,  346.  91 
vanishthn  228 
^vanti    am    Ende    eines 

dvandra  69.  79.  80 
vanya  284.  407 

—  s.  pa^arvavjra 
|/vap  +  pari  10,   108 
vapft  192.  247.    10,  62. 

845 
vay&nsi  10^  861 
^var     (CL    10)  wehren 
10,  261.  82.  8 

—  (Cl.  9)  wlLblen  10,  70 

h  pra  821.  8.  4 

vara  10,  66.  128 

—  adj.  10,  812.  4 
vanUr&kli94a  10,    861 
VaHUianiihiral0,161-212. 

88.  6 
variyovftdin  10,  419 
Tarawa  (König)  884.  10, 

9.  89.  866 

—  Vater      des     takman 

406.  6 

—  RAcherdesFrevels406 

—  (apftqi  n^it)  261 
— ^  n.  kshatrm,   kshatrija 

10,  29.  82 

—  tt.  vaifya  10,  20 

—  Q.  Bhrign  10,   191 

—  ekakap4UmrlO,887. 

98 

—  pajasjft  Ar  10,  889 

—  praghisAs     10,     83. 

887-40.  94 
varga,  Zahl  derim^ik  10, 

133 
varcas,  varcod4 10, 106. 1 1 
Kvarj  (Cl.  7)  10,  60 

pari  884.  7 

pra  220 
*va^am   10,  426. 
var^A  87.  10,   10.  24 
-^  (Geschlecht) 307 ( 


rar^annpürTTA  li.  '. 
l  vart  -H  a'lll.  »« 

—  -h  upä  »l* 

h    VT*    I«.    hi 

h    ni   1J-.  •  -    !• 

—  -t-  vi   10 
I  —   -f-  sam  72 
;  Tarman   10,  :^1 

Tar»hi.*htha  i*$ 
I  Tsiabhi   lll,  27» 
I  Talnvant  (St;init.  |tf : 
I  ^ralh   -H  pra  iH 

TAf«    13.    In.  9S.  4 

ra^a  227.  34 

va»ba|  3:>M.  10.  S:v  '. 

—  kin  25«?.   10.  y- 
^Taa,  TaaajatJ  f  S.  4 

—  -H  ud  Cac».  le  :• 

li* 

10.   121 
I«.    St".  •' 
PI.  < 
10.    l€h.  »» 
10.  S>- 
va»A    lO,    ü^.   51 
Vasiahtha  48.  10.  34.  Ii: 
I  —   plar.   lU,  .;4.  t^r: 

6.  IST.  r 

1  vasfras  272.  34«.  1%.  '*. 


VI 

vAsativari 


plnr.    C.    lOT.  • 
10,  370.  9! 
■ —   dhA,    •maü  77 
dharA  77 
10,  361 
vasvaaa  fc.   300 

1-  niri  421 

H  Qd  46 

»-  vi    in,   21 

tI,   im  sütra-^il  30i^  ti 
— ,  pmri  ot  m.  coapveaa 

(•)  30».  i: 

vakoräkra  4^.   10.  U4 
vÄkpatja  10.  97 
xikrm,   144 

—  V<*ha,  Acceai  xa  !•. 

41S.  4 
,  rägdevaiya  4  7.S 
j  vagmiQ   io,    146 
17a).   38  (^andra).  10, ;  v4(rv«toe  296 
4  (brfthma^).  6  (&rya).  '  v3c,  Vierth*ilu{:  10.  vT 

126      I  —  der    Gaucr    and   är 
—  (gramm.)  10.  421       !      Menach«  |#,  97 
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fhc,  apüti  826.  10,  97 

—  paramaip  vyoma  der 

10,  97 

—  (Stimme)    480    (un- 
sichtbar) 

—  888  QiUm  der).   10, 
87  (madA  modaiva) 

—  iiiana8,baddhietc.l32 

—  rnanas  u.  karman  72 
~   devt  479.  10,  877 

—  als  vajra  262 

—  Zauberkraft  der  266. 

408-1 1 

—  schöpferisch   (s.  pra- 
jApati)     78.    4.    159. 

478-80 
---  &mbhri9i  475.  6 

—  (a  anushtabh)  72 
TieaknaTt  10,  118 
▼ftcaqiyama  10,   186 
vftcaspati  226.  478.   10, 

104.  16.  63 
▼Acya  (prajftpati)  476 
▼tjapeja  120. 1.  229.  80. 

76.    10,  26.  61.  108. 

68.  848.  62.  3.  95.  6 
TiyafraTasa  10,   21 
Vftjasaiieyakam  10,  11 
Tl|ia«uieyin  10.  87.  76. 

898. 
Tftjina  242 

▼AjinAili  sftma  10,  166 
T&jintrasa  10,  106 
viv«  10,  48 
viu    2    (prajApati   als). 

6  (Seele  geht  in  v.  ein) 
▼Atsa  45.   10,  74 
VAtsya  10,  148 
TAdin  10,  419. 
T&dhiyafTa  10,   90 
vAnaprastha  121-8 
Tima  286.  7 
YAnakakshAyava  10,149 
Vimadeva  266.  99 
rAmadevl  10,  122 
YAmadevya  10,  98 
yAmaderyam  10,   154 
YAmarath/a  10,  884 
r6jB.yj%  10,  880  (astr.). 

76  (graha) 
vAya    2   (prajApati   als). 

6  (Thiere).  9.  26.  7 

—  861  (<|rjyoicofiicoc) 
.  midi  an  10,  848 


vayu  (Stunde)   10,  896 

—  kAyika  10,  815 

—  dvAra  88 

—  püU  115 

vAmpa  84.  868.  10,  820 

—  (Stunde)  10,  296 

—  yAga  10,  898 
vAru^i  (payasyA)  10,  840 
vArshika  887.  91 
VArshpya  10,  856 
VAlakhilya43(?).10,  188 
vAlara-karava  10,  286 
vAlAgra-potikA  10,  279 
VAleya  10,  884 

vAva  46.   10,  78 
yAv&tA  262 
VAshkala  10,  188 
vasava  10,  820 
VAsishtha   826.    10,    84. 

6.  78.  90.  8 
vAsndeva  59(Sekte).l  1 2.4 
vAstuha  287 
yiD9a  18.  810  (dual) 

—  (Stoma)  276 
vikampana  10,  874 
Vikarapa  10,  412.  20 
vikalA  10,  208 

vikAra    12    (<>jan«nt).    6 
(^A^raya).   17    (sechs- 
■ehn) 

—  (gramm.)  10,  419 
vikfiti  (8ie\>en)  17 

_  (acht,  pAtha)  10,  438 
vigraha    59.   84.  6.    10, 

166.  79 
}/vie  H-  pravi  188 

h  Mip  188 

vi-cakeha^a  10,20.1.188 

—  cArita,  Accent  bei  10, 

414.  8 

—  cikitsya  168 

—  cfitau  449 

—  jaya  10, 296  (Stunde). 

8  (Monat) 

—  jayA  (Nacht)  10,  296 
^  tAna  217.  8 

—  tfitfya  886.  8 
vittam   10,  60 
vitti  258 

vittaishapA  149.  62 
yvid  298  (avedishia).  10, 

156.  6 
Vida,  plnr.  10,  96 
Vidadtipnra  10,  66 


viditAviditAt  164.  6 
videha-kaivalya  47 

—  mnkti  47.  8 
vidyAlO,  111.8.4(trayl). 

20  (anftcya) 

—  plur.   10,  114 

—  caraqa^   10,  70 

—  tapobhyAm  10,  68 
vidyota  143 
vidradfaa,  «dhi  897.  8 
yvidh    (vyadh),    viddha 

897.  8 
vi-dhriü  10,   151 

—  niyoga  10,  182.  416 
(gramm.).  7 

—  ni^kampa  32 
]/yind  268  (avidat,  yathA- 

vittam).   10,   166 
vindu  47 
vi-paryaya  10,  819 

—  parya8ta,^Asa|0,420.1 

—  pAfa  816 

vipra  10,  120.  39  (sieben) 
vipru4dhoma  10,  874 
vi-bhakta  140 

—  bhakti  296 

—  bhAyasu  119 

^  bhu  15.  9.   10,  892 

—  mAnam   10,  812.  8. 

445 

—  mitam   10,    11.   856 

—  rafici  10,  208 

—  rÄj  842  (!) 

(philoe.)    masc, 

fem.  6.  6.  11.  5.  6. 
81.  2.  168.  8 

(Metrum)  90. 1 88. 9 

viriphita  286 

—  rüpAk8ha28.  68.84.6 

—  laksha^a  182 

—  TAha  10,  47.  77.  «. 
161  (pa(ala) 

yviq  •+•  sam  184 

—  -f-  annsam  184 

—  +  abhi8am72.6. 100 
vi9,    plur.   807   (sdeTfs). 

88.  48.  10,   10.  8  fr. 
vi-9aya  10,  6 

—  9AkhA  449 

—  9e8ha  10,  94 
▼i9ya  10,   15.  86 
vi9va  (philos.)  125.  7.  88 
vi9ve  devAs  6. 10, 10. 20. 

388.  48 

82* 


476 


\ 


\ 


▼ifva-kaiman  8.  478.  9 
10,  841 

—  jit  308.   10,   16.  64 
Yifvantara  10,  82 
yi^va-bbeshaja  418-21 
-.  rüpa  22.  8 
Vi9varapa  10,  67 
vifva-f&rada  892 

—  Bfijas  86 

—  sena  (Stande)  10,  296 
YifT&mitra   48.   264.   5. 

99.  818.  10,  271 

—  plur.  10,  90.  2 
Tisha  118.  882 
Tishamacatiirasrm    10, 

274.  9 
▼iahaya  18.  7  (fünf).  25 
yishnvant   208.    75.    6. 

857.  74 
risbkandha  416-8 

—  dOaha^  418 
▼iabfu  (Sonne)  2.  HO.  24 

—  als    nfisinba    95.    7. 
106.  8  (s.  mahftviab^n) 

—  8.  brahmin  4) 

—  hochBtes  bribman  57. 

(168.  9) 

—  (sftttviko    'n^a^    des 
bhUiman)  57.   166 

—  u.  varu^a  278 

—  's  Gattinn  10 

—  paramam  padam  des 

122 

—  npftnfuj&jafttr  10,886 
Visbvu,  smpü  des  176 
▼ishnu-krama  10,  885 

—  tva  155 

—  nyanga  808 
^  püU  116 
Visb^umitra  879 
Tiabjandamtoa    (viabp*) 

291 
vi-sarga,  Aoaepracbe  des 
10,  488 

—  salyska  896 

—  stAra  216 

—  arambba  10,  427 

—  svara  10.  8 

—  hÄra  217.  8 

V'vi  -h  npa  10,  115 
v^a  60. 183  («tya).  8.  62 

(Vau*) 

—  (der  Formtl)  70.  97. 

9-102 


Vitahavya  10,  25 

vtra  82.  98.  148.  6.  66 

(•tra) 
VvSray  98 
T!ra-haty&  117 
—  ban  10,  66 
virudb  419.  20 
Ttrya-toma  59.  94.  7 
viryftvant  10,  8 
vrikka  228.  8  (yjikym) 
▼pkubarbis  10,  409 
yriita  10,  46  (sampanna). 

70  (VI*).  Ö8 
Tfitra  150 

vriddba-Garga  10,  207.  8 
VriddbadyumDa  10,   155 
vpdbanyant  284 
vrinta  810 
Vri9a  10,  82 
vrisbabha  (Stunde),    10, 

896 
vpsbala  10,  44.   148 
vfisb^i  45 

vepa-yavls  10,  848 
vetiU  418 
vedal4.  10,56.  151.486 

—  plur.  69.  107.  8 

—  (Bttschel)  2 18.88.858. 
10,  109.  882.  4.  5 

—  pau  116 

—  sam&pti  10,  48 

—  »ftigAni  42 

—  «ftdi  10,  188 

--  'Anta   (pbilos.)    58. 

60.  1.  129 
vedi  888.    10,   88.  8S1. 
9.  64  (nUknam).  7.  75 
redya  10,  71 
Vvep  886.  7 
veU  10,  88 
ve^a  (ke^«")  10,  95 
vefasa  10,   158 
Vreebt  109 

h  nis  10,  265 

vai  814.  20.   10,   82  (?) 
Taikriyakara«a  10,  812 
y  aikb  Anasa  -  9ravtasütra 

175 
vagayanü  (Nacbt)  10, 296 
Vaijfina  10,  82 
vaitaimvl  21 

vaiUbaTya  825.  10.  141 
vait&na^Otra  175 

—  priyafcittasatfm  175 


t  raitlatka  217.  » 

(VaidArra  22e 

'  Vaideba  10.  84 
Vaidebipvtra  lu.  1'4 
Vairiffka   10,  Zi 
TuHja-nyÜAkha  18.  i' 
rai^akba  tf**.  4>:    « 
Taifikbi  457.  larf.  ' 
rai^ya  lO.  4-2ö.  ^t.h> 
S27.  84.  49.  :1.  • 
▼ai^rara^a   (Scizstf-  \* 

Taifraderrm  10. 20  ,Tv.-n 

—  (graba)   Itt,  ;»ev 

—  (nivid)  264 

—  (parra)    10.  ^ST    • 

—  (9a«traiii)l0.3S14* 

—  (säktas)   10.  IM 

—  (stotram)    10.  iv 
▼ai^rAoara   126.  '   i* 

—  (agni)    49.  341.  !*• 

31.     • 

—  dvAdayakapäla  k  1* 
j'J.  5*- 

I  —  (grmba)  10.    liJ-  ' 
873.  6.  *    .*: 
vaifvAnarfra^  fskiaa  I'' 

»*4 
Vai^rftmitra  325.  |§.  ^f 

8.    122  (••* 
vank  256 

vaaakai  91.   188.  4. 1>^ 
vyakta-«aitaBra  liS 

—  U  20 

—  dar^ana  16 
Tyafijaiia  24  l^abda* 
TjadjikA  162.  7 
Tyatirikta  162 
ryatiskakU  91.  4 

llvyadb  (ridh)   3»: 
iryantara   10.   312 
vyabhicänn   lO.  277 
TyaTahArmtaa   10.  231  1 
Tyavabinra   10.    102 
vyaraya  10,    103 
Tyasanam     10,     163.    - 

vTigbArava   10,  84< 
Tyftghrm  420 
Vy&gbrapAd   lO,  82 
TyAdhita  10,   126 
ryAna  87 
rVipitra  10,  94 
▼yipu   IST.   46  (*t 
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vyfiviitkftm«  10,  77 
vyavptti   10,  160 
▼jfih&vam  278 
vyfthpti (sieben)  59.  107. 

8.  86-7 
▼yiubiU  10,  829 
•vyomnika  69 
yvrmj  -f.  fc  166 

Yimta  (heil.  Brauch)  10, 

82.  380.  6.  8.  46 
^  (Fasten-Speise)  10,25. 

859 

—  diigh&  10,   859.  64 
-.  pati  10,  150 

—  prada  808 

~   <>op&7ana    10,     830 

(•niya).  9 
▼ratya  10,  836.  68  (Nah- 
rung) 
vHLtya  16.  6 

—  plnr.     10,    89.    856 

(daivfis) 

—  fem.   10,  89 

—  Stoma  10,  84.  101.2 
y<fmia  14.  803.  10,  148. 

50.   8.    875:    —  9on- 
8&Ta  256.  10,  86.  7 

h  «ti  259.  96 

h  ann  14.  261.  830 

h  Abb!   10,  148.  58 

VansUr  10,  148 
Paka  174.   10,  818 
fakadhüma  10,  66 
9akan  251 
9akani  249-51.  414 
fakrit,«pi94a  251.  10,  65 
faktil62. 10, 194.5(drei) 

—  (des  Credo)  58.70. 97-9 
fakvari  10,  128 
faipkara  58.  84.  5 
^aipkariefiiya  17.  61 
9anku   10,  859.  92 
faci  844 

fa^a  417 
fa^dä-markau  281 
^ta  121.  2.  890 

—  Constmction  mit  an- 
dern Zahlen  467-9 

9atadh&  160 
faü  468 

(/atapatha-brAhma^a,  Ao- 
cent   des   10,    898  ff. 
405  ff.  28  ff. 

—  Tat  10,  421 


9ata-bhishaj  451 

—  yojana  360 

—  radriya  59.  128 

—  vfishabba  (Stunde)  10, 

296 
9atyaipjaya(?Tag)  10,296 
9anai9cararJahr  10,  803 
f/fap  410 

h  pari  10,  82 

fapatha  416 
^abara  10,  819 
9abalam,  «'It  478 
9abda  24.  5.  80.  1 
i/9am,  9&nta  122.  6.  49. 
10,  202  (astr.)  5 

—  -h  ava  270 

h  pra  28.  10,    202 

(astr.) 
9ama  10,  118 
9amala  416.    10,   101 
9amitar  10,   144.  844.  5 
9amf  10, 827  (Ogarbha).40 
9amyn  10,  101 

—  vfika  10,  834 
9arabha  10,  62 

9arira    9.    88.    125.   40 

(«traya).  810 
9arman  (=carman)  10,97 

—  fc.   10,  21 
9armavat  255 
9arva  15.  6 
9arvfi9!  10,  384 
9aTa,  9ava8  10,  7 
y9a9,  9a9in   10,  816 
9a8hpa  10,  850 

9astra  120.    1.  229.  61. 
382.  10,  858-5.  80 

—  kovida  14 

_  fttmaka  10,  854 
pftkat&yana  176 
g&kala  (Sudt)  62 

—  (Ritns)  277.  10,  188 
9&kalfini  10,  892 
9&kU   10,  85 

^&ktya  824 

gakya  10,  78 

9&kh&  76.    120.    1.    10, 

98.  156 
9&(y&yanakam  10, 11.  88 
9^98  10,  28 
gAQ4ilya  10,16.124.49 

—  sütra  95 
(;&94ilyAyana  10,   16 
gfttAtapa  (sinriti)  176 


9Amitra  10,  845 

9&rada  886.  91 

9ftlfi  10,  11.  866-8.  62. 

4.  8.  88 
9&lftka  10,  890 
9al^vfirya  10, 365.7.8.94 
9&9vaU  122 
i/9Ä8-|-anul6ö.lO,  125 

h  A  274 

9fistra  24 

9ikshamä9a  10,  85 
9ik6hi,  Terschiedene  dgl. 

10,  488 
— ,  griech.  Wort  in  der 

P&9inly&  (?)  880 
9ikhft  91.  2 
9ikhin   10,  95.   199 
9iras  91  (des  Credo) 
9ilpa  301.  2 

—  (vi9vajit)  10,  54 
9iva  126.  84-6 

—  (Monat)   10,  298 

—  (Gott)    16.   67.    81. 
166.  269.  404.  5;  (s. 

brabman) 

Sekte   23.  58.  9. 

85.  124 
9i9ira  10, 298  (Monat).887 
9i9a  46.  100  (erste  fOnf 

Tage  kritisch) 
V9isb  844 
9i8ht&c&ra  10,  98 
9ighra-gati   10,  277 
9iU  886 
9irsba9oka  892 
9lr8h&maya  420 
9ila   10,  46.  70 

^9»  10»  7 

9ukra  (drei)  10,   114 

—  (soma)  10,  872.  7 

—  (graha)  10,  869.  78. 
80.  2.  8.  5 

9ukr&sta  10,  240 
9nkla  (yftjoshftmn&ya)  10, 

486 

—  paksha  10,  109 
}/9ne  -4-  ad  884 

9aci  10.   10,  826  (agni) 
9addha  168.  4 

—  pftrsh^i  10,    165.  97 
y9udh  H-  pari  1^ 
gnnaka  10,  89-91 

[9ana^9«pa  818.  24.  76. 
I  7.  10,  68 


funftslr*,  °r»u,   'rij«   10, 

^räyuiUy.   |ll,    1 

842.  > 

^;rärau    10,  15 

Vr^va^a   51.   10, 

397 

— .  yogi-B^nn 

«itruv«  10,  SO.  85.  8. 

2t 

^                          77.  ISO 

9Hv.,i  338.  10, 

^ütriUha  10,  la* 

^rSTayatpaü    10, 

futrüllui  8  t 

friviuhtba  455. 

Vtneh,  foiihka  SB 

trtviablhl  10.  3: 

(DahiDlQa  846 

Vfri  +  wmilO, 

füshmin  884 

-  -h  upui  1(1 

fadraT.4b.67.Te.80.iO, 

K  aam  10,  1 

4-17.44.  6S.  U3.B60 

^ri  9.   58.  98.  1' 

-.  Tiio-m  10,  6 

814.  47fl(G«b 

~  )i>la   1«,  17 

1»,    108    (ÜH 

ffidtK    385.  41S.    10,  6. 

21.   69.  78.  4 

_  pfllr.  44 

V^ru,    TB^nim« 

Sädrärv.«    10,   4-7.  (16) 

-  Can..  20 

tflny«  !7.  60.  140-51.8 

—  «.  vntn"-aa 

—  bhl™  37 

-    +    «IQ   1«, 

fQrpft   Kl,  340 

piitam  10,  46.  8 

«QU   In,   346 

tn.ti  10.  16  (=- 

—  gava   10,    137 

dam?).  131 

(finga  144.  9.  58.  6 

-{Kl«ng)ln,48' 

«evadbi  413 

;nilimau  10,  41 

9echa  (adj.)  10,  890.  t 

9rt«i  10,  J9. 

Qaivj«  848 

_  (Stund.)   1«, 

foka,  focii  884.  6 

-  (Moral)  III, 

tolh.  899 

Tobfaaaa,  •bhamanB94.G 

9ro?ä  4B0.  8.    l 

Pauca   IIP,   116 

trotr.  183 

faudra  933.   10,  4.    10 

tralriya  310.  44, 

55.86-7.105. 

62.  8 

—   Hl,   83.   94 

raubhny«  10.  884 

1 

(inaTöo«   H>,    14 

t»t]la>atn  176 

VvSpaiT..   10,   83 

flok.   143.  ».  Bi 

(Väma   10,  818 

9va,.ad  420 

tr*m<ka  10,  16.  848.  9 

fTBrnn  10,   125 

f/äradano  10,   884 

y^vu  83  (rtym. 

tySrS^ra   15.   6 

-  -f.  nd  27 

Vyirafv»  46 

Tva|)«uty4  304.   1 

J'traina.v  (!)  406 

vvet»  3B9.    10,   1 

)(ralh,  fraddhfc  115 

(;tc1i  238 

VvelakelQ    10.  I 

frama  10,    112 

21 

travrm.  ((to»*)  4SI.  10. 

(veUU  10.  379 

180 

('veudvipa  05 

Vrav«!»   10,   130 

—   bannun  'in 

10 

■hat-kukahj  38 

TtUdJ.a  30.  10.  828 

—  tritif«  (Moma 
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dgl.)  130.  1.  229.  80. 
76.  878.  10,  325.  6. 
52-4.  91.  5.  6 

—  (p&kt«)  227.  8 
saipsthina,  saipstbita,  10, 

280 
saipsraya  10,  834.  86 
saip-hata  10,  410 

—  hfira  137 

—  hiU  10,  161  (astr.) 

—  —  (ved.,  Accent  der) 

10,  898  ff. 
sakala  140 

—  pitba  10,  228 
sakifllvibh&U  165 
•akta  218.  p.  IV 
sakthyan  18 
8»-gu9a  48 

—  gotra  10,   75.  80.  9 
sAipkalpaka  29 
Saipkriti  10,  89-91 
<»8aipkhy&ka  16 
saipgrahltar  253 

V'sac  +  anu  10,  88 
aao-cid-ftnanda  60.  143 

—  —   —  gbana  148 

—  —  —  maya  84 

mfitra  147.54 

ysaj  +  Tyati  91 
sajftU  10,  156 

—  vani  10,  27 
saipcinmaya  (?)  164 
sa^D^napanam  223 
aato  bandhum  72.  4 
saU  10,  850 

satas,  satomabintlO,  145 
sattfimfttra  163 
satti  (yoga^)  10,  289 
saltra  45.   280.   856.  7. 

78.  4.  10,  25.  47.  57. 

92-4.  108.  10.  41.  57. 

8.  855.  96 

—  »ftTaya  10,  35 
sattrin  10,  98.  4 
sattva  10   («dtha).   2.    7 

(«rajasUmasAm).  162 
8at7a22. 105  (dreiaUbig). 

8.  63.  244.  10,  113 
Satjak&ma  185.  7.  10,71 
■atya-püU  116 
~  loka  119.  243 
<—  vant  800 
Satvant,satTaD  258.4.841 
Mtsai|iyinmaya  264 


aadaqidi  386.  9 
sadaa  10,  39.  366.  82.  3 
sadasya  10,  136.  44 
sadänanda  122.  64 
Sadlüiirft  10,  40 
8adä9iva  84.  122 
sadaikarasa  181 
sadojjvala  137 
sadghana  159.  60 
8adja^8iit7&  304 
sadyant  10,  158 
Sanafrnta  330 
sani  10,  40.   134 
saqitata-jvara  889 

—  dhlirft  10,  872 
santi,  Nom.  Flur.  266 
saqidhi   |0,  166.  79 

—  (gramm.)   10,  407 

—  stotra  10,  396 
saipdby-akshara  10,  421 
saqi-ilikarsba  10,  426 
sanm&tra  187.  63 
sanmArga  88 

sapi?«!'^  10,  84 
sapi^^^karai^a  10,  66 
8aptada9a   (stoma)   229. 

338 
sapta-dTtpavati,  "p&   76. 

7.  113 
saptan    59    (dvipa  etc.) 
363     (di9    etc.).    75 
(hotar  etc.) 
sapta-pada  287 
_  ratra,  «trika  10,  820 

—  nhi  10,  158 

—  Tio^a  16.  8 

—  8ba8b|ibb&ga  10,  800 
_  sapti  264 

—  s6gar&  77 

—  botar  10,  140 

—  baatral88.92.261.2 

—  ®4Qga  125 

—  <>&tman  140 
sapti  264 
sapraoava  27 
sapräQa  7 

8abb&,8abbya  10,828.9 
samam  10, 169  (pravptt&). 

184.  201 
sama-ksbetra    442.     10, 
287.  8.  805 

—  caturasra  10,  274.  9 
samanta  843 
Bamanyftrambba  224.  p.IV 


sama-mfitra  10,  420 
samayft  -*dh3ai8bita ,    '^  vi- 

sbiU  289.  90 
samaropftya  10,  165.  98 
samay&ya  10,  93.  4.  813 

(Hnga) 
sama  (Jabr)  254 
sam&dhi  25.  9 
sam&na  (^as)  36.  7 

—  (Vsam)  138 

—  gotra  10,  94 

—  grima  10,  84 

—  Jana  10,  16 

—  loka  10,  149 

—  ärebeya  10,  72.  128 
sam&mn&ya  10,  410.  2 

—  svara  10,  410 
sam&robya  811 
samavant,   <^vatt  10,  51 
samfisa  10,  408 
samidbas  10,  332 
samisbtayaJQS  232.  8.  10, 

835.  8.  93.  427 
Bamaccaya  10,  414.  8 
samudra  361  (zwei).  10, 

278 

—  paryanta  361 
samnpabAvam,  ®büta  10, 

378.  82 
samedba  182 
sam-p&ta  299 

—  praiflba  189  ' 

—  bb&ra  10,  70 
samyak  10,  19.  29 
samrftj  81.  841 
Sayugvan  45 
»a-yuj   10,  29 

ysar  -h  pra  10,  89 

—  (srä)    -H    saip    882 

(saipsrfis) 
sarasvatl  42.  58.  106.  8. 
92.  479.   10,  330.  5. 
8.  49.  50.  69 

—  vatos  296 
sarasvant  10,  830 
sarfijan   10,  26.  108 
y»arj  72.  86.  98.  8.  140 
h  ud  24 

H  vi  98 

—  -f   sam  10,  64 
f/sarp   190.   1 

H  vyava  10,  27 

h  pra  10,  86 

sarpa^a  10,  381.  7 


—  put 
' —  prei 

—  bÄh 

—  mtiy 
• —  med 

—  vidi^ 

—  vedj 

—  84k8; 

—  siddl 

—  hatji 

—  hunti 

—  •&tm 

—  *Ätm 

—  •4dhi 

—  •inu 

—  •apti 

—  ®äbhvi 

—  •wtha 

—  "aham 

—  'e^var 

—  'ausha 
salilam  2.  ] 
salokaU  8i 
saloman  SS 
Saiv«  1«, 
Mva  (drei) 
Mvana  (dre 

—  bhaj  82 

—  saipvatsi 
»avanfva  (p* 

347.*  8.  7ö 

—  (purodÄf; 
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■iddh*  162.  10,  407 

—  plnr.  7 
tva  162 

—  mAOorama  (Tag)  10, 

296 

—  «inU  10,  161  (astr.) 
aiddbi  84.  162 
Sisdhu  10,  175.  90.  212 
aimis  287 

8it&     devt,     RAma's 
Schwester  10,  76 
siman  287 

wtmantakaraya  10,  45 
VsQ,  prasnU  (Dtp.T)  288 
Ba-k|iU  74.   10,   188 
•nkha-evarüpa  168 
sugandhitejaDa  10,  889 
BVLtyk  229.  878.  10,  88. 
858.6.  62.  9-95 

—  «ftde9a  10,  88 
su-dar^anam  109-12 
Sudfts  10,  84 
Sadeva  10,  108 

80- dh&tudakehi^a  10,  70. 

146 

—  nakshatri  (Nacht)  10, 

296 

—  parp&dhy&ja  10,  440 

—  ptU  (Stunde)  10,  296 
supta  125 
ra-pratishtha  (Monat)  10, 

298 

—  prapaficahina  140 

—  brahma^ya   10,  144. 

862.  74 

—  brahmavjft  (Priester) 

875 

(Formel)   10,  40. 

82.  862.  8.  8.  9.  424-6 

—  mafigala  10,  65 
Somem  10,  267.  8 
8iir&  886.  7.  44.  10,  62. 

849.  50 

—  graha  10,  849-51 
— -  pa   10,  62 
Sariabfra    880    (Fnmen 

ans).  10,  175.90.817 

(•tri) 
SnlabhA  10,   118 

•uvar  108.  5 

suTarga  loka  7 

smrar^ajyotis  96 

•uvibhftU  182.  47.9.60. 

4.  5 


Sufravas  10,  82 
sashamA  10,   286 
ysüBh,  Sushi  88 
snshira  88.  10,  814 
snshum9&  84.  6.  p.  lY 
snshupta  125.  6.  80.  1 

—  sth&na  125.  88 
sahrid  10,  65 
Vsfi,  süyate  12 

h  pari  (suva)  892 

sükta  1 0, 1 1 6.82(AnOlnge) 

—  (der  9astra)  10,  854 
— -  y&ka  10,  884 
sükshma  24.  60.  188.  64 
~  tva  125.  88 

—  pnyna  125.  6 

—  bhuj,  bhuktva  125 

—  farfra  11 
sütikftgriha  100 
sütra  (Garn)  10,  850 

—  (geisUg)  11  («fttman) 

—  (liter.)  Periode  der 
207.  865.  6.  10,  488 
(chandovat) 

und  die  br&hma^a 

858.  4.  78 

Namen  darin  865 

(Styl  der)  s.  v& 

—  —  (bnddhi8tiache)865 
sünfiU  245 

süris  (!)  271 
Sarasen&s  10,  819 
sürya9.  107.  8. 10,  809., 
a.   agni:  —   dreisilbig 
108.  5 

—  Hostie  an  10,  844 

—  ekakaptla  an  10,  848 

—  sieben  868.  10,  271 
~  -Jahr  10,  801 

—  nakshatra  10,  800.  9 
_   pn^napti  442.  8.  68. 

71.  10,220.54-816 

—  mfiaa  468 
süiyicandramasan  112 
Srifijaya  10,  84 
srishfi  (17)  10,  7 
•eni  889.  41 
SaindhaTalO,175.90.817 
sairivatt  (!)  800 

so  (sA  u)    271.  10,  409 
soma   1)  Saft   199   (Ge- 
schmack). 10,  870  (Ge- 
ruch):—    Speise    der 
brftfamafa  10,  62-8 


ioma,  -GcnnTs,  Sptien  da- 
nach 10,  12 

—  Sabatitat  ftr  876. 10, 

857 

—  (Opfer)  242.  878.  10, 
84.  828.  56-95 

—  2)  Gott  420.    10,  9. 
884.  41  (pitrimant) 

—  —   &jja- Spende    an 

10,  860 
cam  an  10,888.87 

—  8)  Mond  81.   107.  8 

—  krayavt  10,  860.  2.  7 

—  pa  10,  85 

—  parivahava  10,  862 

—  paryftvahana   10,  861 

—  pttha  10,  86 

—  pnrogava  10,  6« 

—  püU  116 

—  prarika  808. 10, 144.8 

—  loka  90 

—  rant  10,  841.  51 

—  vftmin  10,  849 

—  vikrayin  10,  860-2 
Somafoshma  10,  118 
soma-siddhAnta  455 

—  saquthA  10,  825.  6 
SomAkara  460.  2.  6 
somitipftta  10,  849 
soraopanahana  10,  860 
somya  10,  71  (Anrede) 
saukhya  10,  812 
SaujfiU  320 

sautya  229 

sautrfimayt  10,  62.  120. 

825.  6.  30.  49 
sauraanasa  (Tag)  10,  296 
sanmanasf  (Nacht)  10^  296 
saumika  10,  848 
saumya  868  (aatr.) 

—  (adhvara)  10,52. 140. 

1.  828 

—  (pa^u)  10,  847 

—  (cam)  10,  886.  9 

—  (brihmapa)  10,  89.62 

—  (günstig)  10,  166 
SaurAshtra  10,  75.  • 
SaavfrAfijana  10,  858 
Saa^vasa  10,  82 
Saushadmana  10,  82 
|/8kand  -4-  pra  10,  66 
»kambha  15.  6 
)/stambh,  Gans.  118 
H  ava  141.  88 

88 
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ygumbb  +  «un  10, 144 
■tibbi,  rtibbinf  10,  867 
Vstu  294  (stata  2.  pen. 

pinr.).  10,  874.  6 
statft^Mtrt^i  882 
0tokA  189  (sükta) 
0totxm  190.  229.  59.  61. 
76.   882.   10,    858-5. 
74.  80.  5 
^tatxiji,  •trf7&229.  75.6 
pionut  229.  76  (Zahl  der). 

10,  8.  358.  4 
,^  bbigB  282.    10,    84. 

78.  127.  87.  56.  7 
atr)    10,    88   (plnr.).    4 

(•nyasya) 
^^  pnnio^   86.    10,    88 

(plor.).  125  (dttal) 
^   lifiga  10,  889 

^dram  78.  80 

«.  bau  10,  17 
gtbap«ti  10,  18.  89 
ygtbA,  Atmanep.  295 

I-  tamann   10,  88 

1-  8  228  (Caaa.) 

-f.  npa  818 

_  .4-  praü  7.  45.  887 
tthAaa  fc.  125.  88 
fthtlarap»  10,  65 
gUi8Ii-grftba  10,  878.  4 

—  pftUdi  10,  49 
■thAvara-jAfigMiia  «0 

■th&varADt*  ^^ 
tthirastharin  82 

sthAU  60.  188.  8 
_  tva  125.  88 
•—  prajiia  125.  6 

—  bhuktva,  *bhaj  125 

—  ^arbra  H 

«AtisÜmU  81 

ysaft,  iDn  2 
■Diu  10,  184 
SDlUka  10,  48.  125 

•nitakidbTiryavas  14 
•nigdhatva  10,  818 
mieba  94 

yspar  282.  10,  50 
yspaf,  fDvitpash|a  168 

V-priQ  0)  ««« 
tpha|ika  87 

Vsphur  144.  5 
V^Rpbftrj  -f-  <^^<^  10,   116 
•phya  10,  88.  881.  60 
»ma  9  (kbyft  sma  U^ !) 


Vsmar  98  (aointB   era). 
7.  10,  87  (aamanuitaa) 

\-  tokm  10,  84 

aoiArU  217 

smriti  1 76(;tatra).  1 0, 1 3 1 
aransa  897  (fc.) 
srngvyfthaiia  10,  884.  91 
arnc  |0,  884.  67 
aniTa  10,  894 
sram  10,  60  (54) 
ara-duuideiia  18 

—  tantra  162.    10,    847 

—  Uvaa  10,   145.   888 

—  dhpü  289 

avapna  1 25.  6  (neatr.).  8 1 

—  athftiia  125.  88 
sva-prakAfa  188.  46.   9. 

60.  8.  4 

—  bhakU  95.   7 

—  mahimni  98 
arajafi-iamiiddba  297 
avayaiD-i^ara  188 
avar  108 

svara  116  (16).  10,  420 
(alpa*) 

—  AcoentlO,  406  (dran). 

27 

—  B.    EraiiftTa*,    jatbl^ 
prfipta*,  mantra« 

—  kara^a  10,  184 
sraratas  10,  421 
8Tara-Bi3^aiDatTa  10,  427 

—  aa^ükiranijama  10, 
^  atman  285  [405 
•ra-rij  81.  188.  54 

—  rAjan   10,  26.  108 
8var*di  10,  420 
•Tarita  10,  897  ff. 
-.  (hinflgar    Ibb    Brib- 

mava)   10,  485 

—  Beiatchniuig  daa   10, 

489-41 
^  •finnditUo  10,  410 
iraru  222 

svarüpa  76.  7.  168 
svarga  loka  7«  801.  60.' 
10,  89.  152.4.  9.8851 

—  je  drei  aber  mid  witer 
der  SoBiie  859 

•rarloka  119  | 

flfaati(paüij4)  10, 860.94  1 
•raattkam  80  ' 

•Tafti-TicaTei  19.  10,  48 
(•▼Acya) 


185.  14 

1 


196. 


I  —  atba   IUI 
arftdhj&ja  lA.  56.  1 

30.  S 
ST2pi   260 
av4mm   10,   152 
•▼aTmmbbsTa  9 
arira  <arara)  10,  4 
avih&  91.    10.  SS4 

—  kiUaiB   (fcraal. 

—  kAra(fabiC.)^ 

3 

—  kritajaa  192.  ll 
ariafafakrit    217.    4 

lO,  832.  45.  €. 
10.   lil 
10.   1.4.5**' 


hamab.  9o  Itaa  li 
«baiji   117 

^'baiLbatalO.  31: 

h  rjM   10.  141 

h  prati  10.  2* 

k  aam  10,  41( 

banta  (Aeceat  aack 

4 

baja  (a^ra)  10.  97 

I  bar  -f-  Trara  16i 

21.     102    («.  aTi 

kin 

—  -♦-  aaarri  |0. 1 

—  -f-  pari  '10,  864 

—  -f-  aam  98.   123 

—  -H   apaaam  91 
Haradatta  176 
bari  81 

—  daal.  10.  869 
banta  884.  98 
bari-TuiC    192 

—  ^aj-A    10,  364 
Harifcaadra  406.  |ll 
barsja  (e>|c.  warB?: 

barirdbAaa    lO.    S€: 

74.  C 

—  ma^^apa  10.863.1 
barinraina   10,  S23-4 

—  •ftri)   la  379.« 

83. 

—  Tidba  10.  323 


483 


ifTmjiMMqMthfi  10,8)5 
bavislikrit  875.  10,  157 
iMiTia   III,  824.  81 
—  «BS  haviiymjaml  0,826 
lunri^sAiiMÜift  10,  826 
luwu   10,  180  (oakih.) 
hMtm  10.  59 
hutya  18 

Vht,  ahlTante  10,  89 
h^Tan«  891  (Fieber) 
Hftrmhürm,  •  hftiira  1 0, 1 75. 

90.  210.  2 
lOriva  10,  28 
biridn  10,  28 
HiridrammU  10,  71 
hAriTOjmB«  10,  372.  92 
HftleTft  10,  884 
hi  84.  5 

—  (Aceent    nach)    10, 

418.  20 
hi^i-karoti  226 

—  kAra  92 
Himavant    841.    421.   2 

(9iras  das).   10,  270 
hira^maya  (purneha  in  der 

Sonne)  81 
Hinmi7aka9ipn  57.  68.  5. 
6.  97.  150 


Uira93rakefi  176  (gfihja- 

sütra) 
hira^ja-garbba    60.  71. 
125.  7.  38.  62 

—  bandhanft  421.  2 
birayjrayi  naos  421.  2 
Uira^j&ksba  65 

Vhu  10,  17  (Cans).  824 
(nicht  von  soma) 

h  abhi  847 

hau  228 

—  sagivikta  140 
hat4d   10,   12.  7 
huip  91.  2 
hoqimft  92 

^'hü  -h  vy4  278 

h  npa  225.  10,  878 

h  aamnpa  10,   878 

h  vi  816.  7 

hrid  885 

hpdaya     (beim     Credo) 

91 

—  vUekba  877 

—  9iUa  10,  846 

—  *fimaya  896.   7 
hrid-dvftra  88 

heti  882.  7 

yheah  +  abhi  296 


haimaTant  (!  Mout)  10, 

298 
Hairapyaatüpt  10,  121 
hotar  188-90.  828  (aho- 

tar).   10,  189*44.  817. 

81  ff.  58.  4.66.76-80 

—  Genoaaen  des  874,  i. 

10,  114 

—  sieben  8  75. 10, 1 89-41 
hotfika    10,     148.    881 

(dfSl) 

hotp-camasa  10, 872.8.81 

—  shadana  188 
hotram  10, 189(siab«ii).41 
hotraka,  •kk  10,  858.4. 

85.  91 
hotrfi  298.   874.   5.  10, 
189.  42.  8.  5 

—  9a&sin874.10,142.8 
homa  10,  824.  7 

hori  10,  164 

—  fftstra  10,  161 
Vhnn  -4-  ni  211.  817 
hrasTa  98 

hrlm  405 
hrü4a  884 
^hTi  -4-  Tyft  278 
h  upa  10,  48 


Agjabb&va  10,  297 
Agjivesa  10,  297 
acen^ba  10,  802 
ajjhayava   10,  285.  95 
atlbtvisesa  (?)   10,  286 
apnüsn  10,  808 
avnbhAva  10,  261 
apnronhuttam  10,  282 
a^aTiyagaie  10,  266 
atthamaQesa  10,  275 
addhamaip4ala  10,261.72 
addh&riflesa  (?)  10,  286 
addhot^ha  (8^)  10,  277. 

812 
anasvdra,  nicht  Position 

durch   10,  299.  801 
abbhiipUra  10,  288 
abhii  10,  285-7 
abhiva44hi,  »vu^^hi  (ahi- 

bndhnya!)  10,  295-6 
abbiTa^dhia    (Schaltjahr) 

10,  299.  808 
Assajaya  10,  297 
Vah,  ihaipsu  10,  257.  78 


ahavacca  10,  297 

&icca  10,  808 

—  cftra  10,  285.  98 

fivaliyi  10,  285 

&sA<}hf  (Neamond)  10, 292 

ftsot  (Neumond)  10,  292 

iipgfUaa  10,  816 

Q,  im  Anfang  abgefallen 

10,  808 
ngfavatt  10,   297 
QCcatU  10,  261 
Ujj&ya^a  10,  297 
ndaa  10,  275 
udayasaip(hü  10,  261. 88 
nya  (ojas)  10,  261 
-.  saiptbit  10,  281 
avavftya  10,  261 
Qsappipt  10,  282.  811 
egaft^i  (61)   10,  254 
egato-nisaha  10,  280 
Kaccftya^a  10,  297 
ka|(h4  10,  261 
ka4aa  10,  802 
ka^vakalA  10,  275 


KavpUU  10,  297 
katt^ft(Nemnond)  10,292 
ykamp,    vikampal  10, 

261.  78 
kamma  (saqiTaeliara)  10^ 

808 
kayft  10,  261 
Kftsava  10,  297 
Kitü-datta,  «dAaa,  «dera, 

*dhamma   10,  285 
kitUyA  10,  285 
KitÜ-rakhkia  10.  285 
—  samma,  *seDa  10, 185 
knUim  10,  285.  9 
kevalya  10,  261.  78 
Kosiya  10,  297 
khambhachtyft  10,  284 
f^khyi,    an  eikhk,  rsqp. 

an  hi  10,  254 
h  ft  10.  278  (akk- 

kftyam):  -^  8hiya  10, 

161.  79.  84.  818 
gaqidhayTa  (sBafTiiuui) 
10,  195 
88* 
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ygftb,ii«&h«I10,361.7S 
gihtn  10,  866 
Girirfiya  10,  281 
GokalU  10,  897 
gotU  (der  nakshatra)  10, 

885.  07 
Qoyama  10,  859.  97 
OolaYT&yava  10,  297 
gosUivaU  10,  298 
gfafta  10,  275  (bhaya«) 
cakkaddha  10,  279 
cakkaTtla  10,  279 
cattAri   10,  277 
oaipda  10,  299 
caqidamagja  10,  285.  94 
eaipdamaso  10,  261.  310 
ca^idayoga  10,  287 
cayana  (oyaTana)  1 0, 2  6 1 . 

811 
caylvacaeya  10,  266 
Vcar,  clxaip  10,  269.  72. 
8:— GinDalO,261.72 

H  P«ri  (yaral)   10, 

261.  72 
cittl  (caitrt,  Neumond)  10, 

292 
cnlatfya  (84)  10,  268 
ceia  io,  259 
cbatUkira  10,  279 
Ja  (ca)  10,  285 
JaipvuddCva  10,  298 
—  pannatti  10,  260.  78 
J&takavva  10,  297 
i((h&inftl8,MllO,286.92 
Joga,  "gawiU,  «g&di  10, 
j  286 

JoiM  10,  285.  808 
~  rfiya  10,  816 
Joga  10,  261.  84 
_  sA  10,  285.  9 
VJD&,Tiy49&lü  10,  286.99 
U((hA  (trashtar)  10,  295 
teüya  (Upte)   10,  808 
a  (Uvat)   10,  255.  9 
tAragja  10,  285.  98 
Tigichfiyava  10,  297 
tirichft  10,  261.  75 
tibi  10,  285 
daga,  dagaraya  10,  808 
Dabbba  10,  297 
^dA,  di^iti  10,  808 
dtmapt,  10,  298 
dAra  (dyftra)  10,  808 
diTaaaril  10,  285.  96 


\ 


Diaidi  10,  281 
dnvaya^a  lU,  278 
dnbatonisaba  10,  SSO 
dotioA  OyotanA)  10,  881. 

811 
Dbanaipjaa  10,  297 
Dbarayi-klla,  'nq&gm  10, 

S81 
DbitaklMLfi^A  10,  869 
Db&yal6a4i4a  10,   288 
Dakbkatta,    Namen     dw 
10,  885 

—  vijae  10,  285.  805 
~  (ssD4ktbatra)IU,808 
nlmayfti  10,  885 
nijj&va  10,  280 

niral  (nirriti)  10,  295 
Biratti  (nirpti)  10,  896 
•niMba  10,  280 
pa^i-caipda  10,  271 
^  ratti  10,  262.  75 
~  tüta  10,  271  (so  SU 

laaen) 

—  baya  10,  281 
pannatti  10,  816 
paliavama  10,  882 
Pavyayarftya,  •yefida  10, 

281 
pftsAya  10,  279 
Piavaeciyya  10,  297 
p4bo4a  10,  261.  2 

—  pftbn4a  10,  285 
Piipgtyapa  10,  297 
Pnkbkaraddba  10,  888 
panoamAii  10,  285. 9. 802 
pnriBakkAra  -  parakkama 

10,  814 
poriaA  10,  275 
puvra  (JabrmUlion)    10, 

282 
PossAya^a  10,  297 
peccbAgbara  10,  279 
po^baTal  (NeomoDd)  10, 

292 
«potÜyA  10,  279 
poriil   10,  861.  84 
post  (Nenmond)  10,  892 
pbaggoft  (Neumond)  10, 

292 
bambba  (abbijit)  10,  296 
babnndao  10,  802 
babnvayana  10,  278 
bbagavaf  10,  816 
Bbagjareia  10,  297 


blUffUTTA  18.  2M 
BhAgaimra  10.  ti7 
KbhAa,BbhAMilf».i<]r 
bheyagbaa  10^  27» 
bboympAai   10.  2«S   r 
(NcnaM<l.  It 


<•-. 


Ma^^ATfiyaaa  18.  tt: 

mmqidagaf  10,  27i 
iBAhAMkbka  Hl.  3li 
MAvibbadda  10.  2i> 
m&hl  (-Nenmoa«!^  In  *y. 
MomgAA  (?)  18,  2i: 
mobattalfl,  359.<14."> 

—  N&iDedcrl8.2«&.H 

—  gml«    10.  i7b 

—  »a   Hl,  28*.  i 
MogjaUAya^  la  t»: 
y  Ibr  T   10.   811 

yATVo  C?)  I«'.  2^^ 
yj  für  JT   10.  SIS 
BAym^nccrnya  18.  m 
rikhka  (rikfthai  18.  ::> 
lakhkava  iO.  2«1 
ImA  (le^yä)  10,  2«;.»: 
LoganAbbi   10.  2>*1 
Loymmajjba  |0.  2el 
LobiccA   lU.  297 
lobiya^ka   1«.  SIC 
Tfdr8(darcbb.T:iO.S.4 
raI»Ahi  (Nevsond;  UKtft 
yrrne,  tuUa  I8l  2(1.  *ä. 

»«.  Sil 
Tace«  (fc.)  14*.  297 
ViyjbiTATa^   10,  t.'' 
Taf|br(60)  10.  2S4.  SM 
▼atUn  (70)   10,  Slft 
Ta44bATai|4bi    10.   2&> 

61   : 

1  Vad,   radijji  10.  27.- 
rambA  (abbgit)  10.  2^) 
Tabundao     |0.    SO 2    .»> 

lies  ttAtt:  rabano 
▼Adara   ll>,  815 
VAyAraccm   10.  2»7 
vAlagjapoCtiyA  18.  27 v 
Tirattva.   «n    v'-!    >•• 

254.  SIS 
VAaiUba   10.   297 
▼AbalU   Io.  274 
Tikbkambba  la  261.  74 
rijae  (vicaya)  lOi  SOS 
vi^bo   10,   295.  6 
▼iyAlM  10,  816 


4» 


▼iTii441u   (aU  ksdtaTm) 
10,  296 

▼isamaeiri  It,  ZQt 
▼ibantf  10,  Si« 
▼ii44hi  10,  961.  610 
yyni,  TMctf  10,  965. 

61 
Mupra^ara  10,  961 

—  Üliif  Aztan  10,  985. 

98-803 

—  fltaif  Imiara   10,  808 
M^mivakAim  10,  298 
HifiTiitU  10,  961.  8U 
Sai|iUi87a9A  10,  297 
saviehani  10,  808.  16 
sa^^hfiva  10,  261.  74 

kM  10,  91 

ahnns  vairfm  10,  445 
barefman  858 
Bandeheehf  Itngiter  Tag 

im  10,  267 
frmva  10,  116 
da6ra  10,  39 
g^osiirvan  100  (vgl.  12. 8) 


•aipfiii94  (mpgaf  ina)  10, 

986.  810 
aa^fbü  10, 261.79. 85.93 
saamria  10,  286.  92 
10,  801 


T&U  10,  279 

(?) 

I  10,  293 

iaja(sTakAHAra  10, 284. 

308 
aajampaha  10,  281 
sfi  (*8ad)  10,  289 
sairega  10,  277 
sfigarovamA  10,  282 
8ig|^iagail0,261.75.811 

ha-fridunö  fUiti  292 

7  Ke^hran  77 

mithraf  pefiU  10, 1 16(Zeit 

für  ReciUtion).  445 
naiiyofanha  10,  91 
rathwi  201 

ravaoh,  rari  10,  192.  8 
Ritual,  vedisches  undsen- 


aigka4aa  (?)  10,  816 
SilaecaTm  10,  281 
wmkkM  (Ten»)  10,  816 
Sada^ua^a  10,  281 
Sadhammi  10,  318 
siwantitiMama  10,  286 
sorija  10,  261.  82.  818 

(Zahl  dar) 
S&riT&Tatta  10,  281 
Sfir^rara^  10,  281 
seranaga  10,  280 
M^  10,  261.  79 
toklika  (saokhja)  10,816 
hammija  10,  979 
yhi,  a.  Vkbji 
hi||b4  (adhast&t)  10, 819 

diachaa  201. 64.853.4« 
79.  10,  91.116 
Saelenmease  10,  116 
saotar  189.  201 
Barathnstrische     Baktrer 

(Kamboja?)  10,  7 
Zoroaatrians,  unter  aawa 

au  Tentaban  (?)  807 


Abkunft,  geringer  als  Wia- 

aen  45.  10,  70.  1 
Aborigines,  Feindlichkeit 

der  10,  158 
Accent,  Differena  der  Ab- 
atrakta    und    Concreta 
850.  2 

—  Differenz  der  Saiphiti 
und  Brihma^a  10, 
897  ff.  428  ff. 

—  Umkehr  10, 430  ff.  8  ff. 

—  Venrirmng  10,  440 
Achaemeniden,     Münzen 

65  (Löwe  der) 
Aeqnator,  etwaige  Kunde 

(?)  10,  270 
Aequinoktiam,  negirt  10, 

265 

—  in  kpttikfi,  bhara^l 
etc.   10,  238-8 

Affiliation,  geistige  10, 
Ahnenprobe  10,  85-8 
Albaraga,  albarain  481 
Aldebarän,  Alfanlq  480 
Alkindi  482 
Allheit  des  brahmao  71 
Allseele  5.  47.  71 


Alphabet ,    Amulett  -  Dia- 
gramm 115 
altarabischer  Mondstatio- 

nenkreia  427 
altsemitisches  nakshatra- 
Sj8tem426ff.l0,215ff. 
Amulettformeln  59.  110. 
1.  3.  5  [85 

androgene  Gestalt  ^iva's 
dfvefjioc,  animus,  anima  6 
dvdoc  280 
Arzt,  unrein  10,  64 
assyrische  Keil-Inschriften 

432.  3.   10,  217 
astronomische    Angaben, 

im  Veda  357  ff. 
—  Beobachtungen,   Un- 
fllhigkeit  der  Inder  zu 
358  ff.   426.    10,  241 
Astronomie,     vorgriechi- 
sche Stufe  der  indischen 

10,  256 
Athemzttge,  Zahl  der  86. 

9.  p.  IV 
Atome  0 

Attraktion,  bei  Zahlwfir- 
I  tarn  18 


AnfiüUüang  der  Weltan, 
veda  eto.  89.  90. 188. 
9.  333.   10,  8 
AnsseUang,   Neugebar*- 

ner  481 
Aussprache  der  HalbTO- 

kale  etc.  10,  438 
Babylon,  Mutterland  der 
nakshatra  etc.  356.8« 
64.  425  ff.  70.  1 
_  lingsterTagin433.79 
Bär,  grofser  10,  271 
Bardesanes  109 
Beichte,  öffenüiche,    ala 

Sohne  10,  102.  3 
Berg-Namen  (20)  10,281 
bespeak  the  fortnne  (?)  289 
Besprechung  der  Krank- 
heit 418 
BliU  und  Regen  408.  4 
Bodenfarbe,  der  Baustelle. 

10,  94 
Böhmen,  Volksglaube  In 

390.  407.  3.   14 
B6ee,  das,   Form  des  &t- 

man  71.  149 
b6ier  BUok  416.  7 


486 


SU  364.  6 
—  Zeitgenossen,  Namen 

▼on  864.  5 
Buddhismus ,      günstiger 
Einflufs    auf  Brahma- 
nismns  lO,  104 
buddhistische  Vorstellun- 
gen in   der  nfisinhop. 
149-51 
bürgerliches  ZeitmaaTs 
460  ff. 
Buhlen,  Zahl  der  10,  83. 
Cabbala  50  [840 

cacare  251 


böser   Geist   in  Thierge- !  Dreibeit    des    SchAffens,  ;  FrachUbtreibinic  117 

stalt  408      I      Erhaltens,    Zeratdrena    FralüiBgv-Ae>{iiiBwx. 
Braut,    Familie   der    10,,  98.    9  willkttrlicli  al*  E: 

76  ff.  87  ff.      ;  dreihundertundsechazig  benbegina  I0.2U.  ^» 

brune,  brutus  481.  2        |      Strahlen  etc.  358.   9       —    Anfang.     Muru    1^ 
Buddha's  Zeit,  400  Jahr  j  dreizehnter  Monat  10,  842  [       456-8.   10,  iSl.  : 

Tor  Kanishka  865         i  Eberesche,  Heilkraft  416    Fahrten    10.   ISh 
—  Zeit,  nakshatra-Dienst   Ehebruch  28.  117  Fafs waschen  10.  I^   ^ 

Einwanderung  der  Arier,  i       Gaot).   160  (dcta  ^..»^ 

Nordost  861  b.:j 

Einzftlseele  5.  71  GlnaemArvcb  22 

Eklipsen, erklärt  10,815.6  Gaius,  ubi  m  10.  !'• 
^XiTJpcoatc  186  '  Ganymedet  41 

Embrjo-Bildnng  255  i  Gaat,  Anfkiahne  10. 15.4: 

—  Tödtung  47  s.  bhrA-    Gattin  de« OpfmidnS:^ 

9*haii  ,  10,  880.  1.  5.  »-4  • 
Erlösung,  körperlose  47  .  8.  5.  58.  ?.  -jö.  '.  • 
Ersticken  des Opfertbieres  <       70.  84.  6.  S.  »0  1.4 

228         Geburt,   ans  di^m  lUz;: 
Esclsopfer  10,   102  I      resp.   der  Stire  47« 

etymologische  Verwandt-  ,  Geheimhaltang,    7»-^^* 
Schaft, Tragweite 8 5 4. 79  10.   le*:;-- 

^atpe,  yatpetv,  Grufs  mit,  I  euphemistische      Benen-    Gebt  and  Laft(W;.td< 
inderlPft?.  9ikshft?880  '    nung  Rudra's  269  ■  Geistigkeic.  rvine  ly 

ewiges  Leben  47  ■  Gelbsacht  415 

Falkenfedern  10,  351  Genauigkeit,    ac*ct-i- 

Familienbrftuche  10,  88  ff.  nende.  der  Jain^  |0  :'-: 
Farben  10, 10.24. 167.81  Geschlecfatttradiiioa  10 
Fastenordnung  10,  330    i  S9  f 

Fatum,  kein  10,  195.  6  ]  GeachwiaCervhe  10,  74 
febris  392  |  Gestirne,  5  Art«o  UK  Jl. 

Feigenbaum,  himmlischer  i  Götterbilder  10,  42 


chaldHisches  Vorbild   für 
indische     Sterumythen 
452 
China,  Schülerin  Babylons 

(astron.)  425  ff. 
Chiromantie  10,   195 
chortak,  Heihedcr  429.80 
cock,  chicken  250 
Credoformeln   22.    69  ff. 

114  ff. 
Dankopfer  10,  322 
Daumen,  Einkneifen,  Hal- 
ten des  10,  358 
Decane  (36)   10,  250 
decus,  dexter  10,  358 


421-8 
Feuerflammen,      Fittiche 

der  6 
Feuer,  Reiben  des  10,  827 
—  Schichtung  des  6 
Fluth  des  Manu  428 
fiber  892 


DenoiiiinativaI0,168(v.5)  !  Fieber  (imAth.V.)  282  ff. 


Diagramme  59.  70. 1 10. 1 
Dichterinnen,  im  Ftik  10, 
Diebstahl   119  [119 

Dioptron ,   im    Mahfibhll- 

rata?  10,  240 
Disputationen  10,  118 
Dodekatemorie   361.   10, 

218.  50 
doppelt,  Vers  im  j^ik  10, 

141 
Dorotheas,  Duronins  427. 

32 
Durchfall ,      Göttin     der 
Furcht  482 


Finger,  Raum  von  zehn  5 

—  Sprache  10,  438 
finis  mundi  136 
Frauen,     Anascblnfs    der  j 

67.  88  (nicht).  10,  17  . 

—  mitdisputirend  10,118  , 

—  als  Lehrerinnen  46 
~UnkeuschhcitderlO,88;  Hekatomben   10.  S49 

—  Zahl  der   10,  21  '  Herbat,Opferi.lO.S4'>.2  4 
Fromme,  als  Sonnenstrah- 1  Ilerxschllge,  Zahl  der  p.tV 

len  858      *  Ilimniel,  im  drfttn  361 

—  Welt  der  6  I  iil.  * 
Frosch,  Fieber  abergeleitet  i  —  am  Kabachwaai  hia- 

auf  414  auf  fm  21 


Götter.    Zahl   der  iSUf 

264    « 

—  Erscheinen  der  S4 

—  als  Trlg^r  der  R;t^ 
handlangen   10.   iri 

—  Triaa  67 
Gold<!iebstah]  23 
Gradtheilung  fO  35:» 
Haartracht   10.  93 
Ualbrokale ,    Diitnktr  •. 

drr   lO't 
Handbewegonpra.  bri  d« 
Accenten    §0.  433.  7 
Hefe   10,  850 
Heilpflansen  415  ff. 
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Himmel,  yencfaieden  für 
die  Kasten  10,  26 

—  '0-Ocean858.61:— Ge- 
genden (360  dgl.)358.9 

Hiuen  Thsang  62 
Ildrner  des  nfiBinh«  6 1 .4.6 
Hostien,  fünf  solenne  282. 

10,  847.  8 
Hanger,   Entschnldigong 
f11rSUnde317(IO,  67) 
Hymnus,  Benennung  nach 

dem  angebl.  Vf.  2 
Ich,  Einheit  des,  mitbrah- 
man  und  om  7 1.144. 54 
Instrnmente ,    astronomi- 
sche 10,  241 
Irregularitäten,    sprachli- 
che, im  Ait.  Br.  266-8 
5  Jahres-Arten  10,   299- 

808.  9 
Jetztzeit  nnd  Vorzeit  256- 

8.  10,  156.8 
Jugend  des  Lehrers  kein 
HindemiTs  46.  114.57 
Jupiter  (Planet),  Umlauf 
10,256.  99 

—  (u.  Opferritus)  10, 819 
Kasten,  vier  7.  10,  Iff. 
Keuschheitsbruch  10,103 
Kio-Reihe   10,    219.  44. 

5.  804 
Kleidung  1 0, 22. 8  (Farbe) 
xXu>&cu  115 
Korper-MaaTs  86 
Komet  10,  190 
kosmologische     Angaben 

im  Veda  858-62 
Krätze  401.  2 
Krankheit,      Strafe     für 
Sünde  406-8 

—  Folge  von  Zauber  407 

—  '8dämonen888.407iF. 
Kreuzweg,  Opfer  auf  10, 

841.  2 
Kröte,  arme  Seele  481.  2 
Kugelschatten  10,  284 
Kuh,    bunte   18  (natura) 

—  Begrüfsung  der  10,  42 

—  schwänz  (am  K.  zum 
Himmel)  21 

Kunde  des  Credo,  Ifacht 

der  10,  114 
längster  Tag  (Nacht)  471. 
10,  268-7 


Lebenaregeln  10,  98.  181 
(für  d.  Kdnig)  ff. 

Leder,  Kampf  um  ein 
weifses  10,  5.  44 

Lehrer   und  Schüler  10i 

122  ff. 

—  Listen  10,  121 
Leib  als  Wagen  46 
Leichenfeier  22 

links  die  Thiere,  rechts 
die  Götter  (?)  286 

Lowe,  auf  den  Münzen 
der  Achaemeniden  65 

—  menschen  köpfiger  64.5 

—  <»nhaare  10,  850 
Xoyoc  473.  7.   10,    444 
Lotusblatt,  Praj&pati  auf 
Lüge  117  [2.  74 
lunares  Jahr  10,  299 

—  Tag  (tithi)  472 

—  Zeitmaafs  460  ff.  10, 

879 
Bfalaria-Fieber  390  ff. 
Manen,  Anrufung  der  21. 

10,  82.  838.  6 
Manneskraft  10,  196.  314 
Mannlöwe,  mit  Stierhör- 

nem  145 
manzU  427  ff.  10,  218-6. 

46.  7 
Mao-Reihe  10, 219. 85. 44 
Mars    (Planet)    u.   Krieg 
10,  819:—  Retrogra- 
daüonlO,  190.205 

—  drei  10,  316 
Massilia  427 
matrae  (matres)  74 
mazzaloth  358.  64.  427. 

10,  216.  7 
Menschen-Fleisch  418  (ve- 

t&la) 

—  Opfer  10,  68.  9.  119. 

•     847-9 
Mercurund  Handel  10,8 1 9 

—  RetrogradationdeslO, 

174.  305-8 
metri  causa  10,    296.   7 
(Verdopplung).      808 
(Medial-Endung) 
fxIfAOc.  fxifjut)  246 
Mittags ,      Selbststudium 
10,  116 

—  Sonne    der  Erde  am 

nächsten  859 


Monat,  hie  u.  da  als  mit 
Vollmond  endend  455 

—  18  resp.  14  dgl.  10,879 

—  'snamen,  symbolische 

10,  298 

—  —  TondenVollmonds- 
nakshatra  455.  6.  10, 

230.  1 
Mond  7  (u.  manas).  49. 

10,  38  (^V)'  2^0  C^- 
teste  Himmelstheilung 
danach) 

—  zwei,    vier  etc.   dgl. 
10,  257.  69.  80 

—  Lauf,  unaichereKimde 

862 

—  Monat  10,  262 

—  SUtionen  488-40. 10, 
250.  1   (s.  nakshatra) 

Mord  117 

Mütter  (ürwasser)  74 

mündliche  Ueberlieferung, 

jetzige  214.  5 
_  des  Veda  10,85.182 
Muttermord  117 
Nacht,  Schatten  der  Erde 

859 
^.,    richtige    Zeit    zum 

Lehren  10,  116 
Nalosengho  216 
Namen,  -Bildung  864.  5. 

10,    21.    72.   96.  286 

—  zweiter  10,  82.  120 

—  der  nakshatra  10,285.6 

—  der  Tage  und  Nacht« 

10,  296.  7 

—  derStundelO,208.96 
namenloser    Finger    10, 

860.  8 
vapoc,  v7)poc  navis  2 
jNayrs,  Sitte  der  10,   84 
I  Neubau  10,  45 
I  Neugebomer,  5  erste  Tag« 
I  kritisch  100 

I  Neumondstage  10,  291-8 
Neuntheilung  der  Erde  1 0, 

210.  2.  489 
Ninive,  Inder  nach  65 
Nominativ,  Parenthese  im 

(I)  295.  806.   11 
Norden,     den    brähmaya 

günstig  10,  40 
Nordosten ,    Gegend    des 
Sieges  278.  361 
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j. 


NTCthemeron»  MatHi  des 

461  ff.  10,  809 
Ochsen8chwanx21(Ki]h<»). 
10,  4G 

östlich,  von  der  Sadaiiira 
10,  40 

_,  die  VasiAh^ha   10,  98 

ostliches  Meer  861 

Omina  u.  Portcnta  10, 
178.4.  88-90.319.20 

Opfer,  im  Schutz  der 
brahmava  10,  38.  9 

— ,  Vertrag  mit  d.  Göt- 
tern  10,  322 

— ,  dreifache  Theilong 
der  10,  323 

—  Zweck  des  10,49.  50 
— ,  Lohn  beim  10,  49  (f. 

—  Priester  imVeda201 

—  Speise,  Verbot  der  10, 

17 

—  Thiere,  fünf  solenne 
232.    10,   847.  8 

Ordale  (Fcoer-)  44.  6. 10, 

73.  4 
Orion,  Mvthus  vom  452 
Osten,  dicht  bewohnt  277 
— ,    7    Flüsse    im    277 
(die  Anwohner  gerühmt) 
Oxiis  10,  212 
Oxjtonon,  konkret  850 
Parenthese,  im  Nominativ 

(?)  2«5.  306.   11 
Paroxytonon,  abstraktS50 
iizi))(u  115 
periodischer   Monat  436. 

8.  40.  10,  262.  306.  7 
Persepolin,  Inder  nach  65 
Pferdeopfer  !!►,  107  (vor- 

maN).   19 
Pfeil,  Länge  des  10,  158 
Phallus  (V)  99 
cppOvoc  481.  2 
Plagegeister  381  tf. 
Planvtt^n,    nicht  gekannt 

im  Veda  863.412.  10, 
239.  40 

—  in  sdr>'aprajnapti  10, 

256.  816 

—  bei  Varfihamihira   10. 

165.  79 

—  Bewegung     der     10, 

311 
~  hÜ8e,    10,  20U 


Planeten,  Gebmtsg«f^nd  ■  sieben  Schr.nr  \tt  \ 
der   10,90.  210.   317    '  mIcou  441.   71     I" 

—  Kampfder  10,  .318.  9    SininiUr.  n.  ^i-.    - 

—  Pfad  der  436.  10.  221  i       ^tr:lk:l^.n  ^.  :.  • 
PocnitentinlKprflche    117      Skl.i-i  ii:-S.»Kr.  4.' 

Ipontifex  10,  860  i  soltw^-^  Z^-iimxi:-  i- 

'Priester,       Corporation.s-    Sulitiii-r. .      r.i 
I      geist  10.  14K  i'u7.   |i».   i  i;  •' 

I  —  Zahl  der  10,    1311  ff.  "  — 

—  etwaige  Uukunüe  de»  ' 
10.    155       I  —   m 


ID    ••It-r  i:.^  'ta:  I 


—    in   d»:r  f^n 


—  Verrath  des    10,    82. 

50-2.  i:>2.4 

—  Wahl  der  10.  145-54 

—  weiblicher  Name  eines 

375 
Rttth^clfragen,  Wettstreit  ."  —   wt-if-v«  K 


—  Opfer  7ur  Zr  * 

Si^nn*-    7-i» 

—  au.H    firm  HiL- 


J-»J 


—  w^:fMs   L-:- 

—  ob  l"bfL  J.j  1 

—  /w*'i  .     v:.  r 
IJ»,   •-'•;-'.  :*.  «^ 

C^j-tt-r*.    r     . 

•J.'-'.     I*» 

—  Li.h:.  ^-  :   :  :  ■ 
puiltralü    |i*.   -.' 

—  Mona:   In.   .■. 

—  Str^hWo    l.vVr 

zwa    10.   44* 

I 

SpeiM vrrNi-re    in. 


'   1 


J 


l. 


mit  10,  119 
Bechenexenipel.    faNchc?« 
I  IM.    M.^ 

I  Regen,  ominöser  10,  1  72. 

I  «<« 

■Reiben,   des  Feuers  217. 
31.   10,  328.  38 
Retrogradation  des  Mard, 

Mircur  l(»,  205  ff. 
Rhvthmus,    des    Fiebers 

887  ff. 
rüah  elohim  2 
Saturn,    Umlauf  des  10, 

256.  303 
sanrten  33 

Schaltjahr  10,  299.  800 
Schaltmonat,  einer,  zwei.    Spicl<r   lH.    1  ?»'.'. 
10,379         .Sj.raiL'  tlvr  ••   :: 
Schatten,    Zunahme    10.    Stimme,  unr.rh:^  .->  4 

2U4         Struhmanii    l«i.    1^< 
Schick.«al   10,   176  ff.  Siuiii.r. .   il..   T»,-- 

,  Schlafen  des  atman   158        Njciit   |f».    J"i.   .<- 

Schmeichelnamen  an  böse    .'iUdli\-he'*    Fir:r.  r:  ■ -..* 
1  Gölter  413       ,       Strnie  ath    H*.   -JT. 

'Schöpfung  74.  477-9  Sllnil- u    Z.»:.l    In    1    " 

I  Schulüemester  10.  IHO  TaiiiW*  ittii.  «Ir*  l>i  * 
I  Schwester,  der  Frau  unter-  .  T«niiinol>  •>:;«.  cri:.  .. 
I  than  272      '       sein  im  A:i.  Hr   v 

Steten  59  1  Texte.  Tidti^iht.  .\-*. 

;  Seele,  /.u  Luft  6.  361       '      lun«;  Jir   h».    l.t 
j  —  al.>  Wagenlonker  46 
Scclmess«   10.   116 
Shnrtan-Reihe  427.  8 
sichtbares  KrAcheinen   d. 

Gottheit  5K.   lO'i 
aideriachcs    Zeitmaafs 
460  ff. 


—    —    fi--lr  Ortr.-r.j 
10.    i«i 
Thjeri'.  H.innuuc  m  41 
— ,   VvrthfÜLii;;    i: 

Ka«ien    10.    *  !• 
Thierkrci«.  iaLsr:«»-hcr 
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Thieropfer,  im  kali  284  I 
Tiefschlaf  60 
Tigerhatre  10,  850 
Titulaturen  10,  12.  20. 1 
Todter,  Znatand  im  ent«s 

Jahre  10,  66 
träumen  60 

Transsubstantiation  844 
Trunk  117.   10,  181.  2 
tumulns,  H5he  des  10, 14 
turma  militaria  (I)  80 
Uhr  (Sonnen-,   Wasser-) 

10,  204 
Unkeuscbheit  10,   126 

—  derFrauen  10, 88.489 
Unsterblichkeit    47.   76. 

160.  1 
Unterricht,  mtbidlich  10, 

128 
Untreue  des  Priesters  10, 

82.  50.  2.  152.4 
Urgeist  74 

Urmaterie  2.  72.  4.476.7 
Urwasser  2.  74 
Yalkyrien(27oder28)  10, 

243 
Vater,  Lehrer  des  Sohnes 

—  Mord  117     [10,  121 
venus  262 

yenns(Planet)  10,240.400 
Yerbal-Accent  10,  404  ff. 

12  ff. 
Verbote,  laxe  10,  57.  8 
verderbte  Formen  in  Buch 
25-40  desAit.Br.  267. 
8.  877.  8 
Verrath  des  Priesters  10, 

32.  50.  2.  152-4 
Venrandtschaflsgrade,  bei 


der   Heirath    verboten 
10,  75 
Viertel,   drei,  des  Abso- 
luten im  Himmel  5 
Volksmedicin  414.  5 
Vollmondstage  10,289-08 
vormals  n.  Jetzt  256-8. 10, 
84.5.40.127.87.56-8 
Wachen  60 

—  des  fttman  168.  68 
Wachholder,     Heilkraft 

415 
Wagen,  Körper  als  44 
Waldthiere    beim    Opfer 

10,  848 
Wasser,    als  cdiäotlsches 
Ürprincip2.  72.  4.476 

—  die  Sonne  nmgebend 

858 
Wassersucht  400.  6 
Wechselfieber  887  ff. 
Welt  70  (sieben) 

—  schSpAing  69 

—  serstöruDg  durch  Feuer 
57.  186.  9.  p.  IV 

Wesenheit  156 
7  westliche  Flttsse,  An 
wohner  getadelt  277 
westliches  Meer  861 
Wetter-Orakel  10,  65 
Wind,  u.  Qeist  6.7(Athem) 

—  als  «Lu^onofXTCoc  861 
Winter8olsUz468.10,287. 

810 
Wissen,    höh  er  als    Ab- 
kunft 45.  10,  70.  1 

—  erhebt  flberSttnde  117 

—  erhebt  jung  über  alt 

46.  114.  57 


Wittwen,  Heirath  10,  74 
Wolfshaare  10,  850 
WonneseHgkeit  156 
Wflrde,  ftmin.  Nameeiaer 

876.  10,  189 
Würfelspiel  10,  828 
Zahlen  über  100,  Angabe 

der  468.  9 
— ,  solenne,   in  indoger- 

man.  Fonneln  266. 890 
Zahlreihen  der  sftipkhy»- 

Lehre  17.  9 
Zahnh01zer  10,  188 
Zauber,  guter  und  bfieer 
407-10 

—  -Geist  407 

—  Kraft  70.  408.  9  (des 

(Wortes) 

—  Kfinste  69.  111.  8 
Zeitmaafse,   vier  460  ff. 

(vgl.  10,  298  ff.) 
Zeittheilung,      minutiöse 

864 
Ziegenbock,    als  solenne 

Hostie  847 
Zodiacus,     Taums    oder 
Aries-Reihe    429.    80. 
10,  214-6 

—  nicht  genannt  in  Sftr- 
yaprajnapti  442.  10, 

256.  816 

—  derVollmondel0,252 
Zodien,   ungleichmafsiger 

Umfang  der  440 
Zoten    beim    Pferdeopfr 

10,  88.  119 
Zweizahl  der  Sonnen  etc. 
I  257.  64.  7-72 

I  Zwölften,  die  10,  242.  8 


Weitere  Nachträge  zu  Band  X. 

pag.  18  u.  16.    In  Bezug  auf  die  N iah  Ada  v^^  noch  die  charakteristischen 

Legenden  von  Ekalavya  Naishftdi  im  MBhIrata,  z.  B.I,  6241  ff. — 
pag.  88,  n.  8.     In  Bezug  auf  die  Unkeuscbheit  der  Frauen  in  der  alten  Zeit 

vgl.   Booii  die  meikwflrdig«  Legende  im  MBhiratn  I,   4719  &,   s.  dieae 

Stud.  1,  176.  177.  — 

pag.  85,  8  lies:  gifikh.  16,  22,  29 

pag.  209  u.  212.     Zu   der  Nenntheilung   der  Erde  im  kftrmavibbftga  v^ 

El  Hofs  Angaben  ana  Alblrftnl  in  §.  Hist  of  India  ed.  Dowson  I,  44  (29 

fint  edit).  — 
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ptg.  S40.  n.  1-  Za  der  Angab«  des  ichol.  xnm  A^iJ.  g.,  Jai'»  mac  r.  -* 
gegen  die  Venat  gerichtet  kimpfen  dUrfe,  vgl.  Elliitt  un  a.  0.  I.  :•.  • 
(aus  dem  ChAch-N&me):  „the  aitrologer  rcplied:  accordicj?  to  il-z  J- 
coUtion  th«  Tictory  ihmll  b«  to  the  Arab  armjr,  becaaa«  Vena«  if  be:.  .c  i 
him  and  in  front  of  yoa".  Erweist  eich  nun  auch  Liordur^i:  :.  ' 
Vontelliing  des  echoL  allerdinge  als  bereits  im  7.  Jahrh.  in  Ind^n  krim.f  - 
so  beweist  dies  doch  nichts  für  die  Stelle  bei  A9val.  selbwr.  — 

pag.  858, 2  (nicht  855,  8,  wie  oben  p.  445  angegeben)  lies :  ihrem  ratyi-Ta.*-^  — 

pag.  884,  16  n.  9  T.  u.  Aaf  diese  hohe  Stellnng  des  Atri-G«#chIerL:'*  *.- 
liehe  ich  auch  9*^P*  ^i  ^»  ^»  ^8  tasmid  apv  Atrey>*A  TOhlii:a:ra«-  i  .  !-.r 
Ttnttndigt  man  sich  (durch  Gkmeinschaft)  mit  einer  (meii«truireD'i^  Fni 
selbst  wenn  es  eine  Atre}*!  sein  sollte!  (Aus  dieser  Stolle  hit  fc.>  L  .-.- 
cundir  die  Bedeutung;  «Frau  in  den  Catamenien"  für  Atrcvi  ectw  ck^:* 
8.  Manu  XI,  87.  Yl^n.  III,  251.)  — 

pag.  412,  22  nach  ▼i9ishyate  ist  hinzuzufügen:  trfn  atra  pnrushan  '^'i^:.  ^^ 
latas  tu  Tifishjata  (vgL  im  Index  unter  purusha).  —  456  Col.  1  l."-  %i- 
Utas.  —  462,  Col.  1  lies:  dravyftstikanayamaU.  —  ibid.  Col.  2  dha::'jr,  i  - 

pag.  464,  Col.  1  lies: giima  10»  16.  —  ibid.  Ut9:  nUalohitA.' 
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